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Dorwort zur 3. Auflage. 


sg" umgearbeitete Auflage diefes Buches ift rafcher nötig geworden, 
ale id) vermutet batte. Doch tam mir die Notwendigkeit, eine 3. Aufs 
lage vorzubereiten, deshalb (febr. gelegen, weil id bald nad? Krfcheinen 


der 2. Auflage die Möglichkeit befferer Saffung einzelner Abfchnitte, auge 


geführterer €rórterung einzelner Erfcheinungen und die Möglichkeit der 
ÉKinjügung neuer als nötig erachteter Darlegungen erfab. Die Urteile über 
die erften beiden Auflagen bradyten mir mandyen Gewinn. or allem 
wer es mir inzwifchen möglich geworden, die 2iloaueftattung des 
Buches, wie ich meine, erheblich zu verbeffern und fie dem Wuͤnſchens⸗ 
werten näber zu bringen. 

Jd babe beim Suchen nad) neuen und befferen Bildern viel freunds 
lie Unterftügung gefunden fowohl im Dresdener Rupferftids 
Eabinett, wie in der Dresdener Stulpturenfammlung, 
wofür id) aud) an diefer Stelle meinen Pant befunóen will. In beiden 
Sammlungen babe id) ja nicht nur nad) Bildern fuchen, fondern vor 
allem die Einſicht vertiefen können in das leiblihe Bild vergangener 
Voͤlker und Befchlechter, fo zugleich manche Beftätigung deffen erfabrend, 
was diefes Buch ausgefprochen batte. 

Don verfchiedenen Seiten babe id) Lichtbildaufnahmen erhalten, für 
die ich zu danken babe. Befonderen Dank für die Überfendung von Lichts 
bildern babe id) Herrn Drofeffor Dr. Hermann Lundborg (lppfala) 
absuftatten, fowie aud) wieder dem Antbropologifhen Jnftitut 
der Univerfität Wien unb den Sammlungen für Tiertunde 
und Dólfertunoóc in Dresden. In dantenswertefter Weiſe bat fid) 
auch wieder der Derlag um die Ausftattung des Buches mit Bildern 
und Rarten bemübt. 

Wer ermeffen kann, wie fehwierig die Befchaffung geeigneter Bilde 
vorlagen ift, wie fehwierig beute Bilder reinraffiger fftenfdoen der euros 
paͤiſchen Raffen zu erbalten find, der wird begreifen, wenn auch in diefen 
Vorwort der Derfaffer wieder darum zu bitten bat, 6ag dem Derlag 
geeignete Bilder eingefandt werden mögen: Bilder, welde 
teinraffige oder nabezu reinraffige Menſchen gut wiedergeben. Sür ents 
ftebende Koften wird der Verlag nad) entfprechender vorberiger Benach⸗ 
ridtigung gerne auffommen. Befonders erwuͤnſcht wären Bilder nors 
difcher Menſchen, vor allem aud? weiblichen Befchlechts, aus Nordweſt⸗ 
deutfchland. : 

Dies betrifft mehr die Ausftattung des Buches. — In bezug auf 
die Dertiefung mancher raffentundlichen und erbgefundbeitstundlichen 
(raffenbygienifchen) Einficht babe ich dankbar der Gefpräche zu gedenten, 
die ich in Breslau mit dem Antbropologen und Anstomen Seren Pros 
feffor Dr. Cb. Mollifon führen konnte. In Dresden babe id) wieder 
die förderliche Aufmerkfamteit erfabren, die Herr Dr. Bernhard Strud 
diefem Buch zugewandt bat. 

YDábreno der Drudlegung bin ich erft auf einen Aufſatz geftogen, 
den ich bier nod) erwähnen möchte, weil er mir durch die bei erftem Lefen 
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empfundene Zuftimmung, aud? durch einigen empfundenen Widerfpruch, 
noch manche Anregung zu meiner Darftellung, befonders für den 20. Abs 
fhnitt („Raffe und Sprache”), bátte geben können: Yufing, Voͤlker⸗ 
fdidten in Iran (Mitteilungen der Anthrop. Gefellfh., Wien, 
dritte Sofge, Bd. 16, 1916). 

Serner it mir durch die Sreundlichleit feines Derfafs 
fers während der Drudlegung zugegangen „Ihe Passing of the Great 
Race“ (4. Auflage, Neuyork 1923) von Madifon Grant, ein außers 
ordentlich bedeutfames Buch — außerordentlich bedeutfam deshalb, weil 
t$ (zwar nod) der ungenügenden Ripleyſchen Raffeneinteilung folgend) 
die Entnordung der Völker indogermanifcher Sprache, ihr Armwerden c 
nordifhen Blut und ihren dadurch bedingten „Untergang“, dem Volk 
der Dereinigten Staaten von Nordamerika eindringlich vor Augen geftellt 
bat (,Finis Americae"). Die Einſicht in raffifche 3ufammenbánge bat 
fido in den Vereinigten Staaten (wie der Zoologe Henry Fairfield Osborn 
in feiner VDorrede zu (rante Buch dargelegt) ſchon fo verbreitet, daß der 
Rongreß danach gefegeberifhe Maßnahmen angenommen bat. 

Schon nad, oberflächlicher Durchficht des Brantfchen Buches babe id) 
den Kindrud gewonnen: Wenn in den Vereinigten Staaten wirklich die 
Urteilefábigen den Mut finden, dem Volke „felbft auf die Gefahr fcharfer 
Auseinanderfegung“ (Osborn: „even at the expense of bitter controversy") 
die raffifchen Bedingungen alles Voölkerlebens zu zeigen, wenn in Llords 
amerika fernerbin Citaatemánner und Preffe fich fo für Grants €infidten 
einfetzen, wie dies gefcheben ift, fo fann dies auch feine Rüdwirtung auf 
Europa nicht verfeblen, wo gegenüber der Raſſenforſchung nod? fo viel 
Vorurteil berrfcht. | 

Es verfteht fib, daß cs mir eine ernfte Sreude war, burd) Grants 
Jud) zu erfahren, daß in Nordamerika der Wille zu einer Wiedervers 
nordung, den die „Raſſenkunde des deutſchen Volkes“ mit ihrem 22. Abs 
fchnitt weden möchte, fid fo unerfchroden geäußert bat. So ift dem 
Gedanken der £ctüdbtigung und fchlieglih auch der Einigung der Völker 
germanifcher Sprache wieder eine Hoffnung erftanden. 

Ih babe der dritten Auflage in Sußnoten allerlei Hinweiſe und 
Buͤchernachweiſe eingefügt, die dazu dienen follen, vom Gebiet der Raffens 
kunde aus weitere Ausblide zu geben. Der große Anteil, den die 
erften zwei Auflagen diefes Buches gewedt baben, bat mid) durdy manches 
Zeugnis belehrt, daß die Nachdenkenden von der Kinficht in raffifche Dinge 
aus nach einer weltanfchaulichen Vertiefung folder Zinficht ftreben: ich 
babe mid) deshalb zu Hinweifen auch fernerfübrenden Inhalts nicht 
ungern veranlaßt gefeben. Die Zinficht, daß menfchliches Leben und 
Voͤlkergeſchichte von menſchlichen Erbanlagen bedingt find, bedarf zu 
ihrer Derwurzelung noch mancher Auseinanderfegung auf allen Gebieten 
des Denkens und Wollene. 

fiber Zichtbilder für Vorträge fiche die Ankündigung des 
Verlags am Ende des Buches. 

Stien (Florwegen), im Juni 1923. 

Dr. hans S. R. Büntber. 


Aus dem Y3orwort zur 1. und 2. Auflage. 


ye Buch verfucht zum erftenmal eine Gefamtóacftellung der 
raffifhen Derbáltniffe innerbalb des deutfhen Dolls» 
tums. Nicht nur dem Verfaffer ift ja das Seblen einer folchen Geſamt⸗ 
darftellung ftets als ein befonderer Mangel in der Kenntnis unferes 
Volkes erfchienen. Weil die raffentundliche (antbropologifche) Betrachtung 
eines Volkes fo überaus wichtige Zinfichten vermitteln kann, ift der 
Derfaffer beftrebt gewefen, zwar immer Wiffenfchaft zu geben — gerade 
in der Raffentunde tut MWiffenfchaftlichleit not —, immer aber aud) 
nad) Aráften allgemeinverftändlid und anfchaulich zu fdoreiben. Daber 
mußte auch gelegentlich die Verdeutfchung eines fremdweörtlichen Fach⸗ 
susdruds gewagt werden. 

Kun ift diefes Buch — bis auf den größten Teil deffen, was es 
über die dinarifche Raffe auefagt — weniger von eigenen Unterfuchungen 
ausgegangen; feine Darftellung berubt vielmehr auf vielen einzelnen 
Sorfhungsergebniffen, die es sum erftenmal in größerem Sufammens 
bang darftellt und denen es gewiß das meifte verdankt. — Was es an 
eigener, zum Teil neuer Betrachtung innerhalb der ganzen Darftellung 5a 
und dort bringt, mag der Fachmann abfchäten. 

Der Derfaffer ift febr zu Dank verpflichtet der Antbropolos 
gifhen Abteilung der Mufeen für Tiertunde und Dolters 
Bunde in Dresden, deren reihe Sammlungen und Bücherei ibm 
sugánglid) waren. Infonderbeit fühlt fíd) ber Derfaffer Herrn Dr. Berns 
bard Strud von der Antbropologifchen Abteilung der genannten 
Sammlung zu lebbaftem Pant verpflichtet, der ihn bei feiner Arbeit 
durch vielerlei Beibilfe und vor allem durch ein umfaffendes Wiffen 
febr. gefördert bat und dem diefes Buch die wertvollen Rarten 
V, VI, VII und VIII (&. 216 und 217) verdantt. 

3u Pant verpflichtet ift der VDerfaffer ferner dem Antbros 
pologifden Jnftitut der Univerfität Wien, vor allem für 
die Sótoerung und linterftüGung, die er dort duch Stau Profeffor 
Dr. Hella D ó b erfahren bat. In dantbarer Weife bat der Derfaffet 
des weiteren der Aufnahme zu gedenken, die ibm im Naturhiſtoriſchen 
Mufeum zu Wien, befonders duch Herın Hofrat Szombatby, 
zuteil geworden ift. 

Dank fti aud) bier nod) einmal den antbropologifchen Sorfchern 
gefagt, die mir wertvolle Hinweiſe in der oder jener Stage gegeben 
baben, Dant ferner den Steunden und Bekannten, die der Sache des 

Buches durdy Überlaffung von Lichtbildaufnahmen gedient haben, und zum 
Beſchluß fe vor allem der Beiftand des Verlags felbft bervors 
geboben, der zu dem Werte die Anregung gab und bei der Befchaffung 
der Bilder den Verfaffer in förderlichfter und dantenswertefter Weiſe 
unterftützte. 

Dresden, im Sommer 1922, im Dezember 1922. 


Dr. Sans GBüntber. 
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1. Die Raffenktunde und die allgemeine Bildung. 
Der Begriff affe. 


j£ Kenntnis der Raffenzufammenfezung des deutfchen Dolfetums 
darf man beute beim durchſchnittlich gebildeten Deutfchen nicht vors 
ausfetzen; man darf, wie die Erfahrung zeigt, eine (olde Benntnis felbft 
ba nicht vorauefrGen, wo man fie vermuten würde: in Büchern gefchichts 
lichen Inbalts über das deutfche Volkstum, in Büchern über die einzelnen 
deutfchen Landfchaften und Stämme, in Büchern über die alten Deutſchen 
ufw. Hie und da finden fid Auffätze über raffentundliche Beobachtungen 
an der deutfchen Bevoͤlkerung: fie bleiben zumeift über engfte Rreife binaus 
unbetannt. Oder es finden fid) Auffätze, die Betrachtungen darüber ans 
ftellen, wie das deutfche Volk heute nod) immer das reinblütige Volk fei 
aus der Zeit des Tacitus, des erften Befchreibers Germaniens. Bei foldyen 
falfehen 3orftellungen mag fid) dann die allgemeine Bildung berubigen. 
Während des Weltkriegs konnte man auf außerdeutfche und feindliche 
Deröffentlihungen ftoßen, die dartun wollten, die Deutfchen der Begens 
wert hätten faum nod) einen Tropfen „germanifchen” Blutes. Man konnte 
auf deutfche Aufſaͤtze ftogen, die umgelehrt den heutigen Sranzofen alles 
„germaniſche“ Blut abjpradyen und in England nur nod) febr. wenig 
„germanifches“ Blut feftftellten. So beftand beiderfeits die Vorftellung, 
der Wert eines Volkstums fei um fo größer, je mebr „germanifches“ 
Blut in ibm kreiſe; aber beiderfeits batte man die unllarften Dorftellungen 
über die wirklichen Raffenverbältniffe der einzelnen Volker. 

Jeglide Dorbildung fehlt dem Menfchen der Begenwart zur Beurs 
teilung der Raffenmertmale feines eigenen Leibes und der Raffenberkunft 
feines eigenen Volkes. Aber es fehlt nicht nur jegliche Kenntnis; es feblt 
vielmehr, was nod) ſchwerer wiegt, der Blid, das fichtende Auge; es 
fehlt überhaupt die Aufmerkſamkeit auf die vielerlei Dinge, von denen 
Wuchs und Züge eines Menfchen untrüglich fprechen. Eine gewiffe Beobs 
adtungsunfábigleit und Wahrnehmungsſchwaͤche fällt auf am Menſchen 
unferer Zeit. Gerade das Einfachfinnfällige, gerade die Dinge, bei denen 
zunaͤchſt nur zu feben ift und noch gar nicht zu denken, zu rechnen und 
Stellung zu nehmen — gerade fie baften in der Wahrnehmung des neus 
zeitlichen Menſchen am wenigften. 

Dies (dint mir mit einer Eigenſchaft zufammenzubängen, die vor 
allem in Deutfchland auffällt: Der Blid des heutigen Menſchen ift uns 
bildnerifh. Vielleicht bat felbft die Naturwiſſenſchaft, vielleiht fogat 
gerade die Llaturwiffenfchaft, dazu beigetragen, eine gewiffe Unbildlichkeit 
bte Sehens und der Dorftellungstraft zu verbreiten. Das Ziel der Klaturs 
wiſſenſchaft ift — und mug fein —, alle Erfcheinungen mittelft cines 
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sablenmágigen Ausdruds der Erkenntnis zu übermitteln. Schon Galilei 
fagte, die Welterfcheinung fei in matbematifcher Sprache gefchrieben. Die 
Gefahr aber ift, daß bei unferer naturwiffenfchaftlicden Einſtellung die 
Geftaltung, das Gebild, das taftbarstörperliche Weſen der KErfcheinung 
verloren gebt. Wlan könnte vielleicht fagen: am allerlegten wird im neus 
zeitlichen Menſchen der Bildhauer aufgerufen. Wer nicht die Schmalbeit ` 
oder die Breite eines Kopfes beim Seben gleidojjam in fid) nachbildet; 
wer nicht verfucht ift, dieſe Woͤlbung des Auges, diefe Arummung der 
Hofe, diefe Schweifung der Lippen, Side Befonderbeit des inne ufw. 
mittelft eines Befüges von Linien und Slächen für die inbildliche Nach⸗ 
geftaltung in fid) aufzunehmen; wer nicht immer zugleich bildet, wenn 
er fiebt, dem ift an allen Erfcheinungen ein Teil, ein wefentlicher Teil, 
verloren, Gerade der Deutfche kommt nicht leicht zu einem bildnerifchen 
Geben; er überlágt fid) nicht fo leicht und fo gedanklich unbefchwert den 
Erſcheinungen. Vielleicht ift feinem Blid ſchon zu viel Nachſinnen beis 
gemifcht, ale daß eine Leidenfcheft zur Erfaffung des reinen (Pebilos in 
ibm entfteben könnte. Und dennoch fcheint gerade einem woiffenfchafts 
lien Zeitalter nichts notwendiger zu fein als Side Ergänzung des 
Ertennens: das reine bildnerifche Sehen. 

Der Blick läßt fich erziehen oder mindeftens: die Kraft körperbaften 
Sehens und Aufnehmens läßt fid) entfalten. Immer ift mir aufgefallen, 
wie fehlecht die Zeugenausfagen körperliche fltertmale wiedergeben, wie 
mangelhaft aud)? die behördlichen Fahndungsanſchlaͤge Gefichtszüge und 
Rörperbildung fehildern, während in anderen Dingen bei Gericht und 
Zeugen feinfte Unterfchiede gemacht werden. Jch erinnere mich einer 
Gerichtsverhandlung, in weldyer der Grad der Beraufchtbeit des Anges 
klagten zur Zeit feiner Straftat feftgeftellt werden follte: man wählte 
fhlieglihd unter dem Dutzend Ausdrüde nad) genauem Erwägen aller 
Zeugen den des Schutsmanns, der Angeklagte babe einen „Stich“ gebabt. 
Wo es fid) aber um Seftftellung einer Flafenform oder Haarfarbe oder 
Sautfarbe handelt, ba ergeben fid unter den Zeugenfchaften die widers 
fprechendften Angaben. Hier fehlt gänzlich die Erziehung zum Unters 
fcheiden, Abgrenzen, Kinteilen, die Erziehung zum Wahrnehmen übers 
baupt. Kin raffentundlich erzogener Blid wird nicht ruhen, bis ibm in 
einem Geſicht und an einem Aórper alle Einzelheiten deutbar geworden 
find. Er wird nod) über die Betradhtung des Leiblichen binaus zu einer 
Erfaffung des raffifhsbedingten Wefensterns eines Menſchen vorzudringen 
tradbten, jenes Weſenskerns, auf den das Leibliche wie das Seelifche des 
betrachteten Menfchen in wechfelfeitiger Bedingtbeit und Entfprehung bins 
weifen. Der raffentundliche Blick wird am meiften dazu ausgebildet fein, 
oder wenigftens am ebeften danach trachten, daß er erkenne, was diefer 
oder jener Menfch eigentlich (ci, er wird am wenigften irregeführt werden 
durch die vielerlei Widerfprüche oder das feheinbar Widerfprechende, bas 
ein fftení tut. 

Jeder, der nun zum erftenmal von europäifchen Raſſen bört und 
darauf bingewiefen wird, daß zwifchen ihnen grundlegende Verfchiedens 
beit voalte; jeder, der zum erftenmal davon erfährt, daß alle europäifchen 
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Voͤlker aus Mifchungen befteben, daß in jedem Volk außer reinen Ders 
treten der verfchiedenen Rafjen eine überaus große Zahl von Mifchlingen 
vortommt; jeder, dem fo zum erftenmal die Runde wird, daß in feiner 
eigenen Umgebung Raffengegenfätze deutlich aufweisbar find, wird fid) 
3unád)ft nur mit Mißtrauen einer Wiffenfchaft nähern, von deren Be⸗ 
bauptungen ibm bisher fo wenig oder gar nichts Augenfälliges vors 
gelommen ift. Und doc ift des Augenfälligen, ja Auffälligen 
genug. Flur fehlt es an jeder Anleitung zum Seben, nur find wir alle 
im alltäglichen Treiben darauf abgerichtet, immer nur zu beachten, voae 
der oder jener in diefer oder jener Sache tut, was er gegen uns oder für 
uns tut, was er Sörderndes, was er Hemmendes, was er Bünftiges, was 
er Ungünftiges tut; und felbft, wenn wir nicht eigentlich felbftifch denken 
und beobadhten, fo betrachten wir Europäer an einem Menſchen, wofern 
er nicht etwa wirklich ein Sremorfter, ein Japaner oder ein Neger ift, 
oder etwa befonders jüdifch ausfiebt, alles eber als feine raffifchel) Zus 
gebörigkeit. Wir betrachten ibn immer zuerft als einen Vertreter feines 
Dolftee, feines Standes, feines Stammes, feines Gefchlechts, ja feines 
Vereins und Stadtteils und feben zu allerletzt, daß er blond ift oder 
ſchwarz, groß oder Mein, breitgefichtig oder fhmalgefichtig. Es gilt, was 
Ripley (The Races of Europe. 1910) fagt: „Don dem Augenblid an, wo 
ein fften( zur Welt kommt, findet er fido einer Reihe ibn umkreiſender 
:inflüffe ausgefett, die auf ibn mit überwältigender Macht einwirken 
wollen. Am nächften legen (id um ibn die Samilienbande, dann folgen 
die Bande und Vorurteile des Standes, bann kommt der Kreis des Parteis 
lebens und des Rirchenglaubens. Um all dies liegt fich betum der Kreis 
der Sprade. Die Lebensluft des Doltetume, das nod) weiter außerhalb 
diefer Dinge liegt, ift ebenfofehr das Ergebnis gefchichtlicher und gefells 
ſchaftlicher Urſachen als irgendeines der anderen umtlreifenden Dinge, 
ausgenommen allein die Samilienbande. Die Raffe eines Menſchen mag 
febr wohl faft alle diefe Areislinien rechtwinklig fehneiden. Sie liegt 
allem anderen untergefchichtet. Sie ift fozufagen der Robftoff, aus dem 
all Side Lebensfchichten gebildet find. Sie mag eine Trieblraft fein, die 
deren Bedeutungsftärte und Wirkungskraft beftimmt, fo wie die Des 
fonderbeit einer Safer den Stoff beftimmt, in dem fie eingewoben ift. 
Sie, die Raffe, mag fid auswirken in gänzlicher Unabhängigkeit von 
all den anderen Dingen, da fie allein abgelöft ift von den verwirrenden 
Kinflüffen men(dliden Willens und menfchliher Willkür. Raffe zeigt 
en, was ein Menfch ift, alle anderen Zinzelträfte des gefellfchaftlichen 
Lebens zeigen an, was ein Menſch tut.“ 

Iſt fo die Raffe nicht das, was einem Menfchen an den andern Zuerft 
auffällt, fo baben die Umweltlehren (Milieutbeorien) des 19. Jahrhunderts 
auch ihr Teil dazu beigetragen, die 2fufmert(amfeit von der Betrachtung 
taffifcher Ericheinungen wegzulenten. Wenn es fchlieklih in der für 
das 19. Jahrhundert fo bezeichnenden Dentweife möglich war, die Schädels 

1) Man findet ftatt „raffifh“ in gleicher Bedeutung auch das Wort „raßlıd“ 


verwendet. Der deutfhen Wortbildung nach find beide Wörter suláffig, dem 
Spradhgefübl nad) wird aber „raßlich“ auf das Zeitwort ,raffeln^ bezogen. 
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geftalt eines Volksſtammes aus der Höhenlage feines Siedlungsgebietes 
oder aus feiner Lebensweife zu erklären, fo zeigt dies an, daß die Forſchung 
nod) vor nicht langer Zeit fid felbft durch ihre Richtung das Verſtaͤndnis 
raffifcher Erfcheinungen erſchwert bat. Irre id) mich aber nicht, fo leben 
voir beute in einer Zeitenwende, die fid im Gegenjatg zu der vergebenden 
geſchichtlichen, ja gefebidbtelnoen (biftoriziftifchen) Zeit, im Begenfag zu 
der Zeit der Umweltlehren, zu der Zeit, die überall Entwidlung, Bes 
dingung, Abhängigkeit und Werden fab — die fid im Begenfag zu all 
diefen ablebenden 2In(d)auungen dem YD ejen felbft, dem geſchichtsloſen 
Sein der Dinge zuwendet. Den Erpreffionismus in den Rünften wird 
man als das Geſchrei zu diefer Zeitenwende anfeben können und wird 
ihren €rn(t am ebeften in der Dbilofopbie unferer Tage fuchen dürfen. 
Irre id) mich nicht, fo leben wir in einer Seit, in der die Voͤlker in der 
Geſchichte weniger das Einmalige als das Kennzeichnende, Unzeitliche zu 
erfaffen trachten, um fo die Kräfte, denen fie ibre Groͤße verdanten, aus 
dem Unbewußten ins Bewußte zu beben. Der Wille, aus Ware €t» 
fenntnis das Kigene, das Lebendigskigene aus eigenem Willen zu ets 
wirken, (dint mir faft ſchon ein Kennzeichen unferer Gegenwert, viel 
leicht mebr nod) ein Anzeichen und Vorzeichen der Zukunft zu fein. Hier⸗ 
mit bängt eine Wendung von Cun zum Sein zufammen, biermit 
bángt zufammen eine Wendung zu den unbeweisbaren, als eine Übers 
zeugung des Blutes gegebenen, mitgeborenen Anfchauungen; biermit 
endli die Wendung zum befonderen XRaffentum eines jeden Volkes. 
„Man will die unbewußte Entwidlung der nationalen Pſyche bewußt 
maden; man will die fpezififchen Kigenfchaften eines Blutftammes 
gleichfam verdichten und fchöpferifch verwerten; man will die Volkes 
inftinkte dadurch produktiver machen, daß man ihre Art verkündet.“ 
So fchreibt der Zionift Martin Buber in feinen Auffätgen „Die judifche 
Bewegung” (1916), die als ein Anzeichen diefer Zeitenwende genommen 
werden können und gefchrieben find aus einer erftaunlichen SHellfichtigkeit 
und £€infidt in die €rforoerniffe raffifchen Kebens und raffifcher Wieder: 
geburt. Man fragt nicht mehr vernünftelnd nad) Sinn oder Zwed oder 
gar nad) dem Wert des eigenen Dolfetums oder der eigenen affe; man 
bat erkannt, daß die Mächte des Blutes dem Zergliedern des Verftandes 
kaum noch zugänglich find, daß Blut, Raffe, Dolfetum und angeborenes 
YDrfen felbft die Derftandesleiftung und wiffenfchaftliche Erkenntnis viels 
fad) bedingen. Wan erkennt, daß das ererbte Blut eines Mienfchen fein 
eigenfter, fein fchidfeligfter Befig ift; (o kommt man dazu, das Bluterbe 
als das Gewiſſeſte anzufeben, das allem Glauben und allen Werken erft 
die Echtheit gibt; man kommt dazu, im Bluterbe eines Mienfchen fein 
Weſen und Sein zu fpüren, das ibn echter bezeichnet als fein Tun. Und 
fo endlih ift für Liebe und Glauben die eigentliche Heimat gefunden. 
„Alles gilt mir meines Blutftammes Schönbeit und Gluͤck“ (uber). 
Das gleiche Blut allein wird Zinbeitliches und Beſtehendes fchaffen, die 
Dermifhung wird immer wieder YDirrnie, Mißdeutung, Selbftfucht aller 
gegen alle, kurz Gefittungslofigkeit und Zerſetzung (daffen. — 
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So reihen die einmal aufgerufenen Gedanken über das raſſiſche 
Bluterbe der Menfchen und Voͤlker fchließlich geradezu bis in die Sitt⸗ 
lichkeit, bis in Entfchlüffe des täglichen Lebens binein. Zu all diefen 
Dingen foll diefes Bud erft einmal die Grundverftändis 
gung geben nud als Fidtigftes und Erſtes die Kennzeichnung der 
körperlichen €igentümlidbfeiten der vier Raffen, welche die Bevölkerung 
Deutfchlands bauptfächlich sufammenfetgen. Die unter dem deutfchen Volt 
lebenden Teile des judifchen Volkes, das fid) der Notwendigkeit raffifcher 
Wiedergeburt ſchon vielfach bewußt geworden ift und zum Teil vorbildlich 
an feinem Raffentum arbeitet, die Juden in Deutfchland follen als 
fremdftämmiges Volk im Anhang getrennt behandelt werden. 


Kine wichtige Erörterung muß gleich vorangeftellt werden: naͤmlich 
die nach den Weſen der Kaffe felbft. Was bedeutet die Bezeichnung 
Raffe? Wie ift der Begriff zu beftimmen? | 

Eine Erörterung und Deftimmung des Begriffs „Raffe“ ift einem 
Bud wie diefem um fo nötiger, als das Wort „Raffe“ in den vielerlei 
Büchern, die fid mit Raffedingen befchäftigen oder zu befchäftigen 
glauben, häufig gebraucht wird, obne daß zuvor flat ausgefproden wird, 
was unter „Raſſe“ zu verfteben fei. Die vielerlei Bedeutungen, weldye 
diefem Wort zugelegt werden, laffen es begreiflich erfcheinen, daß fich 
fhließlih Verwirrung über Derwirrung ergeben muß und machen es 
endlich aud) verftändlich, wenn ein. pbilofopbifcher Betrachter, der fich 
gelegentlid dem Gebiet der Raffenforfehung zuwendet, fo etwas wie 
„Raſſe“ im Sinne einer (platonifchen) Idee gar nicht erkennen mill, 
fondern in „Raſſe“ nichts als einen oberflächlichen Bebelfsbegriff zu 
gedächtnismäßigen Schuleinteilungen (eben. möchte, wie 3. 25. neuerdings 
Stein in einem Auffeg „Aultur und Kaffe”). Hätte jedes Buch, das 
von ARaffendingen zu reden unternahm, zuvor fiar beftimmt, was es 
unter „Raſſe“ verftebe, fo wären aud) einem pbilofophbifchen Betrachter 
ſolche Sehlfchläge, wie der oben erwähnte, erfpart geblieben. — 

YDenn einmal im Gefpräh das Wort Raffe in Beziehung auf 
europäifche oder gar auf deutfche Derbältniffe angewandt wird, fo ruft es 
nicht nur bei Mindergebildeten, fondern auch bei Bebildeten und Hoͤchſt⸗ 
gebildeten nur febr. undeutliche Dorftellungen hervor. Es zeigt fid) Bar: 
die Kenntnis der raffifchen Befonderheiten der europäifchen Bevoͤllerungen 
ift kein Beftandteil der fogenannten allgemeinen Bildung. Das Naͤchſt⸗ 
liegende, der Leib und fein raffifch-bedingter Bau und Ausdrud, ift den 
meiften Menſchen etwas, worüber fie noch nicht nachgedacht baben. Die 
auffälligen Unterfchiede im Körperbau, in Haare, Hauts und Augens 
farbe, werden als eine Art Klaturfpiele hingenommen, als zufällige Ders 
fhiedenheiten der einzelnen Menfchen. Die allgemeine Bildung dentt 
bei dem Wort Raffe irgendwie an die „Wilden“, an Gelbe, Schwarze, 
an „Aotbäute”, alfo vor allem an die auffällig andersgearteten Ein⸗ 
wohner außereuropäifcher Erdteile. 


!) Archiv für ſyſtematiſche Philoſophie 1021, Bd. 26, Heft 1/2. 
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Wendet man das Wort Raffe mit Beziebung auf Europa an, fo 
ruft man bei vielen Menſchen die Erinnerung wach an die „kaukafifche 
Raffe”, die immer nod) in älteren naturgefchichtlichen und gejchichtlichen 
Buͤchern als die eigentliche europäifche Kaffe oder „weiße Raſſe“ anges 
führt wird, der die Menſchen Europas faft alle angebören follen. Zu der 
Erinnerung an die „taukafifche Kaffe” gebórt dann das Bild eines ans 
ftäandig und mild ausfehenden vollbärtigen Mannes mit einem lang» 
runden, nicht su fehmalen, nicht zu breiten Beficht, mit gefunder Ges 
fichtsfarbe und mittelbellem Haar: fo bilden diefe &lteren Bücher den Ders 
treter der „kaukaſiſchen Kaffe“ ab, und deutlicher ift die durchfchnittliche 
Dorftellung von der raffifchen Zugebörigkeit und Gliederung Europas 
nur felten. Hoͤchſtens, daß das Wort Raffe eine unbeftimmte Vorftellung 
von der raffifchen Sremdbeit der unter den europäifchen Völkern voobnens 
den Juden bervorruft oder einige unbeutlide Bilder von dem boben 
Wuchs, den blauen Augen, den blonden Syaaren der alten Germanen, 
von denen die heutigen Deutfchen alle abftammen follen. Höchitens, daß 
man vom GBegenfag der Germanen und Romanen oder der Bermanen 
und Slawen redet; bódb(tene, daß undeutliche Dorftellungen von angel 
fádbfifdoen „DVettern“, von „keltifchen Vorbevälterungen“ entfteben — 
genauere Inhalte werden dem Wort Raffe kaum gegeben, und man kann 
fagen: faft alle diefe Dorftellungen find gründlich falfch, find in ihrer 
Undeutlichkeit ebenfo verbreitet wie wertlos oder fie find lächerlich, wie 
die zu Werbezweden von den Sransofen im befetzten Gebiet verbreitete 
Behauptung, Sranzofen und Rheinländer entftammten der gleichen „kelti⸗ 
(ben. affe". 

Man bórt bisweilen aud) das Wort ,raffig". Aber diefem Wort 
entfpricht im allgemeinen Sprachgebrauch nur "die Dorftellung befonders 
bervortretender Gefchlechtlichkeit oder gefchlechtlihen Anziehung eines 
Menfchen. Auffällig ift dabei, daß die meiften diefer „raffig” genannten 
Menſchen Mifchlinge aus allen fid) kreuzenden Raffen find, wie fie in 
den Girogftábten häufig vorkommen. — Eine befondere Aufmerkſamkeit auf 
raſſiſche Dinge, eine überlieferte Kenntnis wenigftens der eigenen raffifchen 
Befonderbeit, trifft man eigentlich nur bei den Juden. Selbft ihre Gegner, 
die auf die befondere raffifche Eigenart der Juden fo aufmerkſamen Antis 
femiten, haben doch in den meiften Sállen die unklarften Dorftellungen, 
wobin die Juden eigentlich zu 3áblen fein. Schon das Wort „Antis 
Semitismus” entbált eine Untlarbeit, da ein Gegenfag zum Judentum 
unter den femitifchfprechenden Völkern, 3. 25. unter den Arabern, fich 
gerade fo ſtark Außern kann und oft nod) viel ftärkter áugert als unter 
den abendländifchen Völkern. 

Auf welde Dorftellungen der fogenannten allgemeinen Bildung in 
raſſiſchen Dingen man aud) immer adbten mag: die eigentlichen Renntniffe 
fehlen. Verwechſelt wird: Blut und Glaubensbekenntnis — vom fatboli(d 
oder proteftantifch oder ,freircligiós^ gewordenen Juden beißt es, er fei 
kein Jude mebr: ale ob das Judentum im Glaubensbelenntnis fei und 
nicht im Blut. Der englifche Staatsmann Dieraeli, ein Jude, war rajfens 
ftolz wie felten ein Menſch und gebörte dabei der englifchen Hochkirche 


Der Begriff „Raſſe“. 13 





an. Aber fein Judentum, fein Blut, bat er keinen Tag feines Lebens vers 
geffen und mit Leidenfcheft geliebt. 


Derwechfelt wird: affe und Spradel). Saft alle belannteren Rarten, 
weldye „die Mienfchenraffen der Erde“ darftelln wollen, faſſen nicht 
raſſiſch⸗ zufammengebörige, fondern fprac lich zufammengebörige 
Gruppen zufammen, fo 3. B. „die Indogermanen”, „die Hamiten“, „die 
Semiten”, „die uralaltaifchen Völker“ ufw. Um nur europái(dbe Derbälts 
niffe 3u betrachten: man fpricht von germani(der, romanifcher und 
flawifcher Raffe und vermag «es fib dann nicht zu erklären, wenn man 
einen Bewohner der Normandie, alfo einen Sranzofen, einen „Romanen“ 
fiebt, der wie ein Germane ausfiebt: groß, blond, blauäugig; vermag «8 
fido nicht zu erklären, wenn man einen ebenfo großen, blonden und blaus 
áugigen Ruffen oder gar Sinnen fiebt, da ja doch die Ruſſen angeblid) 
einer flawifchen Kaffe, die Sinnen angeblich einer mongolifchen Raffe, ane 
gebóren. Oder umgekehrt: Unter einem Vertreter der flawifchen Raſſe 
verftebt der durchſchnittliche Deutfche einen mittelgroßen Menfchen mit 
breitem Geficht, in dem die Backenknochen auffallen. Die Verlegenbeit 
wird aber groß, wenn fich bei näherem Zuſehen die Tatſache beraueftellt, 
ag folde Menſchen mit „flawifchen” Zügen in Deutfchland gar nicht 
felten find und nidt nur im deutfchen Often, wo deutfche Sprache und 
flawifche Sprachen aneinander grenzen. „Romanen“ — das find in der 
allgemeinen Dorftellung duntelbaarige, dunkelaͤugige, „leidenſchaftliche“ 
Menſchen: fie finden fid) aber unter den Deutfchen aud». Auch könnte 
man Italiener, Spanier, Sransofen, Rumänen, alfo lauter „Romanen“ zus 
famnsenftellen, bie auejeben wie die „alten Deutſchen“: groß, blond, blaus 
dugig. Aber aud) unter den Sinnen, die eine uralaltaifhe Sprache, eine 
Mongolenfprache, fprechen, finden fido genug Menfchen, die „germanifch“ 
ausfeben, und ſchließlich könnte man nod? Blonde und Blaudugige unter 
den DBerbern, insbefondere den Rabylen, in Nordafrika finden, die hami⸗ 
tifhe Sprachen ſprechen wie gewiffe dunkle Oftafritaner. Die Verwechſ⸗ 
lung von ſprachlicher Zugehörigkeit und Raffenzugeböriglkeit führt alfo 
irt. €s gibt germanifhe, romanifhe und flawifde 
Spraden, aber feine getmani(dbe, romaniſche oder fla: 
wifde Raffe. Sprache und Xaffe baben gegenfeitige, nicht leicht auf: 
zudedende Beziehungen, aber Sprachgrenzen find niemals Raffengrenzen 
und Raffengrenzen niemals Sprachgrenzen?). Raffe und Dolfetum 
deden fid) nicht. Gerade fo ftebt es mit der noch oberflächlicheren 
Verwechſlung von Raffe und Staatsangebörigkeit. Es gibt keine 
italienifde, fpanifde, griedifde oder englifhbe Raffe 


1) Was in diefer Hinſicht beute (1922) nod) möglich ift und wie immer noch (!) 
von einer ,lautafifóen Kaffe” (die Völker indogermanifhher Sprache umfaffeno !) 
gefabelt werden kann, das zeigt ein Aufiatg „Die Menſchenraſſen“ mit einer Rarte 
der Derteilung der Menſchenraſſen von Termer (in der Ztichr. „Empor“, Gemein: 
nütige illustrierte Monatsichrift zur Hebung der Allgemeine und Berufsbildung. 
Jahrgang 2, Heft 12, 1922/23.) 

*) 3d) babe erfahren, daß man bei Belebrungen über Raffenfragen diefen Sat 
nicht genug betonen und wiederbolen kann. 
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AU diefe Dinge: Sprade, Staatsangebörigkeit, Blaubensbetenntnis, voltes 
tümliche Sitten und Zuftände haben mit Raffen nichts zu tun, oder beffer: 
nicht unmittelbar zu tun. Um es in Kürze glei zu fagen: Staates 
angebörigkeit ift ein rechtlicher Begriff, Dolfetum ein gejchichtlichsfittens 
tümlicher Begriff, Raffe ift ein Begriff der Naturwiſſenſchaft, auf den 
Menſchen angewandt: ein Begriff der befchreibenden Menſchenkunde. Die 
Raffenforfhung bat es zu allererft mit der leiblichen Bejchaffenbeit des 
Menſchen oder einzelner Menfchengruppen zu tun. Das Dolfetum umfchlicßt 
meift Menfchen der gleihen Spradye und Gefittung, der Staat Menſchen 
eines gleihen abgegrenzten Machtgebiets, die Kaffe Menſchen mit den 
gleichen körperlichen und feclifchen Erbanlagen. Meiftens befchräntt fid) 
bie beute die Raffentunde — als „pbyfifche Anthropologie” — auf die Lörpers 
[iden Erbanlagen und macht felten den Derfuch, die feelifchen Erbanlagen 
zu befchreiben. Ein Verſuch zur Befchreibung auch der feelifchen Eigen⸗ 
[haften der einzelnen europäifchen Raffen findet (ido im folgenden. 

(eid von vornherein foll gewarnt werden, irgendwie die Brenzen 
der betrachteten Begriffe außeracht zu laffen. Die meiften Irrtümer 
und Mißverftändniffe der Raffenlebre kommen aus den bezeichneten Ders 
wedflungen. (cid) von vornherein (ei. die Warnung wiederholt, die 
der franzsfifche Raſſenforſcher Topinard 1889 vor einer Der(ammlung 
der Anthropologen aller Länder ausgefprochen bat: Laffen Sie mid) 
Ihnen eine der fecherften Tatfachen der allgemeinen Anthropologie, die 
men nicht oft genug wiederholen kann, ins Bedächtnis zurüdrufen. Das 
ift, daß der Begriff Raffe mit dem des Dolfetums nidt das 
mindefte zu tun bat; daß alle Völker Europas ungefähr aus denfelben 
Raffenbeftandteilen, nur in verfchiedenen Mifchungsverhältnifien, zus 
fammengefaßt find.” (Angeführt nad) Wilfer, Die Germanen, 1918). 

Nicht genug betonen kann man die Wichtigkeit und Richtigkeit 
diefes Hinweiſes: daß Kaffe, mag fie aud) vielfach das Voͤlker⸗ Glaubenss 
Spradys und Sittenleben beeinfluffen, 3unà d ft nur in den Zufammen» 
bang einer rein körperbefchreibenden Betrachtung gebört. Der Begriff 
„Raffe” ift ein Begriff der Klaturwiffenfchaft wie andere Einteilungs⸗ 
begriffe, wie Samilie (familia), Gattung (genus), Art (species), Unter: 
att (varietas). Wie die Klaturwiffenfchaft zuerft die leibliden fltertmale 
befchreibt, die zufammen ein beftimmtes Bettungsbild oder Artbild ers 
geben, fo die Rafjenktunde: die rein megbaren, wägbaren, in Zablenwerten 
anzugebenden Aörpermertmale machen den eindeutigen und gewiffen 
Beftandteil ihrer Erkenntnis aus. Nach der Meffung und Zahlung, nad 
der Aufzeihnung von Gewicht und Rauminbealt, nad) der Befchreibung 
von Sarbe, Wachstum, Alterserfcheinungen, Geſchlechtsunterſchieden ufw. 
des Aórpetbaus, nach diefen rein farhbefchreibenden Seftftellungen mögen 
die nicht minder wichtigen Unterfuchungen folgen über das feclifche Ders 
halten, das für jede einzelne Raffe Eennzeichnend ift. 

So wird diefes Buch verfahren. Es wird dabei aber nicht ftrengftene 
wiffenfchaftlich vorgeben, fondern im allgemeinen immer nur die Körpers 
mertmale der einzelnen Raffen befchreiben, die fid im Bild dcs täglichen 
£cbene, an der Erfcheinung des bekleideten Menſchen unferes europäifchen 
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Himmelsſtrichs, erkennen laffen; böchitens, daß es einmal voidptige Merks 
male erwähnt, die nur der Detaftung zugänglih fino. Der Zwed 
des Dudes iftniht fo ſehr, fih eigentliben Sad werten 
anzureiben, ale vielmehr diefer: den Blid zu fhärs 
fen oder beffer: überbaupt einmal einen Dlid, ein 
Derftändnis, eine Aufmerkſamkeit auf die raffen» 
bafte Bedingtbeit der Umwelt und Geſchichte zu weden. 
Tief durhörungen von dem Unwert alles „Popularifierens”, das immer 
zugleich ein Verflachen ift, möchte diefes Buch fido am liebften an die 
wenden, die eines fehöpferifchen Blids fähig find und deffen fábig find, 
fid) die Anregung, die aus der Raffenforfehung kommt, in ihrer Umwelt 
dienen zu laffen. Es ftünde beffer um die Erforfcehung der europäifchen 
Affen, wenn in Berufen, die unwilltürli zum Vergleichen kommen, 
alfo vor allem Arzte, Richter, Lehrer, Staatsmänner und Leiter größerer 
Unternebmungen — wenn in folden Rreifen mehr Anfcheuung von 
Merkmalen und Weſen der Raffen zu finden wäre Es bat fid gezeigt, 
daß auch fachlich nichtausgebildete Menfchen — wenn fie nur die 
Grenzen ihrer befonderen Renntniffe wobl beachten — wertoolle Beobs 
adtungen über raffifche Verbältniffe beifteuern können. Aber die ges 
ringften Anfchauungen auf dem Gebiete der Raffentunde fehlen (cbr. oft 
auch innerhalb der Berufe, die eigentlich auf Schritt und Tritt Raffens 
beobadbtungen anftellen könnten. Man trifft Arzte, die erftaunt find, 
wenn fie auf die KRaffenunterfchiede innerhalb der europäifchen Völker 
aufmerkſam gemadt werden. Die Umbildung in diefen Dingen ift fo 
weit verbreitet, daß auch der Bebildetfte über die obenerwähnten uns 
deutlichen Dorftellungen meift nicht binauegetommen ift. — 

Wenn nun Raffe und Sprache, Raffe und Volkstum, Raffe und 
Stast, Raffe und GBlaubensbetenntnis nicht oder wenigftens nicht uns 
mittelbar aufeinander bezogen werden dürfen, wenn es alfo vor allem 
dringend geboten ift, zundchft überhaupt all diefe Begriffspaare aufs 
f&härffte zu trennen — wie erfcheint denn gm eine Raffe? Wie ift der 
Begriff „Raſſe“ zu beftimmen? 

Zunaͤchſt die Stage: wie erfcheint bie Jaffe? Wie kommt die 
Forſchung dazu, gefchiedene Raffenbilder aufzuftellen? Denkt man an 
die Gelben und Schwarzen oder an die „Rothaͤute“, fo feheint fid) die 
Einteilung Hear zu ergeben. Wie aber kommt die Sorfehung in Europa 
zur Aufftellung vier getrennter Raffenbilder? — 

Xin von außen nad) Deutfchland kommender Raffenforfcher wäre 
ficberlicb durdy die Durdyeinandermifchung zunaͤchſt voͤllig verwirrt. Er 
time vielleicht zuerſt darauf, alle Blonden zu einer Raffe zu zaͤhlen, 
da das belle Haar ibm wohl zuerft auffiele. Schon erböbe fid) aber die 
Schwierigkeit, wo 5as Blond gegen das Braun bin abzugrenzen fei, 
Rämen aber aud) Übergänge gar nicht vor, fo entftünde eine andere Vers 
wirrung: es gibt große und Beine Blonde, furstópfige und langlöpfige 

Blonde, Blonde mit blauen Augen und — wenn auch feltener — Blonde 
mit braunen Augen; es gibt Blonde mit weichem Saar, Blonde mit 
bartem Haar. Sollte der Raffenforfcher danach jeweils neue Raſſen aufs 
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ftellen? Er käme zu einer Unzahl von Kaffen, da er ja die Duntelbaarigen 
ebenfo einteilen müßte. Selbft aber, wenn er fo eine ganze Reihe eins 
zelner Raffen aufgezeichnet hätte, müßte er im Laufe der Zeit die Beob⸗ 
adtung machen, daß 3. B. aus einer Ehe zweier dunkler Rurzköpfe blonde 
Rinder mit fangfópfen oder etwa aud) ein blondes langlópfiges und 
ein dunkles kurztöpfiges Kino bervorgingen oder Rinder, die alle Übers 
gange und Zufemmenftellungen zeigen. Als Raffe dürfte er aber 
6od nur folde Gruppen von Menſchen zufammens 
f&hliegen, die immer wieder ibreegleiden bervorbringen. 
— So würde fid) Derwirrung aus Verwirrung ergeben. 

Sübrte nun ein Zufall diefen Sorfcher in eutopái(dbe Gebiete, in 
denen die Bevoͤlkerung einbeitlid oder wenigftens faft einheitlich ift, 
fübrte ibn der Zufall oder eingebendfte Nachforſchung gerade in die 
europäifchen Gebiete verhältnismäßig größter Raffenreinbeit, fo müßte 
fid) eine Einteilung fchneller ergeben. Er fände etwa in Schweden oder in 
Schleswig⸗Holſtein große, blonde, blauäugige Menſchen mit fchmalen, 
langen Röpfen, mit beller Haut, weichem Haar und einer Anzahl fons 
ftiger Merkmale. Er fände 3. D. in den Alpen Gebiete, wo Kleinere 
braun= oder fhwarzbaarige Menfchen leben mit kurzen, runden Köpfen 
und flacher Naſe, mit gelblichebräunlicher Haut, ftrafferem Haar und bes 
ftimmten anderen Merkmalen. €t fände in den Bebirgen Albaniens, Boss 
niens, Serbiens, minder zablreih in den sfterreichifchen Alpen, große 
ſchwarzhaarige Menſchen mit kurzen Röpfen und ftat berausfpringender 
Naſe; er fände endlich in Süditalien Beine, duntelbaarige Mienfchen, mit 
langen, ſchmalen Röpfen. So wäre es möglidh, daß der Raffenforfcher 
fhneller zu der Einteilung käme, die dem wirklichen Raffenbild Europas 
ent(pricbt. 

Beim Erforfchen aber der zwifchen den genannten Gebieten wobnens 
den Bevoͤlkerungen fände er weite Landftreden, in denen das oben⸗ 
befchriebene Durcheinander der Merkmale berrfcht; und käme es zu einer 
Zahlung der Menfchen nad) Rörpermertmalen, fo wären 3. B. die blonden 
Rurztöpfe vielleicht viel zahlreicher als die blonden fanglópfe, fo daß 
die Stage entftünde, ob nicht doch Zwei verfchiedene blonde Raſſen ans 
zunehmen feien oder ob nicht etwa doch gerade die blonden fangtópfe ` 
aus einer Raffenmifhung zu erklären feien. 

Durdquert man Mitteleuropa in nordefüdlicher Richtung etwa von 
Schleswig: Holftein über die Alpen nad) Suͤd⸗Italien, fo ergibt fid) 
folgendes Bild: das Beine nordweftdeutfche Gebiet, in welchem die hoch⸗ 
gewachjenen, blonden, belläugigen Langfchädel mit beller Haut häufiger 
find, zeigt fid) ſchon nicht ganz einbeitlich bevölkert; in einer Minderzahl 
tommen Beinere, dunklere Menfchen vor; aud) mag es, wenn auch felten, 
vorlommen, daß blonde langköpfige Eltern ein dunkles langtópfiges Rind 
haben oder cin kurzköpfiges Rind. Der Beifatg dunklerer Menſchen mebrt 
fi) aber, je weiter man nad) Süden kommt und madt fid füblid) bes 
Harzes ſchon bemerkbarer. Schon in Mitteldeutfchland ergibt fid) ein 
piclfältiges Bild. Blonde Langköpfe neben blonden Aurstópfen, dunkle 
Rurztöpfe neben dunklen Langköpfen, daneben eine große Zabl mittlerer 
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Köpfe mit mittelduntlem Haar, Beine Blonde neben großen Blonden, 
blauäugige Blonde neben blauáugigen Braunen. In einer Samilie find 
die verfchiedenen Merkmale oft über alle Kinder verfchieden verteilt. So 
bleibt das Bild in Süddeutfchland, nur daß allmählich der Beiſatz der 
Großen, der Blonden und der fanglópfe geringer, der der Rurzgewachfes 
nen, der Dunklen und der Rurzkoͤpfe größer wird. Schließlih in ges 
wiffen Gebieten der Alpen wieder ein verhältnismäßig einheitliches Bild: 
die dunklen, kurzgewachfenen Kurztöpfe. Aber (don in der oberitalienis 
fen Poebene wieder eine verwirrende Dielbeit; Blonde, aud) kurzlöpfige 
Blonde, treten wieder vermehrt auf, daneben kurzgewachjene dunkle 
Rurztöpfe und vereinzelt Heingewachfene dunkle Langköpfe. Die Blonden 
verlieren fid beim Verlaffen Umbriens, und jetzt leben dunkle Mittels 
tópfe neben dunklen Rurztöpfen und dunklen fanglópfen. Langlöpfige 
Eltern mögen manchmal ein kurzköpfiges Kind haben und kurzlöpfige 
Eltern öfters ein langfópfigee Rind. Endlich verlieren fid) Mittels und 
Rurztöpfe und nun geben BHeingewachfene dunkle Langtöpfe das Bild einer 
faft einbeitlidoen Bevoͤllerung. — Abnliche Übergänge würden fid in 
den bayerifchen Alpen und in Tirol geben, wenn wir auf füdöftlich 
abzweigender Wanderung in die Oftalpen und die füdflawifchen und 
albanifchen Gebirge 3ógen, wo fid) dann wieder ein einheitliches Bild 
ergabe: die hochgewachſenen ARurztöpfe mit berausfpringender Naſe, 
welches Bild fid) gegen Griechenland bin wieder in Mifchungen verlöre. 

Wo figen nun die reinen Raffen? Sind fie voirflid) nur vertreten 
durch jene Minderheiten in den vier bezeichneten Gebieten? Die vielen 
mittelgroßen blonden Rundfchädel mögen aber 00d) ebenfalls eine Raſſe 
darftellen? Die vielen hochgewachſenen dunklen Langfchadel vielleicht 
ebenfalls eine? Doer. gibt es vielleicht gar keine Raffen und alles ift ein 
finnlofes Naturſpiel? Dunkle Eltern können ja blonde Rinder baben, 
bocdhgewachfene Eltern Eleingewachfene Rinder. — Die Wirklichkeit 
liegt verwirrend da, und ließen die vier Gebiete verhältnismäßig einbeits 
licher Devólferung keine Schlüffe zu, gäbe es zudem keine vorgefchichtlichen 
und geſchichtlichen Gräber, die Zeugnis ablegen, fo wäre es denkbar, daß 
die Unterfuchung der europäifchen Raffenverbältniffe nod) nicht über die 
Anfänge binaue gelangt wäre. Deniker (Races de l'Europe) ift nod) im 
Jahre 1898/1899 nicht zu einer Maren Scheidung der reinen Raffen und 
der Miſchbevoͤllerungen getommen. Er nimmt nod) fedes Aauptraffen 
(races principales) und vier Liebenraffen (races secondaires) in Europa 
an. Ripley (The Races of Europe, 3uetft 1899) nimmt drei europäifche 
Raffen an. Die Sorfehungsergebniffe, die auch Riplep ſchon bátten bes 
ftimmen können, weifen aber deutlich auf vier Raffen bin. 

Indeffen, felbft wenn es reinraffige Menfchen nicht oder nicht mehr 
gabe, wenn aud) die Gebiete verhältnismäßig reinfter Raffe durch Kreu⸗ 
zung verfhwunden wären oder überhaupt nie beftanden bätten, felbft wenn 
ein wirres Durcheinander alle Merkmale gleichfam wahllos verteilen 
würde — felbft dann dürfte die Anſchauung vom Beſtehen reiner Raſſen⸗ 
bilder nicht aufgegeben werden, felbft dann wäre die Giltigkeit reiner 
Raffenbilder nod) nachzuweiſen und durch die Vererbungserfcheinungen 
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fogat zu erweifen. Wenn die Durchforſchung der einzelnen Länder das 
Dortommen boben Wuchfes und niederen Wuchſes, blonder und dunkler 
£3aate, langer und kurzer Schädel und all der anderen Merkmale in 
Zablenüberfichten ordnet, wenn in einem Land alle Webrpflichtigen ges 
meffen werden nach Rörperhöbe, Schädelform, Hauts, Haar⸗ und Augens 
farbe, fo verfährt diefe Durchforſchung, indem fie einen Befamtdurdys 
fehnitt durch ein ganzes Volk berftellt, in einer Weiſe, als ob das ganze 
Volt ein einziges Mifchgebiet wäre, und foldye Zahlenüberfichten allein 
könnten (don die Giltigkeit beftimmter Raffenbilder erweifen. 

Bei Zufammenftellungen foldher Art, die in den größeren Staaten — 
leider mit Ausnahme Deutjchlands — bebördlicherfeits oft febr genau durdhs 
geführt worden find, bat fid nämlich, und zwar in Italien wie in Stants 
reich, in Skandinavien wie in England ergeben, daß im Geſamtdurch⸗ 
ſchnitt gefegmäßige, überall übereinftimmende Beziehungen gelten zwifchen 
den einzelnen Merkmalen: je größer eine Bevölkerung ift, defto mebr 
tritt — mit bezeichnender Ausnahme des angegebenen adriatifchen Bebiets 
und gewiffer Alpengebiete — blondes Haar auf, defto mehr auch belle 
Augen; je blonder eine Bevölkerung ift, defto feltener find die braunen 
Augen, defto häufiger die langen Schädel. Je dunkler in Deutſchland — 
mit Ausnahme gewiffer Alpengebiete — eine Bevoͤlkerung ift, defto Heiner 
und kurzkoͤpfiger und ftumpfnäfiger ift fie, defto feltener in ihr die 
bellen Augen. So ergeben fid. gefegmäßige Beziehungen zwiſchen den 
verfchiedenen Merkmalen, fo ergeben fich fchließlich reine Raffenbilder. 

Betrachtet man die Rarten Englands über die Verteilung der Koͤr⸗ 
pergröße, der Sarben und der Schädelform, fo zeigt fid im großen und 
ganzen deutlich die Übereinftimmung der Gebiete höchften Wuchſes mit 
denen der bellften Sarben und denen der längften Schädel. Das gleiche 
Ergebnis zeigt die Betrachtung der raffenktundlichen Karten Frankreichs, 
nur daß bier von der Mittelmeerküfte ber im Gebiet niederen Wuchſes 
und dunkler Sarben nod) einmal ausgefprocdhene Langfchädligkeit auf» 
tritt: es Zeigt fich, daß neben der hoben, bellen langfchädligen Kaffe im 
Norden Srantreiche, eine kleine dunkle lang(dbáblige Raffe im Süden zu 
unterfcheiden ift, während weite Gebiete 3voi(dben diefen beiden lange 
jhädligen Raffen nad) den Karten einer Beinen, dunklen, kurzſchaͤdligen 
Raſſe zufallen. In dem oben bezeichneten adriatifchen Bebiet und in ge» 
wiffen Alpengebieten zeigt fido ebenfalls, daß man innerhalb des Gebiets 
dunkler Serben zwei Menfchenarten unterfcheiden muß: bochgewachfene 
ftactnáfige Rurztöpfe und kurzgewadhfene ftumpfnäfige Rurztöpfe. Solche 
Zufammenbänge laffen fid) aud) auf den italienifchen Rarten Mar erfeben 
und ergeben fich ebenfo aus den raffentundlichen Karten deutfcher Gebiete. 
Die Beziehungen zwifchen den einzelnen Merkmalen ergeben auch bei Bes 
tradtung der Karten, ja vor allem bei diefer Betrachtung, das 
Befteben vier beftimmter europäifcher Raffenbilder, su denen fid) die 
Einzelzuge der Aartenaufnabmen jedesmal Mar zufammenfegen: jn den 
raffentundlichen Aufnahmen größerer Zahlen von Menfchen weift Blond 
— mit Ausnahme des adriatifchen Gebiets — immer auf groß und auf 
langfhädlig, auf belläugig und auf belle aut; Rlein weift in Deutfchland 
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auf dunkle Haut, dunkle Augen, dunkle Haare und kurze runde Schädel: 
form mit ftumpfer, flacher Naſe. In Ofterreih und Suͤdbayern zeigen 
fi innerhalb der duntelbaarigen, dunkeläugigen, lurstópfigen Bevoͤlke⸗ 
rungen zwei Arten: bodbgevoadbfene, fteilbinterbáuptige Rurzkoͤpfe mit 
ftarten ausgebogenen Naſen einerfeits, kurzgewachfene rundlöpfige Aurzs 
tópfe mit ftumpfen, flachen Naſen andrerfeits. So ftebtigleid)jjam in dem 
Duntte, in welchem fid) folche binweifenden Linien (kurzgewachſen, bodbs 
gewachſen, langfópfig, furstópfig, blond, bunfelbaarig u[vo.) fchneiden, 
in diefem fo entftebenben Schnittpuntt, das reine Bild der jeweiligen 
Raffe: der raffifche ,Cypus^ (als Jdee im platoniſchen Sinn). 

Raffe ift bemnad) ein Geſetz, ein inbilolidbes Maß, an dem die vers 
gleichende  fflen(dbentunoe (Anthropologie, pbyfiiche Anthropologie) die 
tórpetlidoe Erfcheinung eines Menfchen mißt. 

Selbft eine Bevoͤlkerung aus lauter Mifchlingen ftebt unter der Idee 
der Kaffe und muß fie finnfállig in ihren Dererbungserfcheinungen aufs 
weifen. Darum fei an diefer Stelle gleich bemerkt, daß eine durdhdrins 
gende Renntnis der Raffenerfcheinungen und eine fichere Beurteilung der 
ftrittigen Sragen der Raffenforfhung nur dem möglich ift, der die Ders 
erbungsgefegze kennt: Die abjchägigften Beurteiler der raffentundlichen 
Sorfhungsergebniffe find meiftens gefennseidonet durch ihre Unkenntnis 
der Deretbungege(ege.. Das ift neben der immer wieder auftretenden Ders 
wedflung von Raffe und Volkstum bei fonft ſcharfſinnigen gegnerifchen 
Beurteileen am meiften zu beklagen. 

Sucht man nad) diefer (wegen der @.-41 erwähnten Mißdeutung von 
pbilofopbifcher Seite) ſchon das pbilofopbijdbe Gebiet ftreifenden Eroͤrte⸗ 
rung nach einer De(timmung des Begriffes Kaffe, die innerhalb des Er⸗ 
fabrungsgebiets verbleibt, fo ergibt fidh: 

Kine Kaffe ftellt fid dar in einer aus Artgleichen beftebenden 
Menſchengruppe, die immer wieder nur ihresgleichen zeugt. 

Kine aus Artgleichen beftehende Wenfchengruppe foll bier bedeuten: 
eine Mienfchengruppe, die fid) durch die ihr eignende Vereinigung körper; 
licher Merkmale und feelifcher Zigenfchaften von jeder anderen Menfchens 
gruppe unterfcheidet. 

Bei 3ufammensiebung beider Site ergibt ſich demnach: Eine 
Raffe ftelit fid dar in einer Menfhengruppe, die fid) 
durch die ibr eignende Dereinigung fórperlider Merk» 
male und feelifhber Eigenfhbaften von jeder anderen 
Menfhengruppe unterfheidet und immer wieder nur 
ibresgleiden zeugt. 

Daß eine folde Menfchengruppe tatfächlich als gefchloffene Einheit 
lebt, daß fie tat(ádbli durch einen Glauben, eine Sprade, ein 
Doifetum Mar und reinlid umfchloffen lebt, ift ein febr feltener Sall. 
Raffenreine Voͤlker find vielleicht nur die Eslimos und waren die beute 
ausgeftorbenen Tasmanier. Wieder ergibt fid) die Einſicht: Vollstum 
und Kaffe gebören getrennten Begriffsgebieten an. affe ervoeift. fid) 
zunaͤchſt nur als eine Einheit und Gleichheit der körperlichen vererblichen 
Anlagen. Auf der Landkarte wie ein Dolf oder wie eine Sprache aba 
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grenzen läßt fido eine Raffe nicht oder nur febr. felten. Sie wird meiftens 
ein oder mebrere Gebiete größter Reinheit haben und um diefe berum 
Gebiete, in denen fie mebr oder minder beigemifcht vortommt. So wie in 
Europa liegen die Dinge allerdings nicht überall, und daher mag es aud) 
tommen, daß beute manches entlegene Erdgebiet raſſenkundlich bejfer ers 
forſcht ift ale Europe. 

In diefem umftrittenen Erdteile baben anfcheinend mebr als in 
anderen Erdteilen feit vorgefchichtlichen Zeiten Wanderzuge und Umfchichs 
tungen von Raffen und Völkern ftattgefunden. Schon feit Urzeiten baben 
Rreuzungen eine verwirrende Vielbeit des Bildes geſchaffen und baben 
fiherlid aud) dazu beigetragen, daß bei keiner europäifchen affe irgend 
fo etwas wie ein Rafjebewußtfein oder gar ein Rafjegewiffen und ein 
Raffezufammenfchluß auffam. Etwas, was man ,consciousness of kind“ 
(Biddings), Artbewußtfein, nennen könnte, ein Wiffen um das eigene 
Blut, ift in Europa nur unter den Juden zu finden. Sonft ift ein eigenes 
Blurbewußtfein nirgends entftanden. Wenn (fid) daher zwifchen einzel: 
nen WMenfchen in Europa oder zwiſchen europäifchen Völkern unverföhns 
libe Artgegenfätze bilden, notwendige Zwifte und Mißdeutungen, nots 
wendiges gegenfeitiges MWißverfteben, fo fuchen wir den Grund dafür 
in allem anderen eber als in Dingen des Blutes, ja, wir kommen über: 
beupt thum auf fold) eine Dermutung und Unterfuchungsweife. 

Diefer Mangel unferes Betrachtens — ein Mangel ift es — läßt ſich 
aud) daraus erklären, daß das Befteben überhaupt der wiffenfchaftlichen 
Menfchentunde (Anthropologie) kaum über den Kreis der Sachgelchrten 
binaus befannt ift. Die „allgemeine Bildung“ weiß von Forſchungsreiſen 
zu den „Wilden“; daß die Wiffenfchaft auch eine große Zahl von Euros 
paͤern gemeffen und befchrieben bat, weiß fie nicht oder nod) nicht und 
wohl einfach deshalb nod) nicht, weil die maßgebenden Sorfcehungen in 
Europa seitlid) zu nabe liegen, weil fie zu zeitgenöffifch find, als daß ihre 
Ergebniffe beute (bon in ein allgemeineres Bewußtfein bátten eindringen 
können. Wiffenfchaftlidde Ergebniffe müffen ein gewiffes Alter erreicht 
haben, müffen eine gewiffe Zeitfpanne zurüdliegen, ebe die „allgemeine 
Bildung“ von ihnen erfährt. 

Der Raffentunde Europas mag das Eindringen aber nod) befonders 
erfchwert werden dadurch, daß raffentundliche Tatfachen am meiften dazu 
angetan find, gegen allgemeine Vorurteile und Widerftände zu ftoßen. Die 
Krgebniffe der Raffentunde werden im alltäglichen Leben allzuleicht verzerrt 
und urteilslos weiter gegeben, auf allereinzelfte Sälle angewandt und oft 
ebenfo urteilslos angewandt, wie urteilslos abgelehnt. Die Raſſenkunde 
bietet fid) ja aud) dem allgemeinen Bewußtfein ganz anders als eine an: 
dere Wiffenfchaft: fie bat es mit den zu tun, was jedem Menfchen febr 
nabe liegt und worin jedes Menſchen befondere Empfindlichkeit liegt: mit 
den menfchlichen Körper. Die Raffenktunde ift vor allen Dingen in der 
mißlichen Lage, den überaus größten Teil der europäifchen Menſchen für 
Mıifchlinge, für Baftarde, erklären zu müffen. Das madt fie zu einer 
peinlicyen, ftörenden Wiffenfchaft und gibt ibr etwas Linbequemes von 
der Art jener Aufforderung „Ertenne dich felbft". 
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So laffen fid) mancherlei Gründe dafür anführen, warum foger 
in einer Zeit, die man „naturwiffenfchaftliches Zeitalter” genannt bat und 
in der naturwiffenfchaftliche Renntniffe überallbin verbreitet worden find, 
warum in eben diefer Zeit eine (olde Unkenntnis berrfchte in den Dingen 
der vergleichenden Menfchentunde?). 


2. Einiges zur Gefchichte der Raſſenkunde 
und verwandter Sorfchungsgebiete. 


(5 Beobachter raffifcher Merkmale waren die Affprer, Dabylonier 
und Agypter?). Sie baben auf ihren Bildwerten die Raffeneigen> 
tumlichkeiten fremder Völker oft überrafchend getreu dargeftellt. Xs gibt 
von ihnen Judenbilder oder Flegerbilder, auch Bilder blonder, blauáugiget 
Stämme, weldye zeigen, daß man auf die Raffenunterfchiede befonders 
aufmerffam war. Wiffenfchaftliche Aufzeichnungen oder wenigftens der 
Derfuh zur Befchreibung der Raffen oder beffer der Völker laſſen fid bei 
den Griechen, bei Hippolrates und ?friftotelee finden. Eine eingebendere 
Betradhtung der Raffenerfcheinungen brachte aber erft die Zeit der großen 
Entdcdungefahrten der beginnenden Neuzeit und der folgenden Jabrs 
hunderte. Im 1$. Jahrhundert traten dann die Männer auf, die zum 
etftenmal in großen, fid) weithin verbreitenden Werken das bisher Ges 
fammelte und Belanntgewordene auf menfchentundlichem Gebiete zu Über: 
fichten ordneten, den Menfchen in die Ordnung der tierifchen Lebewefen 
einfügten und eine Einteilung der menſchlichen Raffen verfuchten: der 
Schwede finné (1707—1778) und der Franzoſe Buffon (1707—1788). 
Das 1$. und 19. Jahrhundert brachte dann neue Entdedungen und Sor: 
fhungen; befonders viel wurde damals die Srage der Einſtaͤmmigkeit 
(Hionogenefe) oder Mebhrftämmigteit (Dolygenefe) der Menfchenraffen er: 
örtert, 5. b. man fragte fid) angefichts der großen Raffenunterfchiede, ob 
die Wienfchenraffen auf eine oder auf mebrere Urformen zurüds 
zuführen feien. Goethe 3. 25. nahm Mehrftämmigleit an. cute neigt 
man mebr der Einftämmigteit zu. 

Der Krfte jedoch, der eigentlich die neuzeitliche Menſchenkunde mit 
feinen Werten begründete, war der Deutfche Job. Sriedr. Blumenbach 
(17652— 1840). Mit ibm, vor allem mit feinen Darftellungen der Verfchies 
denbeiten von Schädelformen, feinen Befchreibungen von Raffenfchädeln, 
feinem Verſuch einer Einteilung der WMenfchenraffen, ift die Menfchentunde 
in die Reihe der neuzeitlihen Wiffenfchaften eingerudt. Auf Meffungen 
des „Geſichtswinkels“ gründete dann zum erftenmal der Hollaͤnder Peter 
Camper (1722—1789) feine Unterfuchungen. Die Sorfebungen £amards 
(1744— 1829) und die Darwins (1809— 1882) gaben der Menfchentunde 
reichte Anregungen. Das 19. Jahrhundert brachte in rafcher Solge in 


1) Inwiefern der Zeitgeift der Gegenwart felbit gegen eine Betrachtung von 
Raſſenfragen gerichtet ift, dies foll der +). Abfchnitt betrachten. 
*) Sür diefen Abfchnitt vgl. auch: Haddon, History of Anthropology, Joie, 
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allen Ländern die Gründung großer Antbropologifcher Gefellfchaften, 
deren zablreiche Zeitfehriften zu den wichtigften Erfcheinungen der mens 
ſchenkundlichen Wiffenfchaft gehören. In Deutfchland allein erfcheinen 
eine größere Anzahl. Raffentundliche Werke über europäifche Bevoͤlke⸗ 
rungen folgten fid) rafh. Die Erforſchung gefhichtlicher und vorges 
ſchichtlicher Raffenverbältniffe ergab wichtigfte Aufichlüffe. Die Archaͤo⸗ 
logie fam von ihrer Seite zubilfe, man lernte die „Steinzeit“, die 
„Bronzezeit“, die „Kifenzeit“ ertennen und abgrenzen. Das Meſſungs⸗ 
verfahren ausbauend, fam der Schwede Anders Retzius (17961860) 
etftmalig zur Einteilung „langer“ und „kurzer“ Schädel und von bier 
aus 3u dem Verfuch einer Einteilung der Menfchenraffen. Als Sörderer 
der antbropologifhen Sorfhung im Ausbau des Meffungsverfabrens 
und in der Erforfhung der Mienfchenraffen muß man befonders den Fran⸗ 
zoſen Paul Broca (1824—1889) anfeben. Jm Jahre 1841 fprachen die 
„Memoires de la Société ethnologique^ (236. 1) zum erftenmal aus, was 
beute die Richtung der antbropologifchen Forſchung beftimmt: „In einem 
Volt find immer mebrere Raffen vertreten, daber gilt es, die reinen 
Raffenbilder aus der Mifchung berauszufinden.” Man begann nun, ganze 
Länder Europas raffentundlidh aufzunehmen. Die Jahre 1$74—77 btad» 
ten in Deutfchland, Ofterrreich, in der Schweiz und in Belgien die fog. 
Virchowſche Schullinderunterfuhung. So baben fid) nad) und nad die 
Grundlagen ergeben, auf denen jede Schilderung der europäifchen Raffen» 
verbältniffe ruben wird. Denikers „Les races de l'Europe" erſchien 
1898/99. Ripleys „The Races of Europe“ mit feinen vielen Karten 
und Bildern erfchien 1899. Vorausgegangen waren Unterfuchungen 
über einzelne Länder: über Jtalien batte Livi, über England Beddoe 
gefhrieben; Rudolf ird batte feine deutfchen Krgebnifie ges 
ſchildert, Quetelet feine belgifdben Forſchungen; Broca, Collignon, Topis 
nard ihre franzöfifchen. Weitere Sorfhungen folgten in allen Ländern: 
es ift unmöglich, auch nur die wichtigften Namen bier ansufübren. Leider 
aber ift Deutfchland und befonders Mittele und Liorddeutfchland nod) 
immer eines der mindeft erforfchten Länder. Einer Staatsleitung, die eins 
mal wieder anderes als die drüudendfte LTot bedenken kann, find bier bes 
ecutungepolle Aufgaben gevoiefen. 

Aus den reichen, täglich reicheren Ergebniffen der Menſchenkunde 
tam nun der Anftoß zu manchem Umdenken auch in anderen Wiffenss 
gebieten. So bat fid) in der Befchichtswiffenfchaft eine Wandlung voll: 
zogen oder will fib. allmáblid) vollziehen: die Wandlung zur fog. 
Jintbropologifden Geſchichtsbetrachtung. Milan betrachte das 
Voͤlkerleben und die Befchichte der Völker immer mehr als bedingt durch 
die Raffenzufammenfegung der einzelnen Völker. Den Anftoß zu 
diefer neuen, wie alles Neue noch manchmal irrenden und vielfach ums 
ftrittenen, ja verböbnten Geſchichtsbetrachtung gab oas Wert des Stan: 
zofen Grafen Artbur Gobineau (1816—1882) „Essai sur 
l'inégalité des races humaines" (1$53—55). Die bobe Bedeutung diefes 
Werkes und feines Schöpfers kann bier nicht angedeutet werden, vers 
wiefen fe Saber auf Schemann „Bobinesus Raffenwert, Attenftüde und 
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Betrachtungen zur Geſchichte und Rritit des Essai sur l'inégalité des 
races humaines“ (1910). Gobineau bat als erſter die Bedeutung der nor⸗ 
diſchen Raſſe im Leben der europaͤiſchen Voͤlker erkannt und er als erſter 
hat darauf hingewieſen, daß ſich durch das Schwinden der nordiſchen 
Raſſe in Europa das vorbereite, was man heute (nach Spengler) den 
„Untergang des Abendlandes“ nennt. — Noch vor dem Erſcheinen von 
Gobineaus außerordentlichem Buch batte aber im Jahre 1$45 der Deutſche 
Guſtav Friedr. Klemm (1£$02—1$67) das erfte Werk der neuen Geſchichts⸗ 
betrachtung veroͤffentlicht: „Die Verbreitung der aktiven Menſchenraſſe 
über den Erdball“. Im Jahre 1883 erſchienen dann die „Origines 
Ariacae" des äfterreichifchen Sorfchers Karl Denta, ein grundlegendes Wert. 
Zu eigentlich europäifcher Verbreitung brachte aber den neuen Gedanken 
erft das Wert des damaligen Engländers, jegigen Deutſchen 9. St. 
Chamberlain „Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts” (1899). War das 
Wert aud) nicht eigentlich wiſſenſchaftlich, itrte ee auch viclfadb, ftand es 
aud) in einem gewiffen, für den Sortgang der Raffenforfhung ficherlich 
ſchaͤdlichen Mißverbältnis zur woiffenfchaftlidhden Mienfchenktunde, deren 
Derfabren es fid). nicht anfchliegen wollte, fo bat es od) und viel; 
leicht gerade aud) durch den heftigen YDiber(prud) und die laute Begeiftes 
rung, die es erwedt bat, zum erftenmal den Raffegedanten fo zum Bes 
wußtfein weitefter Rreife gebracht, daß mit feinem Erſcheinen die anthro⸗ 
pologifhe Geſchichtsbetrachtung als eine Angelegenheit woeitefter Sors 
fhungstreife eigentlich befeftigt wurde. Die Sragen der raffentundlichen 
Geſchichtsbetrachtung waren, wenn aud) nod) lange nicht gelöft, und 
fogat óftere verwirrt, fo doch bier von einem leidenfchaftlichen Darfteller 
in ibrer Wichtigkeit und Reichweite ertannt und weiten Rreifen aufges 
wiefen. Das Wert bat trot feiner Mängel dazu beigetragen, den ges 
ſchichtlichen lid wieder auf große Zufammenbänge zu richten und bat 
aud) auf diejenigen gewirkt, die es heftig befámpften und aus wilfens 
ſchaftlichen Bründen betämpfen mußten. Im felben Jahre wie die „Brunds 
lagen" 1899 war aber aud) das erfte wiffenfchaftliche Werk raffentund- 
licher Geſchichtsbetrachtung erfchienen: ,L'aryen, son röle &ocial^ von 
Georges Vacher de Lapouge. Und nun erftanden die Sorfcher, welche die 
gegenwärtige £age der raffentundlichen Befchichtsbetrachtung mitgefchaffen 
haben: Woltmann (1871—1907), „der wiffenfchaftliche Sortfeger (obi: 
neaus“ (Schemann), Wilfer und andere mebr. Man fiebt alfo, die raffens 
tundliche Betrachtung der GBefchichte bat erft begonnen und map daber 
nod) all dem ausgefetzt fein, was eine junge Erkenntnisweife kennzeichnet: 
einerfeits gelegentlichen Jrrtümern und andererfeits dem Mißtrauen, wenn 
nicht dem Hohn der Mitwelt. 

dur Rennzeihnung der Forſchungsrichtung mag bier dies genügen: 
Hatte die fog. fpiritwaliftifche (idealiftifch:) Befchichtsbetrachtung als ges 
ftaltende Mächte des gefchichtlichen Lebens geiftige Aräfte und fittliche Bes 
danken gefeben; batte die fog. materialiftifche Geſchichtsbetrachtung ale. 
geſchichte⸗geſtaltend die Umwelt, die volkswirtſchaftlichen und uͤberhaupt 
ſtoffbedingten Zuſtaͤnde geſehen, fo ſieht die raſſenkundliche Befchichte: 
beſchreibung als geſchichtegeſtaltend den Menſchen ſelbſt, den Menſchen 
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aber als ein Glied feiner befonderen Kaffe, aus deren befonderem Geift 
beraus die Befchebniffe einer Zeit und eines durch die Raſſe bedingten 
Volkes kommen. Unter den gleichen Ummweltzuftänden, den gleichen wirt: 
ſchaftlichen und gefellfchaftlichen Zuftänden fchaffe jede Kaffe das ihr bes 
fondere und nur fie kennzeichnende eigene Geſchick. 

Zu einer mächtigen Hilfe in der Grundlegung raffenktundlicher Erkennt: 
niffe wurde die raſch fi vervolllommnende Erblichkeitsforfhung. 
Darwins Sor(dungen batten (don Wege dahin gewiefen; fein Vetter 
Stancis Balton (1822— 1911), „der Vater der Eugenik“, förderte durch 
feine grundlegenden Arbeiten die Zrblichkeitsforfhung in hervorragender 
Meife; vor allem aber war es der Zoologe Auguft Weismann (1834 bis 
1914), deffen Gedantenarbeit die Erkenntnis der Vererbungsporgänge 
mächtig vertiefte und deffen Lehren eine klarſte Betätigung erhielten durch 
die 1901 erfolgte Wiederentdedung der Vererbungsforfchungen des 
Auguftinerpaters Gregor Mendel (1822—1884): „Wie ein beller Kos 
met, fo leuchtete die Mendelſche Entdedung, nachdem der Entdeder längft 
geftorben war, am Himmel der naturwiffenfchaftlichen Sorfhung auf und 
fpornte die Biologen zu gewaltiger Tätigkeit an. Zahlreiche tatkräftige 
Sorfcher ftürzten fidb auf das neuerfchloffene Gebiet. Ein ungebeurer 
Erperimentiereifer begann. Und ale Srucht ernfter, ehrlicher Arbeit ftanden 
[bon nad) wenigen Jahren die feftgefügten Grundfteine einer neuen 
Wiſſenſchaft vor uns: die Erblichkeitslehre batte fid) aus mehr oder 
weniger unficheren Annahmen zu einer eratten Wiffenfchaft ent: 
widelt“ 1), 

Die Raffenbygiene entwidelte fib — an fid) ein Sorfchungss 
3weig, der troß feiner — nicht febr Mar gewählten — Benennung nicht 
oder nicht unmittelbar mit der Raffenforfchung zu tun bat: die Raffens 
bygiene unterfucht die Auslefevorgänge, die innerbalb jedes Voltes ftatts 
finden, Vorgänge, die zur KErtüchtigung oder zur X€ntartung führen 
können, und möchte dann die Wege weifen, die zu einer möglichft güns 
ftigen Beeinfluffung der erblichen Befchaffenbeit eines Volkes führen 
müjfen. Dadurd, daß fie aber notwendig aud) die Raffenbeftandteile 
eines Volkes betrachten muß, gebt fie gewiffe Wege der Sorfhung mit 
der Raffenktunde zufammen?). Wilhelm Schallmayer (1857—1919)3) und 
Alfred Ploetz find die Kamen, die bier zu nennen find. Ploeg begründete 
die „Deutfhe Gefellfhaft für Raffenbyrgiene“ und das „Ardhiv für 
Raffens und Befellfchaftsbiologie”, eine der wichtigften Zeitfchriften des 
taffentundlichen und erbgefundbeitstundlihen Gebiets. — So ſchloß 
fid in rafcher Solge von allen Seiten ber Sorfhung an Sorfhung, Er: 
tenntnis an Erkenntnis, und eine Reihe von Vorgängen im Leben der 
Voͤlker ging und gebt ihrer Deutung entgegen 4). 

!) 5. YD, Siemens, Grundzüge der Raſſenhygiene. 2. Aufl. 2025... 3. S. feb; 
manns Verlag, Muͤnchen. 

3) Dal. neuerdings die Einleitung des Baur-Fiſcher-Lenz'ſchen Wertes „Brunds 
riß der menſchlichen Erblichkeitsichre und Raſſenhygiene“. 2. Aufl. 1923. I. S. Lebs 
manns Verlag, Hlünchen. 

*) Eine kurze Würdigung feines Schaffens gibt Gruber im Archiv für Xaffen: 
und Gefellichaftsbiologie 250. 14, 1022. 

*) Die infit in die augerordentlidhe Bedeutung der Erblichkeitsforſchung 
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3. Die Benennungen der vier europäifchen Raffen. 


5» vier in Europa und in Deutfchland vortommenden Xaffen. find 
von den verfchiedenen Sorfchern, die fie befchrieben haben, nicht immer 
gleich benannt worden. Die Liamengebung ift in ſolchen Unterfuchhungen 
eine große Schwierigkeit. Vermieden werden müjfen vor allem Tamen, 
die irgendwie an Völkernamen erinnern oder ſolche erötundliche Hinweiſe 
entbalten, die Verwirrung ftiften. In diefem Buch find zum Teil neue 
Namen gewählt worden. Ich babe lange gezögert, ebe ich mich dazu 
entfchloß. Ich hätte auch ficherlich alte Tamen beibehalten, wenn in der 
Benennung der europäifchen Raffen (con ein eigentlidbes Herlommen bes 
ftünde. Da aber nod) keine einheitliche Benennung beftebt, babe id) ſchließ⸗ 
lid doch den Mißſtand nicht gefcheut, für diefes Buch in zwei Sällen 
neue Benennungen zu fchaffen. — Deibebalten babe id) die Ausdrüde 
nordifhe Raffe und dinariſche Raffe. Beide find siemlid eins 
beitlich eingeführt und zugleich infofern bezeichnend, als fie Yauptwohns 
gebiete der betr. Raffen anzeigen. Neu gewählt find die Ausdrüde 
oftifhe Raffe und weftifdbe Raffe. Unter den Bezeichnungen 
für außereuropäifche Raffen babe ich immer diejenigen gewäblt, die mir 
am meiften durchgedrungen erfchienen find. 

Die notbifde Raſſe — hochgewachſen, langſchaͤdlig, ſchmal⸗ 
geſichtig mit ausgefprocdhenem Rinn; ſchmale Naſe mit hoher Naſen⸗ 
wurzel; weiches, belles Haar; zurüdliegende, belle Augen; roſigweiße 
*jautfatbe — heißt bei P eniter race nordique, bei Xipley tcutonic race; 
fie ift der homo europaeus des finné und wird wiffenfdbaftlid) nod) oft 
als homo europaeus angeführt; fie ift der Reibengräbertypus der älteren 
deutfchen Sorfcher (Eder), der kymrifche Typus bei Broca, der Hohberg⸗ 
typus bei His und Rütimeyer. — Sie wurde fränlifch genannt (Virchow), 
aud) germanijd) (v. Holder) und Bermanentypus (A. Retius). 

Die weſtiſche Raffe — Heingewadfen, langfchädlig, ſchmal⸗ 
gefihtig, mit weniger ausgefprochenem Rinn; ſchmale Naſe mit bober 
Naſenwurzel; weiches braunes oder ſchwarzes Haar; zurüdliegende, dunkle 
- Augen, bráunlid)e Haut — beißt bei Deniker, der zwei Unterabteilungen 
feftftellen will, ibero — insulaire und littorale ou atlonto — méditerra- 
néenne; in deutfchen Werken ift. fie auch mittelländifche affe genannt 
worden, meiftens aber mediterrane Raffe; in der wiffenfchaftlichen Waffen: 
einteilung wird fie oft ale homo mediterraneus angeführt. Den Namen 
weſtiſche Rafje babe ich gewählt, weil er beffer als die Benennung medis 
terrane Raffe auf das heutige und vorgefchichtliche Verteilungsgebiet 
der Raffe binzuweifen vermag. Immer lenkt die Bezeichnung mediterrane 
Raffe davon ab, daß aud) in Sudweftnorwegen (2), in Irland und Süd- 
england Wienfchen dicfer Raffe wohnen, Die Wahl der Bezeichnung 


für ein Ctaateleben bat den fchwedifchen Staat (als erften europäifchen Staat) zur 
Gründung einer ftaatlidben Sorfhungsanftalt für Raffenbygiene (Statens Inftitut 
för Rasbiologi) geführt. Deren Leiter ift. funoborg. In Kiew: ort beftcht (bon 
feit 1911 ein raffenbygienifches Inftitut, das Davenport leitet. 
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weftifhe Raffe bat fido mir beftäckt duch €. Schuchhardts Buch „Alts 
europa” (1919), das an ardhäologifchen Sunden die Ausbreitung einer 
wefteuropäifchen, auf beutigem englifchefpanifchfranzsfifchem Boden ent: 
ftandenen Gefittung dem Mittelmeer entlang darlegt. 

Die oftifhe Raffe — kurzgewachſen, kurzſchaͤdlig, breitgefichtig 
mit unausgefprocdhenem Zinn; kurze, ftumpfe Naſe mit fladyer Naſen⸗ 
wurzel; bartes, braunes oder ſchwarzes Haar; nad) vorn liegende, braune 
Augen; gelblihbräunlidhe £3aut — beißt bei Deniler race occidentale ou 
cévénole, bei Riplep alpine Raffe (alpine type);fie ift der type celtique 
des franzöfifhen Raffenforfchers 25roca; fie beißt bei v. Holder turas 
nif, bei Beddoe avernifch (avernian); fie ift Ser Disentistypus bei 
HissKütimeyer, beißt bei Virchow die füddeutfchen Brachycephalen, bei 
Retzius die ortbognatben Dradbycepbalen; fie wird beute oft mongolid 
und turanifch genannt und in lateinifcher Bezeichnung oft homo alpinus; 
Retzius nannte fie auch flawifcherbätifch, Wilſer nannte fie rundtöpfige Kaffe. 

Die Bezeichnung „oftifch“ 1) babe ich für die bezeichnete Raffe ges 
wablt, weil fie zwar einen Hinweis auf einen afiatifchen Zufammenbang 
entbält, aber aud) nur einen Hinweis und noch feine ſolche Ausfage, 
wie fie die Bezeichnung mongolid darftellt.e Die Bezeihnung „alpin“ 
führt nad) meiner Erfahrung immer wieder zu Mißverftändniffen: 
immer wieder fudit man oftraffiihe Wienfchen nur in den Alpen, die 
zudem größtenteils ein dinarifcheoftifches Mifchgebiet find, und vermutet 
ſchließlich fogar Ummwelteinflüffe, welche die Kaffe gefchaffen bátten; 
immer wieder verwirrt den Betrachter das Auftreten „alpiner” Menfchen 
in Holland, Dänemark und Norwegen. Außerdem wird unter homo 
alpinus aud) in wiffenfchaftlichen reifen. oft einfach die ganze Bevoͤl⸗ 
ferung der Alpenländer verftanden, in der fidb doch mebrere Raffen kreus 
zen?). Die Bezeihnung „mongolid“ — darauf ift zu adten — 
wird alfo innerhalb diefes Buches nur für die ofteuropäifchsinnerafiatis 
ſchen mongolenblütigen Menfchenarten gebraudt. — Die oftifche affe 
darf nit mit Denikers „ofteuropäifcher Kaffe“ (race orientale) vers 
wechſelt werden. 

Die dinariſche Raffe — hochgewachſen, kurzſchaͤdlig, fehmalges 
fihtig, mit fteilem Hinterhaupt und ftarter berausfpringender Naſe, mit 
braunem oder ſchwarzem Haar, braunen Augen und bräunlidyer Haut⸗ 
farbe — beißt bei IDenifer race adriatique ou dinarique, bei v. Hoͤlder 
Rbhätofarmaten oder Sarmatentypus und wird oft als Defteggertypue 


5» Sprachlich ift gegen die Wortbildung „oſt⸗iſch“ ebenfowenig einzuwenden, 

wie gegen „nord⸗iſch“. „Oſtiſch“ tlingt nur ungewohnt, ift aber nidyt, wie man 
mir vorgeworfen bat, falfh gebildet. Abfichtlich vermeide id) ja ,óftlib^ und 
(im Salle der „mediterranen“ Raſſe) „weſtlich“, weil die Benennung nur einen ges 
wiffen Hertunftsbinweis enthalten ſollen, waͤhrend „oͤſtlich“ und „weſtlich“ immer 
ftörend wirken müfiten, ſobald einmal vom Vorkommen „oſtiſcher“ Raſſe in Welt: 
europa oder „weſtiſcher“ Raſſe in Oſteuropa die Rede ſein muß. 
?) Wie unklar die Benennung „alpin“ iſt, zeigt ſich beſonders deutlich ſchon 
in der Uberſchrift der Frizziſchen Arbeit „Zur Antbropo'onie des homo alpinus 
tirolensis" (Mitt. der Antbrop. Gef. Wien 39, 1009). Der homo alpinus tirolensis, 
der Menſchenſchlag der tirolifchen Alpenlönder, ift ja fo deutlich als vorwiegend 
einatifd) zu erkennen. 
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angeführt. Ripley und die ihm folgenden Werte kennen diefe Raſſe nicht 
und wollen in ibr eine Sondergeftaltung der oftifhen Raffe feben. 
Die Bezeihnung adristifh migempfieblt fid) deshalb, weil adriatifch auf 
bas ganze abriati(doe Küftenland hinweiſen könnte, alfo auf Italien wie 
auf Flordgriechenland. Die Bezeichnung dinarifch läßt keine Irrefuͤhrung 
zu und empfiehlt (id) aud) duch Rürze. Man bat diefe Bezeichnung 
gewäblt, weil die dinarifchen Alpen ein Gebiet ftärkften Dorwiegens der 
bezeichneten offe find. IL 

As Raffenbezeihnungen ganz abzulehnen find Dólfernamen wie 
teutonifch, fränktifch oder germanifch für die nordifche Kaffe oder keltifch 
und etwa gar fuddeutfch für die oftifche affe. Auch ſarmatiſch, rhaͤto⸗ 
farmatifh und turanifch können irreführen. Selbft, nachdem fid) heraus: 
geftellt bat, daß die Germanen, alfo auch die Stanten, wie die Teutonen 
nordraffifche Dölker geweſen find, felbft nach diefer Seftftellung verbietet 
fi der Voͤlkername; fonft entfteben fogleid) wieder die vermeintlichen 
Raffengegenfäge: germanifchsromanifch, germanifchsflawifch ufw.; fonft 
bringt ein nordraffifcher Sinne, der alfo eine mongolifche. (uralaltaifche) 
Sprache fpricht, bei vielen Betrachtern fofort die größte Verwirrung bernor. 
— Zu befonderer Derwirrung führt auch die. Bezeichnung „ariſch“ für 
die nordifche affe. (Über diefe Sehlbezeichnung ift fpäter noch einiges 
zu fagen.) | 

YDenn der Lame möglichft wenig ausfagt, tut er die beften Dienfte. 
€r mag einen allgemeinen Hinweis enthalten, wohin der Blick fid) zu 
wenden babe, er mag verfuchen, einen Ausblid auf Herkunftszuſammen⸗ 
bänge zu entbalten oder wenigftens nicht zu verbieten, er mag kurz fein, 
brauchbar — foldhe Erwägungen haben zur Wahl der in diefem Bud) 
gebrauchten Namen gefübrt. 

Betrachtet diefes Buch nun größere raffentundliche Zufammenbänge, 
die Raffen der ganzen Erde, fo muß es dem gewählten Namen das Deis 
wort „europäifch“ geben, derart, daß es von europäifcher Nordraſſe, euros 
päifcher Oftraffe ufw. fpricht. Jnnerbalb diefes Buches kann das Beiwort 
wegfallen. So ergeben fid) alfo: Nordraſſe, nordifch oder nordraffifch; 
Oftraffe, oftifh oder oftraffifch; Weſtraſſe, weftifch oder weftrafjifch und 
endlich dinarifh. Verwechſlungen mit den SHimmelsrichtungen: vorftlidb, 
oͤſtlich, nördlich, find dabei ausgefchloffen. Die einzige Derwirrung, die 
nod) durch das Wort nordifch entfteben könnte, indem man etwa auf die 
nordifchen, 5. b. flandinapifchen Völker und Spraden abirrte, ftiftet 
wenig oder gar keinen Schaden, da ffanbinavifd) ja in vielen Zufammens 
bangen gleich nordraſſiſch ift. | 

Der Anbangsabfchnitt über die Juden muß den Ausdrud „juͤdiſch“ 
beibebalten, obgleidy bicfer Ausdrud zu Derwechflungen mit dem jüudifchen 
Olaubensbetenntnis führt. Daber (oll das judifche Glaubensbekenntnis 
immer nach feiner Haupturkunde „mofeifch“ beißen; der Ausdrud jüdifch 
bleibt dann frei zur Bezeichnung des Volkstums, dcs Blutes, der bes 
fonderen Raffenmifhbung des Judentums allein. 


28 €inige Maße und Seftftellungen. 


4. Einiges über die menfchenkundlichen Mage 
und Seftitellungen. 


er ausführlihen Schilderung der Körpermerkmale der einzelnen 
Raffen müffen einige Bemerkungen: vorausgeben über die Maße, 
Seftftellungen und Beobachtungen, welche die Sorfehung zur Klärung der 
Raffenverbältniffe eines Landes braucht. Nach der Anlage diefes Buches 





Abb. 1. Abb. 2. Meſſung der Hoͤhe dcs vorderen 
Meſſung der Rörperböbe Darmbeinftachels über dem Boden 
(Martin). (Martin). 


werden in der Hauptſache nur die Wiertmale betrachtet, die fid im täg: 
lichen Leben der Beobachtung bieten. _ 

Wird cine Bevölkerung auf ihre Eörperlichen Eigenſchaften bin 
unterfucht, (o wird man zuerft die Rörperböbe der betreffenden 
Menfchen feftftellen. Wan wird, wenn es fid um die Seftftellung raſſi— 
ſcher Derbältniffe bandelt, zunächft nur den Erwachfenen betrachten. Erſt 
eine ganz eingebende Unterſuchung wird auch die Kigentümlichkeiten des 
YDadetumse und dcs Alterns berüdfidbtigen. Seftzuftellen ift alfo die 
Rörperböbe des ausgewachfenen Wienfchen und die Hoͤhe (über dem 
Boden) verfchiedener Meßpuntte, die zur Seftftellung der Muchsver— 
báltniffc (Proportionen) wichtig find. (Abb. ı u. 2.) Aber auch die 
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Erwadfenen wird man unter gleichen Bedingungen meffen, nicht etwa 
einen Teil der zu meffenden Menſchen morgens, den andern abends. Man 
bat immer zu bedenken, daß eine Tagesfhwantung der Rórperbóbe bis 
zu 3 cm móglid) ift. Durch das (Geben und Steben werden bauptfächlich 
die Zwifchenwirbelfcheiben der Wirbelfäule allmáblid) zufammengedrüdt. 
Der Menfch ift daher etwas größer beim Liegen und nad) dem Auffteben 
und verringert feine Hoͤhe durch das Steben. Auch bei der Meffung von 
Leichen find fold» Erfcheinungen zu bedenken; eine Leiche mag, nachdem 
die Starre gewichen ift, durch Erſchlaffung der Bewebe um 2 cm 
größer werden. i 

Soldye ändernden Erfcheinungen find alfo bei Seftftellung mandet 
körperlicher Merkmale immer zu bedenken. Sie follen im folgenden nicht 
weiter erwähnt werden. Geſucht und betrachtet (oll werden: immer nur 
der Menſch in einem vergleichbaren Zuftand, in einem Zuftand, der von 
ändernden €inflüffen möglichft frei ift. X&benjo foll immer der gejunde 
Menſch betrachtet werden. Alle krankhaften Veränderungen und Aus⸗ 
nabmefálle liegen außerhalb der vorliegenden Betrachtung. 

Zur gevóbnliden fflagaufnabme gehört weiterhin die Seftftellung 
óc Rörpergewichts. jm allgemeinen wädft ja bae Gewicht mit 
der Koͤrperhoͤhe, aber Raffenunterfchiede treten doch auf. ine unterfette 
Raffe mag verhältnismäßig fchwerer fein als eine bodbgevoadbfene, aber 
ſchlanke. Daher ift die Seftftellung der Rörperfülle (des index pon. 
derabilis) wichtig. Gemeſſen wird zur Darftellung der Wuchsverhaͤltniſſe 
(der Proportionen) vielfadh die Citbóbe: die Entfernung des Scheitels 
von der Sitzfläche bei geftredter Wirbelfäule. Sür die Raſſenkunde febr. er: 
giebig ift dann das Verhältnis diefer Sitzhöhe zur ganzen Rörperböbe; 
e8 zeigt die Stammlänge an und gibt einen Zahlenausweis für längere 
oder kürzere Beine. Die Armlänge kann wichtige Unterfchiede bieten. 
Sie ift übrigens bei allen Raffen beim weiblichen Geſchlecht verbáltnies 
mäßig geringer, etwa 91 bis 920% der Armlänge des Mannes. Der 
Unterarm des Weibes ift verhältnismäßig kürzer. — Die Spannweite 
der Arme, die Breite und Sorm der Hand, die Wuchsverbältniffe der 
Beine, die verbáltniemágige Länge des Ober⸗ und Unterfchentels, auch 
808 gegenfeitige Verhältnis der Arms und Beinlänge — all Side und 
eine Reibe anderer Meffungen find raſſenkundlich wichtig. 

Bei all diefen Seftftellungen ergeben fido, wie ſchon aus obiger Ans 
deutung 3u vermuten war, Geſchlechtsunterſchiede des Körpers 
baues, die allen Raffen gemeinfam find. Einige wichtige feien erwähnt: 
Bei allen Raffen beträgt z. B. die Rörperböhe des Weibes durdhfchnittlich 
930/0 der Rórpetbóbe des Mannes. Die Wuchsverbältniffe des Weibes 
find anders als beim Mann, der weibliche Rumpf ift verbältnismägig 
länger, die Hüften breiter, die Gliedmaßen kürzer. Andere Geſchlechts⸗ 
unterfchiede, die innerhalb diefes Buches wichtig find, werden an ihrer 
Stelle erwähnt. Vorausgeftellt fei nur nod) der wichtige Befchlechtes 
unterſchied im Schädelbau. 


1) Martin, £ebrbud) der Anthropologie, 1914. 
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Abb. sa. Schädel in Vorderanfidht mit Bezeichnungen einzelner Anodben. 
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I 
Jocdbogen Aeußere Ohröffnung 


Abb. 3b. Derfelbe Schädel in Seitenanfiht mit Bezeichnungen einzelner Anodyen 
und Angabe der Ohr⸗-Augen⸗Ebene. 
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Der weiblihe Schädel ftebt dem kindlichen bei allen. Raffen etwas 
näber als dem erwachfenen männlichen, da’ fein Wachstum früher abges 
fhloffen ift als das des männlichen. Bei allen Raffen ift das Weib 
etwas rundftirniger als der Mann, oft ift die rundere und fteilere weib⸗ 
lihe Stirn „blafenförmig vorgewölbt“ 1). Überhaupt erfcheint der Stirns 
teil des weiblichen Schädels ftárfer betont ale beim Mann. Das Geficht 
des Weibes ift etwas breiter. Die ?fugenbóblen des Weibes find größer 
und runder als die des Mannes, die weibliche Naſe ift im allgemeinen 
verhältnismäßig breiter und minder bod) gebaut. Der größere und 
ſchwerere mánnlid)e Schädel zeigt eine ftärkere Ausbildung der Überaugens 
wülfte und des Stirnnafenwulftes zwifchen den Augenbrauen; die mánns 
lide Stirn weicht ftärkter zurüd, fo daß bei ftärkerem Ausladen des 
Hinterhaupts der Hinterhauptsteil des Schädels ftárfer betont ift. Das 
Gebiß des Mannes ift. ftárfer, fein Mund breiter, feine Schleimbauts 
lippen etwas gevoul(teter, fein Obr ift bedeutend länger und ziemlich breiter. 

Da die Gefchledhtsunterfchiede fid ſchon im Kindesalter anzeigen, 
da aud) am kindlichen Schädel während des Wachstums in allen Rafien 
die gleiden bezeichnenden Gefteltwandlungen vor fid geben, mögen 
aud) diefe in Rürze angeführt fein. Bei allen Raffen nimmt der Rindess 
fhadel von der Geburt bie zum ó. Monat an Breite su, dann beginnt 
ein Längenwadstum, das aber beim langfchädligen Rind bedeutender ift 
ale beim kurzfchädligen. Bis zum $. Lebensjahr der Mädchen und bis 
zum 11. der Knaben voádbft die Breite des Schädels mebr als deffen 
Höhe, von da an nimmt die Höhe mehr zu. Die Stirnbreite nimmt mit 
dem Wachstum zu, die Geſichtshoͤhe ebenfo und mehr als die Befichtss 
breite. Immer aber find die Mädchen breitgefichtiger. In den 20 er Jahren 
endet das Schädelwachstum, früber beim weiblidyen, fpäter beim männs 
lien Geſchlecht. 

Die Erhebungen über die Verſchiedenheiten des Schädelbaues ers 
ftreden fid) Saber im allgemeinen nur auf die Erwachfenen, wobei indeffen 
aud) dies noch zu betrachten ift, daß die einzelnen Raffen deutliche Unter: 
fhiede des Meranwachfens und Reifens zeigen. Mit 20 abren kann die 
eine Kaffe (don als erwachfen gelten, die.andere erft fpäter. 


Die Shädelmeffung gebört zum widhtigften Beſtand der 
Raffentunde. Sie foll eingebender gefchildert werden. Wie bat man 
begrenzt: kurzſchaͤdlig, Iengfchädlig, breitgefichtig, (dbmalgefidbtig? — Das 
Derfabren der Meffungen ift am Rnochenfchädel des Toten etwas anders 
ale am Kopf des Lebenden. Gleich bleibt fid) aber bei Vergleichung der 
Maße die Einftellung in eine gedachte fentrechte und eine gedachte wags 
rechte Ebene. In diefe Ebene wird man zu Vergleichszweden den Schädel 
(mittelft eines (og. Rraniopbore) einftellen. Die Aopfbaltung bei in» 
ftellung des Kopfes in Side Ebene entfpricht etwoa der ungeswungenen, 
aufrechten Ropfbaltung eines geradeaus blidenden Menfchen, der feinen 
Bopf weder nad) linfs nod) nad) rechts neigt, fondern ohne Mustels 
anftrengung im Gleichgewicht bált. Um den Kopf G. 2. aud) bei 





V Martin, £ebrbud) der Anthropologie. 1914. ` 
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Abb. 4a. Schädel in Vorderanſicht mit Meßpuntten. Hiervon find in diefem Bud 
erwäbnt: ı. glabella, 2. nasion, 7. orbitale (redyts und linke), $. zygion (redbte 
und linke), 10. euryon (rechte und linte), 14. prosthion, 15. infradentale, 16. gnathion. 


Abb. 4b. Derſelbe Schädel in Seitenanfiht mit Meßpunkten. „Siervon find in 
diefem Buch erwäbnt: J). prosthion, 3. orbitale, $. nasion, 9. glabella, 32. euryon, 
14. opisthokranion, 16. porion, 17. zygion, 19. gnathion, 21. infradentale. 
Mach Srizzi, Anthropologie.) 


In Abb. 4b würde eine Gerade durdy *5 und X 16 die wagrechte Ohr⸗Augen⸗Ebene 
angeben. 


fidtbilóaufnabmen) in die gewünfchte Haltung zu bringen, ift darauf 
zu achten, daß drei Duntte in einer wagrechten bene liegen (in welcher 
bei Aufnahmen dann aud) die Linfe des Apparates liegen mug): 1. Der 
tieffte Punkt des unteren Augenböblenrandes des linten Auges (orbitale 
línte), 2. ein Duntt am linken Obr, der etwa am oberen Bogenende jenes 
Ohrknorpels liegt, mit dem man den äußeren Gebórgang zufchließen kann 
(tragion linke), 3. der entfpredhende Punkt am rechten Obr. (tragion 
rechts). Am Anochenfchädel kann man entfprechend verfahren, nur müffen 
bann ftatt der beiden Dunfte am Ohrknorpel die entfprechenden am 
Knochen gewählt werden: Xe find die (porion rechts und porion linte 
genannten) Dunfte am Oberrand des dußeren Gehoͤrgangs (porus acusti- 
cus externus), die fentredht über der Mitte diefes Ganges liegen. 

Jft fo ein Kopf oder ein Schädel in die wagredhte Obraugens 
ebene, die fog. deutfche Horizontale oder Srantfurter. Horizontale, einges 
ftellt, fo ift die zweite Maßebene, eine fenfrecbte Mittelfchnittebene (Median⸗ 
fagittalebene) leicht binzuzudenten. Sie teilt nämlich den Kopf oder den 
Schädel von vorn nad) binten in zwei gleiche Haͤlften; Unebenmäßigteiten 
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Abb. 5. Taſterzirkel, Abb. 6. Gleitzirkel (3. 35) 
geöffnet und gefchloflen (S. 34) E/s wirklicher Größe). 
(!/g voittlidber Größe). (fflartin.) (Martin). 


(Die Meßinſtrumente werden bergeftellt bei Alig und Baumgärtel, 2tfcbaffenburg.) 
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Abb. 7. Haltung des Caftersictcla beim Meſſen (n. Martin, £ebrb. o. Antbropologie). 
B. Günther, Baffenfunbe, 3 
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der Schädelbälften bleiben dabei unberüdfidbtigt. Ein Gefüge von Ents 
fernungslinien, Flaͤchen und Winkeln, die zur Meſſung dienen, erhalten 
nun alle ihre Beſtimmung durch diefe beiden fenkrecht aufeinanderftebenden 
Ebenen, die durch den Schädel führen. Durch diefe beiden Ebenen ergeben 
fib: zwei Seitenanfichten, eine Beficdhtsanficht, eine Hinterhauptsanſicht, 
eine Oberanſicht (Scheitelanficht), dazu am Schädel eine Unteranficht 
(Schaͤdelgrundanſicht) und bei wirklicher bälftiger Durchſaͤgung eines 
Schaͤdels zwei Innenanfichten. 

jn der ſenkrechten Mittelfchnittebene liegen nun zwei befonders 
wichtige Meßpunkte, ‚die Punkte, deren gradlinige Entfernung die größte 
Schädellänge angibt. Der vordere Meßpunkt zur Seftftellung der 
Schädellänge liegt auf dem Stirnnafenwulft (glabella), auf jenem Wulft, 
der im unteren Teil der Stirne zwiſchen den Augenbrauen liegt. Der 
Puntt des Stirnnafenwulftes, der in der fenlrechten Mittelfchnittebene 
am weiteften nad) vorn binaus liegt, ift der vordere £ángenmegpuntt. 
Der Puntt, der in der ſentrechten Mittelfchnittebene am woeiteften nado 
binten binaueragt, ift der hintere £ángenmegpuntt (das opisthokranion). 
Diefer binter(te Puntt fällt faft immer auf die Öberfchuppe des intet; 
bauptbeins, feltener auf deffen Hoͤcker. Die geradlinige Entfernung des 
bezeichneten vorderen von dem bezeichneten binteren Meßpunkt mug felbft- 
verftändlich mit einem Tafterzirkel gemeffen werden, der ausgebogene 
Schenkel bat. Auf dem Maglincal des Tafterzirktels ift bann die größte 
Schaͤdellaͤnge abzulefen (Abb. 5 und 7). 

Die größte Schädelbreite wird dargeftellt durch die gerads 
linige Entfernung des an der rechten Schädelfeitenwand am weiteften 
nad) außen liegenden, alfo am weiteften von der ſenkrechten Mittelfchnitt« 
ebene entfernten Punttes (euryon rechts) von dem entfprechend ibm gegen: 
überliegenden Duntt der linken Seitenwand des Schädels (euryon linke). 
Die beiden Puntte größter Breite müffen fo beftimmt werden, daß fie 
in der gleichen wagrechten Ebene liegen, alfo in gleicher Hoͤhe und fo, 
daß ihre gedachte geradlinige Derbinoungelinie auf der fenkrechten Mittel⸗ 
fehnittebene des Schädels einen rechten Winkel bildet. Die beiden Duntte 
größter Schädelbreite find bei einem kurzen, runden Schädel rafcher aufs 
zufinden als bei einem langen, ſchmalen, Sa fid) die größte Breite beim 
runden Eugligen Scyädel viel deutlicher abtaften läßt. Die größte Schädel: 
breite fällt bei allen Schädeln ftets auf das Scheitelbein oder auf den 
oberen Abſchnitt der Schläfenbeinfchuppe. 

*3at man nun auf fold» Weife die größte Schädellänge und die 
größte Schädelbreite zahlenmäßig feftgeftellt, fo ergibt das Verhältnis 
diefer Zahlen die Längenbreitenzabl des Schädels (den Schädels 
inder). Die Sormel für die fángenbreitensabl des Schädels lautet: 


Größte Schädelbreite X 100 
Größte Schädellänge - 


Man verviclfacht alfo die Zahl der größten Schädelbreite mit 100 und 
teilt das Ergebnis dann durch die Zabl der größten Schädcllänge. Daraus 
ergibt fi), daß die Längenbreitenzahl des Schädels um ſo größer ift, je 








Einige Maße und Seftftellungen. eo. 





„eürzer“ der Schädel, um fo miedriger, je „länger“ der Schädel. Die 
Sorfhung rechnet mit fünf Abftufungen: überlangfchädlig (hyperdolicho- 
kephal), langſchaͤdlig (dolichokephal), mittelfhädlig (mesokephal), fur;: 
ſchaͤdlig (brachykephal) und überkurzfchädlig hyperbrachykephal). Diejes 
Bud kommt damit aus, drei Schädelformen zu unterfcheiden: Langfchädel, 
x — 74,9; Mittelfehädel, 75— 79,9 und Rurzſchaͤdel, $0— x. (Dabei ijt 
allerdings zu bemerken, daß diefe Einteilung fid) für außereuropäifche 
Derbältniffe beffer zu eignen fcheint als für europäifche; indeſſen die Lehr: 
bücher teilen fo ein.) 

Zu merken ift, daß man die Maße, die an Schädeln gewonnen find, 
nicht unmittelbar mit denen vergleichen darf, die an Köpfen lebender 
Menfchen gewonnen find. Zur Vergleichung der am Schädel und der am 
Ropf gewonnenen Maße dient eine für das männliche und weibliche Ge— 
ſchlecht je etwas verfchiedene Sormel!), nad) der untenftebende Darftellung 
zur Umredynung von Schädel: in Ropflängenbreitenzablen entworfen ift. 





Abb. 8. Beziehung Schädelinder — Kopfinpder. 
(Ezetanowstis Sormel für männliches Geſchlecht, nad) Strud dargeftellt). 


Der Schnittpunkt der über dem betr. Schädelinder (wagrechte 3ablenreibe) 
errichteten Senkrechten mit der fchrägen Geraden ergibt — an der fentrechten 
Sablenreibe links abgelefen — durch Hinzuzaͤhlen der betr. Zahl zum Schädels 
inder den Kopfinder. 


Jibnlid) der Schädelform wird nun aud) die Befichtsform, die 
Längenbreitenzabl des Gefichts, zahlenmäßig beftimmt. Die Sormel lautet: 


Geſichtshoͤhe X 100 


Johbogenbreite - 
Die Gefidtebóbe ift dargeftellt durch die geradlinige Entfernung 
des Llafenwurzelpunttes (nasion) vom  Ainnpunft. (gnathion) denn 
unterften durchzutaftenden Punkt des knochigen Rinns. Man mißt die 
Geſichtshoͤhe mit dem fog. Gleitzirkel. Der Lrafenvourselpuntt — am 
Schädel der Puntt, in dem die fentrecbte Mittelfchnittebene die Knochen: 
nabt zwifchen Stirn» und Naſenbein (die sutura nasofrontalis) fehneidet — 
liegt am Kopf nicht auf der am tiefften eingefattelten Stelle der Naſen⸗ 
wurzel, fondern etwas böber, etwa in der Hoͤhe der oberen Augenwimpern 
oder der inneren Haarenden der Augenbrauen. Die Anochennabt, auf der 
der Klafenwurzelpuntt in der Mlittelfehnittebene liegt, ift übrigens meiftens 
leicht durchzutaften und demnach der Punkt meiftens leicht zu beftimmen. 


1) Czelanowsli, Archiv für Anthropologie, IT. S. Bd. 6, 1907. 
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Abb. o. oben: Langfhbädell 
Abb. 10. unten: Rurzfhädel f 
fltaggebeno für die Rennzeihnung „lang“ oder „kurz“ ijt die iei: 
telanficht (Dberanfit): fie zeigt, wie beim Langſchaͤdel der Lingsdurcs 
meffer den Querdurchmeffer bedeutend übertrifft, während beim Rurzſchaͤdel 
der Querdurchmeffer dem Längsdurcdhmeifer näberlommt oder faft gleichkommt. 
Die fángenbreitensabl des Schädels (der Scädelinder) zeigt das Derbáltnie Ses 
Querdurchmeffers und Längsdurchmeifers zueinander an, wobei das Duermaß 
in Prozenten des Längsmaßes ausgedrüdt ift: die Länge wird (teta 
gleih 100 gefegt. Die Angabe „Inder 83,2” zeigt alfo einen Schädel (bw. 
Kopf) «n, deffen größte Breite jid) suc. größten Länge wie 83,2 zu 100 vetbált. 
Der obere Schädel bat die Längenbreitenzabl 66,66; der untere 88,46. 

(Der Langfchädel ftammt aus einem alten Grab aus Divis [Schweiz], der 
Rursfhädel aus einem Beinhaus in Disfentis [Schweiz]; beide befinden fid) im 
rds » 2afel; die Abbildungen nad) Zeichnungen bei HissRütimeyer, Crania 
relVCLICa. 


in Seitens und Scheitelanfidht. 
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Der untere Meßpunkt der Geſichtshoͤhe, der Ainnpuntt (gnathion), liegt 
felbftverftändlich, da er fid) möglichft mit dem Punkt am Schädel deden 
foll, weiter nad) binten ale die vordere Hautbekleidung des Ainne. 

Die Johbogenbreite darf nicht verwechfelt werden mit der 
Jochbeinbreite. Die Jochbogenbreite ift der größere aͤußere Abftand dei 
Jodbogen voneinander. Man mit alfo mit den Tafterzirkel nicht etwa 
unterhalb der Augen die Entfernung der Jochbeine voneinander, fondern 
(von zygion rechts zu zygion links) die größte Entfernung der od 
bogen voneinander, deren weitefte Ausbiegung voobl meiftens gegen die 
Ohren zu liegt. 





—— ———— 


Abb. 11. Meffung der Jochbogenbreite 
(nad) Martin, £ebrbud) der Anthropologie). 

Yun vervielfältigt man nach obiger Sormel die Sabl der Entfernung 
Yafenwurzelpuntt— Rinnpuntt, $. b. alſo die Geſichtshoͤhe, mit 100 und 
teilt dann durch die Zahl der Jochbogenbreite. Es ergibt fidb, daß die 
fángenbreitensabl des Gefichts (der Gefichtsinder) um fo größer ift, je 
ihmaler das Geſicht, um fo niedriger, je breiter das Geficht. Sür dieſes 
Jud) genügt die Einteilung: breitgefihtig x — 84,9, mittelgefichtig 
85 — 80,9, ſchmalgeſichtig 90 — x. 

Der Obergeſichtswinkel (Profilwintel) ift der Winkel, der 
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in der fenkrechten Mittelfchnittebene gebildet wird durch die Dbraugen: 
ebene und eine Gerade, welche den Naſenwurzelpunkt verbindet mit 
jenem (prosthion genannten) Punkt des Oberfiefere, der zwifchen den 
beiden vorderen Schneidezäbnen am weiteften nach vorn binausliegt. 
ft der befchriebene Winkel Eleiner als $ó Grad, fo zeigt er Vorkiefrigkeit 
(Prognatbie)!) an, Š. b. fehief nach vorn ftebende Kiefer, die dem Mund 
etwas Schnauzenäbnliches geben: Auftralier, Papua und Ramerunneger 
find die vorliefrigften Gruppen. ft der Winkel größer als 85 Grad, fo 
zeigt er Geradkiefrigkeit (Örtbognatbie) an. Zwifchen $0 Grad und 
84,9 Grad liegen die Winkel, die Mittelkiefrigkeit (Meſognathie) anzeigen. 





Abb. 12. Mittelkiefrigkeit (tH efonnatbie). Abb. 13. Mittelkiefrigkeit (Hlefognatbie). 
Sch: 82,856: 84,4; Gefihtswintel:82'/. Schädel eines j6jábrigen Sachſen. 
Schädel eines Portugiefen. Die Riefer- (Selbftmörder.) Sch: 81,25 G: 94,9; 
ftellung und die ftarken Überaugenwülfte Gefichtewintel: 81°. Negeriſcher Eins 
laffen einen Einſchlag aus einer indiſch- flag? Patbologifche Kieferftellung + 
auftralifhen Raſſenmiſchung (in dem 

port. Goa, Indien) vermuten. 


(Aus der Schädelfammlung der Sammlungen für Tiers und Völkerkunde, Dresden, 
Antbrop. Abt.) 


Der Geſichtswinkel fpielt bei Betrachtung der europaäifchen Raffen 
keine Rolle, da diefe in bezug auf diefes Merkmal keine nennenswerten 
Unterfchiede zeigen. Hier ift. der Geſichtswinkel mebr als ein Beifpiel 
für die vielen Winkelmaße angeführt worden, welche bei Schädelmeffun: 
gen abgenommen werden können, als ein weiteres Beifpiel für das Der: 
fabren der menfchentundlichen Sorjchung. 

older Winkelmaße und VDerbältniszablen gibt es nun noch eine 
beträchtliche Anzahl. Der ganze Schädel wird berechnet mit Entfernungen, 
mit Winfelmaßen, mit Bogenmaßen, bis er allein aus diefen Maßen 
geradezu nachzubilden ift. Sür die Zwede diefes Buches genügen die 

1) Es gibt aud eine fogen. patbologifche Prognatbie, al(o Vorkiefrigkeit 


ale Anzeihen einer Erantbaften Anlage (vgl. Abb. 13) und nicht ale raſſiſches 
Merkmal, 
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bisherigen Angaben, die zugleich einen, vielleicht nicht febr. genauen und 
ficherlid geringen, aber doch vielleicht das Aennzeichnende andeutenden 
Einblid in das Verfahren der vergleichenden Menfchentunde geben.!) 

Genau eingeteilt werden aud) die Haars und Augenfarben. 
Dazu bat der Sorfcher eine Smarfarbentafel und eine Augenfarbentafel. 
Zur Seftftellung &e Haargefpinftes (der Tertur) dient eine Ab 
ftufung, die vom ftraffen Saar über das fchlichte, wellige, lodige, ge: 
kräufelte und fraufe Saar zum fehraubenförmigen (fpiraligen) Haargeſpinſt 
führe. Mittelft all folder Seftftellungen kann Saber ein Körper fehließlich 
eindeutig befchrieben werden. Die wenigen, bier angeführten Maße ge: 
nügen zum Verftändnis des folgenden. YDo ergänzende Bemerkungen 
nötig find, werden fie an ihrer Stelle eingefügt. 


5. Die körperlichen Merkmale der nordifchen Kaffe. 


Bei den DBilderlärungen bedeutet K (oder Sch): fángenbreitensabl des Ropfes 

(oder Schädels) (Ropfinder, Schädelinder); G: Längenbreitenzabl des Geſichts 

(Gefidteinoer); A: Augenfarbe; H: Haarfarb:. Sarbbezeihnungen find aber nur 

angegeben, wo das Bild die wirklichen Sarben nicht erkennen läßt. WDeibliche 

Schädel find als folde gekennzeichnet. Bei Bildern von Lebenden ift der — 

Name nur angegeben, wenn es fid um einen durch andere Abbildungen (bon siem: 
li belannten Bargeftellten bandelt. 

Sür alle Bilder, insbefondere für die obne Angaben der fángenbreiten: 
3ablen, gilt, daß die ihnen beigegebene Raffenbezeihnung fid nur auf die auf 
dem Bild fidtbaren Züge bezieht. Die Bilder follen weniger Ausfagen über den 
betr. Dargeftellten fein, ale Beifpiele suc Rennzeihnung der Xaffen: 
mertmale! 


(Über die Gewinnung neuer Bilder für diefes Buch ſiehe Vorwort zur 3. Aufl.) 


5»: Qeftalt: Die nordifche Raffe ift bod) und fchlant gewadjen; 
ihre Rórpetbóbe beträgt beim Mann im Mittel etwa 1,76—1,80 In, 
doch find Maͤnner bis zu 1,90 m nicht allzu felten. Zu der boben Geſtalt 
tragen vor allem die boben Beine bei. Indeſſen von einer Übetbóbe der 
Beine, wie fie 3. B. für die Obernilneger bezeichnend ift, kann man bei 
der nordifchen Raffe nicht reden. Sie nimmt in bezug auf das Verhältnis 
der Deinlánge zur ganzen Rörperhöhe gerade die Mitte ein zwifchen den 
Mongoliden, bei denen die Unterlänge der Beine, und gewiffen lang: 
wüchfigen Tropenftämmen, bei denen die Überlänge der Beine berrfchend 
ift. Das Wachstum der nordifchen Raffe dauert entfprechend ihrer fpäteren 
Reife am längften an und kann nod) zwifchen dem 20. und 25. Lebens⸗ 





') Entnommen find die Angaben dem hervorragenden „Lebrbudy der Antbros 
pologie“ (1914) von Martin, auf das bier für jeden, der in diefe Wiffenfchaft 
weiter eindringen will, verwiefen werden muß und dem aud) das in der , amm: 
lung (Gójden^ erſchienene Bändchen „Anthropologie“ (1921) von Srizzi folgt. 
Neuerdings ftellt fi dem Martinſchen Lehrbuch, diefes in mandem wertvoll 
ergänzend, zur Seite: „Technik und Methoden der pbyfichen Anthropologie“ von 
Mollifon (in dem Band „Antbropologie“ der Rultur der Gegenwart, Teil III, 
Abt. V, 1925). 
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jahr beträchtlich fein. Der Wachstumsabſchluß in Süditalien ift früber 
als der in Norditalien, die Hoͤhenzunahme zwifchen dem 20. und 25. Lebens: 
jabr ift in Baden geringer als in Schweden. Der geringere oder größere 
. Bebalt der nordifchen Kaffe fcheint fid in diefen Tatfachen zu zeigen. 
Man bat einen 3ufammenbang feftgeftellt zwifchen dem Eintreten der 
Geſchlechtsreife und dem Abſchluß des Wachstums, vor allem des 
Wachstums der Beine. (rantbafte Erfcheinungen wie der fog. eunuchoide 
Hochwuchs weifen auf einen folden Zufammenbang bin.) So wird 
man die fpäte Gefchlechtsreife der nordifchen Raffe und ibren boben 





Abb. 14. Drei vorwiegend nordifcde fftactqráffcrinnen 
(fübl. Baden, Rbeinebene); die vierte (die ftebende rechte) 
oftifd=enordifc. (Aufn.: Röbcke, Freibg i. B.) 


Wuchs, zu dem vor allem die boben Beine beitragen, jedenfalls in einen 
Zufammenbang bringen. Wie die nordifche Kaffe fpäter reift und fpäter 
erwachfen ift, fo tritt auch der Alterszerfall, befonders der Alterszerfall 
beim weiblichen Gefchledht, bei ibr fpäter ein. 

An der boben Geftalt des nordifchen Menſchen fallen beim Mann 
die breiten Schultern und die ſchmalen Hüften auf, Zigenfchaften, oic 
von der englifchzamerikanifchen Herrenmode oft unterftrichen werden. 
Die Schlankbeit der männlichen Hüften wird noch befonders betont durch 
ein für die nordifche affe febr. bezeichnendes Merkmal: die fog. antike 
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Bedenfalte, jenen Mustelwulft, der, erft als MWeichenwulft, dann als 
Ériftenfurdbe, vom Rüden ber über die Hüfte nad) vorn binunter zieht 
und deffen raffifhe Eigenart in der griechifchen Aunft mit Dorliebe Sar; 
geftellt wurde. Der Speerträger (Dorypboroe) des Polpklet zeigt die 
Bedenfalte in ftärkfter Ausbildung. 

Den raffifhen Zug der Schlankheit zeigt aud) der Wuchs des 
nordifhen Weibes, obwohl die weiblichen Züge des Körpers: die 
fhmäleren Schultern. und die breiteren Hüften bei der nordischen Raſſe 
im weiblichen Geſchlecht deutlich ausgeftaltet finds. Wlan kann viel: 





Abb. 15. Mutter mit Rind, (vorwiegend) nordifc. 
Qtuefdnitt aus dem Gemälde „Die Sifeberfamilie"^ von Puvis de Cbavannes). 


leicht fagen, daß keine Raffe im Gefichtsausdrud wie im ganzen 
Wuchs das männliche und das weibliche Wefen fo Ear ausdrüdt wie 
die nordifche. Sür das Weib nordifcher Raffe ift befonders bezeichnend 
der volle Schenkel, die volle, balbtuglige Bruft; aber all die erwähnten 
Eigenfchaften vermögen den Eindrud der Schlankbeit nicht zu mindern. 
In der nordifchen Kaffe kommen die fog. falfhen Mageren vot, 5. b. 
Srauen, die in Kleidung mager erfcheinen, dabei aber weiblich voll qez 
ftaltet find. Selbft die etwas übermäßige Rörperfülle jener vorwiegend 
nordifchen Srauen, die Rubens gemalt bat, nimmt aud) diefen nicht ganz 
den Ausdrud der Schlankbeit. 

jn allen Einzelheiten des Bildes wiederholt fidb nun diefer Zug 
eines ſchlanken, dabei kräftigen Körpers. Der Hals ift ſchlank und wirft 
befonders frei und leicht; die Haͤnde find zwar im Vergleich zu den 
Raffen der Erde mittelbreit, eine Umrißlinie aber über die Spiten der 
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Singer hinweg gibt einen zugeſpitzten Umriß. Das gleiche gilt für 
die Süße; die einzelnen Singer und Zeben wirkten fchlant. Der Ober: 
fchentel wirkt body, obwohl er meiftens voll ift, der Unterſchenkel ebenfo, 
troßgden die Wade gut ausgebildet und woblgefhwungen ift. Im 
männlichen @efchlecht ſcheinen jedoch bei der nordifchen Raffe auch 
bäufiger febr ſchlanke, hagere Schenkel vorzutommen. Die Sugwólbung 
(eint unter den europäifchen Raffen bei der nordifchen Rafje am bódbften 
zu fein. 


á In. adi 





Abb. 16. Schweden. Sieben Schweſtern, noroifd) oder vorwiegend noroifd. 
(Aufn.: Sammlung Prof. Lundborg, Upsala.) 


Im Derbältnis zur Aórpetbóbe bietet die Armlänge das gleiche Bild 
wie die DBeinlänge: die nordifche Raffe ift weder fo kurzarmig wie die 
Mongoliden, nod) fo langarmig wie die Negriden. Wie bei allen 
Raffen ift die Armlänge des weiblichen Gefchledhts verbältnismäßig ge: 
tinger, wie bei allen Raſſen der weibliche Unterarm verbältnismäßig 
für3er als der männliche. Jm Verbältnis zur Rörperböbe der nordifchen 
Raffe ift ihre Aórperfülle cber geringer als die anderer Raffen. Die 
Rörperfülle des Weibes ift wie bei allen Raſſen etwas größer. 

Einem Fünftlerijdben Blick würde bei der Geftalt der nordifchen 
Raffe, vor allem der des nordifchen Mannes, wobl auffallen — und 
befonders gegenüber der oftijben Kaffe auffallen — eine gevoiffe Sreis 
beit, die jedem einzelnen Teil des Körpers, ja jedem einzelnen Muskel 


— — — —— — — — — — 
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eigen ift, als ob jeder einzelne Zug, indem er doch zugleich zu einer 
Haren Einheit des ganzen Körpers beiträgt, gleichfam fein befonderes 
Geftaltungsgefeg befonders ausórüden wolle. So entftebt ein Y&inoórud 





Abb. 17. Mordifhber Schädel in Seitens, Vorder-, Scheitel: und Hinter: 
bauptsanficht. Sch: 70; G: 96,4. (Aus der Schädelfammlung der Sammlungen 
für Tier- und Völkerkunde, Dresden, Anthropologiſche Abteilung.) 

Dal. den nordiſchen Schädel Abb. 9, S. 30. 


beberrjchter Sreibeit und fo fehließlich, da wo das nordifche Raffenbild 
fi am fchönften zeigt, der Eindruck adligen Wuchſes. Die geftraffte, 
foldstifhe und turnerifche Haltung „Bruft beraus, Bauch binein“ feheint 
wefentlid nordraſſiſch zu fein; wenigftens babe ich bis jetzt bei oft: 
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raffifchen Menfchen einen Widerwillen gegen diefe Art geftraffter Körper: 
beltung Außern bören. Sehr gut finden fid) nordifche Körper in ibren 
Wucsverbältniffen dargeftellt in der Malerei des Sranzofen Puvis des 
Chavannes, eines Burgunders!). 


Der Schädel: Die 
Schlantbeit des Körpers wies 
derbolt fid) in der Geftaltung 
des Schaͤdels. Die nordifche 
Raffe ift langfdbiblig und 
ſchmalgeſichtig. Das Mittel 
der Längenbreitenzabl des nor: 
difchen Kopfes wird etwa 74 
fein. Die Breite des nordifchen 
Kopfes verbält fid alfo zur 
Lange etwa wie 3:4. Manche 
Sorfcher laffen für die nor: 
difche affe am Lebenden auch 
eine Längenbreitenzabl bis 77,9 
gelten, Deniter fogsr — was 
jedoch ficher nicht angängig ift 
— bie 79. Wan wird jeden: 
falls fagen können, daß die 
Langſchaͤdligkeit der nordifchen 
Raffe fid näber an den Sablen 
der Miittelfehädligkeit bewegt 
als etwa an den Zablen für die 
febr. langfchädligen Raffen ge: 
wiffer Neger oder Eskimo. 
Die Breite des nordifchen (e: 

— — +  fibte verbált fid zur Länge 

Abb. 18. Aus woeftfálifdbem Adel. Nordiſch. etwa wie 10:9, oft aber ift 
Annette v. Droſte⸗Huͤlshoff. die Länge aud) bedeutender 

und dann das Verbältnis wie 








1) Wenn europäifcbe Aünftler nad dem „Ranon“ des fftenjcben, nad einer 
»Jotalgeftalt^, fudben, wenn „der fdbóne Menſch“ dargeftellt werden foll, jo 
nábert fid das bei folder 2emübung gefundene Menſchenbild immer der nor: 
difchen Kaffe oder trifft mit diefer überein. Dem Bilde des „ſchoͤnen“ Menſchen, 
der nad) dem fog. goldenen Schnitt gebaut jein foll, entfpricht auch nur der 
nordifhe Menſch — jedoch nur für den Geſchmack nordifchebedingter (von nor 
difchen Oberſchichten gefübrter) Völker. Die Vermutung Lenzens (Menſchliche 
Erblichkeitslebre 1923), daß ein befonderer Sormfinn innerhalb der nordifchen und 
weftifhen Kaffe „auf dem Wege der Züchtung durch geſchlechtliche Wahl“ einen 
£influß auf die Heranbildung der Geftaltung diefer Raffen gebabt babe, fcheint 
mir zwar einen Kern von Richtigkeit zu entbalten; wenn aber Lenz bei der mongo: 
lifiben und vorderafiatifchen Raffe Peine. Geftalten erkennen will, die fid als 
»Jotal für Bildhauer“ eignen, fo migt er diefe Raffen mit einem bei ibnen nicht 
anwendbaren Maßſtab. Wabrfcheinlid empfindet der Menſch mongoliſcher Raſſe 
einen Menſchen nordifcher Kaffe als untauglig für ein Bild des Schönen. Wie 
unangenebm oder lächerlich oftafiatifche Zeichner den Nordeuropaͤer empfinden, 
zeigt fib. auf deren Spottdarftellungen von Deutfchen oder Engländern. Jeder 
Raffe Fommt ibr arteigenes Schönbeitsbild su. 


Die nordifche Raffe (körperlich). 45 





10:10. Man wird fagen können, daß die Längenbreitenzahl des nordis 
(ben Geſichts von 90 aufwärts liegt. Durch diefe Langfchädligkeit vers 
bunden mit dieſer Schmalgefichtigkeit ftellt fido eine Ropfform dar, die, 
rob geſprochen, in eine Quaderform eingefchloffen werden könnte. Bei 
nordifchen Männern, die kurzes Haar tragen oder ſchon kahl fino, fällt 
diefe Sorm befonders auf bei Wendungen des Kopfes. Waͤhrend fib 
bei runden und kurzen Röpfen bei einer Ropfwendung eigentlich keine 
Geftaltänderung bietet — eine Ruge bietet ja von allen Seiten immer 
den gleidyen Anblid — fallen bei einem fid) wendenden nordifchen Kopf 
die beiden, oft faft gleichläufigen (parallelen) langen Seitenflächen befons 
ders auf (Abb. 22). Teilt man den Kopf in der Seitenanficht ſenkrecht in 
zwei Abfchnitte: in einen Abfchnitt vor den Öbren, o. b. vor der Mitte dee 
Gebörganges (den praeauricularen), und in einen Abfchnitt hinter den 
Öbren, 5. b. binter der Mitte des Bebörgangs (den postauricularen), fo 
bemertt man, daß zu der Längenentwidlung des nordifchen Ropfes der 
Abfchnitt hinter den Ohren wefentlich beiträgt. Der Abfchnitt binter den 
Ohren ijt gerade fo lang und mandymal nod) länger als der Abfchnitt 
vor den Obren. Das Hinterhaupt ift bisweilen fuglig, bisweilen wie 
ein Pyramidenftumpf gebildet und laͤdt weit über den Laden nad) hinten 
aus. Bei einem aufrecht an einer Wand ftebenden langfchidligen Mens 
(ien, der feinen Kopf in der Dbraugenebene bält, berührt der Hinterkopf 
gerade die Wand. Bei einem geradefo ftebenden kurztöpfigen Menſchen 
bleibt zwifchen Hinterlopf und Wand ein Zwifchenraum. Befonders bes 
adbtlid) ift am nordifchen Schädel die verhältnismäßig geringe Hoͤhe des 
Abfchnitts binter den Ohren. Man kann von einer Flachſchaͤdligkeit 
der nordifchen Kaffe fpredhen. Der nordifchen (und der dinarifchen) 
Raffe ift ferner eigen die ftarte Ausprägung des Hinterbauptshöders 
(protuberantia occipitalis externa). Diefer Hoͤcker, den die fentrechte Mittels 
fehnittebene etwa bälftig fehneidet, ijt bei der nordifchen Kaffe bei abl: 
tópfen oft Außerlich fichtbar, immer aber febr deutlich durchzutaften gerade 
über der Stelle des Hinterbauptbeins, an der die Nackenmuskeln anfeten. 

Die Teile des nordifchen Befihts in der Seitenanfidt find 
jeder für fid) Bar ausgebildet. Die Stirn weicht zurüd, fie ift beim 
Mann mehr flähig zurüdgeneigt, beim Weib mebr zurüdgewelbt. 
(Abb. 1$.) Die Augen liegen zurüd. Die Naſe fpringt mehr oder weniger 
vor, oben mit bober Naſenwurzel entfpringend, unten meift in wagredter 
Richtung abfchliegend. Die Kiefer und ebenfo die Zähne fteben faft fent 
recht, in einigen Sällen ein wenig nad) vorn, nie aber fo fehief nach vorn, 
daß eine Neigung zu fehnauzenartiger Mundbildung entftünde Das Rinn 
ift befonders fcharf ausgefprochen. So entftebt ein Elarer, bisweilen febr 
fharfer Geſichtsſchnitt. Durch das dreimalige Dorfpringen des Geſichts— 
fhnitts in Stirne, Naſe und Kinn entftebt der Eindrud des Angriffe: 
luftigen. 

jn der Dorderanficht fällt im fangruno des Befichtes vor 
allem die ſchmale Stirn, die wenig gebogenen Brauen, die länglich eins 
gebetteten Augen, der ſchmale Frafenrüden, das f(dbmale, edig abgejetzte 
Rinn auf. 





19 a 19 b 
19a, b. Dresden (aber friefiih»bannöverfcher pidas 1⁄ K: 73,18; G: 89,66. 
Moſe nicht bezeichnend gebogen; feltenere Nafenfornt.) 
20a 20b 
(£ippen zu breit.) 
91 22 





21. Schweden. 22. Norwegen. 
Aus £unbborg „Svenska Solfeiyper”. (Jugendbild eines Tonfänitlers.) 


Nordiſch. 
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Zu diefen allgemeineren €inoórüden trägt die Beftaltung der eins 
zelnen Züge des Rnochenſchaͤdels und der Weichteile bei. Die zurüds 
geneigte Stirn der nordifchen affe ift. gelennzeichnet durch die (tarte 
oder wenigftens deutlich zu ertaftende Ausbildung der Überaugenwülfte 
(arcus superciliares) und des Stirnnafenwulftes (glabella). Die Übers 
augenwülfte find áugerli am Kopf des Lebenden nur bei náberem Hins 
feben bemerkbar; deutlicher werden fie bei befonderem €infallen des Lichte, 
indem die Überaugenwülfte dann Abfchattungen auf der Stirne betvors 
rufen. Sehr deutlich aber find die Wülfte zu ertaften, die ungefähr gleichs 
laufend mit den Brauen, nad) außen bin mebr nach oben fid) von den 
Brauen entfernens, etvoas über diefen berpoorragen. Sehr deutlich ift 
aud) der Stirnnafenwulft über der Naſenwurzel zwifchen den Brauen 
su ertaften. In ihn verlaufen nad) der unteren Stirmmitte die Übers 
augenwülfte. Beide Wulftungen find beim weiblichen Geſchlecht der 
Nordraſſe geringer ausgebildet. In ihrer mittleren Hoͤhe  (doeint die 
nordifche Stirn oft befonders fdomal, wie leicht eingefchnürt, zu fein. 
Sie biegt fid siemlid) unvermittelt und fantig zur Längsrichtung des 
Schaͤdels nad) binten. Die Augenbrauen find zumeift wenig binaufges 
bogen und nähern fid) meift einer geraden Linie. Das Auge liegt in 
laͤnglicher Hoͤhlung. Bedingt find Side Zuge durch den Rnochenbau der 
Augenböhle. Die ?fugenbóble der nordifchen Kaffe bildet ein Langrund 
oder ein lánglidee Viereck mit abgeftumpften Eden. 

Sehr wichtig für den Ausdrud des Geſichts find die Badentnochen, 
die Jochbeine. Sie fallen bei der nordifchen Raffe deshalb nicht ins Auge, 
weil fie nad) den Seiten gewendet find und faft ſenkrecht ſtehen. Dieſe 
Bildung der Jochbeine und dazu die geringe Jochbogenbreite bedingen 
bauptfádblid) die Schmalbeit des nordifchen Befichts. Rennzeichnend allein 
für die Nordraſſe (dint eine geringe voulftartige Erhöhung des Jod»: 
being zu fein, die fido über die Mitte der YDangenplatte des Jochbeins 
binauswölbt und beim Abtaften der YDangenplatte meift gerade nod) 
durchzufüblen ift. 

Zum Geſichtsſchnitt der einzelnen Raffen trägt befonders die Sorm 
der Naſe bei. Sie ift bei der nordifchen Raffe bodbgebaut, ſchmal, beginnt 
oben mit bober Naſenwurzel, fo daß fie manchmal feine fichtbare obere 
Grenze gegen die Stirn bat („griechifche Naſe“). Sie ift in der Seitenanficht 
bald gerade, bald nad) außen gebogen. Sehr ftat nad) außen fpringende 
und febr gebogene Naſen find innerhalb der Krordraffe nicht häufig. Ift die 
nordifche Naſe gebogen, fo befchreibt fie meiftens einen kuͤhnen und in feiner 
Biegung faft gleichbleibenden Bogen (Abb. Wellington, 19. Abfchn.). 
Im Alter ſenkt fid) die Flafenfpige nad) unten. Dann können beraußs 
fpringende nordifche Llafen etwas dinarifches betommen (Abb. 34). Die 
Naſenlaͤnge (Llafenböhe) ift im Verbältnis zu den anderen Geſichts⸗ 
abfchnitten bei der nordifchen (und dinarifchen) Kaffe am größten, geringer 
bei der Weftraffe, am geringften bei der Oftraffe.. Die Naſenloͤcher find 
in ihrer Längsrichtung von der Seite gefeben nabezu wagredt eingeftellt. 
Ihre ſchmalen, anliegenden Fluͤgel figen auf ſchmaler £odbfládbe. Bei 
zurüdgelegtem Kopf fiebt man, daß die Naſenloͤcher in ihrer Längss 
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richtung einen fpigen Winkel gegeneinander bilden. So entwidelt fid 
die nordifche Naſe oder der breiteren, ftumpfen Rindbeitsform (Abb. 23) und 
gewinnt ibre fehließliche Geftalt etwa im 25. Lebensjahr. Bei allen Raffen 
ift die Naſe des Weibes verhältnismäßig breiter und im ganzen maß: 
voller als die des Mannes. Die Naſe des 
Mebes macht einen weicheren Kindrud; 
die Weichteile ſprechen mebr mit als beim 
Mann, bei dem der Anodenbau der Ylafe 
< R die weſentlichen Zuͤge bedingt. Auch dieſe 
-o7C TR Geſchlechtsunterſchiede der Naſenform ſchei— 
nen bei der nordiſchen Raſſe am deutlichſten 
zu ſein. Haͤufig iſt bei der Nordraſſe vor 
allem im. männlichen Geſchlecht cine Naſen⸗ 
form, die in der Seitenanſicht im ganzen 
einen geraden Verlauf zeigt, dabei aber 
eine leichte wellige Naſenlinie. Die Naſe 
beſchreibt in ihrer oberen Haͤlfte einmal 
einen kleinen Bogen nach außen, „einen 
kleinen Hoͤcker an der Anorpellnochen: 
f I 7) grenze“ 1). (Abb. 24 und 25.) Die febr 
Abb. 25. Nordiſches Knabengeſicht Mbn nah außen fpringenden Naſen der 
(Gerbard v. Rügelgen). nordifchen Kaffe find meift auch bejonders 
gratig ſchmal. 

Die Schmalbeit des nordifchen Gefichts (oll auch eine ftärkere Kruͤm⸗ 
mung der Hornhaut des Auges bedingen, fie bedingt die ſchmalen Riefer 





| 





Abb. 25. Nordiſche Naſenform mit 


Abb. 24. Nor diſche Naſenform mit dem Hoͤcker an der Rnorpeltnochen⸗ 


dem Hoͤcker an der Anorpeltnocen: renze. Maſe etwas zu kurs) 
grenze (ogl. aud) Abb. 51). * K: 77,8, G: 80,70. I 
Dater badiſch, Mutter bayrifd. Aus fchlefifchem Adel, 18$ jäbrig. 








1) Fiſcher in BaursSifchersfenz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitalebre 
und XRafjenbygiene, Bd. 1, 1923. 
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und bedingt es vor allem, daß die Zähne gedrängt fteben und daß die 
Edzähne im Zahnbogen eine ziemlich (doarfe Ede bilden. Wie die Stirn 
wenden fid die Kiefer ziemlich unvermittelt in die Längsrichtung des 
Schädels um. Ein bezeichnender nordifcher Zug ift die befonders kräftige 
Ausbildung der beiden großen und langen vorderen Schneidezähne. 

Die Weichteile: Sie lagern fido im nordifchen Geficht fo auf, bag 
der Eindrud des Schmalen, den der Rnochenbau bervorruft, nicht gemins 
dert wird. Henke) findet eine Verfchiedenbeit der fanglópfe und der 
(oſtiſchen) Rurzkoͤpfe darin, „daß bei den erfteren die ganze Bededung des 
Ropfes und des Körpers überhaupt mit Steifch, Sett und Außerer Haut 
im allgemeinen ftraffer und magerer ift, bei legteren mehr Sülle und 
MWeichheit zeigt; dadurch wird denn aud) bei den einen der Eindruck des 
länglichen Gefichtes, mit mebr gradlinigen Umriffen, bei den andern der 
einer mebr abgerundeten Geftalt, wie er fidb aus den Schädelproportionen 
fhon ergibt, im lebenden Bilde noch verftärkt“. In gleihmäßiger Dide 
erfcheint bei der nordifchen Raffe die Hautbededung des Gefichts, die 
fiber find leicht und nicht did. Die Lidfpalte liegt in ihrer Längsrichtung 
etwa wagrecht, eber ein wenig nad) augen unten geneigt. Leicht und dünn 
liegt die Haut auf den Jochbeinen; die Wangen runden fid) mäßig und fo, 
daß fie das Langrund des Befichtsfchädels nicht verwifchen. Wenn nors 
eife Wangen voll werden, fo voólben fid) am meiften die feitlichen 
YDangenteile gleid unter den Jochbeinen. Unfcharf abgegrenzt ift der 
Lippenfaum der nordifchen Raffe: unvermerkt gebt die áugere Haut in die 
£ippenfchleimbaut über.. Die Lippen felbft find meift (domal, oft febr 
ſchmal; die Oberlippe fcheint óftere etvoae minder vorgewölbt zu fein als 
die Unterlippe. Ofters und vor allem bei nordifchen Engländern ift die 
Oberlippe auffallend bod) und fentrecht. (Abb. 47). Sie wird aud) bei 
der Bildung des englifchen us und wsfautes nicht vorgefchoben, da der 
Engländer beide durch Vorfchieben des Unterkiefers bildet. Die Naſen⸗ 
mundrinne (das philtrum) ift feharf gezeichnet und fdbmal und bedingt 
die ſchmale, Inappe Schweifung nordifcher Lippen. 

Die Haut: Die Hautfärbung aller Raffen entftebt durch Einlage⸗ 
rung eines Sarbftoffes (Pigmente). Am geringften ift die Einlagerung 
von Sarbftoff bei der nordifchen Kaffe. Die aut der nordifchen Kaffe 
ift Saber am bellften. Am beften bezeichnet man ihre Syautfarbe als rofigs 
weiß. Nur die nordifche Kaffe kann man alfo „weiße Kaffe“ nennen 
— und felbft diefe Bezeichnung ift nicht ganz richtig: ganz weiße Haut 
gibt es nicht, das fiebt man an Leichen. Selbft die „weißefte” Haut ift 
immer mebr von einer allerbellften gelblihen Sátbung. Indeſſen ſchafft 
bei der nordifchen Kaffe die fo deutlich durchfchimmernde Sarbe des Blutes 
jene ſehr belle Hautfaͤrbung, die man am beften ale rofigsweiß bezeichnet. 
Diefe Hautfarbe ift felbft in Nordeuropa feltener, als es auf den erften Blid 
erfcheinen mag. Kin oberflächlicher Beobachter wird zwar in Deutfchland 
die Hautfaͤrbung faft überall weiß nennen, eine genauere Beobachtung 
wird erheblich weniger weiße Satbung feftftellen, dafür mehr gelbliche 


1) Der Typus ded germanifchen Menfchen, 18953. 
B. Bänther, BRaffenfunbe, 4 





288, b. Karlsruhe (Baden) K: 68,44; G: 87,99. 17 jährig. 
Mordifch und vorwiegend nordifch. 


2Sb 


29 


31a 





318, b. Sädingen a, Kh. (Baden) K: 81,77; G: 90,63. (Aufn: Gersbach, Säckingen.) ° 


32b 





328, b. Wien. K: 79,80 G: 92,83 (leichte dinarifche Beimifchung). 
Mordifch und vorwiegend nordifch. 


33a 





34. Hannover. Dormiegenb nordifch mit oftiichem 
Einfhlag. K: 83,33; G bei Zahnverluft: 86,62. ` 
75 jährig. Yrordifcher Gefichtsichnitt. m 





33b 
35a 


95e 35b 


33a, b, c. Deutjch:Böhmen. . 358, b. Salzburger Alpen. 
Dorwiegend norbifdj. K: 78; G: 97,08. Dormiegenb nordiſch. (Aufn.: Frl. Huber, 
Anthropol. Inst. Wien.) 








36 37 
37. Korfifa. H: blond. (Kinn zu weit zurädliegend.) 
(Aufn.: v. Eickstedt.) £ichtbildverlag: Bildardiv freiburg 
38 39 
33. Frankreich. (Aufn.: Denzer, Freibg ) 39. SR. — Freibg.) 
40a 40b 





40 8, b. Spanien (Aflurien). K: 78,92; G: 99,27. 
Dornwiegeno nordifche Menſchen aus verſchiedenen europäifchen Völkern. 
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und aud) bräunliche. Vor allem gilt es zu bedenken, daß die Hautfarbe 
des bekleideten und mit dem Hut gegen Connenbeftrablung geſchuͤtzten 
€utopáere kin genügender Ausweis über raſſiſche Kigenfchaften ift. Diele 
Europäer werden von der Sonne ebenfo braun gebrannt wie etwa Agyp⸗ 
ter oder gewiffe indifche Völker. Nur die Haut der Nordraſſe bleibt der 
Sonnenbeftrablung gegenüber faft beftändig. Sie rötet fid) ſtark wie bei 
Entzündungen oder entzündet fid) wirklich; die Rötung nimmt aber inners 
belb weniger Tage wieder ab und die Haut erfcheint bell. wie vot der 
Beftrablung oder nur ein wenig rötlichsgelblic geduntelt. Man dürfte 
alfo den Namen „weiße Raffe”“ nur der Nordraſſe geben. Sür alle 
Raffen, alfo aud) für die nordifche, gilt, daß der Rumpf auf der Rüdens 
feite ein wenig dunkler ift als auf der Bauchfeite, die Gliedmaßen auf 
ihrer Stredfeite dunkler als auf ibrer Beugefeite. 


Über die P ide der aut bei den einzelnen europäifchen Raffen 
liegen keine Beobachtungen vor. Ich babe bei nordiſchen Menſchen oft 
eine befondere Zartbeit der Haut beobachtet und oft den Eindrud einer 
befonders geringen Hautdide erhalten. Die römifchen Schriftfteller fchries 
ben der germanifchen Haut eine größere Empfindlichkeit bei Derwundungen 
zu. Vielleicht, bag die nordifche Haut aud) empfänglicher für Arankheitss 
übertragungen ift. Zum Kindrud der Zartbeit nordifcher Haut trägt 
allerdings woejentlid) die fichtbare Durchblutung der Haut bei. Schon 
die Adern 3. 25. an Stirn und Händen ſcheinen febr deutlich durdh. Der 
Ausdrud vom „blauen Blut” enthält einen £jinvoeie. auf die raffifche 
óugebórigleit des Adels — woenigftens des Adels früberer Zeit. Auf⸗ 
fálliger aber ift die oft leuchtende Durchblutung, die fo den Eindruck bes 
lebter, gleihfam atmender Haut gibt und die fid) auf der Stirn und bes 
fonders in den Wangen fo fteigern kann, daß der €inorud einer befons 
deren, abfchliegenden Hautbedeckung des Körpers, der zum Raffenbild ans 
derer Rafjen gebört, bei der nordifchen Kaffe oft ganz fehlt. „Das Blut 
fhien (leuchtete) in den Wangen“ (bluot ekein in wangón) — fo wird in 
einem altdeutfchen Gedicht, dem Ludwigslied, der Anblid fräntifcher 
Rrieger gefchildert. Was oft die „Sarbe blübenoer Geſundheit“ genannt 
wird, kommt eigentlich nur der Llordraffe zu, und daß diefe blühende 
Sarbe („wie Mil und Blut“) neben anderen dazugehörigen Zügen faft 
jedem Europaͤer zum Schönbeitsbild gebórt, weift auf die nordifche Her⸗ 
funft dcs europaͤiſchen Schönbeitsbildes bin!) — Bei der nordifchen 
Raffe febeint, wie dies bei allen Raffen der Sall ift, die £3autfátbung des 
Meibes beller zu fein als die dcs Mannes. Jedenfalls ift die Sarbftoffs 
armut der nordiſchen Haut fo groß, daß felbft der YDarsenbof der Brufts 
wearzen bei Mann und Web durch die Sarbe des durchfcheinenden Blutes 
bellrötlih erfcheint, während er bei allen anderen curopäifchen Raſſen 





1) Als befonders reizvoll ift beim nordiſchen Weibe feit altere der Gegenſatz 
der rofigen Gefichtsfarbe zur „weißen“ Sarbe de3 Halſes empfunden worden. 
„Auf milchweißem als das rofige Geſicht“ (rosea facie lactea colla tulit) — 
fo feéiloert der Dichter Venantius SKortunatus (etwa 550—600 m. Cbr.) ein 
germanifches Madchen. Die Edda fpricht immer wieder von den „ſchneeweißen“ 
Armen der Scauen. 
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braunlich bis duntelbräunlich ift. Das gleiche gilt von der Sátbung der 
£ippen: nur nordifche Lippen kann man eigentlich rot nennen !). 


Auffällig und geradezu eigenartig ift die Sarbftoffermut des nors 
difchen Menfchen, und da im tropifchen Gebiet der Hautfarbftoff zugleich 
ein Schu des Körpers ift, bringt es die nordifche Sarbftoffermut mit 
fib, daß die Nordrafſe zu eigentlicher Anfiedlung in den Tropen nicht fähig 
ift. Schon der Klordfranzofe ift ob feines ftárteren Gehalts an nordifcher 
Raffe dort minder anpaffungsfäbig als der Südfranzofe. — Nebenbei fei 
bier bemerkt, daß die Anfchauung einer früheren Zeit, die Hautfarbe der 
einzelnen Raffen fei unmittelbar Surd die Sonnenbeftrablung gefchaffen, 
nicht mebr baltbar ift. jn diefen Dingen wirten nicht fo febr Umwelt⸗ 
einflüffe, fondern vor allem raffifche Anlagen. 


Ob das Auftreten von Sommerfproffen etwa auf nordifches Blut 
oder auf Mifchungen mit nordiſchem Blut binweift, hierüber liegen keine 
Beobachtungen vor. Allgemein ift die Beobachtung, daß Xotbaarige oft 
febr. fommerfproffig find. Oft ift auch bei ſolchen Xotbaarigen eine gevoiffe 
fettigglänzende Haut zu beobachten, während die nordifche Haut meiftens 
zwar nidt troden, aber auch nicht fett ift; fie macht vielmehr, wenigftens 
bis in ein mittleres Alter, den Eindrud belebter kühler Srifche. Sommers 
fproffen babe ich bei reinblütig nordifchen Menſchen zwar öfters beobs 
achtet, immer aber waren fie unauffällig, alfo nicht febr dunkel. Bei 
nordifchsoftifchen Mifchlingen, vor allem bei foldyen mit breitem Schädel 
und bárterem blonden Saar, traf ich hingegen febr oft jene dunkelbraunen 
Sommerfproffen, die aud) auf größere Entfernung fichtbar find. Bei 
Menſchen mit ausgefprodhen unnordifcher Haut fand id Sommerfproffen 
nie. Aufgefallen find fie offenbar germanifchen, alfo vorwiegend nord» 
raffifhen Bevoͤllerungen (bon früher: die Jsländergefchichten (Sagas) 
erwähnen öfters fommerfproffige Leute. Auch 3. B. der Deutfche, der 
auf einer Wilingsfahrt mit Jsländern die erfte Entdedung Amerikas 
(i. 3. 1000) erlebte, wird als Sommerfproffiger gefchildert. 


An einzelnen Körperftellen und bei einzelnen Menſchen der Bevoͤlke⸗ 
rung Europas auftretende dunklere Stellen der Haut, die raffifch bedeutfam 
find, braudyen im Zufammenbang mit der nordifchen Raffe nicht erwähnt 
zu werden. Sie treten bei reiner nordifcher Raffe nicht auf, und felbft bei 
Miſchlingen mit erkennbar nordifchem Blut babe ich fie febr felten beob⸗ 
achtet. — Über die Zeichnung der Syautleiften auf den Hands und Su: 


1) Man bat die Sarbftoffermut der nordifhen Waffe erliären wollen aus 
einem Zufammenbang zwifchen Sarbftoffbereitung und Gebirnausbildung. Es 
ſcheint, daß eine ſtarke Sarbftoffbereitung in einem Rörper oder innerbalb einer Raffe 
der Ausbildung des Gebirns in gewiſſem Grade abtráglid) fei, oder umgelebrt, 
daß eine befjere Ausbildung des Gehirns eine gewiffe Verminderung des Satb: 
ftoffe bedinge. Durch diefe 25cobacbtung wollte man eine Erklärung der befons 
deren geiftigen Sábigleiten der nordifchen Raſſe anbabnen. Pol. Xófe, Beiträge 
zur europäifchen Raſſenkunde, Arhiv für Raffens und Gefellfchaftsbiologie, 
25. 2, 1916. Als ,tonftitutionelle Abartung infolge Domreftitation" bat Paulſen 
die nordifche Sarbftoffermut erklären wollen. (Rorrefpondenzblatt der deutſchen 
Gef. für Antbrop. 235. 49, 1918). 





41. Kaifer Sriedrich. 








43 44 
43. Deutichland. die Aus thäringifchem Uradel. 
45 46 
45. England. (Englıfher Staatsmann). 46. Serbien. res 
(Stirn su breit.) A: hellgrau. feidjtec dinarifcher Einfchlag °> 


Nordiſch oder vorwiegend nordiſch. 
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47. Deutfdjlanb (aus einem Geiclecht 
fädfranzöfiıcher Berfunft). Slottenfübrer. McOn Pons RENTEN 








51. Schottland, 52. Sachſen. (Uugen zu weit nach vorn liegend.) 


Nordiſch oder vorwiegend nordiſch. 
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53, 5k. Bruder und Schwefter aus weiträliichem Uradel. 
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57, 58. Bıüder aus fränfifchem Adel. Heerfuhrer. 


MTordifch oder vorwiegend nordifch. 
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56. BeffenzZtaffau. Adolf Sid. A: blau. 
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59. Wien. A: grau. 
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62. Schweden. 63. Schweden. (Kinn zu weit zurädliegend.) 
(Aufn.: Sammlung Prof. Lundborg, Upsala). 


Nordiſch und vorwiegend nordijch. 
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flächen liegen raffentundliche Beobachtungen an den europäifchen Xaffen 
nicht vor, ebenfowenig über den Hautgeruch!). 

Das Haar: Im Vergleich mit anderen Raffen der Erde muß man 
die europäifchen Raffen zu den ftartbebaarten rechnen. So ift aud) die 
nordifche Kaffe getennzeichnet durch ftartes Wachstum des bellen Kopf; 
baares, das beim Weib eine anſehnliche Länge erreichen kann, durch ziem⸗ 
lid) ftarten Bartwuchs des Mannes und durch ſchwaͤchere Rörperbebsarung 
beider Befchlechter. Auch die Bruft und die Beugefeiten der Bliedmaßen 
find bei der nordifchen Raffe nicht ftark behaart. Stark behaarte Augens 
brauen treten felten und meift erft in höherem Lebensalter auf. 

Das Ropfbaar des Menfchen läßt in Sarbe und Sorm Raffenunters 
fhiede erkennen. Über feine erbgemäße Sátbung indeffen läßt fich für 
deutfche Derbáltnif(e durch die auffällige Erfcheinung des Nachdunkelns 
eigentlich erft bei Erwachſenen Entfcheidendes ausfagen, vielleicht ecft in 
einem Alter von etwa 30 Jahren. jn febr geringem Brad kann belleres 
?3aat fogar nod) in höherem Alter nachdunkeln. Rinder werden in Europa 
oft duntelbasrig geboren, ftoßen dann das dunkle Haar ab und erhalten 
belles. Ob das belle Haar bann aber farbfeft ift, wird fich erft im 
fpäteren Alter ausweifen. Befonders in Deutfchland mit feiner nordraffis 
fhen Durdmifchung ift die Erfcheinung des Nachdunkelns febr. báufig. 
In Preußen fand Dird)ow?) unter den Schullindern 72% Reinblonde, 
unter den Soldaten nur nod) 609/o: die £3aare haben alfo bei 120,0 nadhs 
geduntelt3). In England fand man 51% blonde Knaben, hingegen 4290 
blonde Männer ?). Ein Sufammenbang der Haarfarbe mit lima, Hoͤhen⸗ 
lage oder Erdgebiet beftebt nicht. 

Entfcheidend über die raffifche Zugehörigkeit eines Menfchen in bezug 
auf die Sarbe feines Haares ift alfo ftreng genommen erft das Haar 
feines mittleren Alters. In Europa wird aber das Nachdunkeln meift 





1) Die Japaner 3. 23. empfinden den 9jautgerud) der Europäer febr. unans 
genebm, überhaupt febr. ftart. In der Tat find 3. 25. die Schweißdrüfen der 
Achſelhoͤhle bei den Japanern kaum entwidelt. Es fcheint aber, als ob innerhalb 
der europäifhen Raſſen die nordifhe Kaffe die geringite KHautausdünftung babe. 
Der Gebraud) von YDoblgerüdben, die häufig zur Verbergung geruchlicher igen: 
arten dienen, (eint bei den dunkelhaarigen Bevslkcrungen Europas weit häufiger 
zu fein. — Die Redensart „jemand nicht riechen koͤnnen“ deutet jedenfalls auf 
Raffengegenfäge bin. 

3) Archiv für Antbropologie, 1880. 

3) Roberts, Manuel of Antbropometey 1878. — Eine neuere Unterfuhung 
von Schülern eines englifhen Bezirks ergab ein Nachdunkeln bei 1690 der 
urfprünglid blond gewejenen Anaben (Grey und Coder. im Journal of the 
Anthrop. Institute, 3900). 

*) Auch bei duntelbaarigen Raffen zeigt fib ein gewiffes Nachdunkeln. Es 
ift móglid, daß vielen ſolchen Erfheinungen eine Raſſenkreuzung zugrundeliegt. 
„Dieſe bemertenawerte Erſcheinung eines völligen Wechſels der £jaatfatbe 
ift wohl am beiten erklärt, wenn man fie unter die Sálle fog. Dominanzwedhfels 
34blt. Cartes. Nachdunkeln ift alfo eine Solge der Baftardierung. Unter den 
Ahnen der betreffenden Individuen waren mit Sicerbeit blonde und braune, da 
dominiert zuerft der Blondfaktor, nachher der Braunfaktor (kurz ausgedruͤckt).“ 
(Sifber in Baur-Fiſcher-Lenz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitslehre und 
Aajfenbygiene, 1923.) 
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als ein Hinweis nordiſcher Blutbeimifhung betrachtet werden müffen, 
aud) bei Mienfchen, die fonft vorwiegend Merkmale nichtnordifcher ers 
tunft baben. | — | t d d 

Über den Anſatz des Ropfhaares an der Stirn find keine raſſenkund⸗ 
lihen Beobachtungen gemadpt worden. Bei Juden und Judenmifchlingen 
babe ich oft einen Stirnhaaranſatz beobachtet, der in der Stirnmitte eine 
Spitze nad) unten bildet. Er wird oft wegrafiert und fcheint fomit gegen 
das europäifche Schönbeitsbild gerichtet zu fein. Diefe Art des Haar⸗ 
anfatzes wird in verftärkter Sorm und mit Sucüdtámmen der Haare von 
den Stirnfeiten oft zu Teufelsmasten verwendet. Bei der nordifchen Raffe 
babe ich diefen Stirnbaaranfatz nie bisher beobadhtet. Ob im Auslaufen 
des Kopfbaares gegen den Nacken bin, in den Anderungen feiner Dichte, - 
in der Wirbelbildung, in der Blatgenbildung, Unterfchiede innetbalb der 
europäifchen Raffen auftreten, darüber bat die Sorfchung noch keine Ber 
obachtungen geliefert. Am Hinterkopf ift das Haar oft dunkler als vorn. 


Die Haarfarbe der nordifchen Kaffe ift das belle Blond vom Sladyss 
baar, über das GBelbblond bis zum Goldblond. Die afhblonde Särbung, 
die im Often Deutfchlands und in Ofteutopa häufiger zu fein fdheint, mag 
bisweilen oftifche, häufiger aber mongolifche (innerafistifche) Beimifchung 
andeuten. Das Saar der Llordraffe bat jene auffallende Haarfarbe, die 
das Schönbeitsbild in Europa, mindeftens in früherer Zeit, voefentlid) bes 
einflußt bat. Nur das blonde Haar galt ale fehon, dafür ift die Doppels 
bedeutung des englifchen Wortes fair (= ſchoͤn und — brllbaarig) bes 
zeichnend. Kine nordifche Beimifchung verrät fid) wohl aud) bei dunk⸗ 
lerem Haar oft noch in einem gewiffen blonden Aufleuchten bei befonders 
einfallendem Licht; fie verrät fid) oft durch einzelne belle Kyaare, die bin 
und wieder in der Schläfens und Lladengegend auftreten. Das blonde 
*3aat fann, wenn es nag oder gefettet ift, ziemlich dunkel ausfeben und 
dadurch täufchen. Die Römer haben berichtet, die germanifchen Kinder 
hätten die Haarfarbe des GBreifenalters: fo belles Saar hatten fie bei den 
nordraffifchen germanifchen Rindern beobachtet. 


Es war früher eine Streitfrage, ob man noch das rote Haar, bag Zus 
meift ziemlich (ttaff ift, als nordifche Erfcheinung auffaffen foll. Mit rotem 
*3aat gebt oft eine auffällig weiße und zarte Haut zufammen. Die andere 
Zufammenftellung des roten Haares mit ftarten Sommerfproffen bei fetts 
tiger Haut ift fdbon erwähnt worden. Man bat in den Xotbaatigen ſchon 
Refte einer befonderen Raffe (eben. wollen, deren einzelne Züge fo immer 
wieder aufträten. Ihre befondere, an Ziegengerud erinnernde Ausdünftung 
ift oft bemerkt worden 1). Han wird eine befondere Raffe oder einen 
Raffenreft der Rotbaarigen nicht annehmen können. Sind fie in vielen 
Sällen nicht als eine Areuzungserfcheinung mit nordifchem Blut zu et: 


1) Da rotes Haar in der volfetümliden Meinung eine Mißerfcheinung ift, 
fann durch ebeliche Auslefe, 5. b. in dieſem Sall durch Begenauslefe, duch ein 
QAusfcheiden der XXotbaarigen, aud) ihr Ausfterben eintreten. Der englifche Raffens 
forfcher Beddoe bat in England in gewiffen Bezirken eine geringere Heiratsziffer 
der Rothaarigen feftgeftellt. Der Volksglaube ift gegen fie, aber obne daß die 
Sorfhung die volfetimlide Abneigung irgendwie ftützen koͤnnte. 
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68a 68b 
68a, b. freiburg i. Br. (Schweiter von 67). Dormiegenb nordiich mit dinarijchem Einſchlag. 
K: 85; G: 94,62. (Aufn.: Denzer, Freibg.) 
QC * ` 
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698, b, Wendin aus Dresden, Eltern aus Baugen. Nordijchsdinariich. 
H: heilblond; A: blau; K: 93,26; G: 94,96. 
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Hören? Dom Boldblond bis zum ausgefprodhen roten £5aat gibt es ja 
mannigfade Übergänge!). Die Straffbasrigkeit der Xotbaarigen ift 
nad) meiner Beobachtung durchaus nicht fo häufig. Auffallend viel Rots 
baarige finden fi) aud) unter den Juden. Neuerdings fiebt man die Rot: 
baarigleit als eine Erfcheinung von der Art des Albinismus an, da ja 
Rotbaarige wie Albinos in allen Raffen beobachtet werden. Man fpridt 
daher von Érytbriemue oder Xutiliemus und ftellt feft: „Rutilismus 
(rotgefärbtes Saar) ift eine felbftändige Haarfarbenbildung, die unabs 
bängig von blonden und braunen Sarben auftritt” ?). 

Über die Settung des Haares von der Aopfbaut aus bei einzelnen 
Raffen liegen Sorfhungen nicht vor. Jd) babe beobachtet, bag das nors 
difche Haar meiftens weniger fettig ift oder wenigftens fdbeint als das 
der anderen europäifchen Raffen. Man wird fogat von einer gewiffen 
Settlofigteit des nordifchen Haares reden können. Der Arzt, der Haar⸗ 
trantbeiten behandelt, mug die Raffenunterfchiede beobachten können. 
Heinrich von Aleift fcheint aud) das Leichte und Trodene des nordifchen 
Haares beobachtet 3u baben. In feiner „Hermannſchlacht“ antwortet 
Hermann auf die Stage Thusneldens, ob denn die Römerinnen feine 
„huͤbſchen“ Haare hätten: 

„Nein, fag ih! Schwarze! Schwarz und fett wie Seren! 
Nicht huͤbſche, trodne, goldne, fo wie Du!“ 

Durch die verhältnismäßig geringe Settung des nordifchen Kyaares 
(rint aud) der Eindrud der Leichtigkeit mitbedingt zu fein. Diefer Eins 
druck mag übrigens aud) tatfächli auf leichterem Gewicht beruhen; 
Sorfhungen feblen. : 

Indeffen der Eindrud des Leichten entfteht bei der Llordraffe vor 
allem durch das Geſpinſt (die Tertur) der Haare. Der Sall des nors 
difchen Haares ift glatt oder wellig. Das Befpinft ift dünn und fein, 
„wie Seide”, beißt es in der Erzählung vom Sall der Jomswilinge?). 
Mitroftopifh zeigt es einen langrunden und verbältnismäßig f[eineten 
Durchſchnitt. Man muß es alfo f&hlichtglatt nennen zum Unterfchied vom 
ftraffglatten Haar 3. B. der Mongoliden, das einen kreisrunden und 
größeren Durchfchnitt zeigt. Wenn fid) das nordifche, feine Saar wellt, 
fo fällt es weitwellig und feine Wellen liegen in einer bene; dess 
halb kann man es meift nicht lodig nennen. Pod (dint auch eine 
fÉodung in weiten £oden nicht felten zu fein. Die Befonderhbeit des nots 
diſchen, fhlichten, glatten oder weitwelligen £3aars bat Rubens bei 
manchen feiner Srauengeftalten gut dargeftellt. Auch beim kurzen Haar 
des Mannes läßt fid das feine Gefpinft der nordifchen Haare wohl ers 
kennen an der Leichtigkeit, mit der der Wind foldye Haare aufvoirft. Das 
nidhtgefettete nordifche Haar kann man durd ein Sächeln mit der Hand 
aufwehen. 


1) Blondes Haar, das auch nur ein wenig zum roͤtlichen neigt, wird von 
gewoͤhnlichen photographiſchen Platte immer als dunkles Haar wiederge⸗ 
geben. 

2) Frizzi, Anthropologie, 1921. 

3) Neckel, Germaniſches Heldentum. 1915. 
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YDie man bei Kreuzungen oft ftraffee Blondhaar findet, fo finden 
fid auch Mifchlinge, deren dunkles Haar das nordifche Gefpinft erhalten 
bat. ja, das Gefpinft der Haare mag oft über eine raffifche Herkunft 
mebr ausfagen als die Sarbe. Es fcheint, daß die Haarfarbe minder „erbs 
feſt“) ift als das Saargefpinft. Ein dunkles, aber feines, fehlichtes oder 
welliges Haar mag oft mebr nordifches Bluterbe anzeigen als ein blons 
des, aber hartes und ftraffes Haar’). 

Die nordraffifchen Voͤlker fcheinen auf ibt feines, belles Haar befons 
ders ftolz gewefen zu fein und dunkles Haar verachtet zu baben. Helles 
Saar batten in ihrer Dorftellung die Götter und nod) heute bewahrt 
Märchen, Sage und Volkslied vielfad) diefe Vorliebe. Manche Leute, die 
felbft dunkel find, können fid) 3. 5. Engel nur mit golónem Haar vote 
ftellen. Die Germanen, ein nordraffifches Volk, batten eine ausgebildete 
Haarpflege — fie baben die Hasrbürfte erfunden — und aus manchem 
Bericht gebt hervor, daß fie ihr belles Haar als ihren fchönften körpers 
lien Schmud betradhteten ?). | 

Hell wie das f£jauptbaat ift aud) der Bart der nordifchen affe. 
Sein Saar ift wie bei allen Raffen dider als das RKopfhaar. Der Durdy 
fhnitt des nordifchen Barthaars ift ebenfalls langtuno. Häufig ift bei 
blonden Männern der Bart mebr rötlich, und es fcheint, als ob ein ftarler, 
rötlicher Bart bei nordraffifchen Voͤlkern febr beliebt geweſen fei: der 
Indra der alten Inder ift totbártig wie der Donnergott der alten ers 
manen, und Aaifer Xotbart im unterirdifhen Schloß ift eine Lieblingss 
vorftellung des deutfchen Volkes gewefen. Das Befpinft des nordifchen 
Bartes ift lodig, wie es altgriedhifche Köpfe fo oft zeigen, oder leichts 
geträufelt. Die Sorm des nordifchen Bartes ift meines Wiffens noch kaum 
unterfucht worden. Bei Senke *) finde ich folgende Bemerkung: „Insbes 
fondere läuft námlid) die obere (Orense des Bartes um den Mund und 
auf der Bade bei den Langgefichtern báufig von der Naſe mebr fteil 
feitwärts zum Unterkiefer berab, bei den Dreitgejidbtern mebr quer gegen 
bas Ohr hinüber.” jd) glaube, diefe beiden Bartformen mit diefer Ders 
teilung auf die nordifche und oftifche Kaffe auch häufiger gefeben zu 

1) „Erbfeſt“ ift bei genauerer Renntnis der DeretbungegeíeGe eine etwas 
unllare Bezeichnung. Dod) foll fie bier (wo Vererbungserfcheinungen nod) nicht 
behandelt worden find), einmal um der Rürze willen fteben bleiben. | 

Es ift daher perfebrt, die nordifche Kaffe als „die blonde Kaffe“ zu bes 
zeichnen, wie dies fo oft gefdbiebt. Es gibt nicht nur febr viele blonde Kurzkoͤpfe 
oder kurzgewachſene Blonde, nicht nur braunáugige Blonde, fondern vor allem 
aud dem Gefpinft nad ftraffbaarige Blonde und — befonders báufig unter den 
Juden — Eraushaarige Blonde. Die blonde Sarbe des Haares ift. zwar immer 
ein Anzeichen nordiſchen Biuteinfchlags, aber 5od nur ein Merkmal (und zwar 
ein überdedbares [rezeffives] Merkmal) der nordifchen Kaffe neben vielen anderen, 


ein zwar auffälliges Merkmal, aber eines, das die Bezeichnung „blonde Kaffe“ 
nicht rechtfertigen kann. 

3) Dgl. vor allem die ergreifende Schilderung folder. Liebe zum Schmud 
des eigenen Blondhaars beim Tod des Jomswilings Swein (Hedel, Gers 
manifdes Heldentum. 1915). Da Swein getötet werden foll, bittet er den 
Schwertbieb fo zu führen, daß „das Haar nicht blutig werde, bin id) doch lange 
darum eifrig beforgt gewefen“. 

4) Der Typus des germanifchen Mienfchen, 1895. 

r" 8. Bänther, Baffenfunbe. 5 
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80. Graf Ernft von Mansfeld, Beerfübrer. 81. Aus einem Augsburger Geſchlecht: 
(Stidi: van Voerſt nad) van Dyf.) philippine IDelfer. 
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84. Prinz Rupert v. b. Pfalz. (Stich p. Blooteling.) 85. Marımtıan II. Emanuel, Kurfärft von Bayern. 
Keichter dinarifcher Einichlag. (?) 1662— 1226. keichter dinariſcher Einfchlag. (?) 
=) — Be" ie 
86 87 
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baben. Ich babe ferner ſchon die Meinung gebört, ein ſtarkes Längens 
wadhstum des DBartes zur Bruft hinab fei ein nordifcher Raffenzug, ein 
oftifher Zug (ti ein befonderes DBreitenwadhstum des DBartes an den 
unteren YDangenfeiten. Beobachtungen hierüber in genügender Zahl 
feblen mir aber, und manche Dinge fprechen gegen die legtangeführte 
Meinung. Gehört es zur nordifchen Dartform, daß die Bartbaare die 
Lippen ganz umfäumen, (obag alfo der Schnurrbart mit Badenbart und 
Rinnbart eine Bertmaffe bildet? Oder ift die Bartform Dürers, die fein 
betanntes Münchner Selbftbildnis zeigt, die nordifche? — eine Sorm alfo, 
bei der die Unterlippe bie gegen das Rinn binab von den Mundwinteln 
ber bie gegen die Mitte der Unterlippe bin bartfrei ift, der Bart alfo 
oteutli als Schnurrbart, Badens und Ainnbart und ,Sliege^ beftebt? 
(vgl Abb. 76). Diefe letztere Sorm möchte id) für die nordifche, jene 
erftere für die dinarifche Bartform balten. — Solche Stagen find deshalb 
fchwer zu lófen, weil die Mode oft die volle, einem Menſchen gegebene 
Bartform nicht zuläßt oder gar Dartlofigleit vorfchreibt. 

£igentümlidh ift jedenfalls der nordifchen Raffe ein ziemlich ftarker 
Bartwuchs mit lodigem oder leicht gekräufeltem blonbem oder rótlidbem 
Saar. Die Barthaare find dabei, wie bei anderen Raſſen, nicht alle fo 
fatbgleid wie die Ropfbaare; neben faft weißen Haaren können feuerrote 
fteben, immer aber fo, daß der Gefamteindrud eines bellen Bartes beftebt. 
Wie das nordifche Ropfbaar kann aud) der nordifche Bart febr lang 
werden. Die Sage vom Kale Rotbart bewahrt aud) diefen Zug. 
Seltener wird man aber in der nordifchen Kaffe die auffallend ftarfen, 
breiten und langen Bärte finden, die bei der dinarifchen Kaffe vorkommen, 
feltener aud) die für die dinarifche Raffe bezeichnenden bufchigen Schnurrs 
bárte (vgl. Abb. 177, 234). 

Jud) in Kreuzungen bält fid), auch bei dunklem Ropfbaar, oft noch 
der belle, vor allem der tote Bart; oder es finden fid) in dunklen Bärten 
belle und rötliche £5aate. Der dünne, ftraffe Bart, der bei der oftifchen 
Raffe vortommt, ift bei Mifchlingen in der Sarbe oft noch nordifch. 

Die Einpflanzung des Haares, d. b. die Richtung, in der es in der 
Haut ftedt, ift bei verfchiedenen Raffen verfchieden. Auch das Zufammens 
fteben der Haare zu Zweiers oder Dreiergruppen, ibr mehr oder minder 
dichtes Zufammenfteben, ift raffenbaft verfchieden. Über die europäifchen 
Raffen find aber in diefen Dingen eingebende Sorfehungen noch nicht 
gemacht worden, wiewohl ficherlih daraus wichtige Schlüffe gezogen 
werden könnten. 

Die Augenfarbe: Hierbei kommt es vor allem auf die Sarbe der 
Regenbogenbaut (der Iris) an. Die Seböffnung (Pupille) wirkt bei 
allen Raffen ſchwarz, da ja das Augeninnere im Dunteln liegt und die 
Netzhaut dunkel gefärbt ift. Das Weiße des Auges, d. b. feine Bindes 
baut (Conjunctiva) bietet bei genauerem Zufeben raffifche Unterfchiede. 
Fur bei der nordiichen affe ift die Bindehaut ganz farbftoffrei und 
fomit faft weiß oder weiß mit einem geringen bläuliden Schimmer. 
Bei allen dunkleren Raffen, alfo auch bei den anderen europäifchen Raffen, 
ift die Bindebaut trübweiß bis gelblich, fie fann bei Flegern ſchmutzig⸗ 
grau bis bráunfid) werden. 
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Am auffálligften aber find die Sárbungeunter(cbicbe der Regenbogens 
baut. Sie ift bei der nordifchen Kaffe febr licht von grauer, blaugrauer 
oder blauer Sarbe. In Deutfchland kommen die Rinder meift mit dunkel⸗ 
blauen oder dunkelgrauen Augen zur Welt, die ererbte Augenfarbe fett 
fid erft allmáblid) durch. Auch bier kann ein Nachdunkeln eintreten. 

Man bat die graue Augenfarbe auch (bon als unnordifch bezeichnet 
und in ibr ein Rreuzungszeichen feben wollen. Ich glaube jedoch nicht, 
daß nur die eigentlich blaue Sarbe die nordifche Augenfarbe ift. Sebr oft 
ift bei rein nordifchen Menſchen die Augenfarbe je nad) Beleuchtung und 
nach dem Kinfallen des Lichtes und, wie manche annehmen, je nach dem 








94. Pommern. Kafpar David Sriedrich, Maler 95. Holland. Buygens, Dichter. 
(fiebe auch Abb. 90). (Nach David b'2Inaers). (Stid: Blooteling.) 


leiblichen und ſeeliſchen Befinden des betr. Menſchen, eigenartig verfchies 
den. In der Befchattung und öfters wohl auch bei auftreffendem Licht 
wirkt das Auge blau, bei feitlich treffendem Licht eher grau. Die lichte 
Sarbe des nordifchen Auges bringt oft eine Mittelftellung zwifchen blau 
und grau mit fid. Sogar ein febr beller gelblidbbráunlidyer Schimmer 
kann fid) bei gewiffer Beleuchtung einftellen und bei Betrachtung von der 
Seite. Umgekehrt fcheinen aber in braunen Augen nie ein blauer oder 
grauer Schimmer. Das Kennzeichnende fowobl des grauen wie des 
blauen nordifchen Auges ift fein Lichter Sarbwert. „Zur Bezeihnung der 
Sarbe der germanifchen Augen dienen die Ausdrüde caeruleus und caesius“ 
— fo berichtet das „Nealleriton der Eaffifchen Altertumswiffenfchaften“ 
(von Pauly Wiffowa) über die Angaben der Römer. Augen von febr 
dunklem Blau, die man auch bei Juden und Judenmifchlingen bin und 
wieder antrifft, oder Augen von jenem undurcdhfichtigen, „mildigen“, 
ftofflidó wirkenden Duntelblau find immer Mifchlingsaugen. Sie be: 
gegnen einem bei vorwiegend oftifhen Mifchlingen nicht felten. Dem 
nordifchen Auge ift eigen die lichte, geradezu leuchtende Sarbe. Man 
tann in den lichten Sarbkreis des nordifchen Auges bineinfeben, er fdyeint 
durchleuchtet zu fein. Häufig und auf Bildern oft deutlich fidbtbar tritt 
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als Lichtbrechungserfcheinung ein feiner dunkler Ring auf, der die Regen 
bogenbaut umíáumt. Er wirkt auf Bildern geradezu wie eine feine 
ſchwarze Hreielinie, als fcharfe, dünngezogene Außere Abgrenzung der 
Regenbogenbaut gegen die Bindehaut. Mit diefen Eigenfchaften des nor⸗ 
difchen Auges bángt fein befonderer Ausdrud zufammen. Ein dunkles 
Auge wirkt mebr beobachtend, umberblidend; das nordifche Auge mehr 
betrachtend, fehauend. In der Erregung gewinnt das nordifche Auge jenen 
„ſchrecklichen Bli“ 1), den die Schriftfteller des Altertums den Germanen 
zufchreiben. Der Gegenſatz der dunklen Seböffnung gegen deren lichte 
Umgebung bedingt es, daß nordifche Augen, wenn fie ihr Gegenüber ſcharf 
anbliden, einen „fchredlichen“ Ausdrud gewinnen können, jene „Schärfe“ 
(acies), die Caeſar von den germanifchen Augen berichtet (Abb. 96). Es fcheint 
aber, daß fid) die Seböffnung in der Er: 
tegung erweitert und fo als vergrößertes 
Duntel im bellen Auge das „Schredliche“ 
noch fteigere. Gerade bei den bellen nor: 
difchen Augen ſcheinen außerdem Zuftände 
feelifcher Erregung (Sreude, Rampfluft) 
auf eine erböbte „Alarbeit“, auf einen 
„Blanz“ der Augen binzuwirten. Die 
nordifchen Augen vermögen zu ,ftrablen". 
So entftehbt der Blid, an den die roͤmi⸗ 
fhen Sölöner im Kampf gegen die Ger: 
manen erft gewöhnt werden mußten, um 
durch die YDilobeit des Ausdruds nicht 
gefchredt zu werden. Don den Galliern 
berichtet Laefar?), fie bátten dem wilden 
Blick der Germanen gar nicht ftandbelten 





Abb. 96. Pommern. tönnen (ne vultum quidem atque aciem 
General Ludendorff. oculorum ferre potuisse) Don Hagen 
Vorwiegend nordifch. berichtet das Llibelungenlied den gleichen 


ſchrecklichen Blick („eislich fin gefibene"). 
Es war eine Kigenfchaft, die nordraffifche Dölker befonders den Helden 
zufchrieben. „Der gleißende Wurm glänzt aud) ibm im Auge“ ?), ift 
eine Dorftellung der Edda und in altnordländifchen Schilderungen 
„entfprachen den Ausdrüden trux und acies genau die Epitheta otol 
und hvoss".5) Nur das nordifche Auge kann ſchrecklich bliden, das 
Auge der andern affer. blidt in der Erregung finfter oder Srobend oder 
aud giftig. Zornmütig blidt nur das nordifche Auge. Der Augen: 
ausdrud der nordifchen Kaffe ift im allgemeinen der offener Beftimmtbeit 
und Xntídloj(fenbeit. Doch beftebt bei der nordifchen Raſſe ein großer 
Spielraum des Augenausdruds von gütiger Milde bis zu berrifcher Harte. 





1) Caefar: „acies oculorum^, Tacitus: ,truces oculi“, 

2) hell. gall. T. 39 

3) Wagner, Waltüre. 

*) Pauly Wiffowa, Realenzpllopädie der Maffifchen Altertumswiffenfchaften, 
unter „Bermanen“, 
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Bei Mifchlingen mit nordiſchem Blut kommt es vor, daß die Augens 
farbe der nichtnordifchen Kaffe, die Augenbelligkeit bingegen der 
nordifhen Raffe angebört. So entfteben die bellbraunen Augen, die man 
bin und wieder ſieht. Auch die grünen Augen, die bei blonden Menſchen 
ziemlich häufig zu fein fcheinen, deuten auf Raffenmifchung bin. 

Den Gefamtausdrud der nordifchen Gefichtszüge nennt. Gobineau 
einmal treffend „ein wenig troden“ (un peu sec). Befonders im mánns 
lichen Befchledht und in einem mittleren Lebensalter fällt diefes Kühle und 
Herbe, gleichfam das Sachliche nordifcher Geſichtszuͤge auf. 


6. Die Eörperlichen Merkmale der (meift mediterrane Xaffe 
genannten) weftifchen Kaffe. 


$5 ie Beftalt: Die wetifche Xaffe — nad) Gergi der (doónfte Zweig 
unter den menſchlichen Unterarten — ift Heingewachfen, ihre Aórpers 
bóbe ift im Mittel beim Mann etwa 1,60 m. Im fpanifchen Gebiet ift 
der Durchſchnitt bóber, im füditalienifchen oft ziemlich niedriger, bis zu 
1,55 m. Die woeftifche Geftalt wirkt jedoch bei aller geringen Höhe nicht 
unterfetzt. Die Verhaͤltniſſe des Wuchſes mögen faft die gleichen fein wie 
bei der nordifchen Raffe. Ein befonders einer nordifcher Menſch und ein 
befonders großer weftifcher Menfch bieten in ihrem Wuchs annähernd 
Sas gleiche Bild. Auch der weftifche Menſch ift fchlant; sum Unterfchied 
vom fráftig(dblanten nordifchen Menſchen könnte man ibn zierlicdhfchlant 
nennen. Die Landlarte über die Verteilung der Sitzhöhe in Europa macht 
es fogar wahrſcheinlich, daß der weftifchen Kaffe eine geringe Überbóbe 
der Beine zugefchrieben werden muß. ZReinesfalls darf alfo die Weitraffe 
unterfegt gedacht werden. Es fcheint, daß fie aud) in den Maßverhaͤlt⸗ 
niffen der Glieder nahezu das gleiche Bild wie die Nordraſſe bietet. Ihr 
Wachstum iſt früb abgefchloffen, früh tritt die Geſchlechtsreife ein, [rüber 
ale bei der Nordraſſe auch der Alterszerfall. Ich babe den Kindrud ges 
wonnen, daß der männliche und der weibliche Wuchs beide gleidbjam 
etwas weiblicher find als bei der nordifchen Raffe. Der voeftifcbe Mann 
ift nicht fo ausgefprodhen männlich gebaut, Schulter breite und ¿úftens 
(ómalbeit find nicht fo betont und der Gefichtsausdrud ift weicher. 
Die Geftalt der weftifchen Stau. betont das Weibliche anfcheinend mehr 
ale die der nordifchen, insbefondere feheint ihr eine verhältnismäßig groͤ⸗ 
Bere Huͤftenbreite eigen zu fein: Saber der öfters zu findende Hinweis auf 
Sas „Wiegen der fpanifchen Hüften“, Saber die Eignung der algerifchen 
Stauen zum Bauchtanz. Das Größengewicteverbältnis mag bei der 
weftifchen Raffe das gleiche fein wie bei der nordifchen. 

Wie der gefamte Körperbau, fo find aud) die einzelnen Teile ziers 
li: der als, die Hand mit ihren Singern, die Süße mit ihren Seben, 
und fo entftebt fchlieglich der Eindrud eines febr lebendigen, gejchmeidigen, 
leichten Körpers, ein Eindrud, den die Rörperbewegungen der Kaffe noch 
verftärten und der auch ihr feelifches Weſen kennzeichnet. 
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Der Schädel: Wie die nordifche Raffe ift auch die weftifche lang: 
ſchaͤdlig und ſchmalgeſichtig. Der weftifche Schädel ift den Heineren Roͤr⸗ 
per entſprechend begreiflicherweife Eleiner als der nordifche. Die Längen» 
breitenzabl des weftifchen Schädels mag beim Lebenden etwa 70—75 bes 
tragen. Die Langſchaͤdligkeit der Weftraffe feheint eber nod) betonter 
3u fein als die der Nordraſſe. Das Verhältnis der Gefichtslänge zur Ges 
fibtebreite ift etwa dem gleich, das fid) bei der nordifchen Rafje ergeben 
bat: das Geficht ift ausgeſprochen fdbmal. Der Scyädelbau der Weftraffe 





Abb. 97a, b. Dorwiegend weftifher Schädel (geringer Sinarifdber 

€infólag?). Sch: 78,98; G: 94,71. Die Gefichts: und Scheitelanficht zeigen 

Metopismus (über diefen S. 115). — (Aus der Schädelfammlung des ftatur: 
hiſtoriſchen Muſeums zu Wien: Aufn.: stud. phil. Wastl, Wien.) 
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zeigt im ganzen die gleichen Derbältniffe wie der der Nordraſſe, nur find 
am weftifchen Schädel die Überaugenwülfte und der Stirnnafenwulft kaum 
ausgebildet, und der Schädelabfchnitt binter den Obren. fcheint etwas 
böber, minder flach gebildet zu fein als bei der nordifchen (affe. Db der 
ftarke Hinterhauptshoͤcker und die Beinen Wuͤlſte auf der YDangenfládbe 
des Jochbeins bei der Weftraffe aud) vortommen, weiß ich nicht. Es 
feheint nicht wabhrfcheinlid. Die Stirn des voeftraffifdben Schädels ift 
etwas fteiler als die des nordifchen; auch ift fie nach hinten und nad) den 
Seiten mehr ausgeglichen zurüds und feitwärtsgewölbt, mehr zurüd: 
gewölbt als zurüdgeneigt und befigt nicht jene Kleigung zum digen, 
welche befonders für die männliche nordifche Stirn bezeichnend ift. 





Abb. 9$ a, b. Weiblicher (vorwiegend) weftifher Schädel. Sch: 75,845 G: 94,21. 
(Aus der Schädelfammlung des Naturhiſtoriſchen Mufeums zu Wien; 
Aufn.: stud. phil. Wastl.) 
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Der Gefichtsfchnitt, den die Seitenanficht bietet, neigt mebr zur 
YDridbrit, ift mindeftens nicht gekennzeichnet durch jene Fleigung zu 
bartem oder kuͤhnem Ausdrud, den der nordifche Gefichtsfchnitt bietet. 
Dazu trägt ſchon die fteilere, etwas gewölbtere Stien bei, vor allem aber 
das minder ausgefprochene Kinn. Auch das weftifche Auge liegt nach 
binten eingebettet. Jft der weftifchen Raffe eine geringe Fleigung zu vors 
ftebenden Kiefern eigen? Doer. follte das häufige Dortommen fchief nad) 
vorn geftellter Aiefer auf eine Beimiſchung negerifchen Blutes zurüdigeben 
und eigentlih eine Mifchlingserfcheinung fein? Italieniſche Gefichter 
jedenfalls, die ich als rein weftifch empfunden babe, wiefen Geradkiefrig⸗ 
keit auf. Die Naſe der Weftraffe ift gelennseidonet durch bobe Naſen⸗ 
wurzel, boben YTafenrüden mit bin 
und wieder leicht eingebogener (2), 
öfters aber gerader oder ausgeboges 
ner Sorm. Die YTafenlänge (Hafens 
böbe) im VDerbältnis zu den anderen 
GBefichtsabfchnitten ift etwas geringer 
als bei der Nordraſſe. Häufig ift 
Sas Geficht in der Seitenanficht leicht 
mit einer elliptifchen Linie zu ums 
fehreiben und nábert. fid dann febr 
einem Gefichtsfchnitt, den wir ale 
„ſemitiſch“ empfinden. 

jn der Dorderanficht bietet 
das Geſicht gegenüber dem der Nord⸗ 
tafje nur die ein wenig gerundetere 
Stirn und das unfcharf oder weniger 
fcharf abgefette, rundere und unauss 
gefprochenere Rinn. Die fonftigen 
Derbältniffe im Anochenbau find die 
gleichen. Vielleicht find die Brauen 
etwas gefchwungener als bei der 
Nordraſſe und würden fomit rundere 
Augenböblen andeuten. 

jn den Weichteilen des Gefichts fcheinen fid) gegenüber der Nordraſſe 
folgende Abwandlungen zu ergeben: Die Flafe ift oft etwas fleifchiger, 
vor allem in ihrem unteren Teil. (2) Die fleifhigeren KTafenflügel liegen 
dann nicht fo eng, die Flafenlöcher bilden dann von unten gejeben, in 
ihren Längsrichtungen wabrfcdeinlich einen minder fpigen Winkel gegen 
einander. Die Lippen find oft ein wenig ftärker gewulftet, dadurch wird 
dann vor allem die Schleimbaut der DOberlippe oft ebenfo breit jichtbar 
wie die der Unterlippe. Die barten, fehmalen Lippen mit ſchmaler L'tafenz 
mundrinne find unter den europäifchen Raffen jedenfalls nur der Nordraſſe 
eigen. Dod) mögen einzelne der zuletzt angeführten weftraffifchen Züge 
wieder die Spuren negrider und wohl aud) vorderafistifcher Beimifhung 
anzeigen. Im ganzen bietet fib fo ein Gefichtsausdrud, der nicht die 
Flare Schärfe zeigt, die das nordifche Geficht fo oft kennzeichnet; der Aus» 
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orud ift weicher, man könnte vielleicht fagen: anfprechender, gefälliger. 
Mehr wird fid) aus der bloßen Betrachtung der Sorm nicht fagen laffen. 
*3auts, £5aats und Augenfarbe fügen dem Ausdrud Wefentlicyes bei. 


Die Haut: Die Weftraffe bat eine braäunliche aut, die ben Eindrud 
des Befchmeidigen, oft des Samtartigen, macht. Man darf nicht an die 
fledigsbraune Haut denken, die in Deutfchland bei gewiſſen Raffenmifchuns 
gen öfters erfcheint. Die Haut der Weftraffe ift von gleihmäßiger, mebr 
oder minder dunller, bräunlicher Cónung. Jm Sonnenbrand kann fie leicht 
eine Sarbe annehmen, die man in der Angewöhnung an die blaffe Sarbe 
des bekleideten Rörpers dann fchon nicht mebr „europäifch“ nennen möchte. 
Durch ihren Sarbftoffreihtum ift die weftifche Haut undurdhfichtig: „das 
blaue Blut” wird man nicht mehr feben, und ein Erröten ift nicht mehr 
fo deutlich fichtbar. Rote Wangen wird man bei der Weftraffe nicht bes 
merten: das YDangentot der nordifchen Raſſe erfcheint bei ihr hoͤchſtens 
als eine gefunde Durdrótung der bräunlichen Befichtsfarbe. Der Vergleich 
mit „Mil und Blut“ verbietet fid). Die Haut felbft aber als Stoff 
feheint der nordifchen Haut nabe zu fteben. Wan kann vielleicht (agen: die 
nordifche Haut macht mehr einen lichten, kühlen, die weftifche mebr einen 
wärmeren, aber ebenfo lebendigen Eindrud. Unterfuchhungen über derlei 
Unterfchiede find nicht gemacht worden und wohl aud) ſchwer zu machen. 


Ob das Auftreten dunllerer Haut, die bei Mifchlingen in Deutfchs 
land bin und wieder die Augenlider und ihre Umgebung mrettlid) vers 
dunkelt, auch für woeftifche Menſchen kennzeichnend ift, ob ein ſolches bei 
Mifchlingen ein Anzeichen weftifcher Beimiſchung ift, weiß ich nicht. 
Auch bierüber liegen keine Sorfehungen vor. Soldye dunkle aut um die 
Augen, die oft von eigenartig blaubrauner Särbung ift, findet fid) nadb 
meiner Beobachtung unter den Deutſchen báufiger in dinarifch unters 
mifchten Gebieten; fie ift auch bei Juden nicht felten. Es gibt ferner 
Aande, deren Singerhaut binter den Llagelwurzeln, über dem Ltagelbett, 
in einem fdymalen Streifen etwas dunller ift. Ob dies ein Miſchungs⸗ 
zeichen ift und was für eine Mifchung es andeuten wärde, läßt fid nod) 
nicht fagen !). 


Die fippenbaut der Weftraffe erfcheint infolge des reichlichen Sarbs 
ftoffs mebr kirſchrot; bläulichrot. Sommerfproffen ſcheinen bei der Weſt⸗ 
taffe nicht vorzulommen. Infolge ihrer duch Sarbftoff geſchuͤtzten Haut 
eignet fich die Weſtraſſe beffer zum Leben in den Tropen. Über die 
Eigentümlichkeit ihres Hautgeruchs vermag id) nichts zu (agen. 


Das Haar: Das Hauptbaar der Weftraffe gleiht im Durdfchnitt 
in der Dichte und öfters aud) in der Länge dem nordifchen. In der Sarbe 


1) Der fog. Nagelmond, jener balbmondförmige belle Sled, den die Naͤgel 
an ihrem binteren Abſchluß zeigen, febeint bei allen europáifdben Raſſen bell zu 
- fein. 3n Amerika dient die Sarbe dirfes Nagelmonds zur Erkennung einer ets 
waigen Beimiſchung von Negerblut: im Salle einer foldben, fonjt nicht mebr 
erkennbaren, Beimifhung vererbt fid der Mond oft noch duch viele Geſchlechter 
mit gelblidyer Sárbung. 
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100. Aus einem vornehmen brafilianijchen 
Geſchlecht. Weitifch. (Aufn.: v. Eickstedt.) 
(£ichtbildverlag: Bildarchiv Freiburg.) 








| E DEOR 
102. Rumänien. Dorwiegend weftiich mit 
oſtiſchem Einfchlag (flad»e Xtafe). 
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1 X 
104. Südfranfreich (Arles), 
vorwiegend weitiich. 
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101. Korfifa. Weftifh. (Aufn.: v. Eickstedt.) 


(£ichtbildverlag: Bildarchiv Sreiburg.) 
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103. Süditalten (Neapel). Mascagni. 
Dormwiegend weſtiſch (mit geringem negeri« 
[diem Einfchlag?). Jübifde 2Ibtammuna? 
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105. Schottland (Dater Shotte, Mutter Kreolin). 
£ola Montez. Weſtiſch-Nordiſch. A: grau. 
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105. Jtalien. Puccini. Dormwiegend weftifd — 107. Algerien. Weftifch mit negeriſchem Ein— 
wahrſcheinlich mit dinarifchem Einjchlag. ichlag. (Aufn.: v. Eickstedt.) 
(£ichtbildverlag: Bildardhiv Sreiburg.) 
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108. Algerien. Weftifch. (Aufn.: v. Eickstedt.) 109. Algerien. Dormwiegend weitifch 





pr 
BEL 





(£ichtbildverlag: Bildarchiv Freiburg.) mit negeriihem Einjchlag. 


ift es tief dunkelbraun oder fhwarz. Im Gefpinft ift es dem nordifchen 
ahnlich, ebenfo fein, und fällt entweder fehlicht oder [odig, nicht alfo 
wellig wie oft das nordifche Haar. Die Wellung des weftifchen Haars 
verläuft nicht in einer Ebene; fie bildet lebhafte Windungen: eigentliche 
Loden. Das woeftifche Haar kann, auch wenn es von bellerem Braun ijt, 
doch von einem dunklen Blond gefchieden werden dadurch, daß keine be: 
fondere Beleuchtung jenen goldenen Schein an ibm bervorrufen kann, der 
felbft bei ziemlich dunklem Haar bei vielen Deutfchen die Rreuzung mit 
nordifcher Raffe nod) anzeigt. Man kann fagen, das dunkle £5aat der 
Weſtraſſe ift echtes Braun: oder Schwarzbaar. Es fcheint ziemlich fett: 
baltig zu fein. — Durch die dunkle Sárbung fcheinen die Augenbrauen 
dichter zu fein und find es wohl auch öfters. Die Aórperbebaarung fcheint 
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etwas ftárfer zu fein als bei der Flordraffe, der Bartwuchs fhwächer. Die 
weſtiſchen Srauen neigen zu leichter dunkler Bebaarung der Oberlippe ). 
Die Augenfarbe: Die Bindehaut des Auges bat eine gelbliche 
: Lönung, ow Regenbogenbaut ift braun, 
oft febr dunkelbraun. Diefe braune Sarbe 
bat meift etwas eigenartig Sammtartiges 
und Warmes. Den weftifchen Augenaus= 
druck möchte man als beiter, oft als gütig, 
oft als vorwigig mufternd und fchlauflug 
bezeichnen. Doc kann man eigentlich nur 
bei der Nordraſſe von einem befonderen 
Ausdrud der Augen reden, da fid) bier 
deutlich drei Helligkeitswerte abftufen. und 
die dunkle Seböffnung fid) fcharf von ibrer 
bellen Umgebung abbebt. Während bei 
dunklen Augen Seböffnung und Regen: 
bogenbaut leicht als eine dunkle und damit 
auch ausdrudslofere Augenmitte erfcheinen. 
Ə : Mas bei dunkeläugigen Raffen Augen: 
eo Abb. 170. Weſtſchweiz. ausdruck genannt werden kann, ift ein 
weızerin franzöfifcher Sprache. 
Wertifcheoftifch. (Weftifchsoftify, Gefamtausdrud, zu dem das Auge felbft 
dinarifch $) und feine ganze Einbettung beitragen. 





— 


7. Die Eóperlicben Merkmale der (meift alpine affe 
| genannten) oftifchen Raſſe. 


ie Geſtalt: Hier zeigt fido nun bis in Einzelheiten ein Roͤrperbau, 

der fid) von dem der nordifchen wie der weftifchen Raffe gänzlich 
unterfcheidet. Die Körperböbe der oftifchen Raffe ift beim Mann im Mittel 
etwa 1,63 m oder wohl aud) etwas niedriger, alfo immerhin wohl etwas 
größer als die der Weftraffe. Das Wachstum ift früb beendet, früb jetzt 
der Alterszerfall ein. — Vielfach werden Menſchen der oftifchen affe 
die gleiche Körperböbe baben wie Menſchen der weftifchen Raffe. Aber 
gerade neben einem gleichgroßen woeftifchen Menfchen würde ein oftifcher 
Menſch auffallende Unterfchiede zeigen. Die Weftraffe ift Eleingewachfen, 
die Oſtraſſe Pu r3 gewachſen, unterfegt. Sie bat gedrungene Gliedinaßen. 





' Es ſcheint fogar, als ob innerbalb der weſtiſchen Kaffe, in minderem 
Grad aud) innerbalb der dinarifhen Kaffe, eine Neigung su „Srauenbart“ und 
zwar aud) in Sorm einer Bebaarung von Öberlippe und Wangen fejtsuftellen 
fei. Man könnte diefe Erfcheinung bei der Betrachtung der Beziehungen zwifchen 
Raffe und Arantfbeit einreiben, wenn man den Srauenbart fon als „krankhaft“ 
(erbaltungswidrig) bezeichnen will, als mebr denn nur eine „ftörende“ Er—⸗ 
fheinung. Durch gefchlechtliche Auslefe wurde die Ausbreitung einer Erbanlage zu 
Srauenbart wobl immer wieder eingefehräntt, folange er nicht künftlich ſpurlos 
entfernt werden konnte (vgl. Unna, Die Entfernung des Srauenbartes. Münchner 
Medizinifche Wocenfcrift, Jabrgang 61, Fir. 44). 
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Ihr Körperbau wirkt breit und, befonders verglichen mit dem der Weit: 
caffe, febr. viel fhwerfälliger. War bei der Weftraffe eine geringe Über: 
länge der Beine wabrfcheinlich, fo gebórt zum Raffenbild der Oſtraſſe eine 
gewiffe Unterlänge der Beine. 

Das Gedrungene ift nun dem ganzen Raffenbild eigen. Der breite, 
kurze Kopf fi6t auf einem kürzeren, unfrei wirkenden Hals. Schultern: 
breite und hüftenfchmalbeit des Mannes find unausgefprochen, ebenfo die 
Befonderheit des weiblichen Körperbaues; vor allem fcheint bei beiden 





Abb. 111. Elztal (Baden). Oſtiſch. 2(bb. 112. Vorarlberg. Dorwiegend oftifch. 
(Aufn.: Röbcke, Freibg. i. B.) (Aufn:: Gnädinger, Feldkirch.) 


Geſchlechtern eine Ausarbeitung der Schulterlinie und der Huͤftlinie der 
Rlarbeit zu ermangeln, befonders beim oftifchen Weib erfcheint die 
Schulterlinie oft wie verwifcht, manchmal eigenartig abfliebend. Der 
Rumpfteil des Körpers wirkt träger, voobl aud) majffiger. Getragen 
wird er von gedrungenen, kurzen Beinen; der Oberſchenkel ift oft febr 
breit und fchwer, ebenfo der Unterfchenkel mit feinen kurzen, iden YDDaoen. 
Aber nicht nur die Beine der Oftraffe, (bre Gliedmaßen überhaupt find 
kurz und gedrungen. Die Arme find verbältnismäßig kürzer als bei der 
Ford: und Weftraffe, die Spannweite der Arme fcheint geringer zu fein, 
die Singer find kürzer, wohl aud) die FZeben. Umrißlinien über die 
Singers und Zebenfpigen binweg geben ein ftumpferes, breiteres Bild. 
Dae Breite fdycint fid) bie ins xX€inselne zu wiederholen: Die Singer: 
B. Günther, Raſſenkunde. e 
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nägel feheinen minder gewölbt, die Aniefcheibe breiter, die Gelenke dider, 
die Serfe breiter, die Sugvoólbung geringer zu fein. Der Einzelforfhung 
bleibt bier noch vieles zu tun, bie in diefen Dingen genaue Maße ge: 
geben werden können. 

So entbebrt der oftifche Körper ganz jenes Ausdruds edlen Wuchſes, 
der die Flordraffe kennzeichnet; er entbebrt aber ebenfo jenes Ausdruds 
ſchlanker, zierlicher Gewandtbeit, der die Weſtraſſe kennzeichnet. Er wirkt 
breit, gedrungen und fchwer, und feine Rörperfülle, angezeigt durch das 
Derbältnis des KRörpergewichts sut Aórpecbóbe, ift größer als die der 
nordifchen oder weftifchen Kaffe. Ripley urteilt über den oftifchen Körper, 
fein Gefamtanblid fei mehr der der ſchweren Seftigkeit (solidity) als der 
der Beweglichkeit (agility). In vielem widerfpricht alfo das Bild der 


ITO O s BI " 


Abb. 113. Peterstal (Baden). Dorwiegend oftifb. (Aufn.: Busam, Oberkirch.) 





Oftraffe dem im Abendland geltenden Schönbeitsbild, und es ift auf: 
fällig, daß 3. 25. mittelalterliche und oft auch neuzeitliche Maler oftifche 
Koͤrpereigenſchaften zur Kennzeichnung bäßlicher und bösartiger Menſchen 
gebrauchen, etwa der Soltertnechte und Quaͤler der Heiligen oder des bófen 
Schäcders am Rreuz!). So (dint unbewußter Weife das oftifche Körper: 
bild als das unedlere zu gelten. Die geftraffte Körperhaltung „Bruft 
beraus, Bauch hinein“ muß rein oftifchen Menſchen zuwider fein, da fie 
ganz gegen die Raffenanlage ihres Körpers gerichtet ift. Beim weiblichen 
Geſchlecht fällt innerhalb der Oſtraſſe báufig ein enges Beden auf, wel: 
dee dann GBebärjchwierigkeiten verurfacht. So waren 3. 2$. im Jabre 
1904 in dem ftärker oftijdb untermifchten Baden bei 6,4% aller Geburten 


1) Aufgefallen ift mir 3. 25. aud, daß linkstadikale Wigblätter, die ge: 
legentlicb Zerrbilder deutfcher Heerfuͤhrer des Weltkriegs brachten, die Verzerrung 
in ſolchen Sällen nur dadurch erreichten, daß fie diefe zumeift vorwiegend nors 
difchen Geſtalten mit kürzeren, gedrungenen Beinen, mit breiteren Gefichtern, 
breiteren YTafen, vorftebenden 23adentnodben, kurz mit oftifchen oder mongolifchen 
Merkmalen wiedergaben. 
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Operationen nötig, in Norwegen nur bei 2,8% ') und in Baden (Stei 
burg i. 25.) felbft bat man beobachtet, daß die engen Beden verbältnis- 
mäßig viel häufiger aus dem am ftärkften oftifch befiedelten Hochſchwarz⸗ 
wald ftammen als aus der nordifch durchmifchten Rheinebene °). 

Der Schädel: Der Rörperausdrud des Breiten wiederbolt fid am 
Schädel. Die Gftraffe ift kurzſchaͤdlig — man würde, wenn man die 





Abb. 114. Abb. 115. 


Abb. 134 u. Abb. 135. Zur Darftellung der Wudhsverbältniffe der 
oftifben und nordifchen Rafje: Zwei Engländer, Abb. 114 ein Gemeiner, 
Abb. 115 ein Offisier des englifchen Heeres (aus dem Sabre 1867). 

Abb. 134: vorwiegend oftifch (kurzgewachſen, kurzbeinig, gedrungen). 

Abb. 115: nordiſch (bodbgewadfen, hochbeinig, fdblant). 
Zu beadbten: Bei Abb. 115 ift die Derkleinerung ftärker als bei Abb. 114. 


Sorm bezeichnen will, beffer fagen: rundſchaͤdlig — und breitgefichtig. Die 
Löngenbreitenzahl des oftifchen Schädels mag im Mittel etwa $8 fein. 
Dod) fteigt fie in manchen oftraffifchen Gebieten auch böber und erreicht 
in Einzelfällen felbft die Zahl 100, womit dann eine Schädelform ets 
reicht ift, die ebenfo breit ift wie lang. Im Durdfchnitt wird fid) das 
Derbältnis der Schädelbreite zur Schädellänge etwas unterhalb des Der: 

' gl. Blubm, Zur Srage nad der generativen Tüchtigkeit der deutfchen 
Srauen. Archiv f. Raffene u. Gefellfhaftsbiologie 1912. 

) Dgl. Gauß im „Sigungsbericht der Mittelrhein. Gef. für Geburtshilfe 
u. Gynátologie^, 1912. 

e* 
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bältniffes 9:10 balten. Das Geficht ift breit. Das Verhältnis der Ges 
fichtsbreite zur Befichtslänge wird etwa wie 10:7, böcdhftens 10:8 fein. 
So ergibt fich eine Längenbreitenzabl des Geſichts, die böchftens auf 80 
fteigt. Bei dieſem breiten Beficht, verbunden mit diefem kurzen (runden) 
Kopf entftebt dann leicht der Kindrud eines kugligen Kopfes oder wenigs 
ftens eines Kopfes, der fid) in einen Würfel einfchließen liege. Flirgends 
bieten fid) ausgejprochen ebene Slächen; etwa als ein Quadrat mit ftumpf 
abgerundeten Eden bietet fid in der Vorderanficht das Beficht, wenn 
es nicht in ziemlich gleihmäßiger Rundung erfcheint. Rund, oft faft 
freisrund, bietet fid) von oben der Kopf, bietet fid) der Ropf von hinten 
gejeben. Ceilt man den Kopf in feiner Seitenanficht fenktrecht in zwei Abs 
fhnitte (ogl. S. 45): in einem Abfchnitt vor den Ohren und in einen 
binter den Obren, fo fällt gegenüber den Langfchädeln der Liorós und 
MWeftraffe bei der Öftraffe die. Kürze des binteren Abfchnitts auf: die 
größere Länge liegt beim oftraffifchen Schädel im Abfchnitt vor den 
Ohren. Kin anderes nod) fällt in diefer Seitenanficht auf: die befondere 
Hoͤhe des oftifchen Schädels in feinem Abfchnitt hinter den Ohren. Hier 
ift der nordiſche und der weftifche Schädel verhältnismäßig nieder, der 
oftifche dagegen ausgefproden bod». Das fällt bei der Seitenanficht 
auf und ebenfo bei der Anficht von binten. Das Hinterbaupt laͤdt nicht 
weit nad) binten aus, fondern fteigt breit und bod) und wenig nad) hinten 
binausgewölbt zum Scheitel auf. Bft fiebt man, wie über dem Rod 
fragen eines oftifchen Menſchen unmittelbar das breite bobe Hinterhaupt 
der Oſtraſſe kuglig auffteigt, während bei der Nordraſſe über dem Rods 
fragen immer noch ein ziemlich bobes Stüd des Halſes fichtbar ift und 
darüber der niedere, aber weit nad) binten ausladende Hinterkopf. Die 
KRundform des oftifchen Schädels ift fo gerade in ihrer Hinterhaupts⸗ 
anficht wefentlid vom nordifchen Schädel verfchieden. Der am nordifchen 
Schädel ftat? ausgebildete Hinterhauptshöder fehlt bei der Gftraffe oder 
ift nur fehwach angedeutet. Betrachtet man einen oftifchen Schädel von 
oben in feiner Scheitelanficht (vgl. Abb. 116 c), fo zeigt fich, daß die Joch⸗ 
bogen linfe und rechts der Seitenwände des Schädels eben ein wenig fidhts 
bar find. Dies ift in Europa nur bei der oftifchen affe zu beobachten. 
Die anderen europäifchen Raffen zeigen Schädel, bei denen die Jochbogen 
nut wenig ausgebogen find und Saber in der Scheitelanficht nicht fichtber 
werden. Das s5interbaupt. der Gftraffe zeigt (nad) Sifcher 1)) betonte 
Scheitelbeinböder. (Scheitelbeinbdder zeigen fido deutlicher beim Kinds 
liben Schädel aller Raffen und verlieren fid) mit dem Rindesalter mebr 
oder weniger. Sie beben fid) ab etwa an der Stelle des Scheitelbeins 
[vgl. Abb. 3], wo diefes fich nad) hinten und unten umwendet.) 


Der Gefichtsfchnitt, den man in der Seitenanfidht gewinnt, 
ift ftumpf. Die Stirn ift eigenartig fteil, dabei rund binaufgewölbt, und 
fbon ibr glatter Aufftieg über den Augen läßt das Schlen oder die febr 
geringe Ausbildung der Überaugenwülfte und des Stirnnafenwulftes vers 





1) Baur-Fiſcher⸗Lenz, Grundriß der menfchlichen Erblichkeitslebre und Raſſen⸗ 
bygiene. 9923. 
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muten. Das Auge liegt nad) vorn, oft eigenartig flach eingebettet. Die 
Hafenwurzel ijt ziemlich tief angeſetzt und flady. Die Naſe fpringt wenig 
vot, ift meift leicht eingebogen, bin und wieder gerade, immer aber (tumpf 
und über der Oberlippe flach aufgefeGt, oft mit leicht aufgeftülpten 
Hofenlöchern. Die Ylafe ift verbältnismäßig kurz; die oftifche Raffe bat 
unter den europäifchen Raſſen die geringfte Naſenlaͤnge (Klafenböbe). 
Die Naſe fchliegt (Seitenanficht) unten nicht voie die nordifche Naſe unge 
fahr wagrecht ab, ihre untere Abfchluglinie führt vielmehr mebt oder wes 
niger nad) vorn aufwärts (Abb. 124). Die Kiefer fteben meift faft (ent 
recht, oft auffällig gerade gegeneinander. Das Rinn ift unausgefprochen, 
ftumpf gerundet. So entftebt ein GBefichtsfchnitt, den man unentfchieden 
nennen möchte. Sowohl bier in der Seitenanficht wie von vorn erhält 
man den Kindrud, als ob die Befichtsformen in den runden Schädel 
bineingearbeitet worden wären, während bei den beiden vorberbefproches 
nen Raffen und ebenfo bei der dinarifhen Raſſe die Gefichtsformen eber 
wie aus dem Schädel berausfpringend, wie binausgetrieben auefeben. 
Sehr häufig find innerhalb der Ofttaffe Befichter, die in der Seitenanficht 
von der febr (teilen. Stirn bis zu dem unausgefprochenen Ainn, da die 
Naſe fich fo wenig abhebt, gleihfam eine gerade Linie bieten, die nur durch 
die Naſenſpitze — von einer Cpige möchte man allerdings bei der 
ftumpfen Sorm nicht reden — einmal unterbrodyen oder ausgebogen wird. 
Das find die Befichter, die von vorne einen fo flächigen, brettartig breiten 
Kindrud machen und in Seitens und VDorderanficht oft etwas Starres, 
Eigenwilliges oder auch Stumpfbebarrendes auszufprecdhen fcheinen. 
(Abb. 117). Der Ausdrud „ein Brett vor der Stirn“ paßt feinem Bild» 
gebelt nad) nur auf diefe Schädels und Befichtsformen. 


jn der Dorderanfict fällt die Breite der Stirn vor allem auf 
und die cigentümlid) fuglige Bildung der Stirnfeiten. Ruglig wölben 
fi die Stirnfeiten zum Schaͤdeldach binauf und fuglig wenden fie fi 
lints und rechts zu den Seiten des Kopfes. Man fpricht von der eigens 
tümliden Rundftirnigkeit der Oftraffe. Die Stirnwülfte feblen oder find 
nut ſchwach ausgebildet, die Augenbrauen find runder binaufgevoólbt. 
Die Oftraffe bat eine viel rundere, vielleicht auch verbältnismäßig weitere 
Augenböble; bei ihr ift der Abftand der Schöffnungen von einander 
größer; die SHornbauttrümmung des Auges fdxint geringer zu fein. Die 
Jochbogenbreite der Oftraffe ift beträchtlich; vor allem aber find die 
Wangenfläcen der Jochbeine ſchief nad? unten und außen geftellt. Die 
YDangenflácben felbft find glatt; der bei der Llordraffe erwähnte Beine 
taftbare Wulft febit. Durch die Jochbeinbildung der Oftraffe fent fich 
alfo die Breite des Öbergefichts unvermindert fort in die Breite oce 
Mittelgefichts. Dem breiten Geſicht entfprechen in breiter Rundung ge: 
baute Riefer, in denen die Zähne mit größeren Zwifchenräumen fteben 
können. Tatfähhlih find nad) Roͤſe!) die Sabnerfrantungen, die vielfach 
Such enges Zufammenfteben der Zähne hervorgerufen werden, bei den 


1) Beiträge zur eucopáifben a Oun Ardiv f. Raffens u. Ge: 
fellfhaftsbiologie Bd. 2 u. 3, 1916. 
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118. Umt Bonndorf (bab. Shwarzwald), 
Oftifch. (Aufn. : Prof. Fischer, Freiburg.) 
| E on 
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120. Prag. Cidediider Dichter. 
Qiiid. 
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119. Amt Yleuñabt (bad. Schwarzwald). 
Oſtiſch. (Aufn.: Ruf, Freiburg.) 
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121. Schweiz. Karl Stauffer-Bern. Oſtiſch. 
Geringer nordijcher und dinariicher Einfchlag. 
(Radierung: Selbftbilbnis.) 
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122. $ranfreid). B. be Balzac. Oſtiſch. 123. £ubmiasburg (IDttbg.) J. Kerner. Oftifd:. 
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124a, b. $reiburg i. Br. Dormiegenb oftijd), mit norbifdem Einichlag (A: bell, Stirnforn: nordiſch. 
K: 86,56; G: 19,59. 18jährig. (Aufn : Denzer, Freiburg.) 
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125. Neuſtadt (bad. Schwarzwald). 126. Tirol. Oſtiſch. 
Ofifd. (Aufn.: Ruf, Freibg.) (Aufn.: Samml Hofrat Toldt, Wien.) 
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127. Berlin. 8. Kiepert. 128. Rendtal (Baden). Oftifch. 

Dorwiegend oftifdy. (Aufn.: Busam, Oberkirch.) 

129 130 
129. Dorarlberg. Oftiíd) — mit mongoliichem 130. Sadyfen. Dormwiegend oftifch. 
Einfhlag? (Aufn.: Gnädinger, Feldkirch.) 

131 132 





131, 132. Sadjjen. Dorwiegend oſtiſch mit nordifcher Haut» und Augenfarbe. 














133 134 
133. Mitten (Tirol). Oſtiſch. 134. Mähren. M. v. €bner: Ejhenbad, geb. Gräfin 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) Dubsfy. Dormiegenb oftiih. A: blau. 
135 136 
135. Kinzigtal (Baden). 136. Dorarlberg. Oftifcb, vielleicht mit geringen: 
Vorwiegend oflifch mit norbifdóem Einichlag. binar. Einfchlag. (Aufn.: Gnädinger, Feldkirch.) 
137 138 
137. Elztal (Baden). Dormwiegend ofliich. 138. Amt Lteuflabt (bab. Schwarzwald). Dorwiegend oflifch 


(Aufn.: Röbcke, Freibg.) mit geringem nordifchem Einſchlag. (Aufn.: Ruf, Freibg.) 
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breiteften Geſichtern nur balb fo zahlreich wie bei den fehmälften. Eine 
Karte der Sabnertrantungen. auf franzöfifchen Gebiet zeigt die große 
Häufigkeit folder Erkrankungen in den Landesteilen, die am ftärtiten 
nordraffifch beficdelt find. Das breite Beficht der Oftraffe rundet fido 
nad) unten zu ab in den breiten und im Verbältnis zu feiner Breite kurzen 
Unterkiefer. Bei der Oftraffe fcheint Aufbiß der Zähne häufiger zu fein 
ele bei den anderen europäifchen Raffen, bei denen faft immer Überbiß 
auftritt. Die oftifche Naſe ift immer flach gebaut mit flad) auf der Ober; 
lippe aufgefegten Stügeln. Selbft wenn fie verhältnismäßig ſchmal ift, 
ift fie nicht eigentlich Mar vom Geſicht abgefetzt. Das breite unausges 
fprochene Kinn bebt fid faum oder gar nicht als ein befonderer Beftands 
teil der Gefichtsbildung ab. 


Kigenartig flädhig bieten fi aud) in der Dorderanficht die 
YDangenteile unterbalb der Augen links und rechts der Naſe. Die Befichter 
der beiden langfhädligen Rafien find gegen die fentrecdhte Gefichtsmitte 
bin von den Wangenfeiten ber abgefchrägt; dies ift bei der Oftrajfe nicht 
der Sall, was wieder den ftarren Eindrud des Gefichtes verftärkt. Die 
breite Rinnrundung trägt dazu bei, daß oftifche Gefichter, wenn fie nicht 
bei etwas fehmälerer Stirn und fehmälerem Rinn in Jochbogenböbe cine 
deutliche größte Breite zeigen, oft geradezu quadratifch zu umfchreiben 
find. Ausdrüde wie „Quadratſchaͤdel“, „tete carrée", auch foldye wie 
„Dickſchaͤdel“ oder „Didktopf“ können nut der oftifchen Aopffotm ents 
nommen fein, wenn fie auch oft einem gewiffen Bedeutungswandel in 
der Richtung auf feelifche Eigenfchaften zu ausgefett find. 


Die YDeidtcile: Sie dienen bei der Oftraffe vielfach sut. Bes 
bauptung oder gar Drerftártung einer ftumpfen und breiten Gefichtsform. 
Wie S. 49 erwähnt wurde, ift dem Anatomen Senle am oftifchen 
Schädel die Bededung minder ftraff und minder mager erfchienen, mebr 
3u ,Sülle uno Weichheit” neigend. Didere Hautbededung erfcheint am 
Kopf des oftifhen Menſchen vor allem auf Naſenwurzel und Klafenrüden; 
oft ift aud auf dem Wangenbein Sett aufgelagert, fobag in Außerften 
Sallen in der Scitenanficht die Haut unterhalb des Unterlids wie ges 
polftert ausfieht oder fo, daß, nur wenig ſchief von binten betrachtet, 
diefes Settpolfter auf dem Backenknochen die Klafenwurzel und den oberen 
Teil des Naſenrückens überfchneidet. Auch in der Haut über den Augen, 
in und über dem Gberlid, ift öfters Sett eingelagert, ſodaß die Haut 
berunterfadt. Lady meiner Beobachtung treten diefe Setteinlagerungen 
jedoch bei Rindern häufiger und ftärker auf als bei Erwechfenen. Sie 
feheinen alfo mit dem Alter mebr oder weniger zu ſchwinden. Bei 
oftifehen Rindern find fic um das Auge berum bisweilen fo ftart, daß 
man auf den erften Blick an eine Geſchwulſt denken möchte Häufig 
wirken oftifhe Augen wie verquollen. Die Augen voirfen Beiner, da die 
Lidfpalte kürzer ift und die Lidöffnung nicht (o bod) wie bei den anderen 
europäifcben Raſſen. Flach außen zu ziebt fid die fioóffnung cin wenig 
aufwärts, wodurch dann der Ausdrud leicht febiefjtebender Augen entftebt. 
Dae untere Augenlid bildet cine geftredtere, minder nach unten gefchwocifte 
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finie. Man erbält manchmal den Eindruck, als ob Sas linterlib im Ders 
bältnis zur Lidbildung der anderen europäifchen Raffen etwas zu ftraff 
gezogen wäre. 

Die Weichteile der Naſe find fo aufgelagert, daß fie einem minder 
ſcharfen, mandymal einen verwifchten Übergang der Naſe in ihre Umgebung 
bilden. Die Naſenfluͤgel liegen flacher auf der Oberlippe, die Lochfläche 
der Naſe ift breiter: die Längsricdhtungen der Liafenlöcher, bei zurüdges 
legtem Kopf betrachtet, bilden einen ftumpferen Winkel gegen cinander. 

Ob die Mundfpalte breiter oder (dbmálet ift als bei den Langfchädeln, 
fteht nicht feft. Sie feheint wenig Unterfchiede von denen der anderen 
europäifchen Raffen zu bieten und in einigen Sormen eber ſchmaͤler zu 
fein, bin und wieder jedoch auch befonders breit. Vielleicht darf man 
fagen, daß die oftifhe Mundfpalte einen größeren Spielraum von Moͤg⸗ 
lichkeiten 3ulágt. Aennzeichnend für die Oftraffe ift aber jedenfalls die 
breitere Llafenmundrinne, die meiftens aud) verwifchter gezeichnet ift. 
Über Befonderbeiten der Lippenwulftung liegen für die Oftraffe feine 
Beobachtungen vor. 

Oſtraſſiſche Befichter, die vollwangig find, neigen zu einer Art 
haͤngender Wangenfülle Die Wangen find dann in ihrem unteren Teil, 
dem Unterkiefer entlang, am vollften, fo daß fie oft wie nach unten 
bängend und fogar überhängend ausſehen, das Breite des Befichts nod) 
verftärtend und im Alter bei Nachlaſſen der Bewebeftraffbeit das Geficbt 
verbäßlichend (Abb. 134). 

Dic Haut: Die oftifhe Haut fdoeint oider, ſchwerer zu fein, als 
die der anderen europäifchen Raſſen — fie fheint dider zu fein; ob 
fie es ift, muß erft feftgeftellt werden. Jedenfalls gewinnt man den Eins 
oórud einer minóer belebten und minder durchbluteten Haut. Zum Untere 
fhied von der Haut der anderen Raffen fiebt.oftifche aut oft wie abge: 
ftorben aus, aud) in der Jugend. Sie ift wie die der Weftraffe dunller 
als die der Nordraſſe, der Satbe nad) aber mehr ins Gelbbräunliche, 
wenn nicht ins Gelbliche fpielend. Selbft wenn fie ziemlich bell ift, fehlt 
ihr doch ganz das rötliche Durdhfcheinen des Blutes. Man bat immer 
Sas Gefühl — und felbft gegenüber der dunklen Haut der Weftrafie — 
das Blut könne in der oftifben Haut nicht jo weit nad) außen dringen; 
daher der Eindrud des Abgeftorbenen. Sommerfproffen fcheinen bei diefer 
Haut nicht vorzutlommen, wobl aber kann fie bei &onnenbe(trablung 
ziemlich dunteln, jedoch anfcheinend nicht fo ftark wie bei der dinarifchen 
und weftifhen Xa(fe. Im Alter neigt die Haut im Geſicht ſehr zu 
Runzelbildung, fo febr, daß die Runzeln und Salten oft faft ebenjo ftart 
fpreden wie die einzelnen, durch den Rnochenbau bedingten Züge des 
Geſichts (Abb. 154). Der Hautgeruh der Oſtraſſe (dint eigenartig 
brandig und troden, man könnte fagen: unfriſch zu fein. 

Das haar: Die Aótpetbebaatung, vor allem auf Bruft und Glied⸗ 
maßen, fcheint bei der Oftraffe etwas ftärker zu fein als bei der nore 
difchen Kaffe. (2) Das qaupthaar ſcheint ebenfo reichlich zu fein, aber 
nidt fo lang werden zu können. Der Bartwuchs ift geringer als bei der 
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139. Aus weftfälifchem Adel. 140. $ranfreich (Provence). Champollion, Orient aliit. 
Dormiegenb oftifch. Dorwiegend oſtiſch — mit weitiichem Einſchlag? 
(Zeichn.: Dogel v. Dogelitein.) 
141 142 
141. Rußland (Petersburg). Orlowsky, Maler. 142. Potsdam, Belmholg. Ofijd»norbifd) 
A: blau, Dormwiegend oftiich mit nordiichem Einfchlag. : : ; ! d 
(Zeichn.: Dogel v. Dogelítein.) SERIE PIAN ISPIRNIOSEN) 
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143. Norwegen. Jbjen. Oftifch«nordiich. 144. $ranfreidj. poincaré. Oſtiſch⸗nordiſch. 
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147. Thüringen. Oſtiſch mit ftárferent nordijchem 
€infdjlag. A: blau; H: blond. 
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149. Sarntal (6$. Alpen). Oſtiſch⸗dinariſch. 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 





146. Deutfdilanb. Dorwiegend oftifch. 
(Aufn.: Kupferstichkabinett Dresden.) 





148. 2Imt Sinsbeim (Baden). Dormiegenb oftifch mit 
nordifchem Einfchlag. (Aufn.: Mattern, Freibg.) 





150. Öfterr.-ungar. Beerführer d. Weltfriegs. 
Oſtiſch⸗dinariſch. 
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151a 151b 
¿ "4 5 x id : 2" d^. 
1518. b. Seffelberg b. Bruned (ófflr. Alpen). Oſtiſch-dinariſch. 15jährig. 
(Aufn.: Frl. Huber; Verein f. österr. Volkskunde, Wien.) 
152 153 
"m z ' e 3 2 
152. Öfte. Alpen. Dorwiegend oflifch (mit dinariſchem 153. Dorarlberg. Oſtiſch-dinariſch. 
Einjblag?) (Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) (Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 
154b 





1542, b. 2Intbol;-Obertal (öftr. Alpen). Ofiſch-dinariſch. I7jährig. 
(Aufn, : Frl. Huber; Verein f. österr. Volkskunde, Wien.) ` 











155 156 

155. Antholz.Obertal (öftr. Alpen). Oftiichedinariich. 156. Sachfen. Nordifcheoftifch (oder nordifch mit 
18 jährig. —— a ar rein f. Ostere, mongolifchem Einichlag ?). Rüdgebildeter £pifanthus ? 
157 158 

158. Dresden. Oſtiſch — mit mongolifcbem unb 

nordifihenn Einichlag?  (Autn.: C. Ruf.) 
(Aus SaursSifdyer£eng. Grundriß I.) 

159 160 





159. Öfterr. Alpen. Opnijch:dınarifch. 160. Offer. Alpen. Dormiegenb oftifd;. 
(Aufn.: Gratl, Innsbruck.) (Aufn.: Grat], Innsbruck.) 


B. Günther, Baffenfunbe. 7 





161a 


161a, b. Eisleben. 





164. Wledíenburg. $£. Reuter. Dormiegenb oflifch. 
(Aus dem ,Corpus Imaginum' der Photogr. Ges., 
Charlottenburg.) 
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165. Danzig. Schopenhauer. Nordiſch⸗-oſtiſch. 
(A. d. , Corpus Imaginum‘ d. Photogr. Ges., Charlottenbg.) 
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166. Zwickau. R. Schumann. Oftifch-nordiich. 167. St. £eonbaıd (Paffeiertal). Andreas Bofer. 
Dinarifchnordifch- oftifch. 


nordifchen Raffe, oft fogar febr dünn. Das Haar ift im Durchfchnitt 
wahrſcheinlich runder, jedenfalls dider. Dem Gefpinft nad) ift es bart 
oder ftraff, wenn auch nicht fo ftraff wie etwa bei den Mongolen. Es 





Abb. 368. Renchtal (Baden). Dorwiegend oftifb. (Aufn.: Busam, Oberkirch.) 


legt ſich nicht fo leicht der Kopfform an, läßt fich nicht fo anliegend zum 
Scheitel legen und glattlegen. Seine Sarbe ift braun oder ſchwarz. Ob 
das bin und wieder zu beobachtende eigenartig blaufchwarze Haar aud) 
nod) der Oſtraſſe zugewiefen werden darf, feheint mir fraglich. Jd vet: 
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mute, daß blaufhwarzes Haar auf einen Einfchlag mongolifcher (inner: 
afistifcher) Raffe binweift. Durch fein Gefpinft ift das Haar der oftifchen 
Raffe trot der gleichen dunklen Sarbe von dem Haar der Weſtraſſe genau 
zu feheiden. Über feine Settung liegen Peine. Unterfuchungen vor. Es 
fint dem Alter gegenüber beftändiger zu fein; ich babe wenigftens bei 
oftifchen Leuten aud) im boben Alter öfters dichtes Haar gefunden. 





Abb. 169. KRinzigtal (Baden). Oftifchenordifh (am meiften oftifch 
die Sitgende credita). 


Die Augenfarbe: Die Bindehaut ift: gelblich getönt, die Regens 
bogenbaut ift braun. Doc ift das Braun in vielen Sällen kälter als das 
Braun weftifcher Augen; das Sammtige, Warme weftifcher Augen fehlt 
meiftens. Ob (id diefer Zug als durchgebender Raffenzug aufftellen laͤßt, 
ift aber fraglid). Der Augenausdrud der Oſtraſſe ift durch die flachere, 
vielfach unklare Einbettung, fowie durch die engere und niedrigere ios 
Öffnung trot; gleicher Augenfarbe von dem der Weftraffe febr verfchieden. 
Dort ift er beiter; biet eber mürrifch; dort ift er munter beobachtend, biet 
eber abgeſchloſſen dumpf und felbft bei Elügerem Ausdrud nie eigentlich 
friſch. 
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$. Die körperlichen ffiertmale der dinarifchen Raffe. 


5: Geftalt: Die dinarifche Raffe ift hochgewachſen, fo bod) ge: 
wachſen, daß ibr Gebiet auf der Karte der Verteilung der Körper: 
bóbe in Europa mit dem nordraffifchen Gebiet Schottlands zufammen die 
bódbften 3ablen zeigt. Das Mittel der Kórperbóbe mag beim Mann etwa 
1,74 m fein. Es ift febr bezeichnend, daß das Gebiet verhältnismäßig 





` ws 


Abb. 170, 171, 172. Tirol, Dinarifh oder vorwiegend dinarifch. 
(Aufn.: Gratl, Innsbruck.) 


reinfter dinarifcher Raffe das einzige europäifche Gebiet ift, in dem die 
Blonden bei Meffung größerer Zablen von Menfchen nicht zugleich durch: 
fehnittlih die Größten find. Die im dinarifchen Reingebiet etwa nod) 
vorfommenóen Blonden find ja wohl nur in den allerfeltenften Sállen 
noch rein nordraffifch, allermeift find es Mifchlinge nordifchzoftifcher Art; 
vobi meift mittelgroße, blonde Kurzköpfe. Die Derbältniffe des dinarifchen 
Rörperwuchfes ähneln denen der Nordraſſe; der Hals feheint kürzer oder 
oider zu fein. Die Spannweite der Arme ift vielleicht geringer, was aber 
wabrfcheinlich nicht auf eine fdbmálere Bruft, fondern auf kürzere Arme 
3urüdfübrt. Jd babe auf Abbildungen albanifher Krieger bin und 
wieder auffällig kurzarmige Menſchen beobachtet. Die Aórperfülle mag der 
der nordifchen Kaffe gleichfteben. Beide Raffen find bod) und ſchlank ge: 
wachfen. — Ich babe bei dinarifchen und vorwiegend dinarifchen Menſchen 
einen befonders flachen, dabei auffallend fchmalen und langen Daumen: 
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nagel fo báufig beobachtet, daß ich diefen Zug als ein Merkmal der 
dinarifchen Raffe anfeben mug. 

Der Schädel: Die dinarifche Kaffe ift kurztöpfig und fdmal: 
gejidbtig. Die Längenbreitenzahl des Schädels beträgt im Mittel etwa 
84—86; die Längenbreitenzahl des Gefichts etwa 92—95. Diefe Zu: 
fammenftellung eines kurzen Kopfes mit einem ſchmalen Geficht lágt 
jeden dinarifchen Schädel fogleich als foldyen erkennen. Die Schädelgeftalt 
der dinsrifchen Aaffe bedingt es, 
daß der an dinarifche Ropfform 
nicht gewohnte Betrachter immer 
wieder den dinarifchen Kopf als 
„Hochkopf“ bezeichnet. Die Kurz: 
köpfigkeit der oftifchen und der 
dinarifchen Raffe find alfo febr 
leicht voneinander zu unterfcheis 
den. Die Längenbreitenzablen 
(Indices) der Schädel der beiden 
Raffen fteben fido nabe, aber 
diefe Zablen fagen ja über die 
KSormverbältniffe eines 
Schaͤdels verhältnismäßig wenig 
aus. Würde man mebr auf die 
Sorm des Schädels achten und 
die Bezeichnungen beffer der je: 
weligen Sorm anpajfen, fo müßte 
man den dinarifchen Kopf als 
„Aurztopf“, den oftifchen als 
„ Breitlopf“ oder „Rundkopf“ bes 
zeichnen. Im Salle der dinaris 
(en Raffe ift die bobe Längens 
breitenzabl des Kopfes durch 

ocffen Ruͤr ze bedingt: der Hinter⸗ 
rarlberg. 
ann bimarib, Srau Smarifhrofifg.  eP[ Wölbt fid gar nid über 

(Aufn.: Gnädinger, Feldkirch.) den Líaden binaus, fo daß er 

binten wie abgebadt ausfiebt. 
Im Salle der oftifchen Raffe hingegen ift die bobe Längenbreitenzchl des 
Kopfes dadurch bedingt, daß der Kopf faft Eugelig gebildet ift, (omit nicht 
eigentlich kurz genannt werden kann, fondern breit oder rund genannt wers 
den müßte. Die oftifche Kaffe bat den breitgefichtigen Rundkopf, die 
dinsrifche den fehmalgefichtigen Rurztopf, der als „Hochkopf“ wirkt. 
(Die Wiffenfchaft wird darnach ftreben müffen, ibre Schädelformbezeich- 
nungen nicht nur nach den gefundenen Derbáltniesablen, fondern aud) 
zugleich nach den Sormverbältniffen der Schädel zu wählen) !). 





1) Dorfébláge zu feineren Unterfcheidungen der Bezeichnung werden daber 
immer wieder gemacht werden; neuerdings bat Szombatby folde erbracht in 
feinem febr beachtenswerten Auffag „Über relative Schädelmafe und ibre Ans 
wendung“. (Mitteilungen der Antbropologifchen Befellfehaft, Wien, 3. Solge Bd. 18.) 
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Ein etwa gefundenes dinarifches Anochengerüft wäre trog feines 
boben Wuchſes durch feine Schädelform von einem nordifchen gleich zu 
unterfcheiden. Win etwa gefundener dinarifcher Schädel wäre durch feine 
Schmalgefichtigkeit, durch fein fteil abfallendes Hinterhaupt, durch den Bau 

oce Klafenbeins von einem oftifchen Schädel gleich zu unterfcheiden, wenn 








Abb. 174. Dinavifder Schädel. Sch: 84,02; G: 100,81. Aus der Schädel: 
fammlung des Haturbiftorifhen Muſeums Wien. (Aufn.: stud. phil. Wastl.) 


i 


Abb. 175. Dinarifber Schädel. Sch: 86,955 G: 90,51. Aus der Schädel: 
fammlung des Naturhiſtoriſchen Muſeums Wien. (Aufn.: stud. phil. Wastl.) 
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aud) die Meſſung eine ebenfo bobe Längenbreitenzahl des Schädels er: 
gabe, wie fie für die oftifche Kaffe Eennzeichnend ift. 

Die Schmalgefichtigkeit des dinarifchen Schädels jetzt fid) bei dieſem 
nicht (wie beim nordifchen und weftifchen Schädel) in eine fdbmale Stirn 
fort. Die dinarifche Stirn ijt verhältnismäßig etwas breiter als die 
nordifche. Überhaupt ift der Schädelteil über den Augen im Vergleich 
zum nordifchen Schädel breiter gebildet. Über der Augen: und Obren: 
bóbe erweitert fid der dinarifhe Schädel etwas, während fid) bei der 
nordifchen und woeftifchen Kaffe die Schmalgefichtigkeit in die ſchmale 
Stirn und das fchmalgebaute Schädeldakh hinein fortfegt. 

jn der Seitenanfidt 

fiebt der dinarifche Kopf „boch“ 
aus. Diefer Zug ut bedingt 
eurd) das lange Geficht einer: 
fate, durch den kurzen Kopf 
andererfeits. Der Kopf fiebt 
oft aus, ala ob er von einer 
Senkrechten, die in der Der: 
lángerung des Nackens aufs 
. fteigt, nad) vorn binausgebaut 
wäre Das Hinterbaupt fällt 
(tal vom Scheitel zum YTaden 
ab. Das dinarifche Hinter: 
bauptsbein ift alfo flach, der 
einarifdbe Schädel flachbinter: 
báuptig oder fteilbinterbäuptig. 
Man bat die Schädel mit bobet 
Längerbreitenzabl, die man im 
Abb. 176. Dinarifder Schädel mit bes lpengebiet vorfand, in. zwei 
jonders ftarter dinariſcher Naſe und befonders Arten eingeteilt: In die flach: 


fteilem Hinterhaupt. Sch: 84,21; G: 100,81. l ipita- 
Aus der Schädelfammlung des Haturbilto: — 5 RO 
riſchen Mufeums Wien. um M Meetup 


(Aufn.: stud. phil. Wastl.) báuptigen (curvoccipitalen); fo 
Toldt in feiner Arbeit, „Zur 
Somstologie der Tiroler“ 1). Das erftere find die dinarifchen Rurzfchädel, 
oae letztere die oftifchen Rundfchädel. — Leilt man den dinarifchen Schädel 
in feiner Seitenanficht durch eine Sentrechte, die durch die Mitte des 
Gebörgangs läuft, in einen Abfchnitt vor den Ohren und einen Abfchmitt 
binter den Obren (vgl. S. 45 u. S. $6), fo zeigt fid) eine befondere Kürze 
des Abfchnitts hinter den Obren, die beim dinarifchen Schädel wohl nod) 
betonter ift als beim oftifchen. Das Hinterhauptsbein zeigt am Schädel 
einen ziemlich ftarten Hinterbauptsböder (vgl. €. 45), den man am Kopf 
des Lebenden durchtaften kann und der fich bei der dinarifchen Kaffe, wie 
i an Schädeln feftftellen konnte, anfcheinend oͤfters zu einem Kleinen 
abftebenden Zäpfchen auszubilden feheint?). 
!) Mitteilungen o. Antbropologifchen Geſellſchaft, Wien, Bd. 24, Sitgungsberichte. 
2) Mach meiner Krfabrung werden gelegentlihb fog. Turmfchädel, alfo 
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Abb. 177 a, b. Wien; vorwiegend dinariſch; K: 85,505 G: 91,04 
(bei Sabnperluft), 75 jábrig; A: braun mit trübblauem aͤußerem Xing. 


Der Geſichtsſchnitt, den die Seitenanficht zeigt, unterfcheidet 
fib flat vom Gefichtsfchnitt der andern Raffen. Die Stirn ift nicht 
zurüdgewölbt wie bei der oftifchen Raffe, fondern mehr fládbig zurüd: 
geneigt wie bei der nordifchen, meift jedoch nicht (o weit zurüdgeneigt wie 
bei diefer, fondern mehr aufgerichtet, weswegen fie oft eigentümlid) bob 
wirkt. Sie ift übrigens in vielen Sállen wirklich verhältnismäßig böber 
ala bei den anderen Raffen (vgl. Abb. 192, 205). Die Überaugenwülfte find 
mäßig ausgebildet, feheinbar felten fo ftark, wie dies öfters bei der nor⸗ 
difchen Raffe der Sall ift. Die dinarifchen Überaugenwülfte zeigen aber 
ihrer Lage und Sorm nad) zwar weniger augenfällige, aber doch merklicye 
Derfchiedenbeiten von denen der nordifchen Raffe. Bei der nordifchen Raffe 
zeigen fid die Überaugenwülfte als wellig verlaufende Dorfprünge, die 
über den Augenbrauen figen. Bei der dinarifchen Raffe fpringen die 
Überaugenwülfte mit einer mehr einwärts gebogenen Linie vor, ſodaß 
die böchfte Erhebung der YDülfte oft gratartig ausfieht, und febr. oft 
figen die Wülfte fo tief auf dem Stirnbein auf, daß die Augenbrauen 
auf dem Grat der YDülfte oder nur wenig tiefer verlaufen. Da zudem 
die Behaarung der Augenbrauen meift dicht und ftark ift, fo entftebt bei 
vielen dinarifchen Gefichtern ein befonders Eennzeichnender Ausdrud. 

Das Auge liegt nach binten eingebettet. Die Naſe fpringt mit bober 
Naſenwurzel und ftatfem Bogen in ihrem Rnochenteil Eräftig nad) vorn 





Shädelformen, die man als franfbaft bezeichnen kann, mit dinarifhen Schädeln 
verwechfelt, da fie manchmal Abnlichkeiten der Sorm zeigen. Bei „Turmſchaͤdeln“ 
bandelt es fib um Scaädelumbildungen durch zu früben Verſchluß (Dbliteration, 
Spnoftofe) der Habt zwifchen Stirnbein und Sceitelbeinen, wonach dann dus 
wachſende Gebirn, fid weitere Ausdehnung verfchaffend, andere Schädelnäbte 
fib erft defto fpäter fchließen läßt. (Hieruͤber ſiehe Molliſon „Allgemeine Antbros 
pologie“ im Band „Anthropologie“ [Kultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V ].) 
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Abb. 178. Tirol. Dinarifh und vorwiegend dinarifch. (Aufn.: Gratl, Innsbruck.) 


und biegt fid vom Knorpelteil an mebr nad) unten, oft geradezu mit 
einem ſcharfen Winkel (vgl. Abb. 184). Rennzeichnend für die ftarke 
einari(dbe Naſe — fie ift, zugleich mit der Naſe der vorderafiatifchen 
Raffe, die ftärkfte Liafe, die überhaupt unter den Raffen der Erde por: 
kommt — ift, daß man in der Seitenanficht die Naſenſcheidewand (das 
septum) fiebt oder doch, daß man viel mebr von der Flafenfcheidewand 
fiebt als bei den anderen europäifchen Raffen. Diefe reicht etwas tiefer 
binab als die Kafenflügel und zieht fid von der Naſenſpitze zur Ober: 
lippe bin weniger in einer faft geraden Linie wie bei den anderen Raffen 
als in einem nach unten gebogenen Verlauf. Der Mund ift Serb gez 
zeichnet, die Lippen nicht etwa wulftig, aber doch dider und breiter ale 
bei den anderen ceuropäifchen Raffen. Der lintettiefer mit dem Kinn 
zeigt, daß das Schmalgeficht der dinarifchen affe vor allem auch dadurdy 
bedingt ift, daß der Unterkiefer in feiner vorderen Sóbenerftrefung vom 
unterften Puntt des Ainne bis sur Mitte der unteren Zabnreibe (von 
gnathion bis infradentale) befonders bod) gebaut ift. Diefer Zug des 
derb gebauten hoben Rinnftüds des Unterkiefers unterfcheidet das Schmal: 
gefiht der dinarifhen Raffe vom Schmalgefiht der nordifchen Kaffe 
ebenfofebr, wie die fteilere Stirn und die Naſenform der dinarifchen Kaffe 
fib von Stirns und FTafenform der nordifchen Raffe unterfcheiden. Der 
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181. $reubenftabt (wttbg. Schwarjw.). 


Dinarijd). Stirnbóder gut fichtbar. 
(Aufn.: Mattern, Freibg.) 
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183. Amt Offenb 1 
ober vorwiegend dinariſch. 






urg (Baden). 
(Aufn : 


Dinarifch 
Ruf, Freibg.) 
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182. Kinzigtal (Baden). Dinarifch. 
(Aufn.: Ruf, Freibg.) 
184 


184, Ritten (öft. Alpen). Dinarifch. 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 
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185. Standbild zweier Habsburger in der Hoffirche zu 186. Kalfer Marimilian I. 1459 — 1519 (Gemälde 
Innsbrud, denen der Xünjtler dinarifche Züge verliehen hat. von Dürer). Mordijch-dinarifch. (A: blan.) 


dinarifchen Raſſe eigen ift ferner eine Bildung des Unterkiefers und der 
Weichteile von Unterlippe und Kinn, die oft den Eindrud macht, als ob 
durch die unteren Schneidezähne die Unterlippe fehief nad) außen vors 
gefchoben würde. Durch den Anochenbau des Unterkiefers feheint diefer 
Zug weniger bedingt zu fein (2), vielmehr feheinen die Weichteile der 
Unterlippe dider zu fein als bei den andern europäifchen Raffen. Bei der 
dinarifchen Raffe entítebt auch nicht über dem Kinn und unter der Unter: 
lippe jene gerundete Einbuchtung, die bei der nordifchen Raffe oft fo aus: 
geprägt ift, vielmehr zieht fid) die Linie des Befichtsfehnitts bei der 
dinarifchen Raffe in faft geradem Verlauf bis zu dem innerften Punkt, 
von dem aus dann das Kinn wieder vorfpringt. Oft neigen Mund und 
Kinn bei dinsrifchen Menſchen zu der Sorm, die im Gefchleht der Sabe: 
burger erblich ift. Der „babsburgifche Unterkiefer“ und die „babsburgifche 
Unterlippe“ fcheinen mir wenigftens zum Teil durch dinarifches Blut bedingt 
zu fein (Abb. 1$5, 186, 232). Der dinarifche Unterkiefer trägt durch feinen 
Bau dazu bei, dem ganzen Geſicht einen derben Ausdrud zu geben. 
Öfters erfcheint der Unterkiefer wie vorgefehoben und verleiht dann dem 
Geficht faft etwas Robes. Die untere Umrißlinie des Linterkiefers, dic 
durch die Weichteile der Wange bindurch erkenntlich ift, Zeigt einen anderen 
Derlauf, als 3. 25. bei der nordifchen Raffe. Bei diefer führt die (durch 
den fog. auffteigenden Aft des Unterkiefers gebildete) Linie des Unter: 
kiefers erft ziemlich fteil vom Obr ber nad) abwärts, bildet dann (beim 
Auftreffen des Unterkicferaftes auf den fogen. Unterkiefertörper) einen mebr 
oder minder betonten Winkel (den fog. Unterkieferwintel) und ziebt in 
weiterem, ziemlich geradem Verlauf nad) vorn zum Kinn. Bei der 
dinarifchen Kaffe führt die Linie des auffteigenden Altes des Unterkiefers 
vom Obr aus nicht fo fteil hinab, fondern gleich mebr nad) vorwärts, 
ſodaß der Unterkicferwinkel weniger betont ift, vielmehr oft gerade der 
Eindruck entftebt, als n&bme der Unterkiefer von der Öbrgegend bie zum 
Finn einen faft geraden, nur wenig gebogenen Derlauf. Die abwärts 


186 
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Abb. 187. Schädel aus einem alten rab in Grenchen (Schweiz), im Muſeum zu 
Solothurn befindlih. (Lach Hissfütimeyer, Cranica helvetica.) Dorwiegend 
dinariſch mit noroifdem €infdlag, zeigt die (tarte dinarifche Naſe und 
den bei der dinarifchen Kaffe anfcheinend aud) in jugendlicherem Alter bäufigeren 
geitcedteren Derlauf des Unterkiefers mit wenig betontem, (tumpfem Untetlieferwintel. 


führende bintere Linie des Unterkieferaftes ijt minder fteil als bei der 
nordifchen affe, die vorwärtsführende vordere Linie anfcheinend fteiler 
nach vorn abwärts geneigt als bei diefer; der Linterkieferwintel, in dem 
fid beide Linien treffen, Saber bei der dinarifchen Raffe ftumpfer. Gerade 
diefer geftredtere Verlauf des unteren Unterlieferumriffes!) bedingt den 
derben Ausdrud des dinarifchen Gefichts (Abb. 131 u. 187). Es (drint 
häufig vorsutommen, daß fid) der Unterkiefertörper etwa in der Mitte 
zwiſchen dem Unterlieferwintel und dem vorderften Punkt des Rinns nod) 
einmal befonders nad) unten fenft, wodurch dann ein befonders bobes 
Finn entftebt 2). 

Die Dorderanficht vermittelt ebenfalls den Eindrud der Derb- 
beit. Zunaͤchſt fällt wieder die Länge des Befichts auf — man würde 
vielleicht Sas nordiſche Geficht eber ,fd)mal^, das dinarifche eber „lang“ 
nennen. Die flächige, gegenüber der Llordraffe verhältnismäßig etwas 
breitere und weniger nad) binten geneigte Stirn, die oft eigentümlich 








1) Eine folde Stredung des linterliefers kommt als Alters erſcheinung 
bei allen Raffen vor; bei der dinarifchen fcheint fie Raffenerfcheinung su fein. 

2) Als arteigene Ropfbededung der dinarifchen Raſſe könnte man den äfters 
reihifhen Tſchako bezeichnen. Bei oͤſterreichiſchen Babnbeamten ift mir oft aufs 
Peer wie in Seitenanficht die finie des (teilen dinarifchen Hinterhaupts fid 
ortfegt in den auffteigenden Tſchako, wie bann über den Augen durch den abs 
fiebenden Schild des Cſchakos die berausfpringende dinarifche Naſe gleichfam 
fünftlerifd vorbereitet wird. Den Qfdatolópfen ſtehen aud) nichtseinbeimifche 
Ropfbededungen nidıt. 
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189a, b. Oberpinzgau (oft. Alpen). Dormiegenb dinariich mit nordifchem Einfchlag. (A: gram.) 
(Aufn.: Fr). Huber; Anthropol. Inst., Wien.) 
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1908, b. St. Johann (Tirol). Dormwiegend binarifdj, Ehefrau bes obigen. 
(Aufn.: Frl. Huber; Anthropol. Inst., Wien.) 
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195. Mellau (Tirol). 196. Wien. 
(Aufn.: Saınınl. Hofrat Toldt, Wien.) 


Dinarifdy oder vorwiegend dinarifch. 
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196 


197 
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199. Mölltal (óftr. Alpen). 
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201. Cfeltal (óflr. Alpen). 
(Aufnahmen der Sammlung Hofrat jToldt, Wien.) * 


Dinatif[d) und vorwiegend dinariſch. 
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198. Eggental (ëftr. Alpen), 
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202 





202. €feltal (öftr. Alpen). 
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203. Wlellau (Tirol). Dinariídy. 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 
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205. Umgebung oon fin; (®berönerr.) Dinarifd;. 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 


ER. 
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207. Umgebung von Meran. Dinariich nordifch. 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 


B. Günther, Baffenfunbe. 
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204 
204. Südl. Schwarzwald. 
Dinariſch⸗nordiſch⸗oſtiſch. 
206 
206. Umgebung von Bozen. Dinariſch. 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 
208 


208, Wien. Dinarifch-nordiich. 
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210. Ciroi, Dinarifch mit nordifchem Einſchlag. 
(Nach einem Gemälde von Defregger.) 


211 


213 





213. Böhtlingf. Dinarifchenordifc. 214. Sädingen a. Ah. Dinariſch⸗oſtiſch. 
(Aufn.: Gersbach, Säckingen.) 
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bod) ift, weift bezeichnende Merkmale auf. Sur die dinariſche affe ift 
nämlich ein Sortbefteben der Ctirnbóder über das Kindesalter hinaus 
kennzeichnend. Beim kindlichen Schädel aller Raffen madyen fid) auf der 
Stirn zwei Köder bemerkbar, die etwa gleid) weit von der fenktrechten 
Mittelfchnittebene entfernt in der oberen Stirnbälfte etwa über der Augens 
mitte oder etwas mehr nach innen zu liegen. Die Stirnböder ſchwinden 
bei den anderen europaͤiſchen Raſſen meift mit dem Rindesalter, bleiben 
jedoch bei der dinarifchen Kaffe ziemlich deutlich erhalten und jind bei 
feitlidbem Auftreffen des Lichts fogleich erfichtlih. Eine weitere Eigen⸗ 
tüumlichkeit, die ich an dinarifchen Schädeln und Köpfen öfters beobachtet 
babe, ift eine Beine Erhebung, die ſenkrecht in der Stirnmitte berabsiebt 
und beim Lebenden nur nod) durchzutaften ift. Beim Rind ift ja das 
Stirnbein nod) in zwei Hälften geteilt, fodaß eine Anochennabt durch die 
Stirnmitte berabfübrt. Diefe Naht ſchließt fid) meift im 1. oder 2. Lebens» 
jahre und verwaͤchſt dann fpurlos; in einzelnen Sällen (in Europa bis zu 
1206) bleibt fie befteben und kennzeichnet dann die „Areusfchädel” ges 
nannten Schädel, welche die Wiffenfchaft metopifch nennt (Abb. 97). Bei 
der dinarifchen Raffe fcheint die bezeichnete Naht febr oft unter Verdickung 
zu verwachfen, fobag diefe Nahtverdickung am Schädel gut erkennbar 
und beim Lebenden meift zu ertaften ift. Auch in nordiſch⸗dinariſcher 
Mifhung feheint Side Nahtverdickung ebenfo wie das Sortbefteben der 
Stirnböder immer wieder aufzutreten. (Ich fand beides 3. B. aud) bei dem 
Wiener Abb. 32). 

Die Augenbrauen zeigen einen wenig gebogenen Verlauf. Die 
Augen wirkten „groß“ 5. b. fie haben eine weite und bobe Lidfpalte und 
unterfcheiden fid) dadurch auf den erften Did von den „Heinen“ Augen 
der Oftraffe. Die Jochbeine (Badentnodyen) fallen gar nicht auf, ebenſo⸗ 
wenig die Jochbogen. Die Jochbeine find mit ihren Wangenflädyen wie 
bei der nordifchen und weftifchen Jaffe nach abwärts gerichtet, aud) die 
Jod)bogen tragen durch ihren wenig ausgebogenen Verlauf zur Schmals 
beit des Gefichtes bei. Die Naſe tritt mit bober Llafenwurzel ziemlich 
fhmal bervor, wird aber vom Rnorpelteil ab nad) unten zu fleifchiger 
und trägt fo wieder zu dem derben Ausdrud des Befichts bei. Sie endet 
oft ziemlich did. jn ihrer Länge (Höhe) mag fie die nordifche Naſe eber 
übertreffen. Wenn die Llafe eines vorwiegend dinarifchen Mienfchen 
aud im unteren Teil fdómal verbleibt, darf wohl meift an nordifche Bei⸗ 
mifhung gedacht werden. Eine €igentümlidofeit der dinariſchen Kaffe 
fheint mir Sas ziemlich häufige Auftreten unebenmäßiger (afymmetrifcher), 
ſchiefer Naſen (Abb. 200, 220). Die Lippen zeigen fib aud) in der Vorder⸗ 
anficht ziemlich did; fie find, wenn aud) nicht voulftig, fo doch in ihrem 
toten Scyleimbautteil breit; breit vor allem im Gegenfag zu den oft febr 
` fdymalen Lippen der Llordraffe. Der Rinnteil des Unterkiefers zcigt audb 
in der Dorderanficht feine eigentümliche Hoͤhe (Abb. 196, 211). Das Finn ift 
dabei ziemlich breit und rund gebaut; es wirkt, wie aud) in der Seitens 
anficht, oft auffallend „ſchwer“ und im Verbältnis zum Rinn der Nord⸗ 
caffe unfcin, derb, ja im einigen Sällen rob. Die untere Gefichtsbälfte 
erhält ihren ſchweren, derben Ausdrud aber aud) dadurch, daß der Unter: 
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215. IDet&lar. Dormiegend dinariich. 
(Aufn.: Kupferstichkab. Dresden.) 


218. freiburg i. Ar. 





Dinarifchnordiich. 
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216. St.Diail, Bellberg. Dinariſch-oſtiſch⸗nordiſch (?) 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 
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219. Wien. Dormiegenb binariíd;. 
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2208, b. Binterftein (Allgäu) Dinariſch. 
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221. Tirol. Dinarifch:ofttich. 222. Tirol. Dinariich:weftiich (?) 
(Aufn.: Grat], Innsbruck.) 
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2238, b. Sübieflfranfreid) (£anbes). Dinarifdpoflifd. (Nach Ripley, The Races of Europa.) 
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224. hotzenwald (Südbaden). Dormwiegend dinariſch 225. hotzenwald (jüdl. Baden). 
mit oftiihem Einichlag. (Aufn.: Gersbach, Säckingen). 
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226a, b. Antholz-Mittertal. Dormiegenb binarifd) mit weitiichem (?) Einfchlag. 
(Aufn.: Frl. Huber; Anthropol. Inst., Wien.) 





2218, b. Antholz Tllittertal. Bruder bes obigen. Dinarifch:nordifhb. A: blau. 
(Aufn.: Frl. Huber; Anthropol. Inst., Wien.) 


(Aufn.: Gersbach, Säckingen). 





Dinariſch. 
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2308, b. Salzburger Alpen. Dinarifch-nordiich-(oftiih). (Aufn.: Frl, Huber; Anthropol. Institut, f/Wien.) 
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231. Kurfärft Marimilian I. von Bayern. 1525 — 1651. 232. Kaifer Rudolf 11. 1552 - 1612. 
Dinariichenordiich. Dinarifch:nordifch-oftiich. 
233 234 





233. Wien. Grillparzer, nordiichedinarlic. 254. 343 a: — renes aaa 


(Stell abfallendes Binterbaupt ) A: blau, H: blond. 





253. Ödenburg (Burgenland). £isst. Nordifch-dinarifch. 236. Wien. Anzengruber. Dinarijchnordiic. 








237. Nürnberg. Michael Woblgemutb, Maler. 238. Holland. Jobann von Wit, Staatsmann. 
Dormwiegend binariidj. (Gemälde: Därer.) Dinarifchenordifch. (Stich: Blooteling.) 
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239 ; -. ; 240 
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RP, 
239. Oberbayern. £. Danfftaenal, Kupferfte her. 240. Oiterreich. Freiberr von Auguſtin. 
Dinariſch⸗ nordiſch. (Zeichn.: Vogel v. Vogelſtein.) Dinariſch⸗nordiſch. (Steinoruck: Kriehuber.) 
241 242 
241. Eutin (aber öſterr. Abſtammung). 242. Ansfelden (Oberöſterr.) 21. Brudner. Dinariſch— 


K. M. v. Weber. Vorwiegend dinariſch. nordiſch. A: blau; H : blonb ; auslabenbes Hinterhaupt. 
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kiefer überbaupt verbáltniemágig breiter gebaut ift, wenigftens breiter 
als bei der nordifchen oder weftifchen affe. 

Die YDeidbteile des Geſichts maden den €inorud, als ob 
die dinarifche Haut etwas dider wäre, als 3. 25. die der Nordraſſe. Die 





Abb. 243. Rauris. 
Vorwiegend dinarifch. 


Naſe und dıe Lippen find, wie erwähnt 
fleifhiger. Die Weichteile der unteren 
Gefichtsbälfte wirken überhaupt fleifchiger 
als bei den anderen europäifchen XXaffen. 
Im weiblichen Geſchlecht ift die Derbbeit 
und Sleifchigkeit der einzelnen Gefichtss 
teile gemindert. Beim männlichen Ges 
fchlecht ift die fog. FTafenlippenfalte meiftens 
tief eingefchnitten, o. b. jene Salte, die von 
den Flafenflügeln gegen die Wiundwintel 
ziebt (Abb. 184, 195). Im Alter macht fid) bei 
vielen dinarifchen Menſchen jene Schlaff: 
beit und gleichzeitige Schwellung der 
Gewebe unter den Augen bemerkbar, die 
man als „Side unter den Augen“ bez 
zeichnet (Abb. 177) und die fid) bei Trinkern 
auch innerhalb anderer Raſſen zeigt. 
Eine nicht felten auftretende Eigen⸗ 
tümlichkeit innerbalb der dinarifchen Raffe 


ift ferner das faltenlofe Oberlid. Bei den anderen europäifchen Raſſen 
zieht fid) längs über das Oberlid eine leichte Salte. Diefe feblt nicht 





Abb. 244. Bretten (Baden). 
Melandıtbon. Dinarifchenordifch. 





Abb. 245. Aus tbeinifdbem Adel: 
Sreiberr vom Stein. 
Nordiſch-dinariſch. A: braun. 


felten bei den dinarifchen Befichtern. Dazu kommt in mandyn Sállen 
eine gewiffe Settlofigkeit des Gewebes über dem Oberlid (Abb. 218, 241), 
ſodaß der Augapfel fid unter dem Oberlid deutlicher abhebt. Durch beide 





Abb. 246. Tirol. Dinarifchenordifch. Abb. 247. Tirol. Dinarifhenordifch. 


Züge entfteht dann der Eindrud eines cigentümlid) glatten und auch etwas 
3u tief bereinhbängenden Oberlids (Abb. 183, 186). — Das Obr ift, 
wenigftens beim Mann und im Verbältnis sun Obr anderer XRaffen, 
groß, oft auffallend groß, und immer ziemlich fleifhig. Seine Rnorpels 
bildung (dint gewiffe kennzeichnende Kigentümlichkeiten aufzuweifen. 

Die Haut ift bräunlich und wirkt bin und wieder, auch obne, daß 
etwa Sonnenbräunung vorläge, (don febr „füdeuropäifh“. Die Haut 
um die Augenlider babe id) — öfter jedoch beim weiblichen Geſchlecht — 
mebrfad) merklich dunkler gefunden. 

Das Haar: Die Rörperbebaarung der dinarifchen Kaffe feheint im 
Derbältnis zu den anderen europäifchen Raffen febr. ftart zu fein. Das 
Ropfbaar ift fehwarzbraun oder fhwarz, dem Gefpinft nad) meift lodig, 
feltener ſchlicht. Der Bartwuchs ift ftark, oft auffallend ſtark. Die obere 
Bartbaargrenze verläuft an der Wange meift ziemlich bod) oben. Badens 
bart und Schnurrbart find gleich ftart. Der Bart umfáumt die Lippen 
völlig und lágt keine freien Stellen. Der Schnurrbart ift bei unge 
bemmtem Wachstum meift wie ein dichter Wulſt gebildet, er ift bufchig 
und feine einzelnen Haare werden ziemlich lang. Die Augenbrauen find 
Sicht und fallen oft durch ihren breiten Derlauf auf; ibre ſchwarze Sarbe 
lößt fie um fo mehr wirkten. Die Srauen neigen zu leichter dunkler Bes 
baarung der GOberlippe. 
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Die Augenfarbe: Das dinarifche Auge ift dunkelbraun. Ofters 
erfheint fein Braun fo dunkel, daß man von fhwarzen Augen reden 
möchte. Augenausdrud und Gefichtsausdrud, fowie der Ausdrud des 
ganzen Rörpers, geben oft das Bild einer gevoijfen trogigen, rauben Araft 
und einer gewiffen Selbftbewugßtbeit. 


Wenn man noch die Stimme unter den körperlichen Merkmalen aufs 
zahlen will, fo ift zu bemerken, daß fid nad) meiner Beobachtung in der 
dinarifhen Raſſe beim männlichen Geſchlecht verbältnismäßig baufig 
Menſchen mit febr tiefer Stimmlage finden. Dies fällt in vorwiegend 
dinarifch befiedelten Gebieten auf, während man bei nordifchen und vor: 
wiegend nordifchen Männern häufig verbältnismäßig bobe Stimmlagen 
bcobadbten kann. 

Haͤufig feheint eine Rreuzungserſcheinung zu fein, bei der fid) eine 
vorwiegend dinarifhe Ropfform mit den bellen nordifchen Sarben vers 
bindet. Diefe Derbindungen zeigen 3. 23. Dürer, Melanchthon, Schiller, 
Grillparzer, Chopin, fijst, Anzengruber, Lliegfche, ein bekannter fchles 
fifher Dichter unferer Tage, vielleiht aud) Dante, Lenau und Verdi. 
Goethes GBefichtszüge ſcheinen nordifchsdinerifh zu fein, feine Geſtalt 
oftifch. 

Oftifchsdinarifche oder mongolifchsdinarifche GBefichter, die von dis 
nariſcher Seite die berausfpringende Naſe erhalten baben, erinnern bin 
und wieder an Züge der nordamerilanifchen Indianer. 


Die dinarifche Raffe ift als eine Zweigraffe zur fog. vorderafias 
tifhen Raffe aufzufaffen, oder mindeftens als eine der vorderafiatis 
ſchen ſehr nabeftebenoe Raſſe)). Sie war im bettitifchen Volk ftact 
vertreten und ift heute im armenifchen Volk febr ftat? vertreten. Manche 
Betrachter, fo 3. 25. Weninger in feiner wichtigen Abhandlung „Die 
pbyfifchsantbropologifhen Merkmale der vorderafiatifhen Raffe und ihre 
geograpbifehe Verbreitung“ ?) nebmen gar feine. Trennung vor, fondern 
denken fid) eine einheitliche Raffe, die im Raukaſus ebenfo gleichgeftaltet 
fei. wie in Serbien und in gewiffen sfterreichifehen Alpentälern. Andere 
Betrachter, fo 3. 25. Sifcher *), trennen die beiden Menſchenarten, feben 
aber in der dinarifchen und der vorderafiatifchen (armenoiden) affe doch 
„Schwefterrafien“, die nur ibren ineinander übergebenden Wobngebieten 
nach gegenfeitig „einftweilen nicht abzugrenzen“ (Sifcher) feien. Letterer 
Auffeffung ſchließt ficb dieſes Buch an. 

Doncinander zu feheiden find die beiden Menfchenarten durch die 
Rörperböbe: Die dinarifchen Menſchen find bodbgevoadbfen, die vorders 
afistifchen (armenoiden) kurzgewachſen. Da es fid alfo bei aller übrigen 
Übereinftimmung dennoch um zwei verſchiedene Merkmalvereinigungen 
bandct (vgl. S. 19), fo kann man beide !Menfchenarten als „Raſſen“ 


1) Die vorderafiatifbe Kaffe wird aub als „armenoide”, „alaros 

oif de^, „kappadokiſche“, „protoarmenifcbe” und ,bettitifdbe Kaffe“ bezeichnet. 
3) fftitteilungen der Geogr. Geſellſchaft in Wien, 1020, Bd. 65, Heft 1/2. 
3) In BaursSifchersfen;, Grundriß I, 1923. 
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bezeichnen und unterfcheiden. Weil fie fid) aber — mindeftens für die 
beutige Sorfhung — nur in bezug auf ein Merkmal unterfcheiden, 
wird man beide Wienfchenarten immer in eine umfaffendere X€inbeit 
einzuordnen trachten. Sür eine ſolche Einheit wäre aber dann ein brauch: 
barer Name vorzufchlagen!); dann liege fid) leichter von einem Sinaris 
fhen (weftlichen) und einem vorderafistifchen (Öftlichen) Zweig der bes 
treffenden Raſſe fprechen. 

Wenn aber aud) die Zufammengebörigkeit der dinarifchen und der 
vorderafistifchen Kaffe als „Schwefterraffen“ unverkennbar ift, fo fcheint 
mir doch, daß der dinarifche (weftliche) Zweig fid von dem vorders 
afiatifchen (Óftlidben) Zweig noch in mebr als einem Zug unterfcheiden Iaffe. 





Abb. 248. Imeretiner aus Autaie. Abb. 249. Armenier. 
(Aufn.: Anthrop. Inst.,Wien. Aus (Aufn.: Prof. v. Luschan, Berlin.) 
Rudolf Pod, Wien, II. Bericht.) 


Der vorderafiatifche (öftliche) Zweig ift gegenüber dem dinarifchen 
(weftlichen) nicht nur Kleiner (mittelgroß, dabei unterfegt); er ſcheint mir 
aud) gewiſſe Eigenheiten des Schädelbaues zu zeigen. Das Schädeldacdh 
(eint mir zu einer gewiſſen Wölbung zu neigen derart, daß der Scheitel 
deutlich die bódbfte Erhebung bildet und daß das Schädeldach zur Stirn 
bin deutlich abfällt. Bei dinarifchen Menſchen babe ich diefen Zug felten 
beobachtet. Das Geſicht der vorderafiatifchen Menfchen feheint eber etwas 
breiter (niedriger) zu fein als das dinarifche; die Augen (deinen ein wenig 
mebr nad) vorn zu liegen. Sehr báufig, geradezu Eennzeichnend für die 
vorderafiatifche Menſchenart fcheint der Zug zu fein, daß der Geſichts⸗ 
ſchnitt (Seitenanficht) in der unteren Befichtsbälfte ein gewiffes Zuruds 
treten des Ainne anzeigt. Oft möchte man den Duntt, in Sem die Naſen⸗ 
ſcheidewand auf die Dberlippe auftritt, und den vorderften Punkt des 
Rinns óurd cine fchief nach binten geneigte Gerade verbinden. Die Ober: 
lippe ftebt weiter nad) vorn als die Unterlippe, die Unterlippe weiter nad) 


1) wofür fid, falls die llrbeimat diefer Kaffe, wie wabrfcheinlich, im 
Raulafusgebiet liegt, der Llame „Raukafifhe Kaffe“ bieten Eönnte. 
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vorn als das Kinn und zwar jeweils in fo beträdhtlichem Grad, daß bes 
fonders bei diefer ftark vortretenden Naſe der Eindrud eines zurüdfliebens 
den Lintergefichtes entftebt. In ſeltenen Sállen babe ich diefe Geſichts⸗ 
bildung aud) bei dinarifchen Menſchen gefeben; aber für die Sinarifchen 
Menfchen war eber das ftarke, derbe und bobe Ainn kennzeichnend. Das 
vorderafiatifhe Kinn ift demnach anfcheinend verhältnismäßig kürzer und 
niedriger. Auch feblt bei den vorderafiatifchen Menfchen anfcheinend die 
für die dinarifchen bezeichnende Weichteilbildung der Lippen (vgl. &. 108). 
Jft der dinarifche Befichtsausdrud mehr als derb zu bezeichnen, fo der 
vorderafiatifehe mebr als fchlau. 

Die vorderafistifche Naſe fcheint eber 
noch ftärfer zu fein als die dinarifche. 
Oft liegen bei vorderafistifchen Gefichtern 
die Naſe und die Stirn in einer Slucbt. 
Diefer Zug ift bei dinarifchen Gefichtern 
felten; bei ibnen ift auch das Sufammenz 
wachen der Augenbrauen über der Naſen⸗ 
wurzel felten, das für die vorderafiatifchen 
Gefichter Eennzeichnend ift. Die vorder: 
‚aflatifche Raffe febeint im weiblichen (ez 
filet febr zu Doppeltinnbildung zu 
neigen, im männlichen Gefchlecht zu bez 
fonders ſtarker Rörperbebaarung und bez 
fonders ftarfem Bartwuchs. 

Bei eingebender Betrachtung, zu der 
beute noch alle Grundlagen feblen, würden 
fih vielleiht noch einige andere Unter⸗ 


. p 
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Abb. 250. Badifher Schwarz: 


wald. Dorwiegend vorderafiatifch 
(armenoid) (durch jüdıfches Blut) 
oder vorwiegend dinarifch? 
(Aufn.: Róucke, Freibg.) 


fehiede ergeben; nie aber werden diefe fo 
zahlreich und gewichtig fein, um die fid) 
sus der Anſchauung fogleich ergebende 


Zufammengebörigkeit der beiden Menſchen⸗ 
arten zweifelhaft erjcheinen laſſen. Es bandelt fid) zweifellos um 
„Schwefterrafjen“: verfchiedensgerichtete Auslefe muß eine urfprünglich 
einbeitlihe Raffe in zwei Zweige gefchieden baben, die man der Kürze 
wegen und obne gegen die Beftimmung des Begriffs „Raffe“ zu feblen, 
aud) einfach als zwei Raffen bezeichnen darf. 

Das Derbreitungsgebiet der vorderafiatifchen Raffe gibt We⸗ 
ninger in feiner oben angeführten Abhandlung an. Ihr gehoͤrt hauptſaͤch⸗ 
li der Raukaſus; im armenifchen Volk fcheint fie am ftárfften vertreten 
zu fein. Don diefen Gebieten ber reicht die Raffe in gewiffer Beimifchung 
wobl bie nach Innerafien und Indien, nad) Sudrußland „am Nordufer 
des Schwarzen Meeres dem Gebirge entlang bis binüber zur Krim“ 
(Weninger), von dort aus bis auf die Balkanhalbinſel und die Gebiete 
nördlidd davon, wo dann in diefem füdeuropäifchen Miſchgebiet aus 
allen europäifchen und mebreren afiatifchen Raffen fchwer zu entfcheiden 
fein wird, wie die Grenze der dinarifchen Raffe gegen die vorderafiatifche 
(armenoide) verläuft, zumal die Türkentriege den 25evólferungen Suͤd⸗ 
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ofteuropas anfcheinend ziemlich viel vorderafistifhes Blut bie an die 
Grenze des deutfchen Sprachgebietes und vielleicht noch weiter weftlich 
mitgeteilt baben. 

Vorderaſiatiſches Blut findet fid in Beimiſchung aber aud in 
Syrien, auf den Agaͤiſchen Infeln, vor allem auf Kreta, dann auf Sis 
zilien, in Nordafrika, befonders in Tunis und Algier und von Sprien 
aus reicht ein färkerer Einſchlag vorderafiatifchen Blutes der Ruͤſte des 
Roten Meeres entlang bis nad) Süudarabien, wo fogar nochmals «in 
Gebiet des Vorwiegens vorderafistifcher Kaffe angenommen werden 
mug. Don dort aus bat dann das nördliche Oſtafrika feinen vorders 
afiatifhen Einfchlag erbalten. Die farbigen fransófi(dben Truppen im 
befeGten Gebiet. des Rheinlandes ftammen zum großen Teil aus nords 
weitafritanifchen Gebieten, die neben dem Einſchlag weftifchen und neges 
gerifchen Bluts einen ftärkeren Einſchlag vorderafistifchen Blutes zeigen, 
der beim Anblid diefer Truppen fofort auffällt. 

Dorderafiatifches Blut baben aber vor allem aud) die Juden aufs 
genommen, wie der Anbangsabfchnitt zeigen foll. Daher kommt es, Sag 
Europäer die Menfchen der vorderafiatifhen Kaffe meift für Juden 
balten und daß aud) gelegentlich dinarifche Befichter für juͤdiſch anges 
fehben werden (vgl. Abb. 250. Auch die Abb. 191, 196, 215, 218, 241 
wurden von einem Betrachter zunaͤchſt für Bilder juͤdiſcher Menſchen gebalten). 


9. Einige fonftige Koͤrpermerkmale. 


$ yi: Aufzählung der Raffenmertmale der vier europäifchen Raſſen, fos 
weit fie fid nad) heutiger Sorfdbung geben laffen, ift damit beendet. 
Ob die Merkmale, felbft die bier zumeift betrachteten, der gewöhnlichen 
Beobadytung zugänglichen Merkmale, alle aufgezählt find, läßt ſich bes 
zweifeln. Sicherlich würde eine bis ins Aleinfte gebende, genauefte Sors 
ſchung nod mande grundlegenden Unterfchiede entdeden. 

Es ift felbftverftändlich, bag aud) der Bau der Muskeln raſſiſch 
verfehieden ift, ja fehlieglich felbft der Bau der einzelnen Teile des Leibess 
innern. Mir fcheint 3. B. daß bei den oſtiſchen Menſchen die Mustelanlage 
des Mittelgeſichts anders gebildet ift als bei den anderen europäifchen 
Raffen. Pie betreffenden fftueteln, der Jochbeinmustel, der viccedige 
Oberlippenmustel und der Edzabnmustel, (M. zygomaticus, m. quadratus 
Jabii superioris, m. caninus) fdxinen mir breiter und fo angelegt zu 
fein, daß fie die Geſichtszuͤge ftärker beeinfluffen, daß fie 3. 2. beim 
Laden oder beim Verzerren oder Breitzichen des Mundes ftárfer an den 
Utafenflügeln ziehen oder fid) breiter am Jochbein und an der Flafens 
wurzel binauffdbieben. Die Flafenform der anderen Raffen wird vom 
Muskelzug der umliegenden Muskeln viel weniger beeinflußt. Bei der 
dinarifchen Raffe vermute ich eine eigentümlidbe Anlage des Lippenmustels 
(m. orbicularis oris) und ds fog. vieredigen Unterlippenmustels 
(m. quadratus labii inferioris), da die Bewegungen der Unterlippe bei 
diefer Raffe mir oft als verfchieden von denen der anderen Xaffen. aufs 
gefallen find. In der Erforſchung folcber Einzelbeiten ift nod alles zu tun. 
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jm Zufammenbang mit diefen noch aufzufuchenden Derfchiedenbeiten 
muß auch aufmerkjam gemacht werden auf Einzelerfcheinungen der Körper: 
bildung, die zwar beobachtet, aber bis jetzt keiner beftimmten Raffe zus 
geordnet worden find. Hierher gebórt die als „Mißbildung“ des Augen: 
libe befchriebene, bisweilen auch „Eranktbaft“ genannte Erfcheinung des 
fog. Epiltantbus. Sie ift befonders bei der Muͤnchner Jugend be: 
obadhtet worden und ift dadurch gekennzeichnet, daß fie fi mit den 





Abb. 253. Münchner Anabe mit Abb. 252. Epilantbus. 
Epilantbus. (Ma Martin, 
Éebrb. 8. Antbropol.) 


Jahren rüdbiloet und beim Erwachfenen meift verliert. Martin!) (eil: 
dert den Epikanthus, diefe Überfaltung des inneren Augenwintels, «ls 
eine „die medialen Partien des oberen und unteren Augenlids verbindende 
Hautfalte“ und Sijder?) als einen ,báutigen 3ufammenbang von Ober: 
und Anterlid, fodaß der innere Augenwintel durch eine bogige Salte 
überbrüdt wird“. In ftärkften Graden verliert fid die Salte nad) oben 
bin erft im dußeren Teil des Öberlids, in fchwächeren Graden reicht fie 
fhief nad) oben zu etwa bis über die Augenmitte. Über dem, durch Über: 
feltung verdedten inneren Augenwintel ijt die Salte jedenfalls fo bes 
trächtlich, daß der Wimpernrand des Oberlids unter ihr verfchwindet 
und felbft die Wimpernbaare oft bis an ihre Spitzen von der Saite uͤber⸗ 
bedt werden, welche dann aud) die im inneren Augenwintel liegende 
Tränenwarze (caruncula) verdedt. Nicht in allen Sállen verliert fid) 
diefe Lidfaltung mit den Jahren gänzlich, fie kann an einem oder an 
beiden Augen erhalten bleiben. Hin und wieder trifft man kleine Salten 
oder Stellen ftraff gefpannter Haut zwifchen Naſenwurzel und Augen 
winkel, weabrfcheinlid Andeutungen oder rüdgebiloete efte einer foldhen 
Lidbildung. 





1) Lebrbub der Anthropologie, 1914. 
2) Baur⸗giſcher⸗Lenz, Grundriß I, 1923. 
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Es bandelt (id, fo feheint mir, um eine der WMongolenfalte vete 
wandte Erſcheinung. Das mongolijde Auge fällt ja durch feine eigen: 
artige Oberlidbildung auf. Das mongolifche Oberlid ift vom inneren 
Augenwinfel ber fo gefaltet, daß der Rand des Oberlids erft dann zum 
Dorfchein kommt, wenn fid) das Auge fdbliegt oder wenn man die über 
den Wimpernrand binausliegende Salte mit dem Singer zurüudftreicht. 
Liege ſich der Epikanthus nicht als eine Umbildung der Mongolenfalte 
(des epicanthus tarsalis) begreifen? Man bat jedenfalls die beiden Zr: 
jheinungen immer fon in eine Beziehung gebradbt!). Dem Raffenbild 
nad) würde es am wenigiten 
verwundern, wenn fid) £iofal: 
tungen bei der Oſtraſſe am 
bäufigften oder be ıbr allein 
fanden. Unterſuchungen bier: 
über liegen nicht vor. Wenn 
ee richtig ift, daß fid diefe Über: NL. 
faltung des inneren ?tugenwinz hou Sisipalic Mer manae ES: fomes 
tele in Rußland häufiger findet, af dinde) ur die ann: ned 
fo fpricht dies wohl für die Möge — (Dungane aus Semirjefhtfchenst; — Aufn.: 
lichkeit einer Zuteilung diefer Anthr. Inst, Wien, aus der S. 130 Suf: 
gidbildung zur Oftraffe — note 1 angeführten Arbeit.) 
womit nicht gejagt ift, daß die Lidfaltung als einzelnes Merkmal nicht 
auch bei Hlifchlingen vortommen könne, bei denen die Hinweiſe auf 
oftifches Blut fonft geringer find. Jedenfalls babe ich die Überfaltung bei 
nordifchen Rindern noch nie beobachtet und bis jegt nur bei dſtiſchen oder 
vorwiegend oftifchen Rindern und bei Menſchen, die eine mongolifche 
(innerafiatifche) Blutbeimifhung baben konnten. Drews!) bat bei Bes 
obadtungen von Lidfaltungen an bayerifhen Kindern zugleich „faft 
ftets eine breite, eingedrüdte Naſenwurzel“ feftgeftellt. Künftige Sor: 
hung wird die raffifche Zuteilung der Überfaltung entfcheiden müffen. 

Eine andere Art der Saltung des Oberlids, die im Gegenſatz zum pi: 
tantbue meift erft ale Alterserfcheinung auftritt, darf mit dem Epikanthus 
nicht verwechfelt werden. Sie entftebt aus einer gewiffen Schlaffbeit 
des Bewebes, die fi im Begenfag zum Epikanthus zuerft über dem 
Außeren Augenwintel anzeigt und ſchließlich eine Salte bildet, die von 
oben über der Augenmitte nad) außen und unten zum Außeren Augen: 
winkel zieht oder auch fo tief nach unten reicht, daß der Außere Augen= 
winkel verdedt wird (Abb. 77, 48, 96). Sclieglih kann fid durch 
weitere Senkung die Salte über das ganze Oberlió nad) innen zu aug: 
dehnen und dann eine Sorm bilden, die der des Epikanthus nabelommt. 
Man fiebt diefe Saltung oft bei vorwiegend nordifchen Gefichtern und 
meift ale Alterserfcheinung, (wesbalb fie manchmal als epicanthus acqui- 
situs bezeichnet wird). Auch des älteren Bismards Oberlid 3. 25. ift 
durch fie gekennzeichnet; Bilder feiner jüngeren Jahre zeigen diefe Sal: 





1) Drews, Über das fftongolenauge als proviforifche Bildung bei deutfchen 
Rindern und über den Epikanthus. Archiv f. Antbrop. Bd. 1$, 1889. 
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tung oder beffer: Bewebefentung nod) nid. Während alfo der pis 
fantbus vom inneren Augenwinlel nad) außen oben ziebt, fo diefe (Des 
webefentung vom äußeren Augenwintel nad) innen oben!) 

jm Zujammenbang mit der Erſcheinung des £pilantbue muß «ud 
eine andere, auf mongoliſche (innerafiatifche) Blutbeziehungen bindeus 
tende KErfcheinung erwähnt werden. Jm eigentlich mongolifchen Gebiet, 
in Cbina, aber aud) in Japan und fchließlid aud) bei den Indianern 
Ameritas und den Eskimos bat man beobachtet, daß Kinder oft mit 
einem meift dunlelblauen, bisweilen auch fchieferfarbigen oder bläulichen 
Sled in der KreuzsSteißgegend zur Welt kommen, einem Sled, der voábs 
rend der erften 5—10 Lebensjahre langfam fchwindet. Es handelt fid, 
entwidlungsgefchichtlich betrachtet, weabrfcheinlid um den „Reſt einer 
bei vielen Affenarten vorkommenden Roriumzeichnung“ ). Man nannte 
den bläulihen Stet Mongolenfled, entdedte aber fchlieglich, daß 
der Sled aud) in Europa vortomme, Zwar in geringer Häufigkeit (Buls 
garien 0,690), vielleiht aber bis beute nur zu wenig beobadıtet. In 
bezug auf feine raffifhe Zuteilung ftebt nur foviel feft, daß er bei bell: 
b&utigen Rindern aͤußerſt felten ift und fid) meift bei foldben Rindern, bzw. 
in folchen Begenden häufiger findet, wo ein ftärkerer Zinfchlag mongolifchen 
Blutes angenommen werden kann (s. 25. Ungarn, Mähren, Bulgarien). 
Man würde alfo diefes Merkmal raffentundlih am ebeften in Beziehung 
zur Öftraffe und zu einem mongolifchen Einfchlag bringen. Mehr als 
Dermutungen laſſen fid) aber auch bier einftweilen nicht ausfpredhen, 
(und möglich wäre ja auch, daß fid) der fog. Mongolenfled überhaupt 
bei Raſſen mit dunklem Haar und dunkler Hautfarbe vorfindet, alfo viels 
leiht aud) bei Llegern). Sache der Arzte und GBeburtshelferinnen wird 
es fein, Beobachtungen zu fammeln. 

Ein gewiffer Einſchlag mongolifden Blutes ift in Deut(d 
land, vor allem im Often des deutſchen Sprachgebiets, ficherlich votbans 
den. Man begegnet immer wieder einmal Wenfchen, die nad) ihren körpers 
liben Eigenſchaften etwa zwifchen der europäifchen Oftrajfe und den 
Mongolen ftchen. Bei Schilderung der Rörpermertmale oftifcher Kaffe 
muß ja (don aufgefallen fein, daß diefe in vieler Hinficht dem Rörperbild 
afiatifeher Menſchenarten nabeftebt, das fie mindeftens den eigentlichen 
Mongolen näberftebt als den anderen europäifchen Raffen. Man bat fos 
gar gelegentlich überhaupt keinen bedeutenderen Unterfchied zwifchen eigents 
liben Mongolen und der Öftraffe machen wollen; Saber aud) die Bezeich⸗ 
nungen „mongoloid“ und „turanifch“, die man der Oftraffe gegeben bat. 
Der 18. Abfchnitt wird dartun, daß die Ofttaffe als eine Umzüuchtung eines 
Teils der mongolifchen (innerafistifchen) affe aufgefagt werden kann. 
Lieben den oftifchen Menſchen zeigen fido aber in Europa gelegentlid) aud) 





1) Eingebender werden die „Merkmale der Augenlider“ betrachtet in Poͤchs 
„II. Bericht über die von der Wiener Antbropol. Geſellſch. in den E. u. L. 
Rriegsgefangenenlagern veranlaßten Studien” (Mitt. der Wiener Antbropol. 
Geſellſch. 235. 40, 1910). 

2) Toldt jun., Über die flächenbafte Verbreitung der Pigmente in der Haut 
bei Menſchen und Affen. Mitt. der Antbr. Geſellſch. in Wien, 51. 25. 192]. 
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Menſchen, bei denen man eigentlid mongolifche (innerafiatifche) eis 
mifdung annehmen möchte. Ja, eine gewiffe europäifchsmongolifche 
Mifchung tritt verhältnismäßig ood) nod) fo häufig auf, daß man faft 
vermuten könnte, es bandle (id um einen Menſchenſchlag, der als eine 
Raffe körperlich zwifchen Oftraffe und eigentlid) Mongolen einzuftellen 
wäre. Alles aber fpricht dafür, daß es fid bei diefem Menfchenfchlag um 
eine verhältnismäßig báufig auftretende Rreuzung 
europäifchen Blutes mit innerafistifchsmongolifchem bandelt, nicht alfo 
um eine vererbliche raffenbafte fltertmalvereinigung. 

Schiff!) bat zwei Schläge innerhalb der breitgefichtigekurzköpfigen 
Menfchenarten Böhmens befchrieben: gegen Often werden Köpfe häufiger, 
die minder kurz find und breitere Naſen zeigen bei niedrigerem Obergejidbt; 
gegen Weſten werden bäufiger die kürzeren Röpfe mit ſchmaͤlerer Naſe 
und höherem Gbergeficht (die Menſchenart alfo, die oben ale europäifche 
Öftraffe befchrieben worden ift). 

. Soldye im Vergleich zur Oftraffe minder kurzen Köpfe init breiterer 

Naſe und niedrigerem ©bergeficht finden fid) aber auch in Deutfchland, in 
Oftdeutfchland mehr, in Weſt⸗ und Süddeutfchland weniger, aber aud) 
in anderen mittels und wefteuropäifchen Ländern. Diefe Areuzungserfcheis 
nung ſcheint häufiger zu werden, je Öftlicher ein Bebiet Europas liegt. Das 
verftärtt die Wöahrfcheinlichkeit, daß es fid um Mifchlinge mit mongo: 
lifchem (innerafiatifhem) Blut handelt. 

In der Beimifhung zum Blut anderer europäifcher Raffen wird oft 
ſchwer oder gar nicht zu entfcheiden fein, ob oftifcher Einſchlag vorliegt 
oder eigentlid mongolifcher. Die erwähnte Rreuzungserfcheinung euros 
päifchen Blutes mit mongolifd»em ift aber verhältnismäßig fo häufig, daß 
man ungefähr ihre Merkmale angeben kann. Sie ftellt fi im Der: 
gleid zur Öftraffe etwa fo dar: 

Der Körperbau ift etwas ſchlanker und leichter, die Schultern vor 
allem find fchmäler und beim weiblichen Befchlecht Sides Mifchlingss 
(lage meift auffällig abfliebeno. Die Bliedmaßen find oft etwas feiner, 
oft erfcheint der ganze Körperbau Eindlicher. Der Kopf erfcheint nie fo 
quadratifch, wie es meift bei der Oſtraſſe der Sall ift, die Stirn nidbt fo 
fteil und nidbt fo breit, das Untergeficht im ganzen etwas fehmäler, da vor 
allem der Unterkiefer etwas fchmäler zu fein fcheint. Die Badentnochen, 
die Jochbeine, treten aber um fo ftärker hervor und bevoirfen fo eine deuts 
liche größte Breite des Geſichts. Die Jodbbogen liegen anfcheinend etwas 
böber und verringern nad) vorn zu ihren Abftand von einander nidht fo 
fehr wie die Jochbogen der europäifchen Ofttaffe, fo daß fid) die Joch: 
bogenbreite (vgl. S. 37) nicht fo deutlich beim Meffen abbebt. Die od» 
beine find mebr ale bei der Oftraffe nach vorn geftellt und vielleicht auch 
mebr nad) unten außen. Das Schädeldach ift höher gewölbt, der Scheitel 
bildet oft deutlich die böchfte Stelle des Kopfes. Die Augen liegen ſehr 
flach eingebettet, quellen aber oft verhältnismäßig ftark hervor. Der uns 
tere Augenböblenrand liegt weiter nad) vorn, was zufammen mit der 


1) Beiträge zur Braniologie der Czechen. Arhiv für Anthropologie 
tt. S. XI, 1931. , 
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Jochbeinbildung der Befichtsgegend neben und unterbalb der Augen eine 
eigentumlich flache Breite gibt (Abb. 255, 250). Die Naſe iſt fleifchiger 
und breiter. Die Bartbildung beim Mann ift febr ſchwach, der Baden: 
bart nabezu feblend, der Schnurrbart febr dünn. Es beftebt eine gevoijfe 
Neigung zu vorftebenden Kiefern. 

Es verftebt fich, daß diefe Schilderung den betr. Menſchenſchlag nur 
ungenau von der Oſtraſſe abhebt; es handelt fido eben um eine báufig auf: 
tretende Rreuzungserfcheinung, nicht um eine raffenbafte Bildung !). 





Mongoliicher Einihlag. (madh Bandseicing. 255. Bräffel. 
Kärhe Kollwig im Xupferilidjfabinett Dresden Bernh. von Orley. (Gemälde von Därer.) 
nit gätiger Erlaubnis ber Künfllerin.) Nordifch mit mongolifdbem Einfchlag. 





256. Saditén. Mlongolifcher Einihlas. 257. Sadhfen. HWiowaetifdyse €infdilag. 


1) Diefer etwa zwijchen Oſtraſſe und eigentlichen Mongolen ftebende tien: 
ſchenſchlag ift 3. 25. von der Künftlerin Aátbe Rollwig febr bäufig dargeitellt 
worden. Die Zeichnungen diefer Künftlerin, die neben diefem mongolenblütigen 
Schlag óftera auch oftifche Menſchen darftellen, könnten jedoch zu der fa If den 
Annahme fübren, die niederen Volksſchichten Deutfchlands feien teils oftifch, teils 
oſtiſch⸗(mongoliſch, teils faft mongoliſch. 
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258 259 
258. fappin aus Nordichweden. Mongoliſch-nordiſch. 259. Lappe aus Nordſchweden. Nordiſch⸗mongoliſch. 
(Aufn.: Sammlung Prof. Lundborg.) (Aufn.: Sammlung Prof. Lundborg.) 
260 261 
260. Rubpolding (Bayern). Stärferer mongolifcer 261. Schleften. Dermutlich mit mongolifchem Einichlag. 
Einihlag, vermutlich mongolijch-dinariich. (Keicht fretinifti(d) ?) 
—— Ei P ——— —J 
262 263; 





262. Rußland. Fürſt, Kamarowsky. £63. Sachien. 
Nordijch mit mongolifchem Einichlag. Mongol:fcher &infdilag. 
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Es gibt eine „Ronftitutionsanomalie, deren Urfachen dunkel find“ 
(Lenz), die nicht mit raffenbaften Erfcheinungen eines mongolifchen (inner: 
afiatifchen) Bluteinfchlags verwechfelt werden darf. Das ift der fog. 
Mongolismus, aud) mongoloide Jdiotie genannt. „Es handelt ſich 
um bodgradig geiftesfhwade Rinder, welche in ihrer körperlichen Er⸗ 
ſcheinung gewiffermaßen eine Karikatur des ffongolentypue darftellen. 





Abb. 264. Mongolismus (mit KEpilantbus). (Hab Weygandt.) 


Man gewinnt den xXinórud, daß der Erankbafte Mongolismus meift 
nicht tlar von dem mongoliden Typus, der ja in Europa weit verbreitet 
vorfommt, unterfchieden worden ift. Wenn diefer mit einer aus irgend» 
welchen Gründen entftandenen Jdiotie zufammentraf, fo war man oft 
wohl mit dem Namen „Mongolismus“ bei der Hand. Der erfte Ber 
fchreiber des Zuftandes, Langdon Down, nabm einen Zufammenbang 
beider Erfcheinungen an“ ?). 

Daß mongolifches (innerafiatifches) Blut nach Europa, diefer alb: 
infel Afiens, eingefidert ift, verftebt man. gleich, wenn man auf einer 








1) fen in BaursSifchersfenz, Grundriß der menfclichen KErblichkeitslebre 
und Raffenbygiene, Bd. I, 1925. 
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Erdkarte das weite Bebiet afiatifcher Menſchenarten betrachtet und im 
Begenfat dazu das Peine. Gebiet europaͤiſcher Menſchenarten. Der 18. Ab: 
fehnitt (oll dartun, daß die Oftraffe aus Afien abzuleiten ift. So wie fie 
in vorgefchichtlicher Zeit nad) Weſten vorgedrungen ift, fo feheint immer 
wieder innerafiatifches Blut nad) Mittel und Wefteuropa cinsufidern !). 

Mongolifches (innerafistifches) Blut ift aber nicht das einzige europa⸗ 
fremde Blut, das nad) Europa eingefidert ift. In der Raffenmifchung 
des Judentums findet fid) viel europafremdes Blut. Das Judentum 
muß aber im Anbangsabfchnitt als ein gefondertes Doltetum für fid) bes 
bandelt werden. Doc aud) abgefeben von jüdifchen Beimifchungen, die den 
europäifchen Völkern europafremdes Blut vermittelt baben, laffen fich in 
der Bevölkerung Deutfchlands Körpermertmale finden, die nicht zum 
Raffenbild irgendeiner der vier europäifchen Raffen gebören. 

So finden fid) nicht febr. felten in 
der Bevölkerung gekräufelte Haare. Wober 
find diefe abzuleiten? “n vielen Sállen 
wird es fid) beim Auftreten gekräufelten 
Haares um Erfcheinungen bandeln, welche 
die Erblichkeitslebre als oiovatiationen 
(oder Mutationen) bezeichnet, um Erſchei—⸗ 
nungen, die darauf beruben, daß aus bises 
ber unbefannten Urſachen bei einzelnen 
Menfchen ein neues Merkmal entitebt. Die 
fortwährenden Kreuzungen innerbalb einer 
Bevölkerung machen die Erforfchung folcher 
Erſcheinungen faft unmöglich. In manchen 
Sällen handelt es fid) beim Auftreten ges 
Iráufelten oder gar Eraufen Haares abet 
fiherih um Einfhläge negeriſchen . 
Blutes, gelegentlidy vielleiht aud) um ; 

Bluteinfhläge, die von dem Blut vor, bb. I. — — Baden. 
geſchichtlicher europaͤiſcher Raſſen bersuz | e Keauabodt.) il 
leiten find, das ficherlich durch vorgefchicht: (Aufn.: Busam, Oberkirch.) 
libe Kreuzungen bie auf uns gelommen ift. 

Negeriſches Blut findet fid) ja in Beimifhung in den Mittelmeer: 
ländern Zuropas fet früber Zeit (Neger im römifchen Heer, Neger⸗ 
fllaven) nicht felten; von dort mag es durch deutfchsfüudeuropäifche Ver⸗ 
bindungen bin und wieder nad) Deutfchland gelommen fein. In syafen: 
ftädten — in denen Jtaliens befonders feit den Rreuzzüuügen — und Groß: 
ftädten kommen Verbindungen mit europafremden Menſchen vor. jm 
1$. Jahrhundert bat man bin und wieder Neger unter die Spielleute 
europäifcher Truppenteile eingeftellt, und auch für Deutfchland ift ein Sall 
bezeugt, wo ein folder Neger eine Deutfche beiratete und zahlreiche Nach⸗ 





1) Der Bolfhewismus, der innerafiatiiche Menſchen in großer Zabl in fein 
Heer einftellt, bedeutet ein weiteres Hereinfuͤhren afiatiichen Blutes nad) Europa 
und fett fomit raffifch die bunnifchen und mongolifchen Vorftöße Afiens gegen 
Europa fort. 
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kommen binterließ. Auch als Diener waren eine Zeit lang Neger Mode 
und mögen ARreuzungen verurfacht baben. Ich babe in Deutfchland in 
einigen Sällen Menſchen beobachtet, bei denen ich negerifches Blut vers: 
mutete. 

Sie batten meiftens eine bräunliche Haut, die im Beficht fledige 
Stellen von befonders dunkler Sárbung zeigte. Die Haut fab dann 
fhmugig gelbbraun aus und zugleich wirkte fie auffällig troden und 
zur Saltenbildung geneigt. Soldye negrid ausfebenden Menſchen, die 
id übrigens unter dem weiblichen Geſchlecht häufiger beobachtet babe, 
waren immer (cbr bochbeinig, geradezu ftelzbeinig, die Arme waren 
febr. bager, die Aópfe auffällig klein mit wenig Erausfchwarzem Haar, 
die Bruftkörbe waren febr. fchmal und fehienen im wagrecdhten Querfchnitt 
weniger langrund als rund gebaut zu fein. An einem Mann, der negride 
Merkmale befag, dazu aber blaue Augen, 
beobachtete ich febr ftacte Überaugenwülfte, 
ein Merkmal alfo, das nicht negrid ges 
nannt werden Fann. — Xigentümlid) oat, 
foweit id) es feftftellen konnte, bei all diefen 
Menfchen die Bildung der Singer: diefe 
waren febr lang und batten Gelenke, die 
fi bei der Schlankbeit befonders Fuglig 
abboben, doch aber in ganz anderer Weiſe 
als dies bei febr ſchlanken nordifchen Hans 
den vortommt. 

Mebrfcheinlich ift aber in den anderen 
europäifchen Ländern ein gewiſſer Einfchlag 
europafremden Blutes bäufiger als in 
Deutfchland (vor 1918) zu finden. Beſon⸗ 
pom : p m ar ders ſtark fcheint diefer Einfchlag beute in 
Abb. 2006. Holland. — Srankreich zu fein, das Truppenteile aus 
ie Curse allen Erdteilen während des Weltkriegs 
(Zeichn. : Vogel p. Dogelftan.) auf fein Gebiet übergefübrt bat. Holland 

zeigt in feinen größeren Städten unpertennz 
bar den malayifden Xin(dlag, der aus feinen Kolonien ftammt. 
(Die Anficht, nur noch wenige ftädtifche Samilien Hollands feien von 
diefem Einſchlag ganz frei, möchte ich als Übertreibung anfeben.) 

Hier wäre auch die „Schwarze Schmach“ zu nennen, die Notzucht⸗ 
fälle, die beute im befetsten Gebiet des deutfchen Weſtens von afritanifchen 
Soldaten Srankreichs ausgeübt werden, die „Schwarze Schmach“, die von 
den Sranzofen als eine Derfeuchung des deutfchen Blutes mit Gefchlechts: 
trantbeiten und mit dem Blut der dunklen Raffenmifchungen Afrikas und 
Afiens gerne gefeben wird — aber diefe Dinge kann beute ein deutfches 
Buch nicht wiffenfchaftlich betrachten. Die Wirkungen der „Schwarzen 
Schmach“ werden zudem verftärkt durch eine im befetzten Gebiet nicht 
feblende deutfche Raffenfchande. Eine Aufgabe der deutfchen Staatsleitung 
wäre es, den überfallenen Srauen gegenüber nicht nur das Recht, fondern 
die Pfliht zur Befeitigung folder Schwangerfchaften auszufprechen. 
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jm übrigen (ei in diefem 3ufammenbang auf das Buch von Diftlet 
bingewiefen „Das deutfche Leid? am bein. Kine Anklage gegen die 
Schandberrfchaft des franzöfifchen Militarismus”. (1921.) Diftler urteilt: 
„Tatſache ift, bag die Geburtensabl der Mifchlinge 
ftändig zunimmt.“ 

Als europafremd könnte man in einem gewiffen Sinne aud) die Oft; 
taffe bezeichnen; fie gebört zweifellos in einen Sufammenbang mit den 
mongolifchen Menſchenarten Innerafiens. Da fie aber eine gewiffe Ums 
zuchtung unter der Einwirkung europäifcher Verbältniffe erfahren zu 
baben fdbeint, die im 18. Abfchnitt behandelt werden foll, da fie zudem 
feit der Jungfteinzeit neben den anderen europäifchen Raffen in Europa 
auftritt, wird fie in diefem Buch immer zu den „vier europäifchen 
Raffen“ gezählt. Als europäifche Kaffe wird ja auch die dinarifche Rafie 
immer angeführt, obwohl auch bei ihr die Möglichkeit, ja Wahrſcheinlich⸗ 
keit einer vorgefchichtlihen Zinwanderung aus Vorderafien beftebt. 


10. Wachstum, Altern, Arantbeiten, 
Bewegungseigenbeiten. 


as Heranwachfen, die Zeit der Reife und fchließlich die Zeit des 

Aörperzerfalls, bieten bei den einzelnen Raffen Verfchiedenbeiten. Es 
ift fhon erwähnt worden, daß die nordifche Raffe fpát reif wird, infolge: 
deffen länger im Wachstum bebarrt und länger jugendlich auejiebt. Kine 
gewiffe Srübreife fcheint außer der weftifchen auch der oftifchen Xaffe eigen 
zu fein. Ammon!) bat die 19s bis 20 jährigen oftifchen Menſchen in 
Baden in der Rörperbebaarung entwidelter und vorgefchrittener gefunden 
als die nordifchen. Der nordiſche Menſch bleibt viel länger kindlich und 
in feinen Geſichtszuͤgen aud) als Jüngling oͤfter geradezu mädchenbaft 
weh und blübend. Auch das nordifche Weib wird fpät reif und bleibt 
am längften jugendlih. Es kann zwifchen dem 30. und 40. Lebensjahr 
in Körperhaltung und Gefichtszuügen noch immer jugendliche Srifche aufs 
weifen. Selbft nordifche Breifinnen haben oft noch eine überrafchende 
Srifdbe der Haut und eine gewiffe Jugendlichkeit des Augenausdruds. Die 
anderen Raffen vetblüben rafcher, und befonders das Weib der anderen 
Raffen zerfällt oft ſchon nad? dem 30. Lebensjahr fo, daß man einen cts 
weigen früberen Reiz faum glauben möchte. Der Alterszerfall des Ges 
ſichts ift befonders bei der Oftraffe auffällig, wo es zu Bildungen größter 
Haͤßlichtkeit kommt (Abb. 154). Das oftiídbe Beficht ift dem Zerfall 
in die Haͤßlichkeit deshalb fo ausgefetzt, weil feine Setteinlagerungen bei 
Erfchlaffung der Gewebe eine Saltung und Runzelbildung und Schwam⸗ 
migfeit verurfachen, die alle Sorm zerftören. Das oftifche Geſicht ift 
obnebin durch feine ftumpfe, breite, flache Bildung sut Unklarbeit ge: 
bildet; fo mag die Alterserfcheinung der oftifchen Züge oft geradezu 
mebr durch Salten und bängende Setteinlagerungen bedingt fein als durch 


1) Zur Anthropologie der Badener. 899. 
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einen eigentlichen Gefichtefchnitt. Sür das weibliche Geſchlecht der Oft: 
caffe ift bezeichnend: in jüngeren Jahren die „Trulle”, das ungelente, 
anmutslofe, fehwerfällig gebende, durch Settbildung entftellte Weib; 
im Alter die , Dettel^, das durch den Schwund des Sette bautig und faltig 
entftellte Zerfallsbild. Der beftimmtere Gefichtsfchnitt und der fchlankere, 
feinere Rörperbau der Liorós und der Weftraffe und ebenfo der Körperbau 
und Befichtsfchnitt der dinarifchen Kaffe maden fold Erfcheinungen in 
diefen Raffen unmöglich. Auch ftarte Runzeln können dort den Geſichts⸗ 
ſchnitt nicht verwifchen. 


Der Nordraſſe eigen, oder wenigftens bei ihr befonders auffallend, 
ift jene Stufe des Jugendwachstums, die man beim männlichen Befchlecht 
als Slegeljabre bezeichnet: In diefem Alter zeigt fid) gleichfam cine 
Störung der Rörpermaße und sperbáltni(fe. Es ift die Zeit, in der nots 
difche Mädchen fo überaus hochbeinig fcheinen, dabei dünn und faft 
zerbredhlich (dblanfbeinig, in der die nordifchen Jünglinge fo ungelent und 
ungefüg zufammengefetzt (deinen mit verbältnismäßig zu langen und 
dünnen Beinen und verbältnismäßig zu fdmaler ruft. Das ganze 
Wehstum fcheint uneinheitlich geworden zu fein, äußert fid) aber dabei 
fo ftatf, bag die Aleibung fortwährend zu kurz wird und vor allem die 
Arme zu lang aus den Armeln berausragen. Der Hals ift zu dünn, die 
Bewegungen unausgeglichen und oft febr ungeſchlacht. Meiſtens wird 
erft zwifchen dem 20. und 30. Lebensjahr die Bruft fo breit und die 
Scentel fo voll, daß fie dem boben Wuchs entfprechen !). 

Über die Beziehung einzelner Rrantbeiten zu den verjchiedenen 
Raffen find innerhalb Europas nod) kaum Sorfehungen vorhanden. Aus 
anderen Erdteilen liegen Unterfuchungen vor, die beftätigen, daß zwifchen 
Raffe und Krankheit enge Beziehungen walten. . Die febre von diefen 
Beziehungen nennt man gevoóbnlid) Raffenpatbologie. Eine Rrantheit, 
die den Menſchen der einen Kaffe febr. gefábrlid) wird, greift Menfchen 
einer anderen Raffe, die im gleichen Gebiet wohnen, viel geringer an. Bes 
ftimmte Rrantbeiten, die innerhalb einer Raffe häufig find, kommen ttot 
gleicher Umwelt innerbalb einer anderen kaum vor. Jene Kaffe neigt zu 
der, diefe zu einer anderen Krankheit). All diefe Dinge laſſen fid auf 
grundlegende Unterfchiede aud) der inneren leiblichen Anlage ſchließen: 
fei es, daß die einzelnen Raſſen wirklich fichtliche Verſchiedenheiten des 
Leibesinnern aufweifen, (ei es, daß ihre Körper in der Dereitung des 


1 Ein Beobachter bat mir mitgeteilt, daß vorwiegend nordifhe Schüler 
beim Geräteturnen fid meift ungeſchickter anzuftellen feheinen, da ihre Wuchs⸗ 
verbältniffe in diefem Alter dem Gerdteturnen nit fo angepaßt feien wie die 
Wudspverbältniffe vorwiegend oftifher Schüler. Der nordifche Menſch fei erft ale 
Erwachſener bei breiterer Bruft und damit beifer verteilten Schwerpunttsverbälts 
niffen zum @eräteturnen gefcbaffen. (Man wird faqen koͤnnen, jeder Kaffe ift eine 
ee Bewegungsweife eigen, die fid) in verfchiedenen Altersftufen verfchieden 
ußert.) 

*, Das darf man fid jedoch nicht fo vorftellen, als ob jeder Kaffe gevoiffe 
Rrankbeitsanlagen „angeboren“ feien; vielmebr fo, daR auf dem YDege der Ders 
erbung fid innerbalb der einen Waffe diefe, innerbalb der andern Raſſe jene 
Rrantbeitsanlage, bzw. Anlage der Widerftandsfäbigkeit, mebr ausgebreitet haben. 
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Blutes und der Stoffe innerer Abſonderung (Sekretion), alfo 3. B. aud) 
der bakterientoͤtenden Stoffe, ſich ganz verſchieden verhalten. Die Cats 
fachen jedenfalls befteben; ihre Deutung gebört zum größten Teil nod) 
künftiger Sorfhung an. 

Zur Derdeutlihung der Beziehungen zwifchen Raffe und Krankheit 
mögen bier einige Angaben folgen, die Riplep!) mitteilt, Tatſachen, die an 
. fib von neuerer Forſchung da und dort berichtigt werden mögen, die dess 
halb auf die bier betrachteten Zufammenhänge nur als Beifpiele 
folder Beziehungen binweifen follen: Die oftafistifchen Voͤiker fcheinen 
von Schwindſucht ziemlich frei zu fein; Saber wohl aud) die Sábigteit 
der Ehinefen, in Sibirien ebenfo zu gedeiben, wie in tropifchen Gebieten, 
in denen fid) felbft negride Voͤlker kaum balten können. „Daß ihre Uns 
empfänglichkeit in bobem Brad ihrer Kaffe zuzufchreiben ift und nicht lm; 
welteinflüffen, (dbeint durch die Wirkung von Völkermiſchungen erwiefen. 
Die Japaner baben offenbar durch ibt malayifches Blut eine Empfaͤng⸗ 
lichkeit erhalten, der felbft ihr mongolifches Blut nicht entgegenwirken 
kann.” Chineſen zeigen fid auch für Syphilis. ziemlich unempfänglidy; 
wenn fie angeftedt werden, fo verläuft die Rrankheit bald gutartig. „Sür 
die Japaner bingegen ift die Syphilis eine ſchwere Erkrankung: ihre 
melayifche Blutbeimifchung &ugert fid fo. Überall folgt die Syphilis dem 
malayi(dben Blut felbft bis in die Kreuzungen mit anderen Raffen.” — 
„In Madagaskar, wo 5/, einer gewiffen Bevölkerung angeftedt waren, 
erklärt Hirſch, daß die madagaffifchen, negriden Bewohner davon ganz 
frei feien, während die Hovas, eine Kreuzung mit malayi(cbem Blut, die 
Gypbilie in fdywerfter Sorm aufwiefen.“ „Die Dolynefier find für Schar⸗ 
lad) unempfänglich, und Japaner follen damit nicht einmal geimpft werden 
können.” | 

Sorfhungen über europäifche Detbáltniffe liegen zwar vor, find abet 
infofern wertlos, als fie Völker ftatt Raffen betrachten und Saber wenig 
oder gar keine Schlüffe sulaffen. Fur die Rtantbeiteverbáltni(fe der 
Juden find in Europa etwas beffer erforfcht; fie werden an ihrer Stelle 
im Anbangsabfchnitt erwähnt. Raffifche Beobachtungen führt Beddoe?) an. 

Danad) zeigen in England im Stadtleben Rinder mit dunklen Sarben 
eine größere Lebensfaͤhigkeit als belle Kinder. Beddoe ſchließt daraus, daß 
fid bei dem Anwachſen der Städte die Zahlenverteilung der Xajfen fchnell 
3u Ungunften der Nordraſſe ändern werde. Die Blonden und Hellhäutigen 
führt das Stadtleben dem Raffentod entgegen. In Amerika bat man bei 
Blonden mehr Schwindfukht beobachtet, in England bei Dunklen mebr 
Brebs. Das würde nad) Beddoe das Verbältnis wieder zugunften der 
Dunklen ändern: die Schwindfücdhtigen fterben oft, ebe fie Rinder geseugt 
baben, die Arebelcibenoen bingegen find meift fchon ältere Leute. Die 
nordiſche Raſſe feheint der Malaria viel weniger zu widerfteben als die 
dunklen europäifchen Raffen. Die geringe Cropenfábigfeit der Nordraſſe 
ift fhon erwähnt worden, ebenfo ihre ftärtere Beteiligung an Zahn⸗ 


1) The Races of Europe. 1910. 
s) The Races of Britain. 1885. 
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trantbeiten (ogl. S. 87 unb S. 55), ebenfo die verhältnismäßig größere 
Häufigkeit von Gebärfchwierigkeiten innerhalb der Oftraffe !). 

Riplep führt die Tatfache an, bag eine Epidemie des Trachoms (der 
fogenannten aͤgyptiſchen Koͤrnerkrankheit), die im belgifchen Heer entftanden 
war, das oftraffifche wallonifche Gebiet überfprungen, im oftraffifchen 
Mittelfrantreih nur Fremde befallen und fchließlih auch (das in der 
Hauptſache dinarifchsoftifche) Süudbayern übergangen babe. Selbft, wo in 
oftra(fifdben Gebieten beimifdbe Menſchen angeftedt worden feien, babe 
fi die Aranfbeit harmlos gezeigt. Liegt bier eine ausgefprochene Un: 
empfänglichkeit der Oftrafíe gegen Cradom vor? Und ift die Oftraffe 
andrerfeits für Schwindfuht (Tuberkulofe) empfánglider? Denn man 
nàmlid) die Tuberkulofefterblichkeit der verfchiedenen Länder Europas 
vergleicht, fo zeigt fid daß die Länder mit ftärkerem oftifchem oder 
mongoliſchem (innerafistifchem) Einſchlag im allgemeinen aud) eine böbere 
QTuberkulofefterblichkeit zeigen als die Länder vorwiegend nordifcher und 
weftifher Raffe. Polen, Rumänien, die Ballanländer, Rußland, Sinn: 
land und GÖfterreich zeigen eine hohe Quberkulofefterblichkeit, eine viel 
geringere dagegen England, Dänemarl, Jsland, Holland, Florddeutfchland, 
Spanien, Süditalien. Die Gicht ift in den Küftenländern der Nord⸗ und 
Oftfee, alfo im Gebiet des ftärkften Vorwiegens nordifcher Kaffe bes 
fonders haufig. Ob es fid) aber bier nidbt um eine Ummweelterfcheinung, 
in diefem Sall um die Meereslage, handelt? In den (Gebieten der ft; 
taffe könnte man faft überall ein verftärktes Auftreten von Rropf und von 
damit verbundenem  Arctiniemue feftftellen. Das Auftreten von Kropf 
und Aretinismus ift bis in neuere Zeit báufig mit dem befonderen Trints 
waſſer einzelner Giebirgagegenóen. zufammengebradht worden: der (e 
balt des betr. Trintwaffers an Aalt, Magnejia, an Schwefels und 
Aupferverbindungen follte Rropf bervorbringen. Heute ift man folchen 
Behauptungen gegenüber febr. migtrauifdb ). Auffällig ift nun, daß 
Rrankheitserfcheinungen der befchriebenen Art befonders báufig vors 
fommen in vorwiegend oftifchen oder doch mebr oder minder ſtark oftifch 
untermifchten Gebieten, nämlich „in Wallis, Graubünden, Uri, Sapopen, 
in den Dyrenáen, in der Auvergne, in Salzburg, Böhmen, Kärnten, 
Steiermart, Tirol und in geringerer Ausdehnung in Sranten, Thüringen 
fowie Teilen Belgiens, Württembergs, Badens ufw.“?). Handelt es 
fib. um eine Aranfbeiteanlage, die fid) innerbalb der oftifchen Kaffe 
befonders ftark ausgebreitet bat? Sur eine Raffenanlage und durchaus 
gegen Umwelteinflüffe fprecben aud) die Lnterfuchungen Sintbeiners ?) 
über den Kretinismus auf fehweizerifebenm Gebiet. Gerade in den vors 
wiegend oftifhen Gebieten der Alpen ift. Aropf in Verbindung mit 





') Mad der mir übermittelten Beobachtung eines Arztes follen blonde, 
belläugige Kinder an der Halsbraͤune (Krupp, Eroup) verhältnismäßig viel báu: 
figer fterben als dunkelhaarige und dunfeläugige Kinder. 

* Vgl. Gärtner, £ygiene des Waſſers. 1918, 3. 30. 

?) Kinkbeiner, Neandertalmerkmale bei Rretinen (Zeitfebrift für Rinoerbeil: 
kunde, 1912) und Rretinismus im Ylollengebiet (Rorrefpondenzblatt für Schweizer 
Ärzte, 4918). 
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Arctiniemue befonders verbreitet. jm Ranton Wallis kommt nad) 
Srancé!) auf je 25 YXinvoobnet einer, der Eretiniftifch entartet ift. Im 
Cal von Aoſta, dem Hauptverbreitungsgebiet des Aretinismus, zaͤhlt 
man 2000 Aretinen. „Überall in der Schweiz ftößt man auf Kleine, atm: 
(elige £eutd)en mit Erummbeinigem Gang, fpärlidem Haar⸗ und Bart: 
wuchs, ledergelbem cunseligen Seficht, qez 
beugtem Rüden und übertrieben greifen 
baften Ausfeben — verfprengte Überrefte 
einer faft ausgeftorbenen zwergbeften Ur: 
bevölkerung“. Sintbeiner wollte bei Aretinen 
Fleandertalmertmale  feftftellen, alfo Merk⸗ 
male einer vorgefchichtlichen Kaffe der mitt: 
leren Diluvialzeit, von der fid) fomit ein: 
zelne Erbanlagen bis beute erbalten baben 
follten. Sintbeiner trennt die Erfcheinungen 
des Kropfes von denen des Äretinismus 
und fübrt nicht, wie andere Sorfcher, Kropf 
und Äretinismus auf eine gemeinfame 
£Erbanlage zurüd. — Wine verhältnismäßig 
fo wirkffame Erhaltung von Fleandertaler: 
mertmalen bis auf den heutigen Tag möchte 
id) aber nicht vermuten; id) vermute viel: Abb. 267. Öfterr. Alpen. 
mebr, daß es fid) bei Kropf= und Kretinis⸗ Kretinismus. 
muefállen um Krankheitsanlagen bandelt, (Aufn.: Anthropol. Inst., Wien.) 
die fid) beſonders innerhalb der Oſtraſſe 

bzw. der vorwiegend oſtiſchen Gebiete, verbreitet baben. Bei Kretinis⸗ 
mus leichterer Art ift ja eine uͤberdurchſchnittliche Nachkommenzahl der 
Erkrankten wabrfcheinlich. 


jn der Verteilung der Geiſteskrankheiten ließe fid) wohl feftftellen, 
daß der Nordraſſe die Schwermut (Melancholie) zukommt?). AL diefe 
Derbáltniffe find noch viel zu wenig unterfucht; mir feheint aber, daß 
felbft in dem ftart gemifchten Europa eine genaue Unterfuchung über: 
rafchende Ergebniffe zutage fördern müßte. Sicherlich find wie im Körper: 
bau, fo auch in der Rörpertätigkeit grundlegende Raffenunterfchiede vor: 
banden. Beddoe führt 3. 25. die Anficht an, die Nordraſſe babe dünneres 


1) Strancé, Die Alpen. 1915. 

2) Leider bat Kretſchmer fein Buch „Rörperbau und Cbarattec" (1921) obne 
einen 9jinblid auf die rafjentundliche Sorfehung gefchrieben, fonft bátte er, wie 
ich vermute, mande Beziehungen zwiſchen Kaffe und Seelenleben, Rafje und 
Geiftestrantheiten ufw. finden können. Man möchte die „Eyklotbyme“ eran: 
lagung Kretſchmers auf Seite der oftifhen Kaffe, feine „ſchizothyme“ Veran: 
lagung auf Seite der nordifchen Kaffe fuchen, feine „bypomaniſch-kyllothyme“ 
Veranlagung am ebeften auf Seite der dinarifchen Kaffe. Die dieſen Deranla- 
gungen entjprecbenden Körperbildungen weifen aud) für die „Scizotbymen“ 
deutlich auf die nordifche, für die Aytlotbymen deutlih auf die oftifche Kaffe. 
Somit wären auf feiten der nordifchen Kaffe verbältnismäßig bäufiger Krank⸗ 
beitebilber ber ſchizophrenen Pſychoſe, auf feiten der oſtiſchen Kaffe Rrankbeits- 
bilder der zirtulären Pſychoſe zu vermuten. 
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Blur und dünnere Mil. Auch der Bericht des Tacitus, die Germanen 
ertrügen Scoft. und Hunger beffer als Hitze und BDurft, ließe fid bier 
anführen. — All diefe Dermutungen weifen auf die Möglichkeit raffifcher 
Verſchiedenheiten bin, die durch eine Raffenpbyfiologie noch su erforfchen 
wären. 

Men wird fchließlih das Blut der einzelnen Menfchenarten uns 
mittelbar auf feine Unterfchiede bin au erforfchen tradhten müffen. Dag 
bierbei Außerft auffchlußreihe Ergebniſſe möglich find, darauf ſcheinen 
fhon die wenigen Derfuche zu deuten, die bisher angeftellt worden find 
und über die Brud berichtet in einem Aufſatz: „Die biologifhhe Diffes 
tenzierung von Affenarten und menfchlichen Raffen durch fpezififche Bluts 
reaktion“ ), Die Verſuche, die Brud mit dem Blut bolländifcher, japas 
nifcher, malayiſcher und dhinefifcher Menſchen angeftellt bat, zeigen, „daß 
es mit Hilfe eines gegen Vertreter der weißen Raffe gerichteten Jmmun: 
ferums  móglid) ift, diefe von Angebörigen der mongolifchen und mas 
lapifben Raffe biologifch zu unterfcheiden und gleichzeitig... auf die Ders 
wandtfchaft der einzelnen Raffen untereinander zu fchließen.“ Brud glaubt 
fogar, durch ſolche Derfuche ſchließlich erweifen zu können, welche Raffen 
„biologifh bóber ſtehen“. So könnte ſchließlich eine Art biologifche Abs 
ftufung der Menfchenarten erreicht werden. Auf jeden Sall aber ift es 
wahrfcheinlidh, daß Blutunterfuchungen der Raffentunde ganz neue Zins 
fichten vermitteln würden?), und es ift febr. wünfchenswert, daß das 
Unterfucdhungsverfabren der fog. biologiſchen Eiweißdifferenzierung 5) nod; 
viel mehr in den Dienft der Erforſchung der Mienfchenraffen geftellt 
werdet). 

Aber nicht nur die Blutunterfuchung wäre ein neues Sor(:bunges 
gebiet der Raffentunde. Erforſcht müßten werden woeitefte Areife des 
menſchlichen Lebens: Welche Kaffe ift fruchtbarer? Welche Unterfchiede 
der Sterblichkeit und des Sterbealters find vorbanden? Welche Abhaͤngig⸗ 
keit von der Umwelt, von Höhenlage, Seuchtigkeit, Luftdrud? Welche 
Unterfchiede der Lleigung yu Erkrankungen, der Neigung zu Altobol, zu 
Ausfhweifung, zu leichten oder ſchweren Beburten ufw. ufvo. ? — Diefen 
Unterfuchungen müßten fid) andere anfchließgen über die Zahl der unebes 
(iden Geburten, über Landftreicherei, Verbrechen, über voltstümliche Ans 


1) Berliner kliniſche Wocenfchrift, 3907, Ur. 20. 

2) Dgl. neuerdings: Chemiſches Zentralblatt (fir. 12, 1922), Bericht über 
„Raffenbiologifhe Unterfuhungen mittels Jfobämagglutinen“. 

*) Vgl. biecübec Mollifon, Technik und Methoden der pbyfi(dben Anthropologie 
im Jano „Antbropologie“, Kultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 

*) In ſolchen Zufammenbängen könnte aud) erwähnt werden, daß die Menſchen⸗ 
raſſen aud) Verfdiedenbeiten zu zeigen fcheinen in bezug auf die bei ibnen vors 
tommenden Parafiten (Slóbe, Läufe). Durch QAuslefeverbältniffe („Anpaflung” der 
Parafiten an einzelne Raſſen) ſcheinen fid) innerbalb einer Parafitenart getrennte 
Gruppen. ergeben zu baben. Zeigen fi. Raffenunterfchiede des Menſchen darin, 
daß 3. 23. Slóbe an diefen Menſchen „geben“, an jenen nicht? (Vgl. Schwalbe, 
Über die Bedeutung der äußeren Darafiten für die Pbylogenie der Säugetiere und 
der Menſchen JItſchr. f. Morph. u. Antbr., Bd. 17, 1915] und Sabrenbolz, Läufe 
verfchiedener Menſchenraſſen [ebenoa ]). 
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fhauungen, über Arantbeiten, Sittlichleit und Unfittlichleit, voobei immer 
Gebiete verhältnismäßig reiner affe, d. b. Gebiete ftärkften Dorwiegens 
jeweils einer beftimmten Raffe, und Menfchen vergleichbarer gefellfchafts 
licher Lage zu vergleichen wären. Solche Sorfchungen fteben nod) aus; 
fie müßten ein deutlihes Bild von den Erbanlagen der verfchiedenen 
Affen geben, ein Bild, das auch beitragen würde zu einer vergleichenden 
Seelentunde der einzelnen Raffen, zu der in den nádbften Abfchnitten ein 
Beitrag verfuht werden foll. 


Noch bliebe eine Aufgabe der Raffenbefhreibung übrig: nämlich die 
Bewegungseigenbeiten der einzelnen Raffen für die Darftellung zu ges 
winnen. „hier fei dazu der Derfud) gemadot: 

Der Bang der nordifchen Raffe ift rubig, jedoch nicht eigentlich 
ſchwer, beim nordifhen Weib bin und wieder auffallend anmutig. Es 
fällt auf — und befonders beim unbelaftet gehenden nordifhen Web — 
daß oft eine Senkung des Kopfes, ein Lliederbliden, gleichfam erft durch 
eine vorbereitende Welle durch den ganzen Oberkörper, in gewiffem Sinn 
duch den ganzen Rörper, angezeigt wird: der Rörper Außert fich als 
Banzes und man möchte fagen, die Bewegung, jede Bewegung, gebe 
etft als ein Slug zuvor oder gleichzeitig durch den ganzen Körper hindurch. 
In feiner freieften, Marften Ausgeftaltung erhalten die Bewegungen des 
nordifehen Körpers einen Ausdrud rubigsbeftimmten Herrſchens. Diefe 
£igenbeit darf aber nicht als ftändifchsbedingt gedacht werden: id) babe 
diefen Ausdrud oft bei nordraffifchen Subrleuten gefeben. Leicht wird das 
Beben der nordifchen affe zum Schreiten. Don Hagen beißt es im 
Fibelungenlied: 

„die bein im wären lanc, 
eislich fin gefibene, er béte bärlichen ganc.“ 


Das ift der nordifhe Bang: „berrlich“ batte damals die Bedeutung des 
Herrentuͤmlichen, Herrſchertuͤmlichen. 


An den Armbewegungen der nordiſchen Raſſe faͤllt die Freiheit des 
Ausdrucks auf, die ſich ſelbſt in jeder Handbewegung zeigen kann. Jeder 
Teil des Arms, jeder Muskel, jeder Finger, bewahrt einen geſonderten 
Eigenwert, indes die Bewegung doch in freier Wechſelbedingtheit mit 
dem ganzen Koͤrper verlaͤuft. Ebenſo kann eine Armbewegung bei nor⸗ 
diſchen Menſchen in einem feſten, klaren Ausdruckszuſammenhang mit 
dem ganzen Koͤrper erſcheinen. Auch die Bewegungseigenheiten, die von 
Schickſal und Umwelt geſchaffen ſind, verwiſchen bei nordiſchen Menſchen 
die raſſiſche Bewegungsanlage nicht ganz. Unter den griechiſchen Bild⸗ 
werten zeigen vor allem die der Scübseit, 3. 25. Sag des Harmodios und 
Ariftogeiton, die nordifche Bewegungsanlage in reiner Ausgeftaltung — 
petgliden mit der germanifchen Sonderart nordifchen Ausdruds, bin und 
wieder (und vor allem fpäterer Zeit) in vielleicht etwas zu gefälliger, zu 
leichter Ausgeftaltung. Die germaniſche Sonderart des nordifchen Bes 
wegungsausdrude ift zwar immer rubig, aber vielleicht härter, voillenes 
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kräftiger, kühner. Betrachtet wird bierbei immer nur der Bewegungs« 
ausdrud des völlig erwachjenen Koͤrpers. 

‚Kine befondere Bewegungsfreudigkeit ift der Llordraffe nicht eigen. 
Sie empfindet allzuviel Rörperbewegungen als unvornebm. Den not: 
bi(dben Engländer wird man geradezu bewegungsfcheu nennen können. 
in anderes ift die nordifche Freude an planmäßiger Rörperbewegung, 
an Leibesübungen; Leibesübungen find eine nordifche Erfcheinung; darüber 
mebr im 33. Abſchnitt. — Bei Xijenbabns oder Citragenbabnfabrten 
fann man beobachten, daß Frauen vorwiegend nordifcher affe beim 
Sitzen die Knie gefchloffen balten, Srauen vorwiegend oftifcher Jaffe 
bingegen figen oft breit mit auseinandergeftellten nien. Beim Steben 
zeigen Frauen vorwiegend oftifcher Raffe meiftens eine breite Stellung 
mit gleichbelafteten auseinandergeftellten Süßen, Srauen vorwiegend nors 
difher Raffe fteben mit gefchloffenen Süßen und belaften meiftens ein 
Bein mebr ale das andere (Standbein, Spielbein), wobei fid) öfters wieder 
jener anmutige Slug der Rörperbaltung zeigt. 

Banz anders ift die weſtiſche Raffe. Sie ift die eigentlich be: 
wegungsfreudige, ja bewegungsfelige affe. Der Weftraffe ift es eigen, 
Gemütsbewegungen im Körpers und Gefichtsausdrud und oft obne Zus 
bilfenabme des Wortes bis zur Vollendung auszudrüden; eine gewirfe 
fchaufpielerifche Sábigfeit ift ihr angeboren, eine Sábigleit, mit dem 
ganzen Rörper und bis in jede Bewegungseinzelbeit binein eine Aus⸗ 
drudseinbeit zu bilden. Wo der feelifche Ausdrud bei der Nordraſſe oft 
nut in den Augen, in einer Kopfwendung, in einer fargen Arwbewegung 
Sas Wort unterftügt, da neigt der Körpers und Geficdhtsausdrud bei 
der Weſtraſſe dazu, gleih widtig mit dem fprachlidden Ausdrud fich 
geltend zu machen. Der Gang der Weftraffe ift wiegend, beffer: leicht 
fhwantend. Bei jedem Tritt fhwingt der Oberkörper in der Schulters 
ebene einmal mit der rechten, einmal mit der linten Schulter ein wenig 
nad) außen, foba der Schritt etwas Heiteres, Leichtes, Biegfames bes 
tommt. Beim weiblichen Geſchlecht ift das Biegen der Hüften befonders 
betont (vgl. S. 73). Der turnerifche und foldatifche Schritt der Sranzofen, 
der pas gymnastique. fcheint mir einen weftifchsnordifchen Ausgleich Sar: 
zuftellen; ficher ift wenig GOftifches an ibm. Man müßte annehmen, ges 
wiſſe Eigenſchaften weſtiſcher Art haͤtten ſich bei der franzoͤſiſchen Be⸗ 
vólterung in viel weiterem Umfang durchgeſetzt, ale man nad) der beute 
doch verhältnismäßig geringen (?) Deimi(dbung weftifcher Raffe ver: 
muten würde. Daß der foldatifche Schritt des Sranzofen im Wefentlichen 
weſtiſch ift, zeigt fid auf deutfchen Bühnen faft in jeder Carmen⸗Auf⸗ 
fübrung: die Darfteller, die im erften Aufzug als Wacablöfung aufs 
marfchieren follen, wiffen nicht mit dem weftraffifhen Marſchtritt diejer 
echt weftifchen Bizetfehen Weife auszulommen und wirken faft immer 
ausnehmend lächerlih. Das macht, der dem Deutfchen vertraute Marſch⸗ 
tritt ift wefentlich nordifh und Angleihungen des dritte find nabezu 
unmóglid. Das von Bizet nach einem fpanifchen Volkslied gebildete 
Soldstenlied aus Carmen „Me bolla, balt werda!“ kann man, wenn man 
es richtig empfindet, gar nicht mit einem anderen als dem weftsaffifchen 
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Schritt begleiten, ebenfo auch die Marseillaise. Der nordifche Schritt ift 
diefen Liedern gänzlich wefensfremd; Saber aud) in Deutfchland der immer 
zu beobacdhtende Eindrud des Bezwungenen, wenn einmal die Weiſe der 
Marseillaise ale Marſchweiſe gebraucht wird. Die weitifchen Bewegungen 
(deinen die aller anderen Raffen an Slüffigkeit und Ausdrudefähigteit 
weit zu übertreffen. Sicherlich ijt die Ausbildung der Bewegungen bis 
zur Bierlichkeit nur der Weftraffe eigen. Einen reizvollen Ausgleich nors 
difcher und weftifcher Bewegungsart babe ich oft bei fransófifdben Schau⸗ 
fpielern beobachtet: die äußerfte Bewegungsficherbeit, Sluffigteit und Auss 
orudefábigleit verband fid) bei ibnen mit nordifcher Xnt(dbiebenbeit und 
Kraft. Eigenartig berühren die Menfchen in Lionardvs Abendmahl: vors 
wiegend nordiſche Männer find von dem nordifchen Lionardo dargeftellt; 
aber fie baben die Ausdrudsfähigkeit der Weftraffe an fid) genommen, 
die nordifhe Surüdbaltung der Bewegungen febit. So bat fich bier ein 
Ausgleich ereignet, ein Ausgleich übrigens, der für das Kaffentum der 
böberen Stände Italiens zur Wiederbelebungszeit bezeichnend fcheint. 
Nicht leicht ift ce, die oftifdbe Bewegungsart zu erfaffen. 
Da die oftifche Raffe einen ihr allein eigenen und ganz ihr zugehörigen 
Ausdrud bis zu einem gewiffen Grad verloren zu haben fcheint, da fid) 
viele oftifche Erfcheinungen als ein Angleich, ein Anpaffen an die Eigen» 
tümlichleiten der anderen europäifchen Raſſen erklären laffen, ift es 
fhwierig, Sas KigentlihsÖftifche aufzufinden. In Deutfchland ift das 
nordifche Raffenbild aud) in den Bewegungen vorbildlich, felbft in den 
Gebieten. vorwiegend oftifcher Jaffe. Schon erwähnt ift worden, daß 
die ftraffe turneri(dbe Haltung „Bruft heraus, Bauch hinein“ dem ges 
ftrafften nordifchen Körper entfpricht und daß Side Aótperbaltung dem 
oftifhen Menſchen nicht artgemág und darum vielfach zuwider ift. Die 
Dorbildlichkeit diefer geftrafften Haltung im ganzen deutfchen Gebiet mug 
demnach als ein Aufzwingen des nordifchen Raffenbildes gelten. Cats 
f&dplido fann eine foldhe Haltung aud) dem gedrungenen oftifchen Aörper, 
der dazu nod) zur YDobibeleibtbeit neigt, nicht artgemäß fein. Ebenſo 
fheint der oftifche Menſch fid dem deutfchen turnerifchen Schritt eber 
anzupaffen, als daß er ibm arteigen wäre. Mir fcheint geradezu, als ob 
der oftifchen affe eine gewiffe Fleigung zum Rniegang artgemäß wäre, 
mindeftens aber eine Gangart, die einerfeits viel ſchwerer als die weftifche, 
andererfeits minder fördernd und entfchieden als die nordiſche Gangart 
ift. Der ofti(be Bang kann vielleicht am beften als der eigentliche Spieß 
bürgersgang bezeichnet werden, als der Bang einer gewiffen ſchweren 
Bebarrlichkeit, die gleichweit entfernt ift von weſtiſcher Leichtigleit voie 
von nordiſchem Ausfchreiten. Die Armbewegungen der oftifdben affe 
find nicht fo flüffig wie die weftifchen, nicht fo klar voie die nordifchen 
Armbewegungen. Sie haften mehr am Körper. Zumal wenn der Aopf, 
wie dies bei der Oſtraſſe oft der Sall ift, „zwifchen den Schultern ftedt“, 
wirkt der Arm mebr als ein unfelbftändiges, minder ausgeftaltetes Glied 
von geringerer Ausdrudsfähigkeit. Die Arms und Handbewegungen 
feinen einerfeits obne rechten Zufammenbang mit dem Ausdrud des 
mebr bebarrenden KRörperganzen, andererfeits aber unfreier, minder ges 
B. Günther, Raffenfunbe. 10 
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gliedert. Die Bewegung wird fo oft mehr zur mürrifdyen Andeutung 
eines Rörperausdruds. Dies gilt gleichfam bie in die Singerfpigen binein 
und ſcheint aus der ftumpferen Zanoumriglinie fprechen zu wollen. Die 
Ropfbewegungen find ſchwerer, ftumpfer, fie find mindeftens unluftiger 
als die weftifchen Kopfbewegungen, unfreier als die Bordifchen. Das 
bedingt ſchon der Ausdrud des breiteren, kürzeren Schädels und der 
kürzere Hals. | 

Über die Bewegungen der binarifden Kaffe fann ib, 
Sa mir für eigene Beobachtung bisher zu wenig Zeit vergönnt war, nur 
wenig fagen. Sie unterfcheiden fid) wefentlid von denen der Oftraffe, 
wie von denen der Weftraffe. Ihnen ift eigen eine gewiffe fefte Bes 
ftimmtbeit, die manchmal an die Bewegungsart der Llordraffe erinnert. 
Der Bang der dinarifhen Kaffe feheint ausgreifend zu fein und oft 
geradezu Eriegerifch, die Armbewegungen entfchloffen und fraftvoll; doch 
(dint eine Fleigung zu vielen Bewegungen nicht dinarifch zu fein, eber 
eine Neigung zur Bewegungstargbeit. Viele im ftädtifchen Leben fich 
bewegende dinarifche oder vorwiegend dinarifche Menſchen geben mit 
einer cigentümlid) fteifen Rüdenbeltung. 


11. Die feelifchen Eigenfchaften der nordifchen Kaffe. 


ofde Ausführungen leiten über zu einer Betrachtung des feelifchen 

Verhaltens der vier betrachteten Raffen. Wären die Menfchenraffen 
ungleih nur in bezug auf ibre leiblidoen Erbanlagen, fo käme ja der 
Betrachtung raffifcher Erfcheinungen eine viel geringere Bedeutung zu. 
Die feelifhe Erbungleichbeit der Menfchenraffen bedingt erft die augens 
fälligen Verfchiedenbeiten in Taten und Werten, im „Dichten und 
Trachten“ der einzelnen Menſchen und der einzelnen Voͤlker. — Schon bei 
Schilderung der Aörperlichkeit, nod mehr aber bei Schilderung der Bes 
wegungseigenbeiten, haben fid Wendungen ergeben, die einen gewifjen 
` Hinweis auf feelifche KEigentümlichkeiten enthalten konnten. Ich babe 
derlei Wendungen, wenn fie fid). einftellten, abfichtlich nicht vermieden, 
um nie den Ausblid auf die Banzbeit des Raffenbildes zu verlieren. 

Es ift begreiflicherweife nicht leicht, die Eennzeichnenden feelifchen 
Eigenfchaften einer Raffe anzugeben, wenn man fid) nieht bei allges 
meinften Ausdrüden aufbalten und gleid) in den Weſenskern eindringen 
will. Immer gilt es bei foldyen Unterfuchungen, fich einen gewiſſen Mittels 
ſchlag (am beften den Bauern) jeder Raffe vor Augen zu balten und fid 
nicht dazu verloden zu laffen, etwa gleid vom „Beift“ einer beftimmten 
Raffe zu reden. Eine Darftellung des feelifchen Verbaltens europäifcher 
und einzelner außereuropäifcher Raffen findet fid) in der „Sozialanthros 
pologit^ von Ploeg!). Dloe& gewinnt einen Standpuntt für feine Bes 
trachtungen, indem er die Beteiligung der einzelnen Raffen an den 
„gefellfhaftlihen Bildungen“ und indem er die einzelnen Raffen „nach 
Zahl, Inhalt und Charakter ihrer Taufchhandlungen“ darftellt. Leider 


1) 3m Band „Antbropologie“ der Rultur der Begenwart“ Teil III, Abt. V, 1923. 
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bat Ploetz in feiner Betrachtung die beiden kurztöpfigen Raffen Europas 
und die vorderafiatifche Kaffe zu einer „alpinen“ zufammengeftellt, wos 
durch er fid) den Ausblid verdedt auf das feelifche Derbalten der oftifchen 
(alpinen) und der dinarifchen, wie auch der vorderafiatifchen (armenoiden) 
Raffe. Seine Darftellung ift aber die erfte, die einen beftimmt begrenzten 
Standpunkt der Vergleihung gewonnen bat. 

Die im folgenden gegebene Darftellung ift demgegenüber mebr eine 
Zufammenftellung bisheriger Beobachtungen feelifhen Verbaltens der 
europäifchen Raſſen, welche Zinzelbeobadhtungen dann zum Entwerfen 
einzelner Bilder feelifchen Verhaltens dienen follen. 

Wertvolle Hinweife auf Raffeneigentüumlichleiten gibt Beddoe in 
feinem Buch über die Raffen der britifchen Infeln. Er befchreibt darin 
Menſchen aus verhältnismäßig rein nordifchen Gebiet wie aud) Menſchen 
aus Gebieten vorwiegend oftifcher und weftifcher Raffe. Am deutlichften 
ſcheinen Beddoe!) die nordifchen Eigenſchaften in England beim 2e 
wobner der Graffchaft York, beim Yorkshireman, ausgedrudt zu fein. 
Diefem nordifhen Menſchenſchlag fehreibt Beddoe Scharffinn, Wahr⸗ 
baftigfeit, Ausdauer, Willenskraft und Sleiß zu, gefundes Urteil, Red⸗ 
lichkeit (spirit of fair play), Liebe zur Behaglichkeit (comfort), zur Oros 
nung und Xeinlichkeit, Kleigung zu ſchwerem Xifen, Unzugänglichkeit 
gegenüber Marktfchreierei (bluffindependence), die fid) bie zu abweifendfter, 
felbftifdber Ruppigkeit (selfish rudeness) fteigern mag, ferner Sinn für 
Confunft, einen Verftand, der dem Körper gleich, im allgemeinen febr 
ftart und tüchtig ift, befonders geeignet für gewerbliche und kaufmännifche 
Beftrebungen, aber aud) ebenfogut zur Wiffenfchaft; ein gewiffer Mangel 
an €inbiloungsfreft ift ertennbarı Bft fcheint eine raſche Auffaffungs- 
gabe im Widerfpruch zu fteben mit der „germanifchen Neigung, allen 
Dingen geradeswegs und bebarrlid) auf den Grund zu geben“. — Ripley 
fpricht bei Betrachtung der nordifchen Raffe von Schweigfamteit, Zurüds 
baltung und Schwerfälligkeit des nordifchen Menſchen, von feinem 
Inorrigen, aber. bandfeften (lumbering, but substantial) Wefen. 

Maeclean :) fchildert die nordifche Art wie folgt: „Überlegend und 
kühl; zweifelt gern und ift fhwer zu überzeugen. Sehr genauer Beobs 
adter, durch Erregung oder Vorurteil nicht beeinflußt. KEntwideltes 
Ortsgedaͤchtnis, das dem begabteren Teil der affe eine €ignung für 
Beometrie, Sterntunde und Schiffahrt gibt. Gerecht in ihren Entfcheis 
dungen; nicht weil fic. gevoiffenbafter find als Menſchen anderer Xaffen, 
fondern weil fie tatfádblid die Wahrheit lieben und es verachten, durch 
Erregung oder Gefühl beeinflußt zu werden. Stark in der Anbänglichkeit, 
aber nicht fo ſehr wie die Relten, und, obgleich weniger erregbar, nicht fo 
bereit, zu bereuen oder zu vergeben. Die eigene Steibeit über alles liebend 
und für fie die größten Schwierigkeiten und Gefahren auf fid nebmeno. 
Oft ziemlih taub, aber faft immer von achtungsvoller Umgangsart. 
Ziemlich beftimmt in ihrer Meinung, aber febr. weitberzig gegenüber der 
Meinung der anderen. Das Große und Erbabene liebend, aber ziemlich 

!) The Races of Britain. 1885. 

s Anthropological Review IV. 1806. 
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dazu gencigt, das Wunderſame und Geheimnisvolle lächerlich zu finden; 
mit einer angeborenen Babe des Scobmute, der fie aud) in Gefahr und 
Leid faft nie verläßt. Außerordentliche Seftigkeit und Selbftoertrauen, die 
weder durch Dual nod) durch den Tod zu erfcbüttern find.“ 

Diefe angelfähfifhen Beobachtungen ftimmen überein mit dem, was 
die Geſchichte vom Wefen nordifcher Völker berichtet und mit den Eigen; 
(dbaften, die überall, wo Gebiete vorwiegend nordifcher Kaffe find, an 
der Bevölkerung beobachtet werden und die man immer wieder am eins 
dringlichften dargeftellt findet in den Menfchenfchilderungen der Isländerges 
chichten (Sagas), die in den Überfegungen der „Sammlung Thule“ vorliegen. 

Al die einzelnen ſeeliſchen Eigenſchaften nordifcher Menſchen fcheinen 
fib mir gleihfeam anzuordnen um ZRerneigenfchaften des nordifchen 
Weens: ürteilefábigteit, XDabrtbaftigleit und Cats 
traft. Mit der bezeichnenden Kigenfchaft der litteilefábigteit bángt 
zufammen der Geredtigkeitsfinn, der Hang zu Sondertum und Zers 
fplitterung, die Fleigung zu unbeftechliher Sachlichkeit und die Unzus 
gänglichkeit gegenüber Redensarten und gegenüber dem Gift des Maſſen⸗ 
tume, ferner die Fleigung, den Erfcheinungen mit Zweifel zu begegnen. 
Mit der Urteilsfähigkeit bángt zufammen der ruhige, oft unccbittlid und 
bart erfcheinende Wirklichkeitsfinn, mit ihr hängt zufammen die Freigung 
zu Mißtrauen gegenüber Fremden, fowie die unerfchütterliche offenberzige 
Treue zu dem, der ins Vertrauen aufgenommen wurde. Selbft die geringe 
Verſoͤhnlichkeit hängt zufammen mit nordifcher lirteilefábigfeit: der bei 
Elarem Urteil als Gegner erkannte bleibt ja im Wefen der gleiche. 

Der nordifche Menſch iſt der eigentlich Sreie infofern, als er fich felber 
fadblid gegenüberzufteben vermag. Der Geredtigkeitsfinn beitimmt ibn 
zuerft. Er ift der Sreie auch infofern, als er eine Abneigung gegen jegliche 
Beeinfluffung bat. Er neigt zum Xinseltum im täglichen Leben, zum 
Sondertum des Stammes im ftaatlidben Leben. Sein Einzeltum, dus ibn 
urteilefábig erbält, macht ihn fehweigfam, oft abweifend und oft geradezu 
bart und febonungslos!). Er fucht feine Ehre darin, daß er vor fid) felbit 
beftebe; eigen ift ibm ein bobes Meß an Verantwortung und ein ſtarkes 
Bewiffen. Wenn er befonders tüchtig ift, neigt er dazu, die TLüchtigleit 
in berrifcher Weiſe auch von feiner Umwelt zu fordern. Leicht erfaßt er 
bei feiner Anlage den Begriff der Pflicht, leicht wird er dann aber wie 
gegen fidb fo aud) gegen andere rüdfichtslos bart. Das Einzeltum des 
nordifhen Weſens — ſchlagwoͤrtlich würde es wohl Jndividualismus 
genannt werden — bringt es mit fib, daß der Sinn für den Samiliens 
zufammenbalt oft verringert ift: auch feinen nächften Angebörigen gegen» 
über urteilt der nordifche Menfch, wo die Menſchen der anderen Raffen 
unbeſehen und oft gefchbäftig den felbftifdben Zufammenbang der Samilie 

1) Mebr in den Grenzfällen, die ſchon feelifcher Ertrantung oder Entartung 
nabe liegen, wird man bei nordijchen MNenſchen bäufiger als bei den Menſchen 
der anderen europäilcben Raſſen eine gewiſſe Küdfichtslofigleit, ja eine gevoiffe 
kalte Robeit in Empfinden und Handeln finden. Unter der nordifcben Kaffe findet 
fib. anfcheinend bäufiger Menichen mit jener Decóeung des feelifchen Lebens, die 
Kretſchmer (Rörperbau und Cbaralter. 1921) unter die Schizothymen (zur Schizo⸗ 
pbrenie neigenden Menſchen) 3sáblt. Vgl. bierüber S. 141, Sußnote 3. 
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oder Beinerer Gruppen bewahren. ft fo der Sinn für Samilie beim nors 
difchen Menſchen oft geringer, fo ift der Sinn für größere Gruppen: für 
Bemeinde, Dorf und Stadt, Landfchaft und Stamm bei ibm ftärker als 
bei den anderen Rajfen Europas mit Ausnahme der dinarifchen. Der 
Stamm ftebt dem nordifchen Menſchen durchfchnittlich näber, ift ibm 
vertrauter als der Staat, diefe áugerfte Begrenzung des GBruppenlebens. 
In ihrer böchften Entfaltung allerdings ift es gerade die Llordraffe und 
nur fie, welche die großen Steatsmänner bervorbringt und bervots 
gebracht bat (vgl. aud) Abb. 45, 46, einzelne Abb. im 19. Abfchnitt). 
In folden Männern erreicht dann die unbeftechliche Sadhlichkeit, der Wirk⸗ 
lichkeitsfinn, der Berechtigkeitsfinn, der Mut und die Urteilstraft, felbft 
auch die geringere Einbildungstraft der Raffe und die vielen nordifchen 
Staatsmännern eigene Veranlagung zu kaltem Berechnen eine bódbfte 
Ausprägung. 

Leidenfchaftlih kann man die nordifche Raffe nicht nennen, wenigftens 
nicht in dem üblichen Sinn oder etwa im Sinn befonders ausgefprochener 
Geſchlechtlichkeit. Es ſcheint, daß fid) die Befchlechtlichkeit bei der Nord⸗ 
raffe ſogar entfchieden zurüdbaltender und wäbhlerifcher zeigt als bei den 
dunklen europäifchen Raffen. „In der Gefchlechtsliebe war der Bermane 
fo kuͤhl wie nicht bald ein zweites Volk“, fo urteilt ein genauer Kenner 
des nordraffifchen alten Germanentums, Andreas Heusler !). Was Hamlet 
von Horazio ausfagt, daß fein „Blut und Urteil fido fo gut vermifcht“, 
diefe gevoi(fe Ausgeglichenbeit der Wefensanlagen fcheint echt nordraffifch 
zu fein. „Dat Befinnen is dat Befte an Minſchen“ fagt ein oldenburgifches 
Spridwort. Mean wird innerhalb vorwiegend nordifcher Bevoͤlkerungen 
eber etwas fchwerfällige als etwa zu leidenfchaftliche Menſchen antreffen 
und eber falte Rechner als unrubige Stürmer. Leidenſchaftlich wird der 
nordifche Menſch meift nur an einer fachlichen Aufgabe. Er mag dann 
in der Stetigkeit, mit der er einer Suche bie auf den Brund gebt und 
es um der Cade willen tut, er mag dann in diefer Kigenfchaft, die 
man fachliche Leidenfchaft nennen könnte, unvergleichlih fein. Der Ges 
rechtigkeitsfinn läßt ibm eine andere als fachliche Haltung nicht leicht 
zu. Man bat den Geredhtigkeitsfinn geradezu das Hauptkennzeichen 
des nordifchen Menſchen genannt: „Er ift lieber ungerecht gegen fib 
felbft, als 5a er den Schein der Ungerechtigkeit gegen andere auf 
fido zieht“ 2). In den böchften Ausprägungen zeigt fid) diefe‘ fachliche 
Leidenfchaft immer wicder in der nordifchen Runft. Die Runft Bachs mag 
als bódbftes Beifpiel jener gleicbfam fachlichen £eiben(dbaft gelten. Die 
Leidenſchaft des ſchoͤpferiſchen Wirkens erfcheint nirgends unfaßlicher, 
mächtiger und unvergleichlicher; aber niemand würde man weniger im 
üblihen Sinne leidenfchaftlicb nennen als Bad. — Indeſſen die Ders 
gleibung mug auf durchfchnittlicher Hoͤhe bleiben und der Ausblid auf 
die nordifche Runſt fci nur ein Hinweis auf böchfte Ausprägungen nor: 
difhen Geftaltens. Die Schlichkeit des nordifchen fllenfdben mag aud) 

1) Die altgermanifche Xeligion, in „Die Rultur der Gegenwart“, Teil I 


Abt. III, 1). 
2) Hauſer, Rafje und Kaffefragen in Deutfchland, 1919. 
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zutage treten in der beobachteten Tatfache, die mir mitgeteilt worden ift, 
daß fid zur Pferdezucht und Pferdepflege eigentlich nur Menſchen nors 
difcher Kaffe eignen. Die Leidenfchaftslofigkeit, welche die befondere 
Urteilerube bedingt, und zu der oft überrafchenden Urteilsklarbeit fübrt, 
diefe abwägende, nicht leicht zu ftórenoe Rube, die vor allem der nots 
difche Bauer zeigt und die fid) ſchon im rubigsfelten Schritt der Raffe 
anzeigt, fie mag gefördert fein durch die befchriebene geringere Stärke 
und Erregbarkeit der €inbiloóungetraft. Um echten, Š. b. nordraffifchen 
Abtömmling der Alemannen im füdweftdeutfchen Gebiet wie am Wells 
falen, Fliederfahfen und Pommern, ift mir Side gewiffe Rargbeit der 
Einbildungstraft aufgefallen: im nordifchen Geiſt wechfeln die Bilder 
langfam und rubig, die Sarben find milder, einander mehr angeglidyen; 
bas Gemüt zwar ift tiefer, aber minder erregbar und vor allem ftärter 
verfhhloffen. Diefem Mangel an Einbildungstraft entfpricht auch das für 
die nordifche affe bezeichnende geringere infüblungevetmógen. Seltener 
ift der nordifche Menſch verfucht, aus feiner einseltümlicben Abgefchloffens 
beit beraus fid) in andersgeartete Menſchen und andere Zuftände einzus 
fühlen, ja eine gefteigerte Einfühlungsgabe, die er etwa bei Anderen 
findet, macht ibn leicht mißtrauifh. Ein altenglifhes Gedicht fchildert 
die Derfchloffenbeit geradezu als ein Merkmal des Edlen: „Ich weiß ee 
wahrhaft: das ift im Ying altedles Geſetz, daß fein Merz er balte 
gefeffelt, feine Bruft verwabre, er denke, .wie er wolle.” 

Der nordifche Menſch fucht fid) fein Urteil durch rubigeree Betrachten, 
langfames, fachliches Eingehen, ja felbft durch Mißtrauen und Rälte zu 
bewahren, und eber wird dem Derftand Ausdrud und Wort verlieben 
ale dem Gemüt, oft vielleicht gerade aus dem Bewußtfein eines tiefer 
erfüllbaren, weiter erfchloffenen Gemüts (Der alte Hofſchulze in Immers 
manns „Überbof“, diefer echt nordifche Bauer, zeigt fold Züge bes 
fonders deutlih). Die Härte des nordiſchen Menſchen kann oft eine 
Bemütsbewegung verbergen. Die geringere €inbiloungefraft, die ges 
tingere €infüblungsgabe und die geringere Erregbarkeit darf aber nicht 
etwa gleichgeſetzt werden mit geringerer künftlerifcher Begabung oder mit 
einem genügfameren Derftand. jm Gegenteil: die rubigere inbildliche 
Tätigkeit des nordifchen Beiftes bedingt die böchften Ausprägungen feines 
geiftigen Lebens. Leicht kommt der nordifche Menſch zu einem fehauenden 
Derbalten feines Geiſtes. „Zum Schauen beftellt^ (Boetbe) feheint vor 
allem der nordifde Menſch zu fein. Die Menfchen anderer Raffen, felbft 
die geiftigeren bliden umber; die geiftigeren Menſchen der Flordraffe 
(dauen. Gerade aud) im Dermeiden befonderer, einzelner Aennseidinung 
88 Blidens darf man wohl in der griedifchen Bildkunft den nordifchen 
Gift in griechiſcher Sondergeftaltung erbliden. Das fehauende Derbalten 
der Nordraſſe febafft ihre befondere wiffenfchaftlide Begabung. 

In manchen Sällen — meift aber wobl durch ofti(dbe Beimifchung -— 
entartet nun die Scchlichkeit der affe bis zur Gefinnungslofigleit. Das 
Beſtreben zur Gerechtigkeit, sur „Objektivität“ wird dann zu widerlicher 
Ausländerei und fogar zur Verachtung deffen, was nicht „weit ber" ift, 
alfo des Kigenen. Spuren und Solgen allzu leichten Aufgebens eigenen 
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Butes gegen fremdes, foger eigenen befferen Gutes gegen minderwertiges 
fremdes, laffen fid) fhon früb in der Geſchichte der nordraffifchen Völker 
aufweifen. Diefe Éntartung der Sachlichkeit zur Selbftentwertung, die 
wabrfcheinlich eine Solge der Zumifchung oftifchen Blutes ift, feheint vor 
allem ein Sebler des nordraffifchsbedingten deutfchen Volkes zu fein. 

jn einer geweltigen Steigerung zeigt fich der Gerechtigkeitsfinn der 
Nordraſſe 3. DB. im Bilde des Kleiftfchen Michael Rohlhaas. Hier handelt, 
nachdem fein rubiges Urteil entfchieden bat, ein nordifcher Mann wohl in 
eigener Sache, aber mit einer folden Sachlichkeit, wie fie nur innerhalb 
der Nordraſſe möglich ift, gleihfam mit einer unbeteiligten Rlarbeit und 
aus unbeftehlihem Recdhtsgefühl. In gleicher Lage würde der woeftifche 
Menſch fd&umeno, rafend feine Rache fuchen, der oftifche Menfch würde 
fi irgendwie in einer gewöhnlichen Weiſe rächen. — Immer wieder 
leiten alle Züge auf die rubigfefte Urteilsfähigkeit und auf die „Stäte”, 
die Wolftam von Eſchenbach vom Edlen verlangt. Zwar raſch aufs 
faffend, aber langíam und gründlich urteilend, kommt der nordifche Menſch 
zu lang(am reifender Erkenntnis und Erfahrung; immer aber mübte er 
fib um Erkenntnis und folgt eber einem Hang zum Widerfprud und 
Beifeitefteben, als daß er einer Maffenbewegung folgte. Selbft feinem 
eigenen Gefühl gegenüber bleibt er rubig. Sein ibn kennzeichnender Sreis 
beitsdrang ift weniger im Sinne des politifchen Schlagworte zu verfteben, 
als im Sinne jedes geficherten Bezirks Maren Eigentums und abftäns 
digen €inscitume (my house my castle). Sreifein beißt ibm: nach feinem 
€inselurteil leben zu können. Sein Einzelurteil ift aber nicht Einzellaune, 
fondern Mare Entfcheidung. Der Entfcheidung folgen dann fein Wages 
mut, feine Ausdauer, fein Steig, fein Selbftvertrauen und in böchfter Auss 
prágung feine gefchichtefchaffende Kuͤhnheit und Schöpfertraft. 

Eigenartig verbindet fid — bei einzelnen nordifchen Menſchen — 
mit der auf die Tätigkeit gerichteten Urteilstraft ein gewiffer Leichtfinn, 
eine oft große Sorglofigkeit gegen fid) felbft: der YDagemut wird dann 
Colltübnbeit, der Leichtfinn Verſchwendung, die Sorglofigkeit lebt in 
den Tag binein und kümmert fid) wenig um Zeit, Gefchäft, Handel und 
Wandel. Es fcheint, daß Spielfucht und Wetten der Nordraſſe von alters 
eigen gewefen feien, und ein gewiffer Übermut (Übersmut) ſcheint auch 
immer wieder den Untergang einzelner nordifcher Wienfchen oder nordifcher 
Scharen verurfacht zu baben !). Der bezeichnende nordifche Leichtfinn, eine 
gewiffe Colltübnbeit €inselner, tritt immer wieder in der Befchichte nord» 
taffifch-bedingter Völker auf und der Sinn für Wettbewerb bat ihre 
Leiftungen immer wieder bod) gefteigert. Es (dbeint auch, als ob der nors 
diſche Menſch nach Zeiten des tattráftigen Handelns oder des tiefen Denkens 
Zwifchenzeiten ungebändigten Leichtfinns und frobgelaunter Saulbeit brauche. 
Soldye Züge aber beben fib, wie betont, mebr bei Einzelnen ab von der 


1) Dafür fiint mir bezeichnend, wie Brrbtnotb, der angelfádbfifbe Kübrer 
(in dem altenglifhen Gedicht „Byrhtnoths Tod“) den feine Schar angreifenden 
Dänen, die in ungünftiger faqe vom Strand aus fámpfen müffen, „in feinem 
Übermut“ (for his overmode) Raum gibt, ſodaß die Dänen auf beſſerem Gelände 
kaͤmpfen können. Die Solge ift der Sall Byrhtnoths und feiner Schar. 
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für die Raffe im allgemeinen geltenden befonderen Dordenllichkeit. „Der 
nordiſche Menfch ift von allen am wenigften dem Augenblid bingegeben; 
er übertrifft alle Raffen an Willensftetigkeit und forgender Vorausficht. 
Infolge der vordenklichen Sinnesart werden die finnlichen Antriebe weiter 
geftedten Zielen untergeordnet” '). So ift der nordifche Menſch vor allem 
anderen der Menſch weitangelegter kuͤhner Entwürfe und tattráftiget 
Unternehmungen. In vielen feiner Unternehmungen und geiftigen Schöps 
fungen ift ibm eine gewiffe Überfhwänglichkeit eigen, die fonft keiner 
Raffe eignet, die fidy aber im alltäglichen Bebaren und in Worten oft 
gar nicht äußert und nur aus Taten und Werten zu ertennen ift. 

Unterfucht man die Begabungsverbältniffe der einzelnen Raffen nad) 
der Häufigkeit des Auftretens fchöpferifcher Menſchen, fo ift die Nord⸗ 
raffe darin unvergleidhlich reih. Dae baben die Unterfucdhungen der fog. 
Antbropologifchen Geſchichtsſchreibung dargetan, und diefe raffenktundliche 
Geſchichtsſchreibung fördert immer neue Zeugniffe zutag. Seit den Ders 
mutungen und Sorfehungen, welche die Begründer diefer Geſchichtsſchrei⸗ 
bung ausgeſprochen und ausgeführt baben, find ununterbrochen neue 
Tatfachen gefördert worden, die das beftätigen, was der fransófifcbe 
Raffenforfcher de Lapouge (don im Jahre 1$$$ in bezug auf die nors 
difche affe gefchrieben bat: „Saft alle großen Männer baben ibt angehört, 
felbft wenn fie Teile raffifch ganz anders gearteter Voͤlker zu fein ſcheinen, 
und ich wäre nicht erftaunt, wenn das Licht, weldyes gewiffe andere 
Raffen verbreitet baben, der Anweſenheit eines blonden, langkoͤpfigen 
Einſchlags in ihrer trägen Maffe zuzufchreiben wäre, welcher durch die 
Dunfelbeit der Zeiten verborgen geblieben ijt. Die blonde, langtópfige 
Raffe fcheint in der Tat dazu beigetragen zu baben, die leitenden Alaffen 
zu liefern in Agypten, befonders in Chaldda und in Affprien. Die Sache 
ift feft gewiß in Derfien und Indien und möglich fogat für das alte 
China. Ihre Rolle ift jedenfalls ficher in der griechiſch⸗roͤmiſchen Zivilis 
fation, und in unjerer Zeit richtet fid die Bedeutung der Völker faft 
genau nad) der Menge blonder Langlöpfe, welche zur Bildung ihrer fübs 
renden Schichten beitragen. Zu diefer Kaffe baben die gallifhen und 
fräntifchen Menfchen gebört, welche Srantreid) und feinen Glanz gegründet 
baben; es find die gleichen Menſchen, die in Deutfchlend den Maſſen 
Leben verleiben und durch ihre Bewegung fortreißen.“ 

Allein dieſe Unterfuchbung, Ste nur die böchften Erbebungen betrachtet, 
kann nod nicht maßgebend fein für eine Beurteilung des Durdhfchnitts 
der nordiſchen Kaffe. Obwobl fie daraufbin deuten mag, daß die Moͤg⸗ 
lichkeit folder befonderen Schöpfertraft einen befonders tüchtigen Durchs 
fhnitt verlangt, beweift fie zunächft nur cin bäufigeres — allerdings uns 
vergleichlich biufigeres — Auftreten bervorragender Menſchen innerhalb 
der nordifchen Raſſe und eine befondere Eroberungsluft und straft nors 
diſcher Stämme. 

Mean bet deabalb die Unterſuchung innerbalb einer gewiffen alltágs 
liben. Umwelt gefübrt, bat die Verbältniffe: Beruf und Ropfform, Beruf 
und Rörperböbe ufw. unterfucht. Solche Unterfuchungen find in Deutfche 


1) Lenz in Baur-Liſcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 
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land, in England, in der Schweiz, in Srantreih und in Amerika anges 
ftellt worden. Wo man die Aórperbóbe unterfucht bat, bat fid) berausges 
ftellt, daß die höheren Stände größer find als die niederen. Die ſchweize⸗ 
rifche Nachforſchung zeigt befonders genau, daß größere Aórperbóbe und 
böbere gefell(cbaftlidoe Schicht im allgemeinen eng zufammenbängen. Auf 
Grund von Meifungen an mehreren taufend Leichen fam der Anatom 
und Antbropologe Pfigner in Straßburg zu dem Ergebnis: „Die höhere 
Intelligenz ſchlechthin dokumentiert fid) in der durchſchnittlich höheren 
Statur und in einer über diefe Zunahme binausgebenden Gitógensunabme 
des Hinterteils des Kopfes.” Auf Ummelteinflüffe laſſen fid, voie 
fpäter ausgeführt wird, ſolche Erjcheinungen nicht oder nicht allein zus 
rüdführen. — Wo man die ftändifche Schichtung eines Dolfe im Ders 
báltnis zu Schädelform betrachtet bat, bat fich die jtártere Langfchadligkeit 
der höheren Stände ergeben. Es findet demnach nicht nur eine Raffens 
verteilung in der Wagrechten ftatt, nicht nur die in einem ſpaͤ⸗ 
teren Abjchnitt zu unterfuchende Verteilung über das deutfche Spracdhgebiet 
und über Europa, fondern aud) eine Raffenverteilung in der 
Senkrechten: die Verteilung innerhalb der Ständefchichten der Völker. 
Es gibt wohl wenig gans raffenreine Völker, es gibt vot allem in Europa 
wohl fein Volk, das nicht das Ergebnis einer Raffenmifchung wäre. 
Dielleidt ift fogar auf bet ganzen Erdc jede bóbece Ges 
fittung durch Übereinanderfhihtung zweier Raffen, einer 
unterworfenen einbeimifcben und einer berrfcbenden cin: 
gewanderten, entftanden, und jeder Derfall, jeder „Untergang“ 
eines Volkes und einer GBefittung (Kultur) ift vielleicht bedingt durch das 
Ausfterben der ſchoͤpferiſchen Schicht dieſes Volkes. So viel zeigt jeden 
falls der gegenwärtige Stand Europas, daß es keine raffifch einbeitlichen 
abendländifchen Volker gibt und daß innerhalb jedes abendländiichen 
Volkes und ebenfo innerhalb Nordamerikas die miederften Stände durchs 
fhnittlih das wenigfte, die oberften durdhfchnittlich das meifte nordifche 
Blut haben. Die Betrachtungen des 19. Abfchnitts werden diefe Tutfache 
geſchichtlich ableiten. 

Aber die Beobachtungen des Bevoͤlkerungsſtroms, befonders die 
Ammons in feinem auffchlußreihen Wert „Die natürliche Auslefe beim 
Mienfchen“ (1893) baben noch ein anderes ergeben: daß nämlich fort: 
geíe&t eine Abwanderung vorwiegend nordiſcher Menſchen vom Dorf 
in die Stadt vor fib gebt, damit zugleiih ein Auffteigen folder 
Menſchen in böbere Befellichaftsfchichten und damit wiederum ein (tes 
tiges Abnehmen der Geburtlichkeit, vielleicht aud) ein Zunehmen der Sterb⸗ 
lichkeit diefer nordifcheren Dolksteile — der langfame Raffentod 
der noróifden Raſſe durch die Stadt, vor allem die Großftadt 
mit ibren Begleiterfcheinungen, den aufreibenden BDafeinstampf, den 
fpäten Eben, der Beichränkung der Rinderzabl, den Geſchlechtskrankheiten, 
ven ungefunden Wobnverbältniffen. Diefes ftetige Auffteigen in bóbete 
Stände ift nun erBlärt worden durch die böbere Begabung der nordischen 
Raffe, ihren größeren YDagemut, ibren ftärkeren Drang nad). Bildung, 
nad) Wanderung, je felbjt nado Herrſchen, £cbren und Anfübren. Ammon 
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bat diefe Derbáltniffe in Baden näher unterfucht und gefunden, daß. die 
geiftig führenden Schichten einen ftärkteren Einfchlag nordifchen Blutes 
zeigen als der Bevoͤlkerungsdurchſchnitt. Der Herrſchergeiſt der nors 
difchen Kaffe!) macht die Menſchen diefer Raffe auch su militärifchen 
Sübrern geeignet, wozu fid) die minder nordifchen Wienfchen und Volle: 
teile nicht zu eignen fdoeinen (vgl. aud) Abb. 44, 47, 48, 50, 57, 5$, 80, 01, 
96 u. einzelne Abb. des 19. Abfchn.). Wlan bat in Rußland den Verſuch 
gemacht, militärifche Sübrer aus den an nordifhen Blut armen Volks⸗ 
fhidhten beranzubilden. „Aber“ — fo berichtet das Berliner Tageblatt 
(Fir. 13, $. Jan. 1922) vom Sowjetlongreß, der im Dezember 1921 getagt 
batte — „bier teilte Trogli eine febr merkwürdige Beobachtung mit. In 
die Rriegefehulen kommen ausfchlieglid Bauerns und Arbeiterkinder, aber 
eine Schwierigkeit ihrer Erziebung für Befchlftellen bildet die Tatfache, daß 
‚fie nicht das Merrenbewußtfein mitbringen, das alle Rinder aus „Bours 
geoiefamilien^ mehr oder weniger von Natur baben', und es ift fchwer, 
diefes Herrenbewußtfein zu entwideln” Es wird fchwer fein, den 
Fyerrfchergeift (domineering spirit) zu „entwideln“, da er eben durch nors 
difches Blut bedingt ift, das immer wieder „den Maffen Leben verleiht” 
(de Lapouge, S. 152)?). Daher mag in diefem Zufammenbang die treffs 
lie Schilderung des nordifchen Weſens fteben, die de Lapouge?) gegeben 
bat, eine Scyilderung, die fid) von der obengegebenen, notwendig alls 
gemeineren, durch eine größere Beftimmtbeit wefentlich unterfcheidet, bie 
allerdings eigentli nur für eine gewiffe gebobenere Mittelfhicht, faft 
mödte man fagen: für eine gewiffe untere Oberfchicht der nordifchen Kaffe 
Eennzeichnend ift: 

„Der Langtopf bat große Bedürfniffe und ift unaufbórlid) tätig, diefe 
3u befriedigen. Er verftebt fich beffer darauf, Reichtumer zu erwerben, 
ele zu bewahren; er báuft fie an und verliert fie mit Leichtigkeit. Unters 
nebmungsmutig veranlagt, wagt er alles und feine Aübnbeit fichert 
ibm unvergleichliche Erfolge. Er kämpft um zu kämpfen, aber nie obne 
den Hintergedanken eines Vorteils. Jedes Land gebórt ibm und die ganze 
Erde ift fein Vaterland. Seine Rlugbeit kann fid) bod) fteigern und 
wechſelt je nad) dem Einzelnen von fchwerer GBründlichleit bis zum 
Schöpfergeift. Es gibt nichts, was er nicht zu denken oder zu wollen 
wagt, und wollen und ausführen folgen fid) unmittelbar. Er ift logifch, 
wenn es ibm paßt und findet fid nie mit leeren Worten ab. Der Sort 


1) Riplev: the domineering spirit of the tenton. 

2) So wird man aud bei allen Beunrubigungen des innerftaatliben Lebens 
der Dólfer mit ſtaͤrkerem nordiſchem Einſchlag als „die Maſſen durch ihre Bes 
wegung fortreifend“ (9. 132) Menſchen vorwiegend nordiſcher Raffe finden 
können. Man kann vielleicht faqen, Sag das innerjtaatliche Leben eines nordiſch⸗ 
bedingten Volkes dann am meiſten einem Umſturz ausgeſetzt ift, wenn fid in 
den unterften Schichten diefes Volkes vecbáltniamágig viel Menſchen vorwiegend 
nordifcher Kaffe befinden, alſo Menſchen, die nach umfaffenderer, anfübrender, 
jedenfalls ibrer Cattraft angemefjenerer Betätigung verlangen. 3m allgemeinen 
aber erzeugen die niederen Stände ,nod nicht einmal die genügende Anzubl bes 
deutender Menſchen für den eigenen Bedarf“ (Uüiceforo, Antbropologie der nichts 
befigenden Rlaſſen. 1910). 

*) in der Revue d'Anthropologie. 1887. 
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(ditt ift fein ftärkftes Bedürfnis. Don Religion ift er Droteftant; im 
Staatsleben verlangt er nur, daß der Staat feine Tätigkeit achte und fucht 
mebr fid felbft emporzubringen als andere binabzudrüuden. Er erkennt 
fhon von weitem feinen Vorteil und ebenfo den feines Volkes und feiner 
Raffe, welche er kuͤhn für die böchften Beftimmungen vorbereitet. Er 
glaubt binnen kurzem der unbeftrittene Herr der Erde zu fein und feine 
unbegrenzte Rübhnbeit, feine mächtige Saffungstraft, das Bewußtfein der 
Zufammengebörigkeit feiner affe, geben ibm die größte Anwartfchaft 
auf Erfolg.“ 

Diefe Beichreibung will felbftverftändlih nicht befagen, daß die 
Grenze des proteftantifchen Blaubensbetenntniffes einer Raffengrenze ge: 
nau entjpreche !); auch nicht, daß es keine nordraffifchen Ratboliten gebe 
— de Éapouge wäre ja mit einer foldben Behauptung durch die Raffens 
verteilung feines eigenen Landes leicht zu widerlegen gewefen. Indeſſen 
foviel behauptet de Lapouge in diefer Schilderung doch, daß der nordifche 
Menſch einen Drang zu geiftiger Sreibeit und zu eigener Beurteilung aller 
Stagen babe, der ibn dann leid)it zum Proteftanten made. Auch der 
„sortfchritt”, den der nordifche Menſch fuche, darf nicht im Sinne des 
politifchen Schlagworts gedeutet werden, mehr in dem Sinne, daß der 
Menſch nordifcher Raffe immer den Drang fpüre, am weiteften vorzus . 
dringen, am woeiteften über den gegenwärtigen Stand feiner Umwelt 
binauszudringen. In Zeiten, wo der politifche Sortfchritt das Belenntnis 
weniger Dorandringender ift, wird er fortfchrittlich fein im Sinne des 
Schlagworts; in Zeiten, wo der politifche „Sortfchritt” das Bekenntnis 
breiter Schichten ift, wird der nordifche Menfch fdbon wieder das Anderes 
gerichtete bekennen; immer wird et der Einzelne fein — das ift das 
YOrjentlidbe. Aus de Lapouges Schilderungen gebt aber unzweifelhaft 
bervor, daß er der nordifchen Kaffe einen befonders tüchtigen Derftand zus 
fchreibt, eine befondere Ruͤhnheit, einen befonderen Steibeitebrang und 
einen Drang, fid) als €inselner abzubeben und betvorsutun. Die Stcibeit, 
die zugleich die Bleichftellung aller bedeutet, kann nicht zum Belenntnis 
des nordifchen Mienfchen werden. Beim oftifehen Menfcben ftellt Ammon 
eine „Fleigung zur demokratiſchen @leichbeitslebre” fell. De Lapouges 
Schilderung irrt nur in einem Duntt, bier aber gründlich, nam: 
lid in der Behauptung eines nordifchen Raffenbewußtfeins und Raſſen⸗ 
3ufammenbalte. Don einem Raffenbewußtfein kann man in Europa nur 
bei den Juden reden. Schr genau kennzeichnet aber de Lapouge die in 
dem beobachteten Bevoͤlkerungsſtrom binaufftrebenden Voltksteile. Man 
kann fagen, fdon in gewiffen, gar nicht großem Abftand über dem 
Raſſendurchſchnitt der Llordraffe folgt diefe obere Mittelfchicht, die de Las 
pouge befchreibt, in der fid) die bezeichnenden nordifchen Eigenſchaften: 
Rübnbeit, beldifhes Wefen, Weitblid, Erfindungsgabe, ſchon fo kräftig 
entfaltet haben, daß der Eindruck einer befonders tüchtigen und begabten 
Raffe entftebt. Schon £inné bat in feiner naturwiffenfchaftliden Schil⸗ 

1) Wenn aud) eine gewilfe Beziebung der Raſſen⸗ (oder beifer: Raſſen⸗ 


mifchungss) grenzen in Europa zu den Glaubenebelenntnijjen bei Vergleidbung 
entfprechender Rarten fogleich auffällt. 
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derung des homo europaeus, des nordifchen Menſchen, die bezeichnenden 
Worte gebraucht: argutus, inventor, 8. b. fdjarffinnig, erfinderifch. Diefe 
Eigenfchaften des befonderen Wagemuts und der befonderen Begabung der 
Nordraſſe treiben den Bevölkerungsftrom an, der immer wieder die vom 
Lande abwandernden, untubigeren, nordifcheren Bauernſoͤhne dem ftädtis 
ſchen tüdbtigen Mittelftand zuführt. Aus diefem Mittelftand erheben fid) 
dann der tüchtigfte Teil des Beamtentums, das Unternebmertum und ($e 
lebrtentum, wodurd dann fehr bald jene geiftig und geſellſchaftlich bódbfte 
Schicht erreicht ift, die fo oft, man mödhte fagen: faft immer zugleich das 
Ausfterben eines tüchtigften Geſchlechtes bedingt. Dies gilt für alle 
Laͤnder, deren Bevölkerung einen merklichen Einfchlag nordifchen Blutes 
befigt; aud) wo etwa Ablömmlinge oder Auswanderer verfchiedener Völker 
in einem Lande zufammenleben, finden fid) in den oberen Ständen regels 
mäßig die Angebörigen folder Völker, die einen ftärkeren Einſchlag nors 
diſchen Blutes beſitzen. 

Es ift den Raſſenforſchern eine bekannte Tatſache, daß in den hut⸗ 
laͤden die billigſten Huͤte nicht mit hoͤherer Hutnummer, alſo nicht für 
größere Rópfe zu haben find, daß umgelchrt die teuerſten Hüte nicht mit 
Heinen hHutnummern zu baben find. Dfigner bat diefe Beziehungen näher 
‚ betrachtet. Diefe Tatfache weift deutlich auf eine Raffenfchichtung bin. 
Eine Dame, die febr. langfhädlig ift, bat mir berichtet, daß fie immer 
verhältnismäßig teure Hüte kaufen müffe, da es billige Hüte für lange 
Schaädelformen nicht gebe und daß fie ihr paffende Hüte in Hamburg 
eber finde als in einer mitteldeutfchen Stadt. Was fid (don in der 
chutform zeigt, dieſer ftárfere Einfchlag nordifchen Blutes in den bóberen 
Ständen der europäifchen Völker, das ſcheint aud) die Betrachtung der 
Beziehungen zwiſchen Jocbogenbreite (ogl. S. 37) und ftändifcher 
Schichtung der europäifchen Völker zu ergeben, denn Fliceforo!) bat in 
den oberen Ständen eine geringere Jochbogenbreite gefunden — was auf 
verftärkten oftifchen und mongoliſchen Einfchlag in den niederen Ständen, 
auf verftärkten dinarifchen und nordifchen Kinfchlag in den böberen 
Ständen binweift (wobei ein dinarifcher Einſchlag jedoch nur für die 
ftärker dinarifcheuntermifchten Gebiete in Betracht kommt). Auf not: 
difches Blut weift auch eine Unterſuchung Niceforos, die ergab, daß inners 
balb einer aus Arbeitern und Studenten gebildeten Gruppe von Gleich⸗ 
altrigen die Arbeiter Purstópfiger waren. Die Unterfuchung einer Gruppe 
reicher und armer Rnaben ergab cine. größere Aurstópfigfeit der armen. 

AU folder allgemeineren Beobachtungen bedürfen aber nod) mandet 
Einzelnachforfebung. Koch immer könnte ja. vielleicht das Auffteigen der 
Nordraſſe etwas anderes anzeigen als ein 2fuffteigen der Begabteren. Die 
vortrefflide Arbeit von €. Röfe „Beiträge zur ceuropäifchen Raſſen⸗ 
Funde“ 2) gibt die Ergebniſſe von Begubungsprüfungen wieder, die 
buuptfächlib in Dresden vorgenommen worden find. „Hier bat fid) die 
Beobachtung der Sunabme nordifchen Blutes mit dem böberen Stand 
wieder deutlich ergeben, darüber hinaus aber noch wichtigere €inseleins 


1) Niceforo, Antbropologqie der nichtebefigenten Alajfen. 1910. 
2) Archiv für Rollen: und Geſellſchaftsbiologie, Bo. 3 und 3, 1310. 
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fidten: innerhalb der einzelnen Berufe waren die Stellen, welche die ges 
feheidteren Leute brauchen, von Menſchen bóberen Wuchfes und längeren 
Schädels befetzt. Unteroffiziere waren nordifcher als die Mannſchaft, 
Stabsoffiziere nordifcher als die anderen Offiziere, die Hochſchullehrer 
einer gewiffen Stadt langſchaͤdliger als die Offiziere des dortigen Regie 
ments ufw. Die Angeftellten der Straßenbahn ftellen eine gewifje Auss 
lefe verftändigerer Leute dar, zugleich aber auch eine Auslefe von Hlenfchen 
mit nordifcheren Merkmalen. Die Sabter. der Straßenbahn find minder 
nordiſch ale die Schaffner, die wiederum eine gevoijfe Auslefe der geiftig 
tegfameren darftellen. Die Arbeiter eines Betriebe, der befonders verftäns 
dige Leute fordert, hatten viel längere Schädel ale der Durchſchnitt der 
Bevölkerung. Die Auffichtsbeamten der Straßenbahn waren nordifcher 
ale die Angeftellten. Das entfpricht dem Ergebnis de Lapouges, der in 
Rennes die Studenten durchſchnittlich minder kurztöpfig fand als die übs 
rige Bevölkerung, ebenfo dem Ergebnis Muffangs, der in einer bretos 
nifchen Stadt die Schüler einer höheren £ebranftalt minder kurztöpfig fand 
als die Volksſchuͤler, lettere wieder minder kurzkoͤpfig als das Landvolk 
der Umgebung. Seine Unterfuchungen führten Roͤſe zu dem Ergebnis, 
das er in folgenden Sätzen mitteilt, dem aber die gefellfchaftlichen Zuftände 
und Gebaltsverbältniffe der Zeit um 1910 zugrunde liegen: 

„Je bóbet und beffer befoldet die Stellung ift, um fo größer und 
länger find die Röpfe, um fo bedeutender die Körpergröße.“ | 

»Griftig hervorragende Menfchen zeichnen fid) im allgemeinen aud) 
durch eine höhere Körperlänge aus, die das Durchſchnittsmaß der ges 
famten Bevoͤlkerung überfteigt; fie haben außerdem eine etwas längere 
Ropfform und eine bedeutendere Aopfgróge als die gleichgroße Durch⸗ 
fdynittebepólterung.“ 

„Der nordifche Raffenbeftandteil des deutfchen Voikes ift der Haupt 
träger feiner geiftigen Rraft.“ 

„Die oberen Bevslkerungsfchichten haben mebr nordifches Blut in. 
ihren Adern als der Durchſchnitt der gefamten deutfchen Bevölkerung.“ 

Diefe Derbältniffe zeigt ja ſchon der äußere oberflädhliche Eindrud: 
„Bein unbefangener Beobachter zweifelt daran, daß man eine Reihe von 
Angehörigen der oberen Stände auch bei gleicher Tracht von einer foldyen 
der unteren auf einen Blid im Typus unterfcheiden kann. Auch bier 
handelt es fich fteili nur um BDurchfchnittsunterfchiede. Es gibt Leute 
in boben Stellen mit „proletarifchem” Typus und Handarbeiter mit 
„eriftokratifchem” Typus. Wenn man aus 1000 Angehörigen der „oberen 
Zehntauſend“ die 10 gewöhnlichften Typen und aus 1000 Gelegenheits⸗ 
arbeitern die 10 vornebmften Tppen berausfucdhen würde, fo würde cin 
uneingeweibter Beurteiler die beiden Reiben ficher falfch einordnen. Die 
Ausnahme beftätigt alfo aud)? in diefem Salle die Regel. Die Künftler 
bte. Simpliziffimus zeichneten auch vor dem Kriege die Angebörigen der 
„oberen Sebntaufenó^ regelmäßig mit ausgefprochen nordiſchem Typus, 
während fie das „Proletariat“ mit Typen primitiver Raſſen bebacbten; 
und die Lefer empfanden obne weiteres, daß darin etwas Typiſches sum 
Ausdrud tam, obwohl fie natürlich zu mehr als 90% von Rafjenunter: 


158 Die nordifche Raffe (feelifch). 


fhieden feine Abnung batten^ !). Was fo innerhalb eines einzelnen Volkes 
gilt, das gilt auch für die Stellung der Völker felbft und für ihre Ges 
fhichte: Die führenden Völker der Erde find die Volker mit ftärkerem nors 
nordifhen €in(dblag ?). | 

Eine Beobachtung über die Schulzeugniffe in ihrem Verbältnis zur 
Raſſe ergab, Sag in den bóberen Schulen Dresdens die figengebliebenen 
Schüler aller Alterstlaffen furstópfiger waren. In einer Schule batten die 
Langſchaͤdel am bäufigften die befte, am feltenften die fehlechtefte Note. 
Solche Beobachtungen, zu denen vor allem die Lebrerfchaft beitragen follte, 
find aber nod) nicht in dem Umfange durchgeführt worden, daß nt 
jheidendes gejagt werden könnte. 

Eine raffifhe Beobachtung des Schullebens, die febr. bezeichnend su 
fein fcheint, ift bei Röfe verzeichnet: „Die Langtöpfe find durchfchnittlich 
am fäbigften, aber zugleih am faulften. Sie haben die befte Durchs 
fhnittszenfur in der Befähigung, aber die fchlechtefte in der wirklichen 
Leiſtung.“ Ich würde indejfen nicht von eigentlicher Saulbeit reden, eber 
von dem bezeichnenden nordifchen Leichtfinn. Manchen nordifhhen Schuler 
befchäftigen nad) meiner Beobachtung in barmlofefter Unaufmettjamteit 
eine Menge anderer Dinge, er glaubt in leichtfinniger Art aud) bei balbem 
` Ainbordhen die Sache ſchon zu begreifen, er vergißt eber die Aufgaben und 
vor allem: er denkt in jüngeren Jahren viel mebr an körperliche Leiftungen 
und gern an Eriegerifche Spiele. Er ift im Vergleich zum oftifchen Schüler 
viel mebr Kind und bietet Sfters das Bild eines etwas widerfpenftigen, 
bandfeften Beinen Wilinge. So in unteren Alajfen. In mittleren Alajfen 
orüdt jid) feine Art nicht fo befonders aus; deutlicher macht er Slegels 
jahre durch, Fleiß und Leiftungen unterfcheiden jid) vielleicht weniger. 
jn den oberen Alajfen hingegen fegt cin deutlicher geiftiger Porfprung der 
Nordraſſe ein, der im Zeugnis hoͤchſtens durch allzugroßen Leichtfinn uns 
ausgedrüdt bleiben mag. Oft erfcheint beim nordifchen Schüler oberer 
Alaffen ein auffälligeer Gegenſatz zwifchen feinem jugendlichen Geſicht 
und feinem Verlangen, als junger Herr zu gelten. Auf der Hochſchule 
mag der Dorfprung der nordifchen Kaffe noch deutlicher fein, nie aber 
wird ein gewiffer Leichtfinn ſchwinden, der die eigentliche Leiftung bes 
einträchtigt. Roͤſe urteilt: „Wenn von einem großen Mann berichtet wird, 
daß er während feiner Schulzeit nur mittelmágige oder gar fdhledhte 
Leiſtungen vollbracht habe, dann bandelt es fid) faft regelmäßig um einen 
Langkopf. Es liegt nicht im Charakter der nordifchen Raffe, daß fie nach 
Bienenert in gleichmäßig gefchäftiger, aber gedantenlofer Tätigkeit Honig 
fammelt; der nordijche Langkopf arbeitet lieber ftoßweife, indem er gern 
Zeiten Außerfter Araftanfttengung mit Zeiten verminderter Tätigkeit oder 


1) BaursSifcber:fenz, Grundriß I, 1923. 

2) Der 19. Abfchnitt (oll zeigen: unter den Völkern indogermanifcher Sprache 
fheint bei ungebemmter Entfaltungamöglichkeit jeweils das Volk mit jtärkftem 
nordifchem Einſchlag eine überragende Stellung errungen zu baben: jo wird fid 
der Rüdzug der perfiihen Macht vor den Griechen, fo das Schwinden der gries 
chiſchen und perfiiben Mact vor der makedoniſchen erklären lajfen, fo ferner 
bag Schwinden der keltiſchen und römischen Macht vor der germanifchen und 
ſchließliih aud) oas Schwinden der oͤſterreichiſchen Macht vor der preußifchen. 
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völliger Saulbeit abwechjeln läßt. Wird ein Germane?1) durch Außere Not 
oder durch den inneren Drang feiner Jdeenwelt gezwungen, andauernd zu 
arbeiten, obne fid bin und wieder auf die Dárenbaut legen zu können, 
dann reibt er fid) eben leicht auf. Vor allen Dingen ift die nordifche 
Raſſe diejenige, die am fpäteften ihre geiftige Entwidlung abfchließt. 
Die Angehörigen der nordifchen Raffe find fpát reifende Srüchte, die in 
der Regel erft im Mannesalter ihre großen Dorzüge zur Geltung bringen." 
Shakeſpeare fehildert eine nordifche Jugend. bis zum Kintritt in das 
Mannesalter febr. Ekennzeichnend in „Heinrich IV." (1. und 2. Teil) und 
„meintih V.". Prinz Heinz wird zum König Heinrich, und Shalefpeare 
fhildert fein Werden mit befonderer Dorliebe, da er (wie die Shake⸗ 
fpeareforfhung ecvoicfen bat) im König Meinrich fein Inbild eines Helden 
geben wollte. | 

at fid (don in der Jugend eine gewiffe beffere Begabung an: 
getünoigt, fo tritt die Begabung der Nordraſſe im Mannesalter und da, 
wo e$ fid) um wirklich bedeutende oder einzigartige Leiftungen bandelt, 
flat zutag. Schärfer nod) als die fpäter zu nennenden Unterjuchungen 
über die Raffenzugebörigkeit hervorragender Menſchen, die fo deutlich 
die Unvergleichlichkeit der Liordraffe in der Merporbringung überragender 
Menſchen ergeben, deutlicher nod) oder mindeftens unmittelbarer, ſprechen 
zwei franzöfifche Nachforſchungen, eine über die beimatliche Herkunft der 
bedeutenden Schriftfteller Srantreiche, angeftellt von Odin (La genese des 
grands hommes. 1895) und eine andere über die Heimat der Preisträger der 
GBemäldeausftellungen des Parifer „Salon“, 

Beide Unterfuchungen — die Karten dazu gibt Riplep — find des» 
balb fo überaus wichtig, weil fie unternommen worden find obne irgends 
eine Beziebung zur Raffenktunde, in völliger Unkenntnis einer Derwertbars 
keit ihrer €rgebnijfe für raffentundliche Seftftellungen. Die Ergebniſſe 
beider Unterfuchungen als Rarten gezeichnet, ergeben nun eine ganz aufs 
fällige Übereinftimmung mit den raffentundlichen Karten: die Gebiete 
vorwiegend oftifcher affe find in der £yervorbringung bedeutender Mens 
fen. unfruchtbar; die £5eimatseorte der großen Schriftfteller und ausges 
zeichneten Maler Frankreichs liegen in dem Gebiet der größten Aórperbóbe, 
der längften Schädel und der bellften Sarben, mit anderen Worten: in 
den Gebieten der notói(dben Raffe oder, gefhichtlich ausgedrüdt, in den 
Gebieten der ebemale gotifchen, fräntifchen, normannifchen, burgundifchen, 
überhaupt germanifchen Eroberungen und Siedlungen. (oin bat ferner- 
bin feftgeftellt, daß von den etwa 1000 hervorragenden Männern Stant; 
reiche, deren Herkunft er unterfuchte, 78,5% aus den Schichten des Adels, 
des Beamtenftandes und der freien Berufe mit Hochſchulbildung cnt: 
ftammt find — alfo gerade aus den an nordifhen Blut verbältnismäßig 
reichften Schichten, die an Aopfsabl zufammen jedody nur einen Heinen 
Teil des Dollsganzen ausmadyen. Don ſolchen Beobachtungen ausgebend, 
ift Woltmann zu den Sor(dbungen getommen, die ec in feinen beiden Buͤ⸗ 
dern. „Die Germanen und die Reneiffance in Jtalien (1905)" und „Die 


1) 8. b. ein Menſch nordifcher Raſſe. 
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Germanen in Srantreich (1907)" niedergelegt bat"). — Die Beobachtung 
der Kinwanderungsverbältniffe bat die nordamerilanifchen Staaten zu 
einer Unterſcheidung zwiſchen erwünfchter und unerwünfchter Einwan⸗ 
derung geführt. Unerwünfdt ift die Einwanderung aus Sudofteuropa, 
erwünfcht die Einwanderung aus Nordweſteuropa. „Es ift Mar, daß die 
Menfchentppen aus Nordweſteuropa unfere beften Bürger bilden und des⸗ 
balb erhalten werden müjjen. Sie find das Befte, was Europa Züchter“ ?). 
Nordweſteuropa ift aber gerade der Heimatbezirk nordifcher Kaffe. 

Man bat die Beobachtungen über die höhere Begabung der nor: 
Sifchen Raſſe weiterführen wollen, die bóbere Begabung aus körperlichen 
Anlagen erklären wollen. Solche Verſuche find einftweilen obne Ergeb» 
nijfe faßbarer Art geblieben. Die behauptete Beziehung zwifchen Sarbftoffs 
atmut und Gebirnentwidlung (vgl. S. 55), die Vermutung, daß die zur 
Duntiung der Haut nötigen Stoffe gleihfam dem Bebirn abgezogen 
werden, ift (bon erwähnt worden. Vermutungen über eine Beziehung der 
fangfotm des Schaͤdels zur geiftigen Entwidlung find ebenfalls frags 
würdig. Aber all diefe Erwägungen erzielen folange kein Ergebnis, als 
nicht entſchieden ift, welche Eörperlichen Dinge: Eigenſchaften des Gehirns, 
Ropfform ufw. zur Ausbildung geiftiger Säbigkeiten eigentlid) bas Wich⸗ 
tigfte find. Sicher ift einftweilen nur dies, daß das Bebirn rafjifche Unters 
fhiede aufvocift; méglid) wäre ja vielleicht aud), daß Lang: und Rurzs 
tópfe auf verfchiedengeftaltete Gebirne binvocifen, oder daß ein Langlopf 
diefen, ein Rurzkopf jenen Gebirnteil beifer ausbildet, ein Dapua:£anglopf 
mebr diefen, ein Neger⸗Langkopf mebr jenen, ein nordifcher oder weftifcher 
fanglopf wieder einen anderen mebr ausbildet. Die rafjenktundlichen 
Sorfehungen über europäifche Derbältnijfe find aber nod zu dürftig. 

Zur völligen Kennzeichnung der nordifchen Kaffe bedarf es aber nod) 
der Erwähnung einer Befonderbeit, die nur ibr zulommt, einer Befonders 
beit, die immer wieder den Schilderer verleiten möchte, einen. zu boben 
Durchſchnitt zum Vergleich zu ſtellen: das ift im Mienfchlichen die Moͤg⸗ 
lihleitsweite nordifchen Weſens, im Geiftigen die Spannweite nordifchen 
Beiftes, der „das Hoͤchſt und Tieffte greifen“ (Boetbe) möchte. Die €nt 
faltungsmöglicdhleiten der anderen europkifchen Raffen find viel geringer, 
am geringften wohl die der Weſtraſſe (2). Schon eine Beimifhung nor: 
diſchen Blutes fann die befondere, außerfte Entfaltung einer men(dolidyen 
Anlage bedingen. Die Entfaltungsweite der nordifhen affe ift größer 
fowobl im Schöpferifeben und Heldifchben, voit auch im Verbrederifchen 
und Derruchten. — 


Die einzelnen Rajfen verbalten fi aud den Straftatennad 
verfhieden: So baben in Nordamerika die Fleger eine bedeutend bóbere 
Beftrafungsziffer als die „weiße“ Bevölkerung. Linter den Einwande⸗ 


1) Die Woltmannfcen Llnterfubungen bat dann £jaufer. fortgefegt mit 
feinen Büchern „Genie und Kaffe” (1917), „Genie und Raffe. 2. Italien“ (1922), 
„Raſſe und Aefjefragen in. Deutichland“ (1921) und „Die Germanen in Europa“ 
(1910). 

2) YDooeruff, Climate and Eugenies, angeführt nad o. Hoffmann, Die 
Aaffenbeqiene in den Vereinigten &taaten. von Nordamerika, 1913. 
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rern aus den füdlichen und öftlichen Ländern Europas bat man eine cr» 
beblich größere Häufigkeit von Derbredyern feftgeftellt als unter denen aus 
den nordweftlichen Ländern Europas. Schon Lombrofo bat darauf bins 
gewiefen, 5a in Europa Mord und Totfchlag bei den Voͤlkern germa⸗ 
nifcher Sprache am feltenften, bei den Völkern romanifcher Sprache am 
bäufigften vortommt, und daß in Italien diefe Verbrechen in den Landess 
teilen überwiegend voefti(cber (mediterraner) affe, alfo im Süden und auf 
den Inſeln, bedeutend häufiger find als in den anderen Landesteilen, die 
ein Dotvoiegen der oftifchen (alpinen) Jaffe mit dinarifchem und not» 
diſchem Einſchlag zeigen. 

In Deutſchland ift die Häufigkeit von Verbrechen in den nordweſt⸗ 
lichen Gebieten, die eine vorwiegend nordifche Bevölkerung baben, bedeus 
tend geringer als in den óftlidoen. und füdlichen Teilen, die Zinfchläge 
oftifcher, dinarifcher und mongolifcher (innerafistifcher) Raffe zeigen. Eine 
Aufftellung über die befonderen Verbrechen der vorwiegend nordifchen Teile 
Stantreihs gegenüber den vorwiegend oftifchen Teilen taugt infofern 
weniger, als fie einen Unterfchied ergibt, der fid) im Unterfchied des vors 
wiegend oftifchen  Oberitaliens gegenüber dem woeftifchen Unteritalien 
wiederholt. So ergibt fid) die Vermutung, daß es fid) nidt um einen 
Raffenunterfchied, fondern um den Unterfchied ftädtifcher und laͤndlicher 
Derbältniffe handle. In Nordfrankreich und Liorditelien wiegen vor: 
Brandftiftung, Diebftehl, Unterfhlagung, Einbruch; in Südfrankreich 
und Süditalien Tätlichkeiten, Raub, Mord. Ebenſo baben Norditalien 
und Nordfrankreich mehr Eheſcheidungen und Selbftmorde als Suͤd⸗ 
frantreih und Süditalien. Der franzöfifche Sorfcher Bertillon urteilt, 
YDorte und aud) Schläge beendigten im Süden die Streitigkeiten fchnell; 
im Norden regle fie der Richter. Die Bewohner des Südens, unbeftäns 
diger und voanfelmütiget, feien doch nach einem leidenfchaftlidhen Auss 
brud) bald wieder beruhigt. Mann und Weib könnten ftreiten, aber die 
Entfremdung fe beendet, bevor die Berichte eingriffen. Anders verbalte 
fi der nordifche Bauer der Normandie oder der Champagne; er fei kalt 
und zurüdbaltend und trage feine Beſchwerden lange mit fid berum. 
Bertillon fchließt, bag die Llordraffe befonders dazu neige, ebelidoen Swift 
durch gerichtliche Entfcheidung auszutragen. | 

Sür den Selbftmord feheint zu gelten, daß er in Europa eine eigents 
fid) nordraffifche Erfcheinung ift. Ripley führt das Urteil Morjellis an): 
„Je reiner die nordifche Kaffe, defto größer der Yang zum Selbftmord.” 
Die Selbftmordlarte Frankreichs ftimmt mit der arte der Verteilung der 
Nordraſſe überein. Auch die Selbftmordtarte Englands zeigt, wenn aud) 
minder deutlich, die Beziehung von Flordraffe und Selbftmord. Abnliches 
bietet die Selbftmordlarte Deutfchlands. Siebt man von den dichteft bes 
völkerten und großgewerblidhen Gebieten, wie í. 25. Sadıfen, ab, vers 
gleicht man die ländlichen Gebiete miteinander, fo zeigt fid) deutlich die 
ftärkere Selbftmordzahl der nordraffifcheren Gebiete. 

Beobachtungen über die Häufigkeit der Straftaten in einzelnen Ge: 


1 Suicide, International Scientific Series, New York 1882. 
5, Günther, BRaffenfunbe. 11 
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bieten baben ergeben, daß innerhalb jedes europäifchen Volkes von Nord 
nad) Süden die Derbrechen gegen das Eigentum abnehmen, die Verbrechen 
gegen die Perfon zunehmen. Soll man diefe Beobachtung damit in 
Übereinftimmung bringen, daß innerhalb der europäifchen Völker die Nord⸗ 
taffe von Norden nad) Süden zu abnimmt und fo der Nordraſſe eine 
größere Kleigung zu Zigentumsvergeben zufchreiben? Giltiges wird fid 
bierüber, bevor genaue Unterfuchungen gemacht worden find, nicht fagen 
loffen. Roͤſe vertritt auf Grund fchwedifcher Beobachtungen die Anficht, 
die Eigentumsvergeben nahmen zu, je dunkler eine Bevölkerung werde, 
und Ploe !) weift auf die geringere Beftrafungsziffer in Betrugs: und 
Diebftablefällen bin, welche fid für Skandinavien ergeben bat und möchte 
der nordifhen Raffe „eine größere Achtung vor der Perfönlichkeit und 
dem Beſitz des Llächften” zufchreiben. Die Verbredyenstunde (rimis 
naliftit) wird all diefe Dinge eft eingebender unterfuchen müffen. Sie, 
wie überhaupt die meiften Wiffenfchaften, ift bis beute auf raffenktunds 
lide Tatſachen nod) kaum aufmerkſam geworden. Die völkertundlidyen 
Unterfuchungen der Verbrechenstunde betrachten bis beute immer die 
„Bermanen“, die „Romanen“ und die „Slawen“ und find Saber wenig 
zu verwerten für eine Betrachtung der Raffen im Sinne diefes Buches. 


Die verbrechenstundliche Betrachtung kann zwar in den Zufanrmens 
bang der erwähnten größeren Entfaltungsweite nordifcher Art bineins 
geftellt werden, fchöpft aber die Befonderheit diefes Merkmals keineswegs 
aus. Was auffällt ift dies: daß Tugend wie Derbredyen, Heiligkeit, bes 
fhauende Stille, zarteftes Weſen, gütigfte SHerzlichleit — innerhalb der 
ganzen Llordraffe, nicht etwa bei einem einzelnen nordifchen Menfchen — 
ebenfo möglich find wie rüdfidtelofefter Tatendrung, kältefte Berechnung, 
hoͤhniſche Verachtung und unerbittlihe Härte. Der Kampf im Bewiffen 
der Menſchen nordifcher Raffe fann der ftärkfte werden. Die jeelifchen 
Spannungen können die Außerften, die Dereinigung ausgeprägter Eigen⸗ 
ſchaften und damit die Wefensfüulle kann bei Menſchen der Llordraffe 
am reichten fein. Die Geftalten des Weifen, des Selbberrn, des Aünjtlere, 
des Bauern, des Arbeiters, des Staatsmannes, des Priefters, des Entfagens 
den wie des Sordernden, des Sinnenden wie des Mandelnden, des Guten 
wie des Boͤſen, erfahren einzig innerhalb der Nordraſſe diefe Schärfe der 
Ausgeftaltung, die es fo überaus ſchwierig macht, einen mittleren Durdys 
fhnitt nordischen Wesens und nordifcher Sábigleiten faglid) su befchreiben. 
Bezeichnend für das feelifhe Weſen nordiſcher Menfchen ift vielfach cin 
gewifjes Übermaß, ein Überfhwang der Kräfte und des Geiſtes, eine Rafts 
lofigkeit des Denkens und Handelns, die den nordifchen Menfchen von Tat 
zu Cat, von einer gedanklichen Eroberung zur anderen treiben. Ihn drängt 
8 am meiften dazu, im Wettbewerb der Kraͤfte die eigene Araft zu 
mefjen. Man bat fid) (in einer gegenüber nordiſchem Weſen allzu bluts 
leeren romantifchen Weiſe) fo ausgedrüdt: „Dem Dunklen gilt die Gegens 
. wart alles, der Blonde träumt immer von der Zukunft. Das Wort &ebn: 


1) Plottz, Sozialantbropologie im Band „Antbropologie” (Kultur der Gegen⸗ 
wart, Teil III, Abt. V, 1923). 


‚Die nordifche Kaffe (feelifch). 163 


fudit bat nur für ibn Bedeutung“ 1). Wohl nie trifft man innerhalb Ser 
anderen europäifchen Raſſen die leidenfchaftliche, reine und unfelbftifche 
Hingabe an geiftige Güter, welche fo oft das ganze Leben nordifcher 
Männer beftimmt. „Zum Schen geboren, zum Schauen beftellt“ (Goethe) 
fheint vor allem der nordiſche Menfch zu fein. 

YDie es im Rörperlichen erfchienen ift, fo auch im Seelifchen. Flur 
innerhalb der Nordraſſe find männlicdhes und weibliches Weſen zwei fo 
deutlich ausgeprägte Beftaltungen. Der nordifche Mann, das nordifche 
Web — die feelifhe Spannung diefer Zwiegefteltung ift viel weiter als 
bei anderen Rafjen, und wiederum auch im Weſen des nordifchen Weibes 
felbft ift eine Entfaltungsweite möglich, für die Arimbilo finnbildlich ift: 
eine Entfaltung von anmutig milder Mädchenert bis zur harten Unerbitts 
lichkeit und Unverföhnlichkeit des nordifchen WDeibes, das den Mord ihres 
Mannes rächt um ihres Mannes und ihrer eigenen Ehre willen. 

So müßte bei Schilderung der feelifchen Eigenſchaften nordifcher 
Raffe ein weiter Rreis von Möglichkeiten umfchritten werden 2). Wine bei 
einzelnen nordifchen Menſchen oft gefährliche Sülfe der feelifchen Anlagen 
fällt immer wieder auf. 

Auf welchen befonderen Gebieten die Begabung der Nordraſſe liegt, 
mag nicht leicht feftzuftellen fein. Oben find nad) englifchen Zeugniffen Cons 
kunft, Geometrie, Schiffahrt, Raufmannfchaft uno Wiffenfchaft angeführt 
worden. Mir fcheint die Nordraſſe zunächft begabt zu fein zu Taten der 
Unternebmung, der Eroberung, des Krieges, der Staatskunſt und Staatens 
bildung, dann zum philoſophiſchen und wiffenfchaftliden Denten und 
sum künftlerifhen Wirken. Die befondere dichterifche Begabung fällt auf. 
Auf eine befondere Begabung für Tonkunſt weift das keltifche und gets 
manifche Altertum bin. Doch (deinen der nordifhen Kaffe auf dem 
Gebiet künftlerifhen Schaffens die Dichtlunft und die bildenden (unter 
ihnen insbefondere die zeichnerifchen) Rünfte gleichfam als erfte, die Cons 
kunft erft ale zweite Babe verlieben zu fein, indeffen die Contunft auf dem 
Gebiet Pünftleri(dben Schaffens der dinarifchen Kaffe in erfter Reibe 
verlieben zu fein fcheint. Die germanifchen Rlangwerkzeuge verraten abet 
eine verhältnismäßig reiche Entfaltung frübeiter Tonkunft. Nordiſch⸗ 
germanifch (nod) mehr jedoch dinarifch) feheint die Sangesfreude zu fein: 
die germanifchen Legionen des römifchen Heeres fielen den füdlichen Voͤl⸗ 
fern und den italienifchen Legionen wegen ihrer Sreude an Marfchliedern 
auf. Die vielen einheimiſchen Bezeichnungen für einzelne Liedarten, für 
Arten der ficobegleitung, die vielen einbeimifchen Kamen für Klangwerk⸗ 
zeuge, die Auffindung „zahlreicher und erftaunlid) volltommener Muſik⸗ 
infttumente^, vor allem der berrlichen £uren, — all dies deutet auf eine 
frübe und befondere Entfaltung des Sinnes für Gefang und Contunft 
bin?) Die ftarte Entfaltung der deutſchen Tonkunft in fpäterer Zeit 








1) Haufer, Raffe und Raſſefragen in Deutjchland. 1921. 

*) fiber die Moͤglichkeit, die „ſchizothyme“ Veranlagung, die Kretſchmer 
befchreibt, verhältnismäßig am bäufigiten innerbalb der nordifhen Kaffe zu 
finden, fiebe Sußnote 5, S. 141, und Fußnote I, S. 148. 

Vgl. die Abſchnitte „Befang”, „Muſik“ ufw. in Soops, Reallexikon der 
germaniſchen Altertumskunde. 
11* 
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feheint fowohl durch nordifches wie durch dinarifches Blut bewirkt zu 
fein, ja vielleicht durch dinarifchenordifche Blutmifchungen, die (nicht ale 
eine vererbliche Areuzungserfcheinung, fondern nur bei einzelnen Menſchen) 
eine befandere tonkünftlerifche Schöpferkraft bewirkt bat. Aber auch 
England war bis etwa zu Shalefpeares Zeit und nod) fpäter reich an 
Tontünftlern und an Sinn für die Tonkunft, ebe es in neuerer Zeit — 
durch die Abnahme des nordifchen Blutes? — zum „Land ohne Mufit“ 
(D. £y. Schmig) geworden ift. 

€nolid) fei nod) eine Eigenſchaft erwähnt, die in der leiblichen Er⸗ 
fcheinung des nordifchen Menfchen als erfte Andeutung feines Wefens aufs 
fallt: die körperliche Reinlichkeit. Beddoe bat diefen Zug in feiner oben 
angeführten Schilderung erwähnt, und er ift in der Cat febt bezeichnend. 
Man fann ibn (bon ausgedrüdt finden in der Catjadbe, daß die Erfindung 
der Seife wie der Haarbürfte germanijd) ift. Das fpätlateinifche Wort 
felbft für Seife, weldyes dann in die romanifchen Sprachen übergefübrt 
worden ift, felbft diefes Wort ift mit der Sache von den Römern übers 
nommen worden. Die körperliche Reinlichkeit ift wirklich ein Rennzeichen 
 nordifcher Kaffe. Bei oftifchen Menſchen und zwar bei oftifchen Menſchen 
aller Stände babe ich febr oft eine Unreinlichkeit wahrgenommen, die bei 
nordifchen Menſchen des jeweils entfprechenden Standes oder der ents 
ſprechenden Beichäftigungsart nicht vorfam. Innerhalb aller Stände 
und Beichäftigungen fällt in Deutfchland der nordifche oder vorwiegend 
norsifche Menſch immer durch feine verhältnismäßig größere Reinlichkeit 
auf, der oſtiſche Menſch immer durch feine größere Unreinlichkeit. Ich 
babe bei Beobachtungen in Volkskuͤchen nie Ausnahmen von diefem rafs 
ſiſchen Gefeg gefunden. Der Zuftand franzöfifcher Bahnhöfe 3. 25., aud) 
der Dabnbófe der franzöfifchen Hauptftadt und ebenfo das Ausfehen der 
Babhnbeamten fagt rafjifch manches aus. Die Unreinlichkeit vieler Stan: 
30fen — aud) unter ibnen beben fid) nad) meiner Beobadhtung die nords 
raffifhen ab — diefe franzöfiiche Unreinlichkeit, die dem befonders reins 
liben Engländer wohl nod) mebr auffällt als mandyen Deutfchen, diefe 
Unreinlichkeit, unter der jet vor allem die Webrpflichtigen aus Sem deuts 
fn Elſaß leiden, ift ein Hinweis auf das Vorberrfchen oftifchen Weſens 
in breiteften Schichten Frankreichs. Die Berichte über die Leibesübungen 
und Körperpflege, vor allem über das ausgebildete Badewefen der alten 
Deutfchen, zeigen den raffifhen Zug der Keinlichkeit fdbon in Ser frühen 
deutſchen Geſchichte. Es febeint, daß man leider zugeben muß, es fei aud) 
in Deutfchland in diefem Zug wie in anderen nicht zur völligen Herrſchaft 
des nordifchen Raffenbildes gelommen. Ob dinarifche und weftifche Wiens 
fhen den Tricb zur Reinlichkeit fo wie die Nordraſſe befigen, weiß ich 
nit; id) möchte es nad) meinen Beobachtungen in gewiffen Grad aud) 
für die dinarifche Raffe behaupten; zum Raffenbild der Oftraffe (dbcint 
aber nad) allen Beobachtungen die Reinlichkeit nicht su gebören. 

Echt nordraffifch (dint endlich die Sreude an Leibesübungen zu 
fein. Schon die altgermanifchben Spraden befaßen eine Reihe von eins 
beimifchen Ausdruͤcken für allerlei Spiele, für Springen, Ringkaͤmpfe, 
Schwimmen und fonftige Leibesübungen. Die Sreude am tüchtigen Körper 
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zeigt fid) in der Geſchichte aller nordraffifchen (indogermanifchen) Völker, 
und Ammon bat beobadhtet, daß fid) in Turns und fonftigen Sportvereinen 
immer eine gewiffe nordifchere Bevölkerungsauslefe findet. Man findet 
nordifchere Menſchen in allen Sreiluftberufen, nad) meiner Beobachtung 
auffällig viele unter den Subrleuten, aber auch unter Gärtnern und 
Sörftern. Auch in den mehr oder weniger in freier Luft auszuubenden 
Berufen der Rraftwagenführer und Schugleute, fowie in der Reichswehr 
und Sicherbeitspolizei und im Schiffabrtswefen (aud) im binnenländifchen) 
ſcheinen fib, foweit id beobachten konnte, Menfchen zu finden, die nots 
difcher als der Bevoͤlkerungsdurchſchnitt find, mindeftens finden fid in 
folden Berufen auffällig wenig oftifche oder ftark vorwiegend oftifche 
Menfchen. 


12. Die feelifchen Eigenfchaften der (meift mediterrane 
Raffe genannten) weftifchen Kaffe. 


De die weſtiſche (mediterrane) Raſſe im Blut des deutſchen Volkskoͤrpers 
zwar ſicherlich vertreten iſt, aber doch im Geſamtdurchſchnitt nur mit 
etwa 290, und da fie wahrſcheinlich mehr in Zumiſchung vorkommt als 
durch reinraſſig weſtiſche Menſchen vertreten; da alſo vor allem geſchloſſene 
Siedlungsgebiete weſtiſcher Raſſe in Deutſchland nirgends vorkommen, 
laͤßt fid eine Beſchreibung der ſeeliſchen Eigenſchaften dieſer Raſſe nur 
nach dem Bilde geben, das die Weſtraſſe innerhalb anderer Laͤnder bietet. 
Gerade aber, weil es fid in Deutſchland um einen Bevoͤlkerungsgegenſatz 
zu nordiſcher, dinariſcher und oſtiſcher Art handeln wuͤrde und in deutſchen 
Miſchlingen ſolche Gegenſaͤtzlichkeit dann wirklich innerhalb desſelben 
Menſchen auftreten muß, erſcheint es geboten, zuerſt wieder engliſche Zeug⸗ 
niſſe zu betrachten — in Suͤdengland und vor allem in Suͤdweſtirland 
finden ſich ja weſtraſſiſche Gebiete. Sollten nun dieſe weſtiſchen Kigen⸗ 
ſchaften in England doch nod) irgendwo nordraſſiſch beeinflußt fein, ums 
gebildet ſein unter der Vorherrſchaft des nordiſchen Raſſenbildes der herr⸗ 
ſchenden angelſaͤchſiſchen Volksſchicht, ſo wuͤrden ſich ja Einzelheiten 
ergeben, die auch in Deutſchland moͤglich ſind, und die Weſensſchilderung 
nach engliſchen Zeugniſſen waͤre umſo wertvoller. 

Den engliſchen, alſo im allgemeinen wohl vorwiegend nordraſſiſchen, 
Forſchern fällt bei der Weſtraſſe auf: das leidenſchaftliche Sprechen, cine 
Beredſamkeit oder mindeſtens eine Bereitſchaft und Fertigkeit zu reden, 
Munterkeit und Beweglichkeit des Geiftes; die Gefühle finden rafch ihren 
Ausdrud und Außern fid durch Beredfamteit, ja Geſchwaͤtzigkeit; der Ders 
ftand fagt fchnell auf, taugt aber weniger zu Elarem Urteil. „Ein lebbafter 
(ift, beeinträchtigt durch den Mangel an Stetigleit und Geduld.“ 
(Matthew Arnold). Der weftifhe Menſch ift ebenfo ſchnell in gebobener 
Stimmung wie in niedergefhlagener; oft folgt einem feelifchen Aufruhr 
unmittelber cin Zufammenbrud. Leicht kommt er in Schwicrigkeiten durch 
fein Ungeftüm: leicht aber ent(cblüpft er auch den Schwierigkeiten wieder 
durch Bewandtbeit und Slinkbeit. Immer folgt fein Urteil mehr feinem 
Gefühl als feinem Derftand. „Immer ift er bereit, aufzubegebren gegen den 


166 Die weftifche (mediterrane) affe (feelifch). 


Zwang der Tatfachen” (Henri Martin), immer beberrfcht ibn fein leicht 
erregter Sinn. 

Es ift alfo diejenige Veranlagung, die wir in Deutfchland am ebeften 
den Spaniern, den Stanzofen der Mittelmeerküfte und den Suͤditalienern 
sufchreiben — mit Recht, denn dort find die Hauptfitze der Weſtraſſe. Als 
MWefenstern der weftifchen Deranlagung ergeben fid: Leidenſchaftlich— 
Reit und geiftige Beweglichkeit. Alle Aráfte des Beiftes find viel 
mebr nad) außen gerichtet ale beim ebenfo ftarf nad) innen lebenden nordifchen 
Menſchen. Daher dieſe ftärkere aͤußere Éinorudefábigleit des woeftifchen 
Menſchen, fein Bedürfnis nad) ftärkeren Sarben, wenigftens nad) Tauters 
fprehenden Sarben und Sarbzufammenftellungen. Dem Gemüt des nors 
difchen Menſchen entfprechen als Fleigungsfarben, als Satben, die dem Ges 
müt wobltun und (beim Weibe deutlicher, beim Mann minder deutlich) 
aud) für Kleidung und Schmud oder zur Wobnungsausftattung und 
bei der Wabl von ZRunftgegenftänden bevorzugt werden — als foldye 
„feelifche Sarben”, die bann dem betr. Menfchen auch ,fteben^, entfprecdhen 
der Fiordraffe das Blau und das bellere Grün. Die feelifchen Sarben der 
weftifchen Kaffe find das Rot und das Gelb. Denkt der nordifche Gift 
mebr in Abfchattungen innerhalb einander näberliegender Sarben und in 
feineren Abftufungen der SGelligkeitswerte — daher feine Vorliebe für zeichs 
nerifche Aünfte — fo denkt der weftifche Geift in Zufammmenftellungen eins 
ander ftark verfchiedener Sarben; aber er befitzt eine Babe der Sarbzufams 
menftellung, die der nordifche Menſch nicht fo befitzt, um die er fid) als 
Aünftler in vielen Sällen erft bemüben muß. Eine Unterfuchung der Trach⸗ 
ten und der Voltstunft und dann eine der Runſt felbft müßte wertvolle 
Auffehlüffe geben. Im Gebiet der Runft fiint mir Delactoir den 
weſtiſchen Sarbengefbmad deutlich zu zeigen, in Spanien ſcheint Zuloaga 
ein echt weftifcher Maler zu fein. Leicht würde es nicht fallen, eine größere 
Anzahl weftifcher Maler zu nennen, denn 3. B. in Srantreich find außer 
Delacroir die bedeutenderen Maler vorwiegend nordraffifh. Das gleiche 
gilt für Jtalien, befonders das Ttalien der Wicderbelebungszeit, Sas gleiche 
mag aud) für die große fpanifche Aunft gelten (vgl. die angeführten 
Bücher YDoltmanne, S. 160), wenn begreiflicberweife auch die Rünftler 
diefer Länder öfters geringe Einſchlaͤge weftifchen Blutes baben mögen. 
Auh in der Tonkunft m^fie eine Vergleichung der Flordraffe und der 
Weſtraſſe fib mebr ans Volkslied balten; die großen italienifchen WMeifter 
fbeinen faft alle vorwiegend nordiſch (nordifchedinarifch) zu fein. Das 
ſpaniſche und das füditalienifebe Volkslied zeigen aber den weftifchen 
Menſchen, wie er oben gezeichnet wurde: leicht, beweglich, leidenfchaftlich, 
beiter; zeigen feinen munteren wiegenden Schritt und zeigen oft jene Blut 
leidenſchaftlichen Ausdruds, die den nordifchen Menſchen bald bewundernd 
als Sas Entgegengefette lodt, bald ibn befremdet und abftößt. 

Leidenſchaftlich und beweglid — diefe Eigenfibsften bedingen es, 
daß die Qicfe des nordifchen Gemuͤts dem woeftifchen Menſchen fremd 
bleiben muß. Die Heiterkeit der Welt empfindet der weſtiſche Menſch am 
leichteften, der nordifche die Sragwürdigkeit der Welt. Das Leben als ein 
Schaufpiel, in dem man fid gewandt zu bewegen bat — fo empfindet es 
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der weftifhe Menſch eber.. Das Leben als eine Aufgabe, an die der ganze 
Ernſt zu fe&en ift — in foldem Sinn erfährt es der nordifche Mienfch; 
Serum ift ibm der Selbftmord eigener. Der nordiſche Menfch fann fido 
«le fein eigener Richter verurteilen, der weftifche wird immer jid felbft 
ein gewandtefter Verteidiger fein. Das Gewiffen, der Gewiffenstampf, 
(eint eine voejentlid) nordifche Erfcheinung zu fein; Hamlet und Macbeth 
find dem weftifdhen und oftifchen Menfchen fremd. Die Gewandtbeit, die 
Sclaubeit, (deinen. echt weftifche KEigenfchaften zu fein. Nicht wie ein 
Menſch fid) in fein eigenes Urteil und Gewiſſen verftriden kann, zieht den 
weftifchen Menſchen an; wie ein Menſch aus einer ſchwierigen Lage fid) 
berauszieht, wie irgendein Schlingel zuletzt über all feine Nachſteller, über 
Bläubiger, Betrogene, Bericht und Nachbarn lacht, das ift dem weftifchen 
Menfchen das Spannendfte. Daber auf weftifhem Gebiet oder aus weftis 
fhem Gift die Beftalten der Schelme, der Picaro:Schlag der romanifchen 
Erzählertunft, Saber die Geſtalt des Meifters Datbelin im altfranzöfifchen 
Éuft(piel, die Geſtalt des Roffinifchen Sigaro im „Barbier von Sevilla“ 
— der Mozartfche Sigaro ift ſchon keine echt weftifche Geſtalt mehr; daber 
Geftelten wie Bil Blas, wie der zum Ergetzen weftifche Herr Tartarin 
aus Tarascon!). Auch in der Geftalt des Odyſſeus Pünoen fid) neben nors 
diſchen (don weftifche oder weftifchsvorderafiatifche Züge an und voeifen 
fo auf eine fpätere Entſtehung der Odyſſee als der Ilias, diefes noch nors 
Sifchen Heldengefange. 

Es liegt im Weſen der Sache, daß man bier, bei der weftifchen Raffe, 
nicht auf allgemein bekannte gefchichtliche Beftalten als bezeichnende Ders 
treter der Weftraffe binweifen kann. Die Weſtraſſe bringt Menfchen 
bervor, die mit ihrer geiftigen Beweglichkeit, ihrem beiteren Sinn, ihrer 
gewandten Gefaͤlligkeit und Gefelligkeit, bem nordifchen Menfchen immer 
wieder als die vom Geſchick befonders freundlich Begabten erfcheinen. Eine 
gewiffe beitere Büte macht dem weftifchen Menſchen die Geſelligkeit viel 
leichter als dem nordifchen. Eine befondere Baftlichkeit ift ibm eigen, ein 
Sinn für Höflichkeit in Gruß und Augenausdrud, in Worten, in Rörpers 
bewegungen. Die beitere Güte des weftifchen Menſchen Außert fid) vor 
allem auch in der Herzlichkeit des Samilienlebens, in einer großen (auf 
nordifche Empfindung öfters übertrieben wirkenden) Rinderliebe. Doch 
Außert fid die weftifche Güte aud) gegenüber dem Bettler noch febr berss 
lid. Heiterkeit und warme Empfindung, eine am Wechſel der Erſchei⸗ 
nungen fid) erfreuende geiftige Regjamleit, eine (für das Empfinden der 
anderen europäifchen Rafjen oft oberflächliche) Rindlichleit — foldye Eigens 
fchaften fallen an der weftifchen Raſſe zumeift auf. K€igentlid) überragende 
Menſchen bringt die Kaffe aber nicht hervor. Man darf nicht etwa glaus 
ben, Roffini, einer der Geftalter des Sigato, fei weftraffifch gevoefen, Rofs 
fini wer (nad) Woltmann) hochgewachſen, blond und blauáugig. Auch 
Delacroir wird man nicht echt weftraffifch nennen dürfen, dazu war er 
viel zu hochgewachſen. 25iset, der in feiner Tonkunft weftifches Weſen 
(o gut dargeftellt bat, war übermittelgroß, blond und belläugig; bisweilen 


1) Daudet, M. Tartarin de Tarascon. 
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wird er aud) als Jude bezeichnet. Der Weſtraſſe fehlt die überragende 
geiftige Schöpferkraft. Wie ihr Körper, fo ift ihr (ift gelenkt, ſchlank, 
leicht, Bein: das Gewicht fehlt. Der Geift des Ringens mit der Erfcheis 
nung feblt, das tiefe Gemüt und GBewiffen fehlt, bie Schwermut ift fo 
felten wie der Selbftmord. 

Don einem „Seblen“ follte man indeffen nicht reden. Jeder affe 
find ihre Grenzen gezogen; und will man ſchon werten und abſchaͤtzen, 
fo könnte man fagen: ift der Weftraffe im VDerftandesurteil, in der Bes 
barrlichkeit, ift ibr an Willenskraft und fchaffender Ruͤhnheit weniger 
gegeben, fo wird von ihr auch gleihfam weniger verlangt; mebr und am 
meiften wird aber von der Liordraffe verlangt. Vergleiche der Bega⸗ 
bungen beider Raffen auf einer durchſchnittlichen Hoͤhe laffen fid) in 
Deutfchland nicht anftellen: rein weftifche Menfchen find in Deutfchland 
zu wenig vertreten. In Italien liegen fid Oft: und Weftraffe, wohl aud) 
dinarifhe Raffe und Weftraffe, vergleichen; doch fehlen die Beobadys 
tungen. So bleibt nur der Dergleid) aus der £ervorbringung übers 
tagenoer. Menſchen, der, wie erwähnt, die unvergleichliche Stellung der 
Liorora(fe ergibt. In bezug auf die Derftanoesbegabung wird man aber 
fagen können, daß die weftifche Raffe binter den anderen europäifchen 
Raffen zurüdbleibt. 


In Italien bat man beobachtet, bag der weftifche Süden mebr Ges 
ſchlechtsktrankheiten aufweift und fchreibt dies bem ausgebreiteteren Bordells 
wefen zu. Xe fcheint, daß der weftifchen Raffe eine ftárfer ausgejprochene 
Befchlechtlichkeit sutommt. Haufer!) fehreibt vom weftifchen Wenfchen: 
„Er wird viel früber mannbar ale der Norde, befchäftigt fid) ausfchließs 
licher mit feiner Serualität, wendet alle Intereffen gern ins Seruelle, ift 
aber mebr pitant als lafziv.” Der esprit gaulois fcheint viel Weſt⸗ 
raffifches in fid aufgenommen zu baben und diefer „gallifche Geiſt“ 
— der (cbr wenig mit dem (Gift reinen Reltentums zu tun bat — zeigt 
vor allem die ausfchließlihe Beichäftigung mit dem Gefchlechtlichen. 
Dae Gefchlechtliche wird aber von der Weftraffe nicht als eine Urkraft 
des Lebendigen genommen, nicht etwa als der FZeugungstrieb, wie ibn 
die alten Völker, aud) der germanifche Florden, im Befchlechtsglied des 
Mannes dargeftellt baben. So, als eine Gewalt des Lebens, mag die 
Nordraſſe das Befchledhtliche erfabren. Der weftifche Menfch aber nimmt 
es als den fpannendften Teil im Lcbensfchaufpiel, geradezu als den eigents 
liben Sinn feines Lebensfchaufpiels.. Am Gefchlechtlichen entfaltet ſich 
feine Leidenfchaft des Wortes, feine Sarbigkeit, feine wechfelnden Ge⸗ 
baffigkeiten. Am Geſchlechtlichen entfaltet fich feine Aunft, feine Dichtung 
und fein Wis. Al diefe Eigenfchaften find im esprit gaulois enthalten 
und zeigen ibn als eine weftifche Erfebeinung innerhalb des franzöfifchen 
Dolfetume, während der ftrenge, fachliche, flare genie latin nordraffifches 
Erbe ift. Wie der weftifche fltenídb am Schelm bewundert, daß er fich 
nicht erwifchen laͤßt und die Gewiffensfrage gänzlich vergißt, fo vergigt 
er aud) am Ebebruch leicht die Bewiffensfrage. Der Ebebrud wird in der 


1) Raffe und QAaffefragen in Deutfchland. 192). 
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weftraffifben Vorſtellung zum beluftigenden Schaufpiel, der betrogene 
Ehemann dient dem Gelächter. Die echten, Š. b. nordraffifchen Kelten des 
beutigen franzöfifchen (Gebiete, batten im Rönig Marke der Triftanfage 
nod) eine erſchuͤtternde Geſtalt erblidt, batten ibn fo gefeben, wie ibn 
fpäter Richard Wagner wieder feben mußte. Der weſtiſche esprit gaulois 
bot den Bónig dem Gelächter. Lanfon!) urteilt über die Beftalt König 
Marktes: „Ih fürchte febr, daß der Gedanke, ibn zu erniedrigen und fid) 
an ibm zu ergegen, ein franzöfifcher Bedankte ift.^ Alan wird diefen (Ses 
danken vorfttajfijd nennen, wenn man ihn raffentundlich beurteilt. 

Sollte die ausgefprochenere Befchlechtlichkeit der Weſtraſſe, follte 
vor allem ihre verhältnismäßig geringere Derurteilung des Ehebruchs nod) 
damit zufammenbängen, daß diefer affe eigentlich mutterrechtliche Zus 
ftände arteigen waren, die mutterrechtlichen und gefchlechtlichen Zuftände, 
die fidb in der keltifchen Sage Altirlands, wie ſchon früher im etrustifchen 
Dolfetum und heute noch im bastifchen Erbrecht widerfpiegeln? — Diefe 
Stage gebört in den gefchichtlichen Teil und (ei bier nur einmal aufgezeigt. 

Mit der Befchlechtlichkeit der Weſtraſſe mag ibr Hang zur Grauſam⸗ 
keit und Tierquälerei zufammenbängen. Die Behandlung, welde die 
deutfchen Befangenen in Frankreich erfahren haben, verrät weftifche YDes 
fensanlagen im franzsfifchen Volkstum. Auf diefelben Anlagen weifen 
aud) die Bilder der fransófifdben Wigblätter, die während des Arieges 
erfehienen find und eine fadiftifche Erfindungsgabe zeigen, deren Moͤg⸗ 
liykeit überhaupt für ein nordraffifches Empfinden unfagbar ift?). Mit 
der Beichlechtlichkeit der Weſtraſſe mag ihre größere Saulbeit 3u(ammens 
bangen. Die Tatkraft des nordifchen Wienfchen, die emfige Geſchaͤftig⸗ 
keit des oftifchen Menſchen, beide find der Weftraffe fremd. Der weftifche 
ffteníd) möchte fid) wenig anftrengen und mebr genießen. Haufer ſchreibt: 
„In feiner reinften Ausprägung ift er faul, aber faum je ohne großartige 
Geften, von natürlicher Redebegabung.“ Man wird ibn aber nicht eigents 
lido faul nennen dürfen. Er arbeitet weniger als die Menſchen der anderen 
europäifchen Raffen, aber er tut das Seine und verftebt es fehr gut, die 
Dinge von der angenehmen oder fdyersbaften Seite zu fehen. Er dent 
mebr an fid als an die Cade, er wird daher aud) kein Schulfuche, 
Umftandsträmer, Hearfpalter und Rechthaber, wird nie eigentlih fo 
peinli unangenehm, unluftig, troden, wie nordifche Menſchen es werden 
können; nie fo mürrifch und eigenfinnig wie oftifche Menſchen. 

Der weftifcbe Menſch ift. zur £eitecteit geneigt. Das Reden dient 
ibm sur Belebung feines Geiftes. An feinem Reden nimmt meift fein 
ganzer Aórpet teil, fo febr, daß vom Scheitel bis zur Zebe in Bein⸗, 
Arms, Hands und Singerausdrud wie im Gefichtsausdrud das, was die 
Rede will, oft ganz überrafchend ficher als Koͤrperbewegung cerjcheint. 
Schon in Srantreih kann man Prediger bóren, beffer: feben und bören, 
die an Beberrfhung der fprachlichen Mittel jeden deutfchben Redner, an 
Bebärdenficherbeit jeden deutſchen Schaufpieler übertreffen; und predigt 


1) Histoire de la litérature francaise. 1000. 
2) Vgl. Avenarius, Das Bild ale Narr. 1917. 
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ein berühmter Ranzelredner, fo ift die Kirche überfüllt und die Spannung 
fo groß wie im Schaufpiel. Angeborene Rednergabe ift bei der nordifchen 
Raffe felten, bei der weftifchen alltáglido. So wird man auch die auss 
gebildete Redelunft des griechiſchen und römifchen Altertuma erklären 
müffen als eine, im Wettbewerb mit der unterworfenen vorwiegend 
weftifchen VDorbevölterung ausgebildete Runftfertigkeit der von Norden 
eingedrungenen @ricden und jtalifer. 

Dem weftifchen Menſchen ift der Gift des Proteftantismus fremd. 
Dem Proteftantismus fehlen die lauten Sarben, fehlt die Gebärde, feblt 
das erregende Rednertum, fehlt der reiche, farbige Geftaltenfchat des 
katbolifchen Himmels. Aber aud) der nordraffifche Katholizismus etwa 
YDrftfalene oder der dinarifche Katholizismus Überbayerns und Tirols ift 
etwas ganz anderes als der irifche und füditarienifche Katholizismus 
weftifcher Raffe. flan würde voobl bie ins Einzelne vier Arten des 
Ratbolizismus befchreiben können, die den vier Raffen Kuropas ents 
ſpraͤchen. Vor allem liege fid) eine gleichfam mehr mutterredhtliche, ges 
fchlechtlichere, beitere Glaubensform aufweifen von der Vorzeit bis berauf 
in den füudlichen Katholizismus: die weftraffifche Glaubensform. 

Der Blaube des weftifchen Menfchen liegt nicht fo tief im Gewiſſen 
eingebettet wie beim nordifchen Menſchen. Er ift mebr eine Angelegenbeit 
der Sinne und der Dafeinsdantbarkeit. Der nordifche Menſch kann, mit 
Bott badernd, Erfchütterungen feines Glaubens erleben; der weftifche 
Menfch bat Stunden der Wut gegen Gott und Welt, in denen fich feine 
redneriſche Babe in allen Arten des Sluchens zeigt. Kin Ausgleich zwifchen 
Glauben und Lebenswandel fällt der Weftraffe viel leichter als der Nord⸗ 
raffe; die weftifche Lebendigkeit findet Ausgleiche, wo der nordifche 
Menfh Bedenken findet. Vielleicht ift das Gedächtnis des weftifchen 
Menſchen kürzer; vielleicht, daß er deshalb verföhnlicher ift. Wahr⸗ 
fbeinlich empfindet er lange nicht fo einzeltümlich, Saber ift er gefälliger. 
Scine Ehre beftebt mebr darin, etwas zu gelten, als darin, etwas zu 
fein. Es gilt dem weftifchen Menfchen nicht fo unebrenbaft zu lügen: 
zur Lüge kommen weftifche Menſchen leicht durch die Beweglichkeit ihres 
Geiſtes und die Leidenfchaftlichkeit, mit der fie ibre Behauptungen durdys 
fegen wollen. Diel erregbarer als bei der Nordraſſe ift die inbiloungss 
Eraft. Bei der Flordraffe konnte cin gewiffer Mangel an €inbilounge» 
kraft beobachtet werden, bei der Weſtraſſe ift oas Dorftellungeleben lebs 
baft, wechjelnd, zugleih minder träumerifch und ungezügelter als bei 
der Nordraſſe; daher Sas Aufbraufen gegenüber den nordifchen Anfich 
halten, der Giefüblaausbrud) gegenüber der nordifchen Zurüdhaltung, die 
Leidenfcheftlichkeit — er „fiebt rot“ („il voit rouge") — gegenüber der 
nordifchen Urteilsrube. Politifch ift der weftifche Menſch wechjelnd und 
für die Peränderung. 

Uber der weftiiche Menſch bat eine befondere Ebre wie der nordifche. 
€r ift fo cigenblütig, daß man ein Werturteil zwifchen ibm und der 
YTordraffe nicht fällen möchte Zweifellos fiebt er felbft den nordifchen 
Menſchen als einen etwas langweiligen, fhwerfilligen, in vielen Dingen 
ctwas einfältigen, oft allzuwenig gerifienen, im ganzen gutmütigen Arts 
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fremden an, mit dem ec fid) gut su ftellen weiß; während der nordifche 
Menſch ibn oft ein wenig migadtet, ibn in mandyen Dingen ob feiner 
beweglichen Gewandtheit beftaunt und fogar bewundert, fid) etwas vor 
ibm bütet und wenig auf ibn verläßt. Der feelifche Abftand ift groß, 
dennoch fann das gegenfeitige Verhältnis berslid) fein und dauerhaft. 
Rreuzungen zwifchen beiden Raffen können Menſchen ergeben von wohl⸗ 
gebildeten Zügen und gefälliger Art. 


Es mag zum Schluß nod) erwähnt werden, daß fid) des nordifchen 
oder des vorwiegend nordifhen Menfchen oft eine Sehnſucht nad 
weftifcher Art, nad) weftifchem Leben bemádbtigen kann. Der nordifche 
Menſch allein it zur Romantik geneigt und ein Inhalt feiner Romantik 
war immer der Zug nad) dem Süden, zur beiteren Welt der weitifchen 
Raffe. Die Randbemertungen Nietzſches zu Bizets „Tarmen“ find ein 
befonderes Zeugnis diefes nordifhen Zugs — der Kinfchlag unnors 
difhen (dinariſchen) Blutes in Nietzſche mag gering gewefen fein. Wie 
er eine [eibenevolle Sehnſucht verrät nad) der Welt, die er als 
„verfübrerifch, fpielend, boebaft" empfindet, nad) dieſer „Gil 25laes 
Seligkeit“, nach der „fudlichen gentilezza^ — das find alles die fo viels 
fad) auftretenden Anzeichen nordiſcher Sehnſucht, aud) einmal fo leicht, 
beweglidh, fo unbelaftet beiter, fo unbejchwert von Gewiſſen, Grübeln 
und Verantwortung zu fein wie der voeftijdbe Menfch. Immer wieder 
baben Deutſche und Engländer iden Zug zum Süden empfunden und 
dann diefen Süden fälfchlih im Griechentum gefeben, das doch eine 
zeitweilige Vernichtung woeftifcher Dafeinsart darftellt, haben in dem 
und jenem Zeitalter immer wieder nad) der Welt gefucht, die wefenss 
mäßig an die Weftraffe gebunden ift und wefensmäßig der Nordraſſe 
unerreichbar bleiben muß. Die Raffegrenzen weifen jeder Raffe ein ſcharf 
abgetrenntes Gebiet zu, außerhalb deffen für fie nur Vernichtung eigenen 
Weens móglid ift, nur Geftaltlofigkeit, Entftaltung und eine Solge von 
Untergängen. 


13. Die feelifchen Zigenfchaften der (meift alpine Kaffe 
genannten) oftifchen Kaffe. 


s ift nicht leicht, die feelifchen Kigenfchaften der oftifchen (alpinen) 
Raffe zu erfaffen, da fie überall in Europa eine gewiffe Umprägung 
durch die ihr benachbart lebenden Raſſen oder Raffenmifchhyungen erlitten 
zu baben fcheint, eine Umpragung und Angleichung, die ihr eigenes Weſen 
oft bis zu einem gewifien Brad überoeden kann. Die feclifchen Zigens 
fchaften erfcheinen fo je nad) dem Land und der andersraffigen Umgebung 
abgewandelt, mindeftens nicht fo einheitlich, voie die weftifchen oder note 
difhen Wefenszüge in allen Ländern erfcheinen. 
Ein fpanifcher Sorfcher, der die Öftraffe, die dort in den Bergen der 
Nordweſtkuͤſte ziemlich abgefcbloffen lebt, unterfucht bat, berichtet von 
einer Derfchloffenbeit, die an grämliche Mürrifchkeit grenze, und diefer 
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Zug der mürrifchen Derfchloffenbeit feheint befonders bezeichnend zu fein 
und kehrt in den Schilderungen aus anderen Ländern wieder. jn der 
Schweiz fällt an Menfchen oftifcher Raffe eine gewiffe Unrührfamteit 
und (culo auf, in Norwegen beben fid) die Bewohner der oftifch unters 
mifchten Gebiete, in denen allerdings zugleich eine geringe weſtiſche Beis 
miſchung wabrfcheinlich ift (ogl. 16. Abfchnitt), von den nordifchen Bes 
voobnern ab als erregbarer, gejprädhiger und empfánglider für Leitung 
und Sübrung. In allen Ländern fcheint der oftifche Menfch feßbafter zu 
fein, überall zeigt er geduldigen Sleiß und eine befondere Anbänglichkeit 
an Samilie und Ortlichkeit. Im allgemeinen ift er, da ibm der Herrſcher⸗ 
geift der Nordraſſe (vgl. S. 154) feblt, ein bequemer und zufriedener Nach⸗ 
bar, ein fügfamer und ruhiger Untertan. In der Politik erfcheint er in 
Stantreich als konfervativ: die franzöfifchen Wahlen des Oftobers 1885, 
deren [Karte Ripley gibt, zeigen die vorwiegend oftifdben Gebiete als die 
eigentlich konfervativen. Da es jedoch immer zugleich die ländlichen Ges 
biete find, wird man in diefem Verbalten nicht einen rein oftifchen Zug 
feben dürfen. Der oftifche Menſch ift jedenfalls der Menfch der Bebarrs 
lichkeit und Langfamleit des Geiſtes. „Er feheint der eigentlich feßbafte 
Schlag zu fein, felten wandert er aus, außer, nachdem ibm ſehr unredht 
getan worden ift; wenn er einmal angefiedelt ift, fo baftet er an jeinem 
Erbfig trot allem Mißgefchid, ob es ibm von der Bebietslage ober von 
Menfchen komme. Wenn er einmal, wie das der regfamere nordifche 
Menſch tut, in die Stadt zieht, fo kehrt er im allgemeinen wieder zur 
Heimat 3utüd, um feine legten Tage in der Kube zu verbringen“ (Ripley). 
Es gibt Sorfcher, die annehmen, daß diefe Rüdwanderung vorwiegend 
oftifcher fllenfdyen die SHaupturfache der für Baden feftgeftellten ftärkeren 
Langſchaͤdligkeit der Städte fei, während andere die noróta(fifde Eins 
wanderung in die Stadt als KHaupturfache diefer Erfcheinung angeben. 
Sür deutfche (genauer gefagt: für badifche) Verbältniffe — die oftifdbe 
Rüdweanderung ſcheint mir für Frankreich bezeichnend zu fein: das 
franzöfifche Rentnersglüd ift ein vorwiegend oſtiſcher Wunſch — feheint 
mir der obenbefchriebene vorwiegend nordreffifhe Bevoͤlkerungsſtrom 
die größere Langfchädligkeit der Städte zu verurfachen !). 

€in Wecfensbild der Oftra(fe aus einem Gebiet, das allerdings 
weftifhen Einſchlag wahrſcheinlich macht, entwirft Macken in der 
Anthropological Review, IV (1866). Er urteilt nad) den Eindrud, den 
ihm die furstópfigen, breitgefichtigen, furzgewachjenen °$. b. eben oftifchen 
Bewohner MWeftirlands und der Äußeren Hebriden gemacht baben und 
nennt diefen Menſchenſchlag den Sancho Panfe-Schlag. Er befcpreibt 
diefen Schlag fo: „Befüblswärme; wenn gereizt, Heftigkeit, ein beträdhts 
liher Brad von Verſchlagenheit. Schr nad) Geld begierig, das Menſchen 
eicfer Raffe zufammenfparen, wäbrend fie in offenfichtlicher Armut und 


1) Nach meiner Dermutunq find nur im vorwiegend nichtsnordifchen Gebiet 
die Städte nordifcher als ibre limgebung, wäbrend fie in vorwiegend nordifchern 
Gebiet minder nordiſch find. Die Städte mit ibren aus verfchiedenften Gegens 
den ftammenóen Bevoͤlkerungen ftellen in ibrem Menſchenbild vermutlich Ans 
náberungen. an den deutichen Bevoͤlkerungsdurchſchnitt dar. 
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Erbaͤrmlichkeit weiterleben. Fleißig und geſchaͤftig, wenn klar voraus⸗ 
zuſehen iſt, daß das Ergebnis der Erwerb iſt, ſonſt unruͤhrig und arbeits⸗ 
unluſtig.“ 

Dieſem engliſchen Urteil mag das Urteil des franzoͤſiſchen Raſſen⸗ 
forſchers de Lapouge!) folgen: „Der Rundkopf iſt nüchtern, arbeitfam, 
mindeſtens ſparſam. Er iſt beachtenswert klug (prudent) und vergewiſſert 
ſich in allen Dingen. Ohne daß es ihm an Mut fehlt, hat er doch keine 
kriegeriſchen Neigungen. Xr bat Liebe zum Landbau und sut ange 
ſtammten Scholle. Selten ganz unfaͤhig, erreicht er noch ſeltener wirkliche 
Begabung. Seine Ziele find eng geſteckt und er arbeitet mit Geduld an 
ihrer Dervoirtlidbung. Er ift febr mißtrauifch, aber leicht zu fangen mit 
Worten, bei denen er fido nicht die fftübe nimmt, die fachliche Bedeutung 
zu ertunden. Er ift der Menfch des Herlommens und deffen, was er 
gefunden Mienfchenverftand nennt. Der Sortfchritt (doeint ibm unnötig; 
er mißtraut ibm und will bleiben wie jedermann. Er betet die Gleich⸗ 
maͤßigkeit an. Don Religion ift er am ebeften Aatbolit; im Staatsleben 
bat er nur eine Hoffnung: die Staatshilfe, und nur ein DBeftreben, 
alles Hervorragende glei zu made, obne daß er das Bedürfnis 
empfánoe, fid) felbft emporzubringen. Er erkennt febr deutlich feine eigenen 
Vorteile, wenigftens innerbalb eines begrenzten Zeitraumes; ebenfo erkennt 
und fördert er den Dorteil feiner Samilie und feiner Umgebung; aber die 
Grenzen feines Daterlandes find oft zu weit für feinen Blick.“ 

Endlich fti das Urteil Haufers wiedergegeben. Waren die oben ans 
geführten Urteile — wenigftens vom Standpunkt eines nordifchen oder 
eines weftifchen Menfchen — (don ziemlich ungünftig, fo urteilt aufer *) 
nod) viel abfprechender: 

„Ber Alpine ift vor allem Geſchaͤftsmann. Er ift als folder fleißig, 
aber fkrupellos („unfair“), verfdbmábt keinen Trid, erniedrigt fib, um 
einen Pfennig zu verdienen, das völlige Gegenteil des Mediterranen, der 
aud) als Geſchaͤftsmann caballero bleiben will. Er bat fein wahrbaftes 
Intereffe außerbalb feiner felbft und feines Geldes, womit er nur fido felbft 
dienen will. Er kauft fid wohl Bildung — anders ale der indolente 
Mediterrane, dem kein Beſitz imponiert — aber zu keinem innerlichen 
Mugen. Er entpuppt fib immer als Parvenü. Er ift Geſchaͤftsmann 
in allem, aud) in der „Liebe. Es gibt für ibn keine Werte über die 
Sachwerte binaus. Erft durch viel nordiſches Blut verliert er feine tiefs 
innere &emeinbeit, erft darın, wenn feine Haut die rofige Weiße des 
Norden bat.“ 

Meine Beobachtungen innerhalb der deutfchen Bevölkerung, die immet 
wieder der Weſensforſchung des ofti(dben Menfchen befonders zugewandt 
waren, ftimmen mit dem, was fid) ale Wefenstern aus den mitgeteilten 
Urteilen erfchließen laßt, genau überein. (Mein Urteil glaube id) dabei von 
unbewußter blutmágiger Beeinfluffung frei. Auch geböre ich jelbft nicht 
etwa einer der europsifchen Raſſen als reinraffig an.) 


' Revue d’Anthropologie, 1887. 
3) Raffe und Raffefragen in Deutfchland. 1021. 


174 Die oftifhe (alpine) Kaffe (feelifch). 


——n - — T  - <x<d R T - —— — 





As Wefenstern der oftifchen Deranlagung ergeben fid) zwei Eigen⸗ 
fhaften: arbeitfam undengberzig. Das ole, 5. b. das Großzügige, 
hochtrachtende, Verſchwenderiſche, das Heldentuͤmliche, Leichtfinn und 
Großmut — das find die eigentlich unoftifchen Kigenfchaften. Der oftifche 
Menſch bat feinen oder nur wenig Sinn für irgendein weitberziges Tun 
und Süblen, für irgendwelchen feelifhen Aufſchwung, der zur Selbfts 
lofigkeit binreißen würde. Xr ift der eigentliche an fich, feine Samilie, 
feinen Belderwerb und feine Ruhe dentende Spießbürger — nicht fo febr 
dem bürgerlichen Stand nado: der deutfche Bürgerftand ift ja durchflutet 
von jenem gefellfchaftlihd auffteigenden nordifchen Bevoͤlkerungsſtrom. 
Der oſtiſche Menſch ift der Spießbürger den Wefen nad, ob er nun 
Arbeiter, Aaufmann, Hochſchullehrer oder Minifter fci; die Beiftesart ift 
einer weitberzigeren Beftrebung unfähig. Dabei gibt er in einer mittleren 
oder höheren Befellfchaftsfchicht viel auf „Bildung“. Selbft im Aünftlets 
ftand, der ja im allgemeinen nicht als fparfam und vorfidtig gilt, felbft 
ale Künftler ift der oftifhe Menſch Heinlich, gibt bedachtſam (Pelo aus, 
überlegt feinen Erwerb, und weiß fid) vor Darlebenfuchenden zu fchüten; 
felbft ale Rünftler ift er meift nicht mebr als der Arbeitfame und vielleicht 
nur infofern ungewöhnlich, als er im Umgang mit Menſchen, die ‚nicht 
feinem engeren Rreis angebören, befonders mürrifch ift. 


Die oſtiſche Sparfamteit, Rleinlichkeit, Selbftifchkeit und Arbeitfams 
keit, der gefchäftige Samilienzufammenbalt der Oftraffe, ibr Sinn für das 
Sorttommen in jeder Lage, ibre Vorſicht, Bebarrlichkeit, ihr fürs Ges 
voóbnlide fo geeigneter Derftand, ihr Mangel an Ehrſinn — all diefe 
Züge bedingen es, daß der oftifche Menſch im bürgerlichen Leben beffer 
gedeiht als die Menſchen anderer Raffen. tTie ift jener Uberſchwang in 
ibm, der für mande nordifche Mienfchen fo bezeichnend ift (ogL. S. 102). 
Darum verftebt er fid) fo viel beffer auf das alltaͤglich⸗gewoͤhnliche Leben. 
Selten ift er gehindert durch Svvicjpálte der Weltanſchauung, durch Zeiten 
der Liiedergefchlagenbeit, nie ift er leichtjinnig und oagbalfig wie der 
nordiſche Menſch; nie heiter in den Tag bineinlebend voie der weftifche 
Menſch. Seine Arbeit ift gleichmäßig, von mittlerem Wert und nie außers 
gewoͤhnlich. „Rein wiſſenſchaftliche Beftrebungen, denen fid) die fangs 
tópfe, von Wißbegier getrieben, mit dem ganzen Ungeftüm ihres Weſens 
bingcben, liegen den Rundköpfen ferner; der praktifche Nutzen neuer Er⸗ 
findungen entgebt ihnen aber nicht und fie bringen oft die allzu uneigens 
nügigen £angtópfe in wirtfchaftlibe Abhängigkeit“ 1). 

Mit feiner Samilie bildet der oftifche Menſch eine gefchloffene, ges 
ſchaͤftige, felbftifhe Gruppe. Da ibm das Xinscltum des nordifchen 
Menfchen fremd ift, hängt er mit feiner Samilie und mit gleichgearteten 
Menſchen eng und dauernd zufammen. Win Suamilienftreit oftifcher 
Menfcben wird nie fo unbeilbar wie der grimme Streit nordifcher 
Menfchen, nie fo bitig voie ein Streit weftifcher Menſchen. Der oftifche 
Streit verläuft meift in Befbimpfungen, der gemeinfame Samilienzwed 
endet ibn aber ziemlich bald. jt fo das Samiliengefübl nirgends ſtaͤrker 


1) Ammon, Die natürliche Auslese beim Menſchen. 1893. 
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als innerhalb der Oftraffe, fo fehlt andererfeits der Sinn für größere 
Lebensgebilde. Schon das Dorf betrachtet der oftifche Menſch meiftens 
nicht mehr; der Bezirk oder gar der Staat gebören felten zu feiner Bes 
griffevocit. Er fühlt keinen Drang, ein Ganzes, einen weiten Zufammens 
bang zu bedenken, zu beftimmen und zu führen. (ans fehlt ibm der 
Snerrfchergeift (domineering spirit); der innerhalb der Llordraffe möglich 
und nicht felten ift. Ihm eignet in bäuerlichen Derbältniffen eine gewiffe 
Scyollenliebe. Die Daterlanoeliebe aber ift bei der Dftraffe geringer als 
bei den anderen europäifchen Raffen oder auch febleno. Es ift darum nicht 
eigentlih richtig, den oftifhen Menſchen konfervativ zu nennen, tons 
fervativ im Sinne des deutfchen Parteilebens; denn zum Bild des deutfchen 
Ronfervativen gebören ja ein gewiffer Drang zu herrſchen und eine ges 
wiffe befondere Lleigung zu Staatsangelegenbeiten. Richtiger ift es zu 
fagen: der oftifche Menſch wird in jedem Staat jeweils am cbeften der 
Partei angebören, deren GBrundanfichten im Lauf der Jahre fib am 
breiteften durchgefegt haben und am gewóbnlidften find. Vielleicht 
werden jeweils die Außerften Parteien die wenigften oftifchen Wähler 
baben. Man könnte vielleiht — mit der Allgemeinheit, die ſolchen Auss 
fübrungen immer anbaften wird — fagen, der rift der Dftraffe werde 
fi gegenwärtig am vooblften füblen innerhalb der liberalen und inners 
balb der josialiftifdben Gedankenwelt, die in den 60er bis 90 er Jahren 
des letzten Jahrhunderts entftanden ift. Allein eine foldbe Einreihung 
oftifcher Wefensart ift deshalb nicht wohl zuläffig und kann geradezu 
falſch werden, weil die Oftraffe immer die eigentlich geleitete Kaffe ift !) 
im Gegenſatz vor allem zur einzeltümlichen (independent), nach eigenem 
Urteil trachtenden Nordraſſe. Die Oftraffe ift durch Staatsmänner zwar 
ſchwer zu bewegen, denn fie möchte bebarren. Aber das Beleitetwerden 
entipricht fchlieglih doch ihrem Sinn, und einmal bewegt, fann fie einen 
ftarten Drud bervorbringen. Die oftifchen Menfchen neigen zur Maffenbils 
dung und zur Dermittelmäßigung, ihnen entfpricht eine Gleichheit, die vom 
Ungewöbnlidyen nicht mehr geftört wird. „Ihre Fleigung zur demotratifchen 
Bleichheitslehre ift darin begründet, daß fie felbft in keiner Weiſe über die 
mittlere Hoͤhe bervorragen und gegen Größe, die fie nicht faffen können, 
Abneigung, wo nicht Haß empfinden“ ?). Der Gedanke der „Gleichheit 
aller Menfchen” fcheint vor allem den breitgeficbtigzturstópfigen Menſchen⸗ 
arten Afiens arteigen zu fein; und der 18. Abfchnitt foll dartun, daß die 
europäifche Oftraffe von den mongolifhen Menfchenarten Afiens abzuleiten 
ift. Aber aud) zur Erkämpfung allgemeiner Gleichheit bedarf die Oftraffe 
der Sührer, die dann aber meiftens oder immer einer anderen Kaffe ange: 
bóren. Man wird die franzöfifche Revolution als eine oftifchzweftifche 
Maffenerfheinung faffen müjfen; aber die Sührer waren vorwiegend 
nordifhe Männer. Man muß den Bolfchewismus als eine oftifche Bes 
wegung auffaffen; aber die Sührer find vorwiegend Juden. Die Oft: 
raſſe felbft taugt zur Sübrerfchaft nicht, fie mug gefübrt werden. Da ihr 
die Schöpferkraft fehlt, glaubt fie durch Meffenbildung zu gedeiben. Bei 


1) Xipley: „susceptible to leadership“, 
2) Ammon, Die natürlibe Auslefe beim Menſchen. 1893. 
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allen als oftraffifch ertannten Bewegungen wird man nad) andersblütigen 
Sübrern fuchen müjjen. 

jm allgemeinen ift die Oftraffe jedoch nicht zu Streit und Rampf, 
fondern zur Ruhe des Erwerbslebens geneigt. Der oftifche Menfch ift im 
allgemeinen friedlid und vermeidet den Zwift, weil Zwift dem Geld: 
verdienen ſchadet. Er wird niemals fo bartnádig und grundfäglich wie 
nordifche Menſchen; er fucht weniger die Unterfcheidungen als die Gleich⸗ 
beiten: er ift vermittlerifch und verföbhnlicher als der nordiſche Menſch, 
den er als einen unbebaglichen Menſchen betrachtet, für einen „Vers 
bobrten" oder einen „Draufgänger“ oder einen „Jdealiften” bält. Dem 
nordifchen Menſchen gegenüber kommt fid der oftifche Menſch oft als der 
eigentliche „Praktifche” vor. Er bandelt zwedentfpredhend, bedacht und 
votfidtig ſchon in einem Alter, wo der nordifche Menſch noch alle Jugends 
totbeiten begebt und mit feinem Leichtfinn noch täglich Schaden nimmt. 

Das Tricbleben des oftifchen Mienfchen ift zugleich dumpfer und zäber. 
Er fcheint gefcblechtlich triebbafter zu fein; vor allem aber find ibm alle 
„romantiſchen“ Licbesempfindungen fremd; er begebrt gleidbjam fachlicher, 
darum vielleicht bemmungslofer. Ylie” wird er zum Träumer wie der 
nordifche Menſch, nie beraufcht er fid) an feinen Empfindungen, wie der 
weftifche Menſch. Im Gefchhledhtlichen wirkt das Wort „Liebe“ beim 
weſtiſchen Menſchen leidenfchaftlih, beim nordifchen Wienfchen oft febns 
füdbtig tief und oft wie der Ausdrud einer Weltanfchauung, beim oftifchen 
Menſchen wirkt es nicht felten gemein. Geld und Liebe find Begriffes 
gebiete, die bei den anderen Raffen getrennter find, bei der oftifchen Rafie 
berübren fie fi. Als die feelifchen Sarben der Oftraffe wird man veiel 
(violett) und braun nennen können. 

€igentümlid) ift dern oftifchen Menfchen eine gewiffe Gebáffigteit, 
oft geradezu ein gebäffiger Leid, der meiftens wohl im linbewußten 
bleibt, gegenüber der Llordraffe und wohl aud) der dinarifchen Rajfe — 
ob er der Weftraffe gegenüber ebenfa vorbanden ift, müßten italienifche 
Sorfcher erkunden. Ein guter Beobachter nannte mir gegenüber einmal die 
oftifche Bebäffigkeit und das oftifche Mißtrauen den „Patriotismus der 
fhiefen Schulter”. Er bezeichnete damit die Neigung oftifcher Raffe, fib 
allem Sremden, Alareren und Neuen gegenüber mißtrauifch. und mit fhiefs 
hochgezogener Schulter abzuwenden. Da eigentliche Vaterlandsliebe bei 
oftifdben Menſchen felten in ftárterem Meß auftritt, ift der obenbezeichnete 
„Petriotismus” vielleicht eine febr. bezeichnende Arteigenſchaft und ents 
fpricht dein oftifchen Zufammengebörigkeitsgefübl Eeinerer Gruppen. Die 
oftifhe Fleigung zur Bebäffigkeit zeigt fib. in der immer wieder aufs 
fallenden WMürrifchkeit (moroseness) im Umgang mit andersraffigen 
Menſchen, fie zeigt fib in den auffälligen Mißtrauen (suspicion), in der 
Derfchlagenbeit (cunning), die man an der Öftraffe in allen Ländern beobs 
achtet bat. Mit einem ſchwaͤbiſchen Ausdrud würde man den oftifchen 
Menſchen Leicht als „verdrudt” bezeichnen, d. b. unoffen, widerborftig, 
binterbáltig, muffig. Jene Vorftellung des „Quadratſchaͤdels“ („tete 
carrée") des „Dickkopfs“, des „Didnifchels” ((&dbfifdb), des Wienfchen mit 
dem „Brett vor der Stirn“, mag beute noch fo vielverwendbar fein, urs 
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fprunglid mug diefe Dorftellung dem oftifchen Ausfeben und ojti(dbem 
Weſen entnommen fein. Das gleidoe mag gelten für den füddeutfchen 
Ausdrud ,Dubel". Der Bildgebalt all diefer Ausdrüde weift auf ojtifdbe 
Roffenzuge. Dumme oder unangenehme Menfchen der nordiſchen affe 
feben mit ihren Langfchädeln und Schmalgefichtern mebr aus wie „Schafes 
tópfe^, „Schsfsnafen” oder „Schöpfe“. Die oftifchen Ausdrude weifen auf 
bas Beberrendsftumpfe, die nordifchen auf das linbefecitzlange der je; 
weiligen Geſichtsform geiftlofer Menfchen. 

Jud) als Kind ift der oftifche Menfch nie fo jugendlich Eindlich voie 
der nordiſche, nie fo harmlos allen Zweden fern. Auch bleibt er nie fo 
lange jugenólid) wie der nordifhe Menfch. Srüb (don wirkt er erfahren, 
früber fennt er beftimmte Zwede feines Handelns!) Er ift (don als 
Schüler fleißiger, beobachtet bae Weſen des Lehrers beffer und richtet fid) 
danach; er ift immer ein rechter fflittellopf, nie fo begabt wie ein nors 
difcher Schüler fein kann, nie fo faul. Häufig aber bat er wirklich auch 
geiftig „ein Brett vor der Stirn“; felbft aber in diefem Sall erfcheint er 
nie fo begabungslos, wie dies in felteneren Sällen bei nordifchen Schülern 
möglich ijt: der für die Schule, wenigftens für die Mittelfchule, untaugs 
liche oftifche Schüler mag fid) fpäter im Erwerbsleben durchaus tauglich 
zeigen. Bei oftifchen Maͤdchen mag es ähnlich fein. d) babe bei oftifchen 
Frauen beobachtet, wie fie allerhand Liebenerwerb durch dieſe und jene 
Befchäfte und Arbeiten finden und fo den Verdienſt ihres Mannes ziemlich 
bedeutende Summen zulegen. Die Scauen der anderen europäifchen Raffen 
vermögen das nicht in diefem Maß; ibnen fehlt der bezeichnende oftifdbe 
Zug, Tag für Tag felbft in der feelenlofeften Betriebfamteit fortzuleben. 
£ben, in denen Mann und Srau oftifch find, gedeihen durch das Zus 
fammenbalten gleidyer Gewoͤhnlichkeit, erleiden felten Störungen und 
meift nur in der Sorm gegenfeitiger Beſchimpfungen. ben, it denen nur 
die Srau oftifch ift, find für den andersraffigen Mann oft eine Qual, der 
Mann wird immer fhweigender und entfagender oder gleichgiltig. Eben, 
in denen nur der Wann oftifch ift, machen die andersraffige Srau felbft 
gewöhnlicher oder machen fie zur Dulderin. Hingegen fommt es in rein 
nordifchen Eben oft zu einem gewiffen auf das Selbftlofe, auf geiftige 
Güter, gerichteten Streben; innerhalb nordifcher Eben find feharfe Aus: 
einanderfegungen möglich. 

jm ganzen ift alfo das Wefensbild der Oftraffe (nad) den etwa in 
Deutfchland und Mitteleuropa feftftellbaren Anfchauungen) nicht günftig 
oder anziebend. Da die dinarifche Kaffe günftig veranlagt ift, muß man 
fagen: das Bild der Oftraffe ift innerhalb der europäifchen Raffen das 
eigentlich ungünftige. 

ft aber fo das feelifhe Bild der Oftraffe nach verbreiteteren Ans 
fhauungen nicht anziebend, fo darf nicht überfeben werden, daß die Der: 
gleidbevoerte, die zur Betrachtung des oftifchen Weſens dienen, meiftens 
der weftifchen und vor allem der nordifchen Begriffe: und Empfindungss 

1) &olde oftifhen Züge ſtellt Bottfricd Zeller febr ergetlid) dar in den 


beiden Zwillingen Jfidor und Julian in feinem Roman „Martin Salander”, 
von denen er auch gleich zu Beginn die „runden Köpfe“ ſchildert. 


B. Günther, Raſſenkande. 12 
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welt entnommen find. Gaͤbe es fo etwas wie eine felbftändige oſtiſche Ges 
fittung — daß es das nicht gibt, ift an fido (dbon wieder vielfagend — 
gäbe es eine befondere, eigenblütige ofti(dbe Befittung, fo würden inners 
balb ihrer Grenzen die feelifyen Eigenſchaften wohl ganz anders et: 
fheinen. Dann wäre die Geſchaͤftigkeit, der oftifche Sleig, die Sparfams 
keit eine befondere Ehre; das Scblen des geiftigen und körperlichen YDages 
mute bieße Bedachtfamteit, das Seblen des Leichtfinns Verftändigkeit, und 
ſelbſt für die körperliche Unreinlichkeit oder mindeftens geringere Reinlich« 
keit der Oftraffe liege fich vielleicht eine Deutung aus dem Wefen einer 
felbftändigen oftifchen Gefittung erbringen. So aber muß der fpanifdbe 
Sorfcyer Mürrifchkeit feftftellen, weil er von dem lebendigen Treiben der 
Meftraffe berlommt; der englifche Sorfcher Mißtrauen und Verfchlagens 
beit, weil er von den aufredhten nordifchen Angelfachfen berfommt. 
Immer ift die Umwelt zu bedenken, die den Urteilenden beftimmt bat. Am 
wenigften wäre man etwaiger „ungerechhter“ Beurteilung der oftifchen 
feelifhen Kigenfchaften ausgefegt, wenn man die europaͤiſche Oftrajfe mit 
den ihr nädftverwandten mongoliſchen (innerafiatifchen) Menſchenarten 
vergliche. Uber auch bei foldhem Vergleich, befonders bei Betrachtung der 
von den oftafiatifchen Völkern gefchaffenen Gefittungen, würden fich bei 
der eutopáifdn Oſtraſſe wohl ungünftige Züge zeigen. 

Derbrechenstundlich läßt fid) etwa feftftellen, daß in den deutfchen 
Gebieten vorwiegend oftifcher Raffe häufiger find Betrug (2), Noͤtigung, 
Bedrohung und Blutſchande. Auf die feelifche Eigenart der GÖftraffe 
mag aud) eine Beobachtung binweifen, die ich in vorwiegend oftifch 
befiedelten Städten häufig gemacht babe, nämlich die, daß die Menſchen 
diefer Städte im Straßenverlebr, im Ausweichen und DBeifeitetreten, bes 
fonders fhwerfällig find. Pie geringere koͤrperliche Reinlichkeit der 
oftifhen Raffe ift erwähnt worden (S. 164). 


14. Die feelifchen Eigenfchaften der dinarifchen Kaffe. 


in wefentlich anderes feelifches Bild bieten die dinarifchen Menſchen. 

Den Beobachtern im Sfterreihifhhen Heer ift. im Weltkrieg ihre 
DVerläglichkeit, Tapferkeit, ihr Stolz und ihr Xbrfinn aufgefallen, ob fie 
auf deutfcher, ob auf feindlicher Seite getámpft batten. Die deutfchen 
Bauern Rärntens, der Steiermarl, Tirols und Südbayerns, die körperlich 
dem fog. Defreggerfhlag angebören, diefe großen, furstópfigen, ſchmal⸗ 
gefichtigen, bakennafigen und kräftigen Geſtalten, die dort neben vors 
wiegend oftifchen Menſchen wohnen, unter(dxioen fido faft in allem von 
der Dftraffe.. Ein befonderer Sinn für Ehre zeichnet fie aus und überall 
eine ftat! vaterländifche, beffer: beimstliebende Gefinnung. „Die Rärntner 
waren die einzigen Deutfchen, die nad) den allgemeinen Zufammens 
brud) beldenmütig zu den Waffen griffen, um ihre Heimat gegen einen 
mächtigen einbrecbenden Seind zu verteidigen“). Die Heimatliebe und 
der Heimatſtolz ift der dinarifchen Kaffe innerhalb all der Volkstuͤmer 
eigen, in denen fie vortommt. Die dinarifcben Bauern Tirols muß man 


1) Politiſch⸗Anthropologiſche Monatsfchrift, XVI, 8. 469. 
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fib als die Hauptlämpfer des Tiroler Sreibeitstampfes gegen LTapoleon 
denen, und als dinarifche Menſchen find auch fold»e Geftalten auf Denk⸗ 
máletn des Sfterreichifchen Alpengebiets immer wieder durgeftellt. (Speds 
bacher ſcheint echt dinarifh gewefen zu fein.) Es ijt kein Zweifel, daß 
das dinarifhe Blut jenes befondere báuerlidoe Selbftbewußtfein der 
bayerifchen und öfterreichifchen Alpengebiete bedingt, es ift wohl möglich, 
daß das befondere bayerifche Selbftbewußtfein dinarifch oder nordifchs 
dinarifch bedingt ift; oftifd) kann es nicht fein. Auf die ftarte Beimifchung 
oinari(dben Blutes ließe fid) auch der Abftand des Llorddeutfchen vom 
Bayern zurüdführen. Das oftifche Blut, das ja mit nordiſchem fo viel 
fad) durchkreuzt ijt, wäre viel eber zur Überleitung der vorlommenden 
norddeutfchsbayerifhen und norddeutfchsöfterreichifchen Gegenſaͤtze ges 
fchaffen, 5a «es kein eigenes Selbftbewußtfein ſchafft. Nordiſch und 
dinariſch find aber zwei reine und eigenblütige Beftaltungen, die beide 
fein und gelten wollen; ja dem dinarifchen Menſchen eignet vielfach ein 
befonderer Stolz auf feine Eigenart und eine befondere Pflege der ibm 
überlieferten Gebraͤuche und Dinge. Die fchöpferifche Eigenart, mit der 
vor allem in den öfterreichifchen Alpenländern jede „Talſchaft“ ihr Eigen⸗ 
weſen in Sprade, Bauart, Geräten und Sitten pflegt, bebt fid) auffällig 
ab von ‚der faft unfchöpferifhen Dumpfbeit vorwiegend oftifch befiedelter 
Gebiete. Der dinariſchen Raffe fcheint kriegerifche Kleigung und Tüchtigs 
keit eigen zu fein wie der nordifchen, eine gewiffe bánolerifde und kauf: 
männifche Begabung fällt den Beobachtern auf. Sie feheint zu leichterer 
Erregbarkeit zu neigen, zu ſchnellerem Aufbraufen, ja zum Jábsotn und 
3u befonderer Raufluft. Doc bebt fid) diefe Neigung zu gelegentlichen 
Jabzorn ab von der Grundlage einer für die dinarifche affe im allges 
meinen geltenden Gutmütigleit. In Eennzeichnender Weiſe vereinigen fich 
beim dinarifchen Menfchen eine gevoiffe Derbbeit, ja Xobeit, mit Gefühls 
feligfeit (Sentimentalität). So feheint die dinarifche Kaffe gegenüber der 
nordifchen feelifch einfacher, minder reichhaltig und an Möglichkeiten der 
Entfaltung befchräntter zu fein, insbefondere ift fie minder vordenklich 
und eignet fid) Saber weniger zu weiter ausgreifenden Unternehmungen. 
Ihr (dint einerfeits die in der Llordraffe mögliche feelifche Seins 
beit und andererfeits auch die in der Nordraſſe möglidhe Ruͤhnheit des 
Gedantens und der großangelegten Tat verfagt zu fein. Die dinarifche 
Seele fommt gegenüber der nordifchen gleihfam mit weniger €insclemps 
findungen, weniger Abftufungen der Empfindung aus. Jn etwas uns 
geſchlachter Weife lagern gewiffermaßen die Empfindungen beim dinas 
riſchen Menſchen nebeneinander. Die Raffe ftellt am meiften einen tüchtigen, 
derben und zur Heiterkeit geneigten Menjchenfchlag, der eine ausgefprochene 
(abe des Witzes und der gróberen Schlagfertigkeit befigt. Die Gefellig: 
keit der dinarifchen Raffe ift derb und geráufdoooll. Der Gift. feheint 
target, die Schbaftigkeit größer, der geiftige Ausblid enger zu fein als 
bei der Llordraffe, der Wille aber ebenfo tüchtig, die Redlichkeit ebenſo 
entwidelt und gleihgroß der Sinn für beldentümlidyes WDefen. Als 
Welenstern möchte man raube Kraft und Beradbeit nemen. 
Eine Begabung für Schaufpieltunft (dint innerhalb der dinarifchen 
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Raffe vorhanden zu fein. Als befonders ausgefprocdhene Begabung eig⸗ 
net der dinarifchen Kaffe aber eine Begabung für Contunft, und ce ift 
ficherlih kein Zufall, daß Tonkünftler verhältnismäßig haͤufig dinarifche 
Züge rein oder beigemifcht zeigen (fo Daganini, fo Tartini, fo Berlioz, 
fo Mozart, Haydn, Weber, Lifzt, Wagner, Chopin, Cornelius, Brudner, 
Derdi, Cherubini). Es ift auch bezeichnend, daß das Volkslied in Deutfchs 
land befonders lebendig ift in den vorwiegend dinarifchen Gebieten. 

Da Kinzelunterfuhungen über das Weſen der dinarifchen Rafie 
nicht vorliegen, läßt fid) ein ausgeführtes Bild nicht geben. Zu eigenen 
Beobadhtungen batte ich noch zu wenig Gelegenbeit. Die „feelifchen 
Satben^ der dinarifchen Kaffe feheinen mir ein dunkles Grün und ein 
Braunrot zu fein. 

jn der geiftigen Begabung möchte ich die dinarifcdye affe unter den 
curopáifdben Raffen an zweite Stelle fegen. Die fehöpferifchen Menſchen 
aller europäifchen Völker zeigen fid durchichnittli ale vorwiegend nor: 
eifd) (vgl. S. 159/160). Wenn [fid aber ſtaͤrkere Einſchlaͤge nichts 
nordifhen Blutes bei folchen Menſchen zeigen, fo feheint es fich báufiget 
um Einfchläge dinarifcher Raffe ale um Kinfchläge oftifcher oder weftifcher 
Affe zu bandeln. Auffchlußreich ift bierfür die Betrachtung der Seid»: 
nungen des Dresdener Zeichners Vogel v. Vogelftein (1786 bis 1808), 
welche fidb im Dresdener Rupferftichkabinett befinden. Diefer Zeichner bat 
in der erften Hälfte des 19. Jabrbunderts in mebreren Ländern Europas 
die hervorragenden Maͤnner gezeichnet. Aus feinen Zeichnungen läßt fich 
bae ſtarke Dorwiegen nordifhen Blutes bei folchen Männern erkennen, 
ferner aber dies, daß bei ftärkeren Einfchlägen nidhtsnordifchen Blutes 
fi am bäufigften dinarifches Blut zeigt!). In der Derftanocebegabung 
módte ich die Reibenfolge: nordifch, dinarifch, oftifch, weftifch annehmen. 

Beobadhtungen an den Hochſchuͤlern der Wiener Univerfität in 
Wanselgängen und Hoͤrſaͤlen laffen mich vermuten, daß die dinariſche 
Raffe fib nicht fo febr zu wiffenfchaftlicher Betätigung angezogen füblt 
wie die nordifche. Die oͤſterreichiſchen Studenten ſchienen mir nordifcher 
zu fein als der Durchfchnitt ihrer Heimat, und dinariſche Züge fanden 
fi unter ihnen felten in Reinbeit ?). 

Die feclifoen Kigenfchaften der fogen. vorderafistifchen (armenoiden) 
Raife, diefer Schwefterraffe der dinarifchen (vgl. S. 124), ſcheinen fid) von 
denen der dinarifeben Kaffe ziemlich ftark zu unterfcheiden. Mindeſtens 
ſcheint der feclifche Unterfchied größer zu fein als der körperliche. „Die 
Volker von vorwiegend armenoider Raffe voie Armenier, Griechen, Juden 
zeichnen fich durch eine befondere Geſchaͤftstuͤchtigkeit im Handel und Ders 
febr aus, wozu ibnen neben einem boben Grad von Alugbeit vor allen 


1) fftinoer. deutlich babe ich die gleichen Verbältnijje beobachten können in 
den Bildwerten von David d'Angers, der ebenfalls die hervorragenden Menſchen 
feiner Scit. aufgefucht bat. 

2) titan. könnte, worauf ib aufmerkſam gemacht wurde, die fog. vier 
Cempetamente (deren Einteilung von Hippokrates ftanmt) ungefäbr auf die 
vier europäifeben Raſſen verteilen und die nordiſche Kaffe ,melandolifd", die 
weitifche „fanguinifch“, oie oſtiſche „phlegmatiſch“ und die dinarifche „holerifch“ 
nennen. 
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die Säbigkeit, fido in die Seele anderer Menfchen einsufüblen, zugute 
tommt^'). Die vorderafistifche Kaffe feheint ebenfalls für Contunft bes 
fonders begabt zu fein. Ein Hang zur Graufamleit, ja zu berechnender 
Grauſamkeit, feheint ihr eigen zu fein. Er zeigt fid immer wieder in der 
Befchichte der Volker Doroerafiene. 


15. Die Derteilung der Raſſen über das Gebiet 
deutfcher Sprade. 


j£ genaue Karte der Raffenverteilung innerhalb des deutfchen Dole; 
tume läßt fid) beute noch nicht geben. Man beneidet die Italiener 
und Stanzofen, wenn man die ausgezeichneten Rarten der Rórpetbóbe, der 
Schädelform und der Haar⸗, Haut⸗ und Augenfarben betrachtet, welche fo 
genau die Raffenjchichten diefer beiden Länder zeigen. Man beneidet die 
Engländer (elbft um ein Alteres Wert wie das von Beddoe „The Races 
of Britain" (1885), das oft bis ins Einzelne die Befiedlungsgefchichte Eng⸗ 
lands klaͤrt. 

Sür Deutfchland und das deutfche Dolkstum laffen fid) genaue Aarten 
beute nod) nicht entwerfen; für Mittels und Norddeutſchland befonders 
feblen alle ficheren Grundlagen. Sür ganz Deutſchland, GOfterreich, die 
Schweiz und Belgien liegen die Karten über die Verteilung der „Blonden“ 
und der „Braunen“ vor. Sie find für Deutfchland und GÖfterreich nad) 
der fogen. Dirdowíden Schultinderunterfuhung (1874 
bis 77) entworfen, die in Deutfchland Virchow felbft, in Ofterreid) 
Schimmer durchgeführt baben, ihnen folgend dann Rollmann in der 
Schweiz und Danderlindere in Belgien. Die Unterfuhung wurde fo an 
10 Millionen Rindern durchgeführt. Als „ Blonde” nabm Virchow nur 
Rinder mit beller Haut, blauen Augen und blonbem Saar auf — graus 
Augige blieben ausgefchloffen, da Virchow graue Augen für eine Areus 
zungserfcheinung bielt. Don diefen „Blonden“ ftellte die Unterſuchung 
in Deutfchland 31,8% feft, in Oſterreich 19,79%, in der Schweiz 11,1%. 
As „Braune“ wurden Rinder aufgenommen mit dunllerer aut, 
braunen Augen und braunem oder fhwarzem Haar. Don „Braunen“ 
fand man in Deutfchland 14,05%, in Ofterreich 23,17%, in der Schweiz 
25,7%, in Belgien 27,5%. Die Aufnahme bat alfo Schädelbau, Koͤrper⸗ 
bóbe ufw. unberudfichtigt gelaffen. Sie bat dadurch einerfeits auch Rinder 
mit nichtnordifcher Beimifchung unter die „Blonden“ aufgenommen, ans 
dererfeits aber auch fidberlido viel nordifhe und vorwiegend nordifche 
Rinder, die graue Augen batten, nicht berüdfichtigt. Auch infofern, ale 
diefe Schullinderunterfuchung fid ja nidt an Erwachfene bielt, bei denen 
ein Nachdunkeln der Haare nicht mebr möglich ift, entipricht fie nicht ges 
nau einer Zahlung von Menſchen mit nordifchen KRörpereigenfchaften, 
wiewohl bei der Zufammenfaffung der drei gewäblten Merkmale das 
Nachdunkeln nicht mebr báufig zu fein feheint. Indeſſen, mag aud im 
Einzelnen eine (olde linterfudbung kein fcharfes Bild der Raſſenkarte 


1) fenj in Baur⸗-Liſcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 
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geben, im Ganzen iſt doch wegen der geſetzmaͤßigen Wechſelſeitigkeit der 
Erſcheinungen heller Haut, blonden Haars und heller Augen mit den 
Erfcheinungen boben Wuchſes und langer Scyädel die Virchowſche 
. Unterfuhung für die Verbreitung nordifchen Blutes in Mitteleuropa von 
böchftem Wert und mug ale eine Grundlage zur Raffenkarte Deutfchlande 
gelten — ale eine der Grundlagen, der die sutünftige Sorfehung nod) 
eine Reihe von Erhebungen über Schädels und Befichtsform und Körpers 
böbe folgen laffen mug. 

Zwar könnte fid) noch die Srage erbeben, ob denn die Derbältniffe, welche 
diefe Schultinderunterfuchung feftgeftellt bat, fid in der Zwifchenzeit von 
faft 5o Jahren nicht verfchoben haben. Dem ift entgegenzufetzen, daß fid) 
die großen Züge der raffenbaften Befiedelung des deutfchen Sprachgebiets 
fogar aus der Völkerwanderungszeit berleiten laffen. Seit der Schul⸗ 
Einderunterfuhung find Veränderungen wohl nur infofern eingetreten, 
als das nordifche Blut im ganzen Gebiet der deutſchen Sprache abge: 
nommen bat. Daher legt auch diefes Buch wenig Wert auf die burd) 
die Schullinderunterfuchung ermittelten Prozentzablen der „Blonden” und 
„Braunen“ für ein einzelnes Gebiet. Die verbáltniemágige 
Stellung der Gebiete gegeneinander, ihre verhältnismäßig größere oder 
geringere „elligkeit, 5. b. Durchdringung mit nordifchen Blut, zeigt 
fiherlid beute im großen und ganzen die gleiche Abftufung wie vor 
50 Jahren. | 

Sur Suddeutfchland und für Oſterreich find die Verbältniffe beffer 
unterfucht als für Nord⸗ und Mitteldeutfchland. Hier liegen außer der 
Scultinderunterfuchung andere Unterfuchungen vor. Kinzelne füddeutfche 
(biete find febr. genau durchforfcht worden. Dor allem muß bier das 
Wet Ammons „Zur Anthropologie der Badener“ (1899) erwähnt wers 
den, welches die wertooliften Auffchlüffe über Sides raffifch Außerft bes 
adhtenswerte Gebiet gibt. Ihm fchließen ſich an: für das Elſaß die 
Arbeiten Pfigners, für Württemberg die Arbeiten von Hoͤlders, für 
Bayern die Rankes, für Lriederöfterreih die Weisbache, für Tirol die 
Arbeiten Srizzis, Tappeiners, Toldts und anderer. Die raffifhen Verbälts 
niffe Suddeutfchlands laſſen fido alfo genauer fehildern als die Mlittels und 
Norddeutſchlands. 


Im folgenden ſoll nun verſucht werden, die Raſſenkarte des deutſchen 
Sprachgebiets zu beſchreiben. Zum deutſchen Sprachgebiet zaͤhlen auch 
die beiden Gebiete niederfraͤnkiſcher Mundart, Flandern und 
Holland, und das Gebiet mittelfraͤnkiſcher Mundart, Luremburg. 
Fin und wieder müffen begreiflicherweiſe die Züge der Raſſenkarte aus 
nichtdeutfhen Gebiet bergeleitet oder in nichtdeutfches Gebiet binein 
weiterverfolgt werden: immer ift die Alärung der Raffenverteilung inners 
balb des deutfchen Volkstums das Ziel. 

Dot der eingebenderen Schilderung!) mögen bier zu vorläufiger 
Überficht die Angaben Beddoes im Journal of the Anthropological In- 


1) Eine kürzere Überficht über die Raſſenkarte des deutfchen Sprachgebiete 
babe ib in „Deutfchlands Erneuerung“ cheft 5, 1922, veroffentlidbt. 
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stitute, XXXV, 1905, folgen. Beddoe befchreibt feine farbige Karte 
Mitteleuropas über die Verteilung der Haut⸗Haar⸗ und Augenfarbe mit 
ihrem abgeftuften &efäll heller nordraffifcher Sarben gegen Süden und 
Weſten, wie folgt: 

„Du der Rarte von Mitteleuropa babe id) eine Abftufung von neun 
Sarben benutt, angeordnet von einem ⸗ellrot, zugehörig den faft durch⸗ 
weg blonden Niederſachſen, Sriejen und Dänen in Scyleswigsolftein, 
Hannover und Oldenburg und den Bewohnern eines Teiles von Dom: 
mern über Rot und Belbrot in Preußen, Pommern, Brandenburg, Med: 
lenburg und YOrftfalen zum Gelb des Rheinlands, Heffens, Thüringens, 
Gad fenes und Schlefiens, zum Grün Srantens und Württembergs und 
von Teilen Slanderns, dann zum Blau von Slandern, Baden, Steiermark 
und Lliederöfterreich, zum Veiel und Braun des Elfaffes, der Ardennen, 
Bayerns, Böhmens, Galiziens, der Bulowina, Rärntens und Deutfch- 
Tirols bis endlih zum Schwarz, zugehörig den ganzen Welfchtirol, 
faft ganz Dalmatien und Jftrien und großen Teilen Böhmens und der 
galizifchen Karpathen.“ | 

Man fiebt alfo, die Karte dient nicht dazu, die Gebiete kenntlich zu 
madyen, in denen die oftifche, dinarifche oder weftifche Kaffe vorwiegt; 
fie fann nur dazu dienen, die größere oder geringere Durdooringung Mit: 
teleuropas mit nordifchem Blut anzuzeigen. Das Auftreten der „Blonden“ 
ift bedingt durch nordifches Blut, das Auftreten der „Braunen“ fann 
ebenfowohl durch oftifehes wie durch dinarifches, voie fehlieglich aud) durch 
weitifches Blut bedingt fein — von einem ftärkeren weftifchen Einſchlag 
fann man allerdings in Deutfchland nirgends reden. Die Karte über die 
Derteilung der Sarben ift alfo. gleihjam nur einfeitig zu verwerten, nur 
nad) der Seite der nordifchen Raffe bin. Je heller die Karte, defto ftárter 
der nordifche Einfchlag, je dunkler defto fchwächer (Karte II, S. 185 und 
Ratte III, ©. 187). 

So zeigt die Karte auf den erften Bli ein Gefälle der nordifchen 
Raffenzüge, des Gehalts an nordifcher Kaffe, vom Nordweſten Deutfch- 
lands aus gegen Süden und Often, ein Befälle, das allerdings nicht 
gleihmäßig ift: befondere Siedelzüuge der Nordraſſe find deutlich fichtbar. 
Zur Rlarbeit des Rartenbildes wird es dienen, erit die Gebiete ver: 
báltniemágig reinfter Raffe, fowobl verhältnismäßig reinfter 
Llordraffe wie verhältnismäßig reinfter Oftraffe anzugeben. Die Gebiete 
ftärteren dinarifhen Einfchlags müffen bei der Schwierigkeit der Stage 
fpäter für fich betrachtet werden. — Dabei liegt all den folgenden Ans 
gaben die genannte Rarte Beddoes mit ihren neun (für das deutfche Gebiet 
adt) Abftufungen zugrunde‘). Zu beachten ift aber, daß aud) in ihren 
teinften. Gebieten die oftifche und die dinarifche Kaffe nirgends fo vete 
baltniemäßig rein vorkommen wie die KTordraffe in ibren reinften Gebieten. 


1) welche ein befferes, deutlicheres Bild gibt als die nah Virchows t: 
gebniffen gezeichnete Rankeſche „Rarte der Braunen“ (Ratte. III, S. 187) mit 
ihren fünf Abftufungen, auch ein befferes Bild als eit nach Beddoe entworfene, 
aber ebenfalls nur fünfftufige Rarte II, S. 1$5. 
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(nach fier) 


Streng ſprachwiſſenſchaftlich betrachtet, ift das Sriefifche keine deutfche Mund: 
art, jondern eine eigene (zwifchen Niederdeutſch und Engliſch ftebenoe) Sprache. 
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Die Karte zeigt das Gefälle nordifchen Blutes von den „bellen“ zu den 
„dunklen“ Gebieten (vgl. S. 188). 


Befonders dunkler als ihre Umgebung find die Städte: Aachen, Ant: 
werpen, Berlin, Breslau, Danzig, Erfurt, Aóln, Liegnig, Marburg a. Drau, 
pofen, Salzburg. 

Bejonders beller als ibre Umgebung find: Bozen, Brünn, Goͤrz Iglau, 
Kremfier, Meg, Waidhofen (vgl. bierzu meine Dermutung Sußnote S. 172). 
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As Gebiete verhältnismäßig reinfter Hordraffe 
müffen gelten: Schleewigsholftein, Oldenburg, ein Teil von Pommern, 
Braunfhwrig, Yannover. Als Gebiete verhältnismäßig reinfter 
Oftraffe müffen gelten: der voallonifde Teil Belgiens, £uremburg, in 
€l(ags£otbringen, falls dort nicht doch zuviel dinarifche Raffe beigemifcht 
ift, vor allem der Wasgenwald (Dogefen) und die von ibm auslaufenden 
Hoͤhenzuͤge, ein geringer Teil des fdovoábifdben und große Teile des fráns 
kifchen Juras, der Schwarzwald mit feinen bóberen nördlichen und mitts 
leren Teilen, die Schweiz, mit fpäter anzugebenden Ausnabhmegebieten. 
— Sehr duntel ift die füdliche Hälfte Bayerns mit fpäter su bezeichnenden, 
bedeutenderen Ausnabmegebieten, Böhmen mit Ausnahme feiner nórós 
lien und óftlidoen Grenzgebiete. Jm füdlichen und mittleren Bayern ift 
aber eine (tarte dinarifche Beimifchung, da und dort fogat ein Dorwiegen 
dinarifcher Raffe ficher, in Böhmen eine ſchwaͤchere dinarifche Deimifdung 
wahrſcheinlich. GOfterreich, vor allem die sfterreichifchen Alpen, ftellen bis 
auf fpäter anzugebende Ausnahmegebiete, den deutfchen Bezirk vors 
wiegend dinariſcher Raffe dar; jedoch (dint die dinarifche Kaffe 
auf deutſchem Boden nirgends fo vorwiegend aufzutreten wie in den 
obenbezeichneten Gebieten die nordifche bzw. die oftifche Kaffe. 

Zwifchen den angedeuteten Gebieten verhältnismäßig reinften Raffen» 
tume, im Norden der nordifchen, im Welten, Süden und Südoften der 
oftifchen bzw. der dinarifchen affe, liegt nun ein nordifchsoftifches, bzw. 
nordifchsoftifch-dinarifches Mifchgebiet. Das Gefälle nordifcher Raffe ift 
aber, wie fdbon vermerkt wurde, nicht gleichmäßig; in Mittel: und Suͤd⸗ 
deutfchland fallen ftarte Sonderbeiten der Beficdlung auf, eigenartige Dors 
ftöße nordifcher Raffe mitten in die dunkleren Gebiete binein. ine all; 
mäbliche, abgeftufte Abnahme des nordiſchen Einſchlags findet nur ftatt 
bis zu einer ſtark auffallenden voeftzóftlidben Querlinie, die etwa von 
Bingen am Rhein nad) Görlig und dann zum Oberlauf der Oder bins 
führt und nur einmal durch das gebirgige Bebiet des Thüringer Waldes 
unterbrochen wird!). Dort im Thüringer Wald verlaufen die letzten 
nördlichen Ausläufer einer gewiffen ftärkeren oftraffifchen Beimifchung 
in das verhältnismäßig reinnordifche Gebiet binein. Wollte man eine 
ganz im verbältnismäßig rein nordifchen Gebiet verlaufende Linie ans 
geben, fo fübrte diefe etwa von Koblenz über Raffel, Sranffurt a. ©. und 
Bromberg nad) Flordoften. 

Diefe Angaben: im Nordweſten das vorwiegend nordifche Bebiet, 
gegen Weſten, Süden und Suͤdoſten das vorwiegend oftifche bzw. oftifchs 
dinarifche Bebict und endlich diefe weftöftliche Linie Bingen a. Rh.⸗Goͤr⸗ 
lig — dieſe Angaben darf man zum VDerftindnis der folgenden Einzels 
. tatfachen nicht aus dem Auge laffen. 

Schon aus der obigen Befchreibung kann die Dermutung beroors 
geben, die Oftraffe wie die dinarifche Raſſe feien eigentlih Bebirgsraffen; 

) Diele Linie Bönnte man als die anthropologiſche „Mainlinie“ bezeichnen, 
falls nicht eben doch ftare Vorſtoͤße nordifcher affe vom Maingebiet ſuͤdwaͤrts 
reiben würden und falls nicht eben das nordiiche Blut das allen deutſchen Staͤm⸗ 
men gemeinfame Blut wäre. Diefe „Mainlinie“ erwaͤhnt Virchow, Archiv f. 
Antbropol. Bd. 16, 1887, läßt fie aber mit der Slu&linie nabe zufammenfallen. 
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Die Slawen-Grenze (limes sorabicus) mag nodo beute etwa die 
Grenze angeben, bis zu der von Often ber ein geringerer Einſchlag mongolifcher 
(iierefiéti ee) Raffe merklicher ift als in den weftlicheren Gebieten Mittel: 
europas und in Wefteuropa. 

Der Römerwall (der wie die Slawengrenze eine Grenze der Volle: 
tümer und nicht der Xaffen war) wurde in der zweiten Haͤlfte des 3. Jahrh. 
n. Cbr. von den Germanen durchbrochen, nachdem er feit Ende des erften 
Nabrhunderts dem Grenzſchutz der Römer gegen die Germanen gedient batte. 
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die Querlinie von Bingen am Rhein über Börlig zum Oberlauf der 
Oder ift ja zugleich die Querlinie, an der, mit Ausnahme des Thüringer 
Waldes, die Gebirgserhebungen Oberdeutfchlands enden. Die Störungen 
der ftetigen Abnahme nordifcher Züge gegen Süden find auch tatſaͤchlich 
bervorgerufen durch befonders tief einfchneidende nordiſche Siedlungss 
fttóme, die — das mag (don bier gefagt fein — in der Hauptſache den 
fudlich gerichteten X!Danbers und Eroberungszügen der nordraffifchen get; 
manifchen Stämme der Voͤlkerwanderungszeit entfprecdhen. 


As Ausgangspunkt einer Befchreibung der einzelnen Züge des 
Rartenbildes diene wieder Nordweſtdeutſchland. Bei diefer Befchreibung 
voáble id, wie (dbon gelegentlich oben, zur Rennzeichnung der Abftufungen 
in der Beimifchung nordifcher Raffe die Ausdrüde ,bell^ und „dunkel“. 
Ein belleres Gebiet bedeutet dann ein ftärker nordraffifches Gebiet, ein 
dunkleres Gebiet kann ein ftátfer. oftraffifches oder ftärker dinarifches 
Gebiet bedeuten. 


Schleswigsholftein bat eine Bevoͤlkerung, die noch reiner nordifch ift 
als die Dänemarks. Quer über die jütifdbe fanofpige des Skager alo siebt ein 
Gebiet mit oftifher Beimifhung; deutlih oftifdó untermi(cbt find die dänifchen 
Infeln. SchleswigsHolftein, fowie das bezeichnete nordweſtdeutſche Gebiet, fteben 
mit ihrem Gebalt nordifher Raffe nur größeren Gebieten Schwedens und einigen 
Bebieten Norwegens nad. Das deutfhbe Gebiet verbältnismäßig 
reinfter Nordraſſe erſtreckt fib voeftli) bis in die Fliederlande binein über 
die Landfchaften Groningen und Sriesland. Die oft: und weftfriefifchen Infeln 
find nordiſch; unter den „yalligfriefen follen fic allerdings deutliche Beimifchungen 
einer vollrundtspfigen Bevoͤlkerung finden, ó. b. einer Bevoͤlkerung, bei der 
die Scädelbreite der Scädellänge gleih ift (Ébrs. 5. Schädels = 100). Nach 
Oſten erftredt fid das Gebiet verhältnismäßig reinfter Kaffe bis etwa su einer 
Linie Lübeck⸗Halberſtadt; der Harz ift fhon eine etwas dunllere Stelle. Eine 
Ausbiegung erfährt diefe Linie, da wo Hannover weiter nad) Often reicht, der 
Nordgrenze der Altmark entlang zur Elbe bin und weiter jüblid) in die Mitte der 
Altmark binein. Gegen Süden endet das Gebiet verbältnismäßig reinfter Raſſe 
3iemlid) deutlich an den eriten gebirgigen Erbebungen, alfo etwa un einer Linie 
Halberftadtsyannover. Man könnte Side Linie bis zum Unterlauf der Weſer 
weiterzieben, wenn nicht der Wefer entlang ein Reil eines etwas dunlleren Ges 
biete nsrdlih bis Bremen reichte. Das Moorgebiet der mittleren Ems bie gegen 
die oldenburgifche Grenze ift im Derbáltnis zu feiner Umgebung foger auffällig 
dunkel. Auch die Moorgebiete weitlid Hamburg und kleinere Moorgebiete in 
der Gegend des mittleren faufa des RaifersWilbelm:Ranals find dunller, ebenfo 
die Landſchaft Stade. Den Gebieten verbältnismäßig reinfter Raffe muß ein 
grofter Teil des oͤſtlichen Pommerns zugezäblt werden, ein breites Gebiet, das 
von der Ditfee ber etwa zwifchen Aolberg und Stolp füolid noch ein Stüd über 
die weftpreußifche Grenze binausziebt. Zu den Gebieten verbältnismäßig reinfter 
Raffe gebört aud) die weitere Umgebung der Stadt Münfter in YDeftfalen, 
ebenfo die engere Umgebung Magdeburge. 

Die gewáblte Bezeichnung „verbältmismäßig reinfte Raſſe“ und ebenjo die 
im folgenden gebraudte Bezeihnung „verbältnismäßig reine Kaffe“ darf nid 
mißverjtanden werden. Das Wort ,verbáltniemágig" foll [bon 
darauf binweifen, daß die Dergleibung immer nur die Ders 
baltniffe des Gebietes deutfber Sprabe ins Auge fagt.. Es 
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muß ferner bedacht werden, daß aud) in denjenigen deutfchen Gebieten, die vers 
báltnismágig am nordifchften befiedelt find, immer nod) aud) ftärtere £in(dbláge 
dunkler Raffen, vor allem der Oftraffe, zu ertennen find. Aus Gebieten, die bier 
„verhältnismäßig rein“ genannt werden, ftammen 3. B. Rembrandt, Beethoven 
und Reuter, die doch in ihrer Befichtsbildung einen febr ftarken oftifchen Einfchlag 
zeigen oder, wie Beethoven, von der nordifchen (affe anfcheinend nur noch die 
blauen Augen zeigen (Abb. 163 und 164)1). 

Überall alfo an folde „Gebiete verhältnismäßig reinfter Raſſe“ fchließen 
fib folde an, die man immer nod) febr wohl als „Gebiete verbältniss 
mäßig reiner Nordraſſe“ bezeichnen kann, wenn man abftufende Ausdrüde 
fucht, die man aber mindeftens als Gebiet ſtark überwiegender Nordraſſe bes 
zeichnen muß. Sierher gebört wohl das mittlere Holland — Angaben bierüber 
find zu fpärlid —, bierber gebórt Weſtfalen bie auf feinen füdlichften Teil, ferner 
die Gebiete am Mittellauf der Weſer, die Gebiete am Lauf der Elbe von Magde⸗ 
burg bie zur bannóperfében Grenze, dazu Medlenburg Schwerin und Medlenburgs 
Strelig, und das weftlibe Pommern mit Ausnahme von Rügen und der Gegend 
von Stralfund, mit Ausnahme ferner eines größeren rechtselbifdhen Gebiets im 
weiteren Umkreis von Lauenburg. Auch über Wismar und Schwerin erftredt 
fib von der Rüfte ber ein dunkleres Gebiet; weiter gegen (Often folgen eben: 
falls dunklere Gebiete. ,'Derbáltnismágig reinrafjig“ im eben angedeuteten Sinne 
ift erft wieder Pommern mit Ausnahme der Gegend von Rammin und einer 
breiten Landftrede lints und redhts der Doer. Die Stadt Danzig ift dunkler ale 
ihre Umgebung. — Weftpreußen ift im eben bezeichneten Sinne verhältnismäßig 
reinraffig bis auf die Gebiete links und rechts der Weichfel, die fid) vom Unter: 
lauf der Weichſel bejonders nad) Welten weithin etwa bis Ronitz erftreden, 
Oftpreugen ift ebenjo verhältnismäßig reinraffig bis auf feine füdlichften Gebiete, 
bis etwa zu einer Linie, die über Oſterode, Difdbofsburg, Angerburg, Zyd zur 
Grenze führt, einer Linie aljo, die etwa der deutfchen Cpradgrense gegen die 
Mafuren entfpridt. Dunkler ift die Umgebung von Gumbinnen, die Gegend 
der Pregelmündung, die Gegend um Tilfit und die um Memel. — 3m Reife 
Gumbinnen ift eine gewiſſe dinarifhe Beimifhung zu finden, das dinarifche 
Blut, das die etwa 15000 ausgewanderten Salzburger i. J. 173) aus ihrem 
vorwiegend dinarifchen Bebiet dorthin mitgebracht haben (Abb. S. 269). 


Die erwähnten dunlleren Gebiete im reinrafjigen Gebiet entfprechen etwa 
denen, die fich jet weiter füdlich an(dblicgen, 5. b. Gebieten, in denen man nod 
immer von einem ftacten Dorberrfhben nordifher Raffenzüge reden 
kann. Dieſe find: der füdliche Teil des mittleren Hollands mit Ausnahme oeutlid 
oftraffifh untermifchter Gebiete der Landſchaft Nordholland um Zaandam und 
der Landfhaft Utrecht. Serner: das gebirgige Weftfalen, ein rechtsrheinifches 
Gebiet bis Roblenz hinauf und von bier aus gegen Often ein breiter Gürtel, 
deffen Südgrenze etwa ourd) die Linie Roblenz=LeipzigsPofen angedeutet fei, 
deffen Nordgrenze fid) bis an die oben bezeichneten Gebiete verbältnismäßig 
reinfter und verbältnismäßig reiner affe binfhiebt, wobei der breite Vorſtoß 
diefes Gebiets links und rechts der Doer. bis zur Oftíee bin febr auffällig ift. 
Berlin, in diefem Gebiet gelegen, ift dunkler als feine Umgebung. In dieſem 
breiten £anógürtel zerfireut find einzelne Gebiete verhältnismäßig 
reiner Kaffe: eines füblid) Elberfeld-Barmen, eines am Oberlauf der Sieg 
um Siegen berum, eines, dem Gebiet Waldeds entfprechend, andere um Lucken⸗ 


1) Man wird zwar bei folden vorwiegend oftifch ausfebenden Menſchen 
nordweftdeutfcher Herkunft oͤfters ein nordifcheres Erbbild annebmen dürfen: Die 
Eltern Rembrandts 3. B. faben beide ziemlich viel nordifcher aus ale er. 
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waldesJüterbog, eines am linten Ufer der Oder, das fid) etwa von Rroffen bie 
Srantfurtt a. D. und von da zum Spreelauf binübersiebt. 

Es folgt ein weiteres Gebiet, das wieder etwas dunkler ift: das 
füdliche Holland, das linksrheiniſche Rheinland bis Roblenz hinauf mit Ausnahme 
des Gebiets um Aachen und des Eifelgebiets, dann jener angedeutete breite Streifen, 
der nördli durch die finie KoblenzsfeipzigsPofen, fudlih durch die Linie 
Bingen a. Rh.⸗Goͤrlitz⸗ Oberlauf der Doer, bezeichnet ift. Die Städte des Rhein⸗ 
landes find (nad) Beddoe) dunkler als ihre Umgebung. 3d vermute im bein; 
land eine geringe dinarifdhe LUntermifhung. — In den befchriebenen Streifen 
binein fdjiebt fid der vor allem im Often dunllere Thüringer Wald, der etwa 
den belleren. Teilen Württembergs zu vergleihen wäre; in diefen Streifen ſchiebt 
fid das dunllere Vogtland binein. Hellere Gebiete liegen aber ebenfalls in dieſem 
Streifen: ein größeres zwifchen den dunlleren Gebieten des Vogelbergs und der 
Rhön — die Xbón ift auffällig dunkler. BRleinere bellere Gebiete liegen vor dem 
&üos und Nordhang des Thüringer Waldes, in deffen Gebiet die Hoͤhenbewohner 
bóber gewadfen fein follen als die Talbewohner. Erfurt ift erbeblid) dunkler 
als feine llmgebung. Ein duntlerer Streifen zieht fid) aud) von Mittweida nad) 
Altenburg. Kin belleres Gebiet indeffen liegt nördlich Breslau beiderfeits der 
Oder, eines füdlih Breslau etwas weftlid von Streblen, eines weftlich Breslau 
an der Grenze gegen Pofen um Namslau. Breslau ift — etwa auch durch das 
dort ftat. vertretene Judentum? — erbeblid dunkler als feine Umgebung, ebenfo 
fiegni& und vielleiht aud) andere ſchleſiſche Städte. Die fächfifchen Städte bins 
gegen unterfcheiden fid) nicht weſentlich vom fächfifchen fano. 

Damit ift die Schilderung der ziemlich gleihgefchichteten Weſtſtſtreifen 
beendet. Es beginnt das mittels und füddeutfche Gebiet, das ganz andere be: 
fhrieben werden muß. Noch einmal folgen Landftreden vorwiegend nordifcher 
Raffenzüge, fie find aber tief bineingetrieben in die Gebiete vielleicht eben ſchon 
leicht vorwiegend oftifher Raſſe bzw. oftifchsdinarifher Mifhung. Die welt: 
oͤſtliche Abfıufung läßt fid nod) wohl erkennen im nördlichen Belgien, dem das 
Gebiet um Aachen entipridht. Die Eifel fließt fid) an, die linksrheiniſchen ($e: 
biete um Mainz, das Maintal mit dem Speffart, der Sránfifdben Platte und 
breiten Streden lints und rechts des fflaine bis zum vorwiegend oftraffifchen 
Ausläufer des Fraͤnkiſchen Juras, der Fraͤnkiſchen Schweiz. Gleichgeordnet in 
der Abftufung läßt fid) weiter verfolgen ein Gebiet an der Eger entlang — das 
Erzgebirge felbft ijt vorwiegend oftifdó — ferner ein Gebiet längs der Gebirge: 
bange, die nad) Schlefien in die bellere bene abfallen. Als auffällig feien im 
mitteldeutfcehben Gebiet nod) erwähnt eine befonders belle fanoftrede, die jid von 
Bobleny und vom rechten Mofelufer ber bie gegen den Aunsrüd zieht, und eine 
Kandftrede, die in gleicher Helligkeit vom Nahetal gegen den AHunsrüd auffteigt. 
Befonders bell. ift aud) der Odenwald mit Ausnahme vielleicht feiner böberen 
füdlihen Erhebungen. — Diefe eben gefchilderte Stufe erfährt aber vom Main⸗ 
tal aus nad) Süden fo ſtarke Sortfegungen, daß es jegt geboten ift, die einzelnen 
ſüddeutſchen Länder für fid) su befchreiben. 

Da die Derbältniffe in €lfagz£otbringen, das wohl vorwiegend 
oftraffifhb ift, im Zufammenbang fteben mit den Gebirgszügen, die vom 
woallonifdben Gebiet ber bis gegen Belfort bin zu verfolgen find, gebt die 2e; 
tradtung am beften nod) einmal bis ins belgiſche Gebiet 3ucüd. Die 2b; 
ftufung, das Gefälle nordifher Kaffe, war vom nördlichen Holland ber gegen 
Süden rafder erfolgt als innerhalb des Deutfchen Reiches. Man ftellt fid in 
Deutfhland das bolländifche Gebiet überbaupt meift viel nordraffifcher vor, als 
dies in Wirklichkeit der Sall ift. Zu den dunklen Beimiſchungen kommt in 
Holland durh Mifchverbindungen, weldye die Holländer in ihren Rolonien eins 
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geben und feit bem 17. Jahrhundert eingegangen find, ein malayiſcher Zins» 
flag, der in den größeren Städten Hollands in der Bevölkerung beute ſchon 
febr beutlid) ertennbar ift (Abb. S. 136). Auffällig mit Hinficht auf die nördliche 
Lage Hollande waren fdon die oftifdo untermifdoten (Gebiete mitten in der Lands 
fhaft Nordholland und im Welten der Landfchaft Utrecht. Aber nod) aufs 
fallender find die Befiedlungsverbältniffe der Infeln vor der Rheinmündung. 
Diefe Infeln find feewärts vorwiegend nordifdh, landwärts vorwiegend oftifch 
befiedelt. Start oftifch befiedelt find Llords und Südbeveland. Schädel aus 
einem untergefuntenen Dorf bide Begend batten die durchſchnittliche Längens 
bteitensabl $7. Pie Seftlandsküfte binter diefen Infeln, die Gegend um Bergen 
op Zoom, ift ebenfalls ziemlih oftifh und fo bis ins beigifche Gebiet hinein. 
3m Norden Hollands zeigt die Infel Terfchelling nod) einmal ftärkere oftifche 
Beimifhung, die Infeln der Süderfee weiſen fie ebenfalls auf. Dieſe Deis 
miſchungen verlieren fid) wieder ziemlih in Slandern. Die Landfchaften Weſt⸗ 
flandern und Antwerpen find die bellften, etwa mitteldeutfchen Gebieten ent⸗ 
fptedeno. Etwas dunller, dem noͤrdlichen Suͤddeutſchland entſprechend, find die 
anderen Landfchaften Slanderns, Oftflandern, Limburg und die nördliche Aälfte 
von Suͤdbrabant. Aber, fobald wir diefe flandrifchen, eine niederfränkifce 
Mundart fprechenden Kandesteile der bene. verlaffen und ins füdliche, 
wallonifche Gebiet, alfo in diefes Gebiet einer franzsfifden Mundart, 
eintreten, fleigt die Längenbreitenzahl und fint die Zahl der Blonden in aufs 
fälliger Weife. Die Spradgrenze ift bier einmal Raffengrenze: 
vorwiegend oftifdo find die Landfchaften Hennegau, Namur, füttid unb die 
füdliche Hälfte von Suͤdbrabant. Wir find am Gebiet der Ardennen anges 
tlommen, an das fid) die ebenfalls vorwiegend oftifhe Eifel anfdoliegt, deren 
oftifhe Bevölkerung bis gegen Aachen bin fiedelt und in Aachen felbft vielleicht 
nod verhältnismäßig ftärker vorwiegt als in der Umgebung der Stadt. An das 
oftifhe Gebiet der Ardennen fchließt fid) das vorwiegend oftifche furemburg an. 
Die Bewohner der Slußtäler aber diefes ganzen Gebiets, der Täler der Moſel 
und der Maas vor allem, (deinen nordifcher zu fein; fie find böberen Wuchſes. 
Die Städte, wenigftens Namur und Cbarleroi, find beller. Dom wallonifchen 
Gebiet firablen Ausläufer vorwiegend oftifher Raſſe ins Rheinland aus. Der 
Siedlungszug vorwiegend oftifcher affe verläuft aber von den Ardennen über 
furemburg und die Hochflaͤche von Lothringen fübóftlid gegen den Wasgen⸗ 
wald, dann dem anfceinend dinarifh untermifchten YDaegenwaloó entlang und 
fhlieglihb in das dunkle Schweizer Grenzgebiet (oftifhsdinarifhe Mifchung ?) 
binein. Dabei verläuft eine Linie kuͤrzeſter Schädel immer mehr im franzöfifchen 
Spradgebiet, etwa von den Ardennen über Meg, das beller ift ale feine lim: 
gebung, nad Nanzig, funéville, St. Die, Epinal, Remiremont, Belfort. Doc 
find die Nachbargebiete der bayrifhen Pfalz nur wenig nordiſcher oder nur 
weniger vorwiegend oftraffifch bis auf die belleren Täler der Liabe und ihrer 
Plebenflüffe, wie — jedoch in geringerem Maß — der Saar und ihrer Lieben» 
flüſſe. Wenn in der bayrifchen Rheinpfalz vielleicht nur das Gebiet des füd- 
lien Hardtwaldes und die Gegend um Speyer befonders duntel ift, fo beginnt 
tod) gleido füblid der elfäffifchspfälzifchen Grenze ein febr dunkles Gebiet, in 
welchem nur die Rheinebene bin und wieder bellere Züge zeigt. Beſonders ountel 
ift der ganze Wasgenwald und die Gegend um fftülbaufen. Jedoch ift bier 
außer dem wohl ftärkeren oftifchen ein gewiffer dinarifcher Einſchlag móglid, 
ja wahrſcheinlich. Kin ftärkerer dinarifcher neben einem ftärteren nordiſchen Eins 
flag läßt fib vor allem aud) in der eljäffifchen Rheinebene vermuten. Erſt der 
Sundgau und die Burgundifche Pforte erfcheinen wieder ein wenig aufgebellt. 
Die wenigen franzdfifh ſprechenden Gemeinden im Elſaß, wo fonft überall die 


192 Das Gebiet deutfcher Sprache. 














alemannifde Mundart gilt, find etwas ftärker furstópfig als die deutſch⸗ 
fpredenden: nad) Weſten dehnt fidó ja ein vorwiegend oftifches Gebiet nod 
weit über Öftfrantreih bin aus. Erſt die Ebene der Cbampagne — die Raſſen⸗ 
grenze folgt aud) dort ziemlich genau der Bebirgsgrenze — ift wieder nordifcher 
und ftellt den Anfchluß ber zu den noch vorwiegend nordraffifchen Gebieten 
des Artois und der Difaroie in Nordweſtfrankreich. 


Die badifhen DBefiedlungsperbältniffe verfuht Karl „efiel: 
badyer zu ſchildern in feinen „Silbouetten neuer badifcher Dichter“ 1). 

„Auf den bocdhgelegenen Schwarzwaldhoͤhen bauft (tellenvoeife ein Plein: 
gewadfenes Geſchlecht, aus deſſen breiten Befichtern dunkle Augen bligen und 
dem ein ftruppiges Schwarzhaar den Schädel dedt. In merkwuͤrdigem Gegen: 
fag zu den bodgtoadfenen, blauáugigen und blondbsarigen Germanen ftebt 
diefes Geſchlecht, die Refle einer uralten, wobl porteltifdben Kaffe: wo in einem 
Dorfe die beiden Stämme zufammenwohnen, wird jegt noch eine Ehe zwiſchen 
ven „Schwarzen“ und „Sellen“ vermieden — nad) vielen Jahrhunderten. Und 
dann der roͤmiſche Einfchlag, den mande Sorfcher nod in dem Befichtfchnitt der 
Bevölkerung, im nördliden Schwarzwald finden wollten und der im Volles 
braud) und Yolfeaberglauben bis beute weiterlebt. — Im dritten Jabrbundert 
unferer Zeitrechnung brachen die Alemannen ins Oberrbeintal und faßen ale 
trugiges Herrenvolk in den Weilern und Höfen, bis ums Jahr 500 die Sranten 
im Norden des Landes fid) feitfegten und die Alemannen in die Gebirgstäler 
des Schwarzwaldes gegen die Dos und die Hornisgrinde binaufdrängten.“ 

Zu diefer Schilderung ift zu bemerken, daß von einem „roͤmiſchen in: 
ſchlag“ im Blut des heutigen badifchen Volkstums nicht die Rede fein kann, daß 
es fi bei der Unterfheidung alemannifd) und fräntifh nur um mundartlide 
und fittentumliche Grenzen handelt. Der Raſſe nad) waren die Alemannen wie 
die Sranten und Schwaben (Sweben) nordifh. Serner ift zu fagen: die gegen 
die Dos und die AHornisgrinde binaufgedrängten Volksteile find ſchon beim Vor⸗ 
dringen der Franken keine echten, Ó. b. nordraffifchen Alemannen mehr gevoefen, 
fie mögen eine Miſchbevoͤllerung geweſen fein, etwas minder oftrajfifdo ale die 
heutigen dort lebenden Bewohner. Die echten Alemannen mögen in großer Sabl 
im Kampf gegen die vordringenden Sranten geendet haben. Schließlich muß 
nod bemerlt werden, daf die „vorkeltifche Kaffe“ des Schwarzwaldes die 
oftifhe Raffe ift, bag fie aber im Gebirge nicht nur „ftellenweife“ anfájfig ift, 
fondern die eigentlihe Bevölkerung des Schwarzwalds, vor allem in feinen 
mittleren und nördlichen Teilen, darftellt. Ihre Augen ,bliten^ aber nit. — 
Durch die außerordentliche Tätigkeit Ammons find die badifchen Derbältnijfe jebr 
genau durchforfceht worden. 

Oſtlich einer Linie FyeidelbergsPforzbeim gebört Baden — mit Ausnahme 
de8 Gebirges um Fyeidelberg und der füdlicheren, böberen Teile des Neckarberg⸗ 
landes — jener mitteldeutfhhen Stufe eben nod vorwiegender nordifcher Raffens 
zuge an. Sein übriges Gebiet, wenn man es im Geſamtdurchſchnitt betrachtet, 
gebört vielleiht — wenn man die Kbeinebene abziebt: wabrfcheinlid — wohl 
im großen und ganzen einem eben (bon vorwiegend oftifchen Raffenbild an. 3m 
einzelnen betrachtet, zeigen fid) deutliche Abjtufungen, die im allgemeinen ganz 
das gleiche Bild wie die Gebirgaabftufungen bieten. Vorwiegend oftraffifh ift, 
wie oben vermerkt, der Schwarzwald, vor allem in feinen mittleren und noͤrd⸗ 
liben böberen Teilen. Die £óben und böberen Täler um BadensBaden, um 
den Kniebis und die Hornisgrinde find auffallend oftraffifh; auffällig kurz⸗ 


1) jn Geiger, Baden, feine Runft und Kultur, Bd. 2. 1010. 
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gewachſen ſind die Bewohner des Bezirks Wolfach, der die niedrigſten Koͤrper⸗ 
maße des Deutſchen Reiches aufweiſt. Die Nachbarbezirke ſchließen ſich ibm an, 
auch die wuͤrttembergiſchen Nachbarbezirke bis ſuͤdlich in die Baar hinein. Durch 
die Baar bricht von Württemberg ber — und herzuleiten durch das Neckartal 
bis vom Maintal ber — der Ausläufer eines nordraſſiſchen Zuftroms, der fich 
im Gebiet des Seldbergs im Schwarzwald zerftreut, aber noch bie und da 
- füblbar ift aud am Weltbang des Gebirges. Scharf abtrennend muß früber 
bier die veräftelte Grenze diefes norórajfifben Stromendes verlaufen fein. Mitten 
im vorwiegend oftifchen Gebiet treten bier gleichfam unvermittelt Menſchen mit 
vorwiegend nordifhen Zügen auf. Jd babe felbft im Seldberggebiet mitten in 
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Abb. 268. teils (Südbaden). — und — 
Hotzenwaͤlder (die Männer mehr dinariſch, die Mädchen mehr oſtiſch). 
(Aufn.: Gersbach, Sáckingen a. Rh.) Vgl. auch Abb. 224, 225. 


oftraffifber Umgebung ein dort beimifdes Bauernmädcen auffällig nordifchen 
Ausfebens gejeben, die dort wie ausgejegt ecfcbien. Der raffifhe Gegenfag ift 
wobl felten fo deutlih wie bier am Südende des nordraffifben Main⸗Neckar⸗ 
zuftroms. Ein zweiter Ausläufer diefes Zuftroms dringt ins baoifdbe Land dem 
oberften Donautal entlang und endet ebenfalls etwa im Seloberggebiet. Der 
Süebang des Schwarzwalds ift wobl vorwiegend oftrafjifch, jedoch mit einem 
merklichen dinarifhen Kinfchlag, vor allem im Gebiet des fog. Hotzenwaldes, 
wo die dinarifhe Raſſe wahrſcheinlich vorwiegt. Die breiteren, ebeneren Ufer: 
ftreden des Rheins im Gebiet der Schaffbaufener recbtecbeinifben Kantons: 
grenze weijen einen ftärkeren nordifchen Einfchlag auf. Das ſchweizeriſche Gebiet 
aber unmittelbar um Scaffbaujen ift anfcheinend ftärker oſtraſſiſch durchmiſcht 
als das angrenzende badifche. Hingegen ift das Weftufer des Bodenſees im 
weiteren Umkreis, etwa fo weit die niedrigeren Bodenerbebungen verlaufen, 
wieder beller. Hierher reicht, vom bobenzollernfhhen Gebiet ber, den Frucht: 
baren Fliederungen folgend, ein weiterer Ausläufer des nordiichen Main-Neckarzuſtroms. 

3iemlid) auegefprodben ift der Gegenfag einer dunklen gegen eine etwas 
sufgebellte Bevölkerung da, wo der Steilabfall des Schwarzwalds gegen Weiten 
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an die Rheinebene reiht. Durch die ganze rechtsrbeinifche bene läuft ein uns 
unterbrochenes Band bellerer Bevoͤllerung, deutlich gegenüber Straßburg «uf 
einer längeren Strede nócolid) und füblid von Kehl, deutlih im Bezirk Offen: 
burg, wo die nordifheren Siedlungen in das Rinzigtal bineinreichen. ine ftarte 
nordifche 3umifdung erfcheint in der Süudweftede Badens, im Markgraͤflerland 
im Gebiet des Wiefentals talaufwärts etwa bis Zell und rbeinaufwärts bis 
etwa zum Einfluß der Aar und YDutad. Dieſe ganze Südweitftrede ift. audb- 
durch eine böbere Selbftmordszahl geltennzeichnet. Ein gewilfer, nicht eben ges 
ringer, dinarifher Einſchlag läßt fid vom füdliden Baden ber nod) bie nad 
Mittelbaden bin verfolgen (Abb. 1$2, 183). 

- Die badifhen Städte find alle heller als ihre Umgebung. Basfelbe gilt 
aud) für die Schweiz. 


Die deutſchen Teile der Schweiz, das Gebiet der hochalemanniſchen 
Mundart, ein im ganzen wobl vorwiegend oftraffifches, fidberlid aber da und 
dort (tart oinarifd untermifchtes Gebiet, find doch immer nod) durch nordiſche 
Beimifhung (ſchaͤtzungsweiſe 25—30% nordifchen Blutes im Gefamtlörper der 
deutfchen Schweiz) gekennzeichnet und zwar beben fido. ziemlich ſcharfe Einzel⸗ 
zuge der Barte ab. In die Täler der War, £immat und Reuß binauf reichen 
nordifhe BRennzeichen, Nachwirkungen fruͤhgeſchichtlicher alemanniſcher, vielleicht 
im einzelnen nod) vorgefchichtlicher keltifcher Einwanderungen. Die Beimifchung 
ift fo ftat, daß die Hauptgebiete vorwiegend oftifcher Kaffe bzw. oſtiſch⸗ 
dinarifcher Raffenmifhung nad (Often. (Thurgau, Appenzell, St. Ballen mit 
Ausnahme des belleren Dbercbeintale, Glarus, Graubünden, Teffin) und nad 
Welten (Wallis und Waadt) abgedrängt erfcheinen. Erſt an den Gebieten 
böchfter Bebirgserbebungen enden die nordifchen Wanderungen; im Berner Ober: 
land reichen fie fogar siemlid bod) binauf. Auffällig ift die ftatte Blondbeit 
und die verbältnismäßig große  Bórperbóbe in Unterwalden, deffen in: 
wanderungsfage (vgl. Schillers Tell) in feltfamem Zufammentreffen ja gerade 
Standinavien als Urbeimat des Stammes nennt. Die deutſche Sprachgrenze 
der Schweiz gegen die fransófifcbe, italienifhe und Iadinifhe Sprache läuft 
nirgends einer Grenze der Raſſen oder der Raffenmifdhungen entlang. Die 
deutfche Sprachinſel im Ranton Graubünden, die noͤrdlich an die ladinifche, füolid) 
an die italieni(de Sprache grenzt, das deutfche Gebiet am „Hinterrhein und 
Splügen, liegt mitten im vorwiegend oftifchen Gebiet. 


Die Derbáltniffe Württemberge find leicht zu befchreiben. Im ganzen 
ift es nordifcher als Baden, weit nordifcher als die Schweiz. In Baden und 
in der Schweiz bandelt es fib um fichtlibe Zumifhung nordifden Blutes in 
gewijjen Tälern und fruchtbaren Gegenden; in Württemberg bandelt ce fid 
um einen noͤrdlich-ſuͤdlichen Zuſtrom nordiſchen Blutes, der Don der Maingegend 
abzuleiten ift. Mit Ausnabme eines kleinen duntleren Gebiets, das etwa die 
Heine Ausbiegung der bayrıfhen Grenze füdsitlihd von Miltenberg ausfüllt, 
gebört das ganze Land vom Main bis óftli in die *5obenlober Ebene binein 
und bis weltlihd an den Schwarzwald jenem mitteldeutfhen Gebiet eben nod 
vorwiegend nordiſcher Miſchung an. (leid) vorwisgend noroifd find die Gebiete 
längs des ganzen Vledartales und darüber hinaus bis in jene oben befchriebenen 
badıfhen Gebiete hinein. m einzelnen ergeben fid) einige Abftufungen: ein Gebiet 
beiderjeits des Neckars um Kyeilbronn ift wejentlich dunkler als die Stadt eil; 
bronn felbit. Ein größeres Gebiet beiderfeits des mittleren Roder in der 
Gegend von all ift auffällig beller, befonders gegenüber dem unmittelbar füdlich 
daran anfdliegenden Hoͤhenzug, der auffällig dunkler ift. „Heller ift auch ein 
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kleineres Gebiet nordweſtlich von Marbach. Das Gebiet der Filder ſuͤdlich und 
fübóftli von Stuttgart foll (nad) v. Holder) nordiſcher fein als feine Um⸗ 
gebung; unmittelbar oͤſtlich davon dem Neckarlauf entlang und bart bis an den 
Fuß der Rauhen Alb erſtreckt fid wieder ein Gebiet auffälliger Helligkeit, das 
nördli etwa bis Klürtingen, füblid) über Göppingen bis in die gebirgigen Er⸗ 
bebungen der Gegend um die Burg Hohenſtaufen bineinreicht. 

Don diefer Gegend aus verläuft nun ein befonderer Liebenarm des Main⸗ 
Hedarzuftroms in faft genau füdlidher Richtung; er folgt fehr deutlih den Tal 
der Sile, überfchreitet die Alb und zieht nad Ulm binab, überfchreitet die Donau, 
zieht mit feinem Endverlauf im württembergifhen Gebiet die Jller, im bayrifchen 
Gebiet die Guͤnz binauf und wendet fid vom Jllergebiet nod) einmal gegen 
das Oſtufer des Bodenfees, wo er in dunllerem Gebiet endet. 

Dom oberen Yiedartal breitet fid das bellere Gebiet des fflainsztedats 
3uftrome aus gegen den Schwarzwald bin und weift um Sreudenftadt noch 
einmal eine befonders belle Stelle auf. Dem Oberlauf des Liedars folgen, 
erreicht dann der nordifche Zuftrom die badifche Grenze, erreicht in der nords 
weftlihen Baar die Brigach, die Breg und zerteilt fid) fdolieglido gegen das 
Seloberggebiet bin. Ein zweiter Endverlauf des nordifhen Zufttoms war (don 
vom unteren Oberlauf des Yledars aus, wahrſcheinlich der Eyach folgend, über 
bas Hohenzolleriſche Land etwa bei Sigmaringen an die Donau gelangt und 
verläuft von bier in zwei Armen ins dunllere Gebiet: der erfte, den Cal; 
fentungen folgend, gegen das Weltufer des Bodenfees zu; der andere, minder 
deutliche, nad Weſten gerichtet, fübvorftlió an der Baar vorbei ebenfalls auf 
das "Seloberggebiet su. Die Mitte der Baar verläuft alfo Dbalbinfelfórmig in 
ein belleres Gebiet binein. 

€s fehlt nur nod) die Schilderung der vorwiegend oftifchen Gebiete 
Württembergs. Dieſe find zunädft der böbere Schwarzwald, dann — aber 
minder duntel als diefer und wohl dinarifch untermifcht — die Raube Alb, aues 
genommen die nod) belleren Albübergänge des nordifchen Juftrome. Don der 
Rauben Alb reihen vorwiegend oftraffifche Ausläufer in die Hohenloher bene 
binein. — Zwiſchen den vorwiegend oftraffifchen und den nordifcheren Gebieten 
Württembergs befteben begreiflicherweife mebr oder minder vermittelnde Übers 
gánge. In der Südhälfte Württembergs ift eine gewiſſe ftáctere dinarifche Bei⸗ 
mifhung ficher; darüber bei Betrachtung der oͤſterreichiſchen Raffenverbältnijje. 


Bayern nimmt ebenfalls teil an der Ausftrablung nordifher Raffe vom 
Maintal aus. Das ganze bayerifhe Unterfranken gebört der mitteldeutfchen 
Stufe eben nod) vorwiegend nordifcher Züge an, der gleihen Stufe aljo, die fid 
eurd) Württemberg bindurd fo weit füdwärts erftredt. Dom bayerifchen lintet: 
ftanfen aus sieben fid) nun ebenfalls bellere Züge in füudsftliher Richtung nach 
Obers und Mittelfranten binein; die Aufbellung reiht aber fdbon in Oberfranken 
und Mittelfranken nur nod) bin, die Grenze des eigentlich dunklen Gebiets weiter 
nad Süden zu drängen. Don einem immer nod) deutlichen Vorwiegen nordifchen 
Diuts wie in dem württembergifchen Gebiet des Main⸗Neckarzuſtroms läßt fich 
füblid) der Grenze Unterfrantens kaum mebr fpreden. In Unterfranken liegt 
jedoch um Schweinfurt ein Gebiet befonderer Helligkeit, ebenfo eines im Main⸗ 
Inie.nördlid Bamberg; aud) in Oberfranken ift das Xeonigtal nod) einmal be: 
fonders bell. Der Steigerwald und die Stantenbóbe feheinen aber ſchon merklich 
dunkler zu fein. In Gberfranten reiht das dunklere Gebiet, den Fraͤnkiſchen 
Jura folgend, fchließlih über den Roten Main binüber, bellt fib im Tal des 
Meißen Mains noch einmal merklich auf und fest fid) dann nad) Often duntel 
in das dunkle Sichtelgebirge binein fort, nach Norden, ein wenig aufbellend, in 
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den Thüringer Wald hinein. Beſonders auffällig ift die niedriggewachſene Bes 
vólterung um Bayreutb, in der fränlifhen Schweiz. Bei all diefen Gebieten 
ift die Dunkelheit wabrfcheinlid mebr der oftifdoen affe. zuzufchreiben, nod 
kaum einer oftifhsdinarifhen Mifchung. 

Das verhältnismäßig bellere Gebiet, das von LUinterfranten ber nad) Süden 
zieht, endet überall an den Gebirgserhebungen. Das Tal der Rednig bis Süttb 
binauf, ebenfo das Tal der Rezat bis zur wahrſcheinlich dunkleren Franken⸗ 
bóbe, feheinen nordifhe Siedlungsftraßen gewefen zu fein. Don diejen Tälern 
aus sieben fid) bis an die Gebirge bin bellere Gebiete. ans deutlich bebt fid 
Sftlih und füdlich Sides Sránfifdben Terraffenlandes der vorwiegend oſtraſſiſche 
Sránlifde Jura ab. Oſtlich feines nördlichen Verlaufs, in der bayerifchen Ober⸗ 
pfalz, ſchließen fid noch einmal bellere Gebiete an. Dom oberen €gettal, von 
der Gegend um ger. ber, zieht fib ein belleres Gebiet gegen Amberg zu und 
endet am Jura. „Geller ift jedoch das ganze Gebiet der Oberpfalz wohl bis zu 
ben böberen Lagen des Boͤhmerwaldes — die Rarte läßt fid) bier nicht fo leicht 
ablefen, da fid in Böhmen von Pilfen ber ein nod belleres Gebiet gegen den 
Böhmerwald binaufziebt. Das verhältnismäßig bellere Gebiet der baperifchen 
Oberpfalz endet im Süden am Nordhang des Barerifhen Waldes. Die Grenz; 
gebiete um den Tillenberg im Norden wie überhaupt der ganze Böhmerwald, 
befonders füdlich des Cale der Xaobufa, find vorwiegend oftraffifch, aber wohl 
mit einem ftärteren dinarifhen Kinfchlag. 

Die Nordgrenze vorwiegender Oſtraſſe in Bayern wäre demnach fo su 
befchreiben: gegen Often der Böhmerwald, dann anfchließend der Bayerifhe Wald 
bis etwa zum Regen, von da zum Sräntifchen Jura, den Jura entlang nad 
Norden und mit ibm fich wieder nah Süden wendend zur württembergifdben 
Grenze. Alle bayerifhen Gebiete füdlich diefer Linie find im großen und ganzen 
febr. dunkel — aber find fie etwa zwiſchen Donaulauf und Alpenbang vorwiegend 
oftifh oder find fie oftifhedinarifh befiedelt? — Beichrieben werden wegen der 
Schwicrigteit der Srage jegt nur die Ausnabmegebiete einer gewijfjen Aufs 
bellung und die Gebiete, die befonders dunkel find. Es fällt auf, daß die Donau, 
fobald fie bei Ulm bayerifhes Gebiet betritt, mindeitens aber unterbalb der 
Büunzmündung, in ein dunkles Gebiet kommt und diejes bis zur óflecreicbifcben 
Grenze nidht mehr verläßt; in Niederbayern tritt fie fogar in febr dunkle Ges 
biete ein, deren eines an ihren rechten Ufer etwa von der Gegend bei Straubing 
bis zur Jfarmündung zieht und von da füdlidy über das Jjartal bis erwa zum 
Rottal reicht, deren anderes an ihrem linken Ufer von etwa oberbalb der jars 
mündung bis etwa unterhalb der Sfterreidhifchen (Orense in Bayern aud) auf das 
rechte Donauufer übergreift. Weitere febr. dunkle Gebiete find der Bayeriſche 
Wald und der Sudteil des Böhmerwaldes, ferner dus Gebiet des Dachauer 
Moofes, das Gebiet des Erdinger Moofes und das Jfartal um Landshut. All 
diefe füudlih der Donau gelegenen Gebiete weifen mit ihrer Duntelbeit aber fowobl 
auf oftifhe wie auf dinarifche Kaffe, 6. b. alfo auf eine oſtiſch⸗dinariſche Miſch⸗ 
bevölterung mit um fo geringerem nordiſchem KEinfchlag, je dunkler das betreffende 
Gebiet ift. 

Gebiete befonders auffälliger Duntelbeit find in den bayerifhen Alpen: 
eines, das vom Gebirge aus im Gebiet des Walchenjees in die Ebene binein: 
reicht; ein anderes, das von den Salzburger Alpen im Gebict des Ebiemfees zur 
bene binabreibt und im mittleren Inntal in der Gegend von Wafjerburg an 
ein bejonderes belles. Gebiet angrenzt. — Dieſe beiden, eben. bezeichneten, febr 
dunklen Gebiete fallen aber dadurch auf, bag fie mit Gebieten erhöhter Rörpers 
größe zufammentreffen. Hier find auf bayerifhem Boden die Gegenden befonders 
ftarter. dinariſcher Beimifhung, ja einer vorwiegend dinarıfehen 25epólftecung, su 
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fudben. Da diefe Stage im 3ufammenbang mit den ARaffenverbältniffen der óftets 
reichiſchen Alpen (tebt, wird fie dort an ihrer Stelle erft eingebender betrachtet 
werden. 

Es feblen nod? die im dunklen Teil Bayerns liegenden belleren Gebiete: das 
um Wafferburg f&heint fib nérolid) bis gegen das Erdinger Moos bin auszus 
öchnen. Ein größeres belleres Gebiet folgt, wie erwähnt, der Jller und Guͤnz 
und breitet (id von dort auf der Hochebene im Gebiet der Allgäuer Mundart bis 
gegen den fed bin aus. Breit fehiebt fid) aber in diefes Gebiet ¿in dunkles 
(oftifhes oder oftifbsdinarifhes?) binein, entfpredhend den böber gelegenen ($e: 
bieten am Obers und Mittellauf der iler. und der Günz. Die Gegend um 
Schongau erfcdeint befonders dunkel, dagegen befonders bell ein Gebiet zwifchen 
Baufbeuren und dem fed) um Oberdorf. Ein ebenjo auffällig belleres Gebiet 
liegt zwifchen Guͤnz und fed weftlih von Augsburg um Zusmarsbaufen. Auch 
das rechte lifer des Lech gegenüber Augsburg ift beller und ebenfo ein Gebiet der 
mittleren Paar nordöftlid von Augsburg, füblid) des Donaumoofes. tan fiebt, 
daß die belleren Infeln im dunklen Teil Bayerns mit den belleren Gebieten 
Württembergs nicht ſchwer zu verbinden find. Man wird fie auch nicht ſchwer 
mit der fhwäbifhen Mundart vereinen können, die fid ja über die württems 
bergifhe Grenze binaus weit ins bayerifche Land binein erfiredt. Gegen Norden 
und Welten ift Bayern beller, dunkel gegen (Often und Süden. In größeren 
Gebieten aber des bayerifhen Alpenabbangs und der bavorliegenben Ebene ijt die 
Duntelbeit nicht mebr die vorwiegend oftifcher, fondern die vorwiegend dinarifcher 
Raffe. In ganz Bayern follen die Städte dunkler fein als ibre limgebung (2). 


OÖfterreich ift dunkel gegen Bayern und Böhmen, beller gegen Mäbren 
und überhaupt gegen Often zu. Das fällt auf. Der Schluß ergibt fib, Ofterreich 
fei nicht von Bayern aus nordiſch befiedelt worden und — um einen Augenblid 
zur Geſchichte bin abzufhweifen — diefer Schluß trügt nidt: Markomannen 
und Bajuwaren find von Often. ber über Böhmen und Mähren eingewandert. 
Daber ift beute nod) Fliederöfterreich beller als Gberditerreich. 

Im ganzen ift Deutfchöfterreich überwiegend dinarifchsoftifeh befiedelt. (Der 
nordifhe Bluteinſchlag im Gejamttörper des oͤſterreichiſchen Vollsſtammes mag 
etwa 25—300%0 auemaden.) In der dinarifchsoftifhen Miſchung des gejamten 
ófterreidbifdben Gebiets feheint aber die dinarifhe Kaffe zu überwiegen; ficherlich 
überwiegt fie in den eigentlicben Alpenländern, wenn es wohl aud) nirgends zu 
einem fo ftarten Vorherrſchen dinarifher Raffe kommt, wie im ndrdlichen Deutſch⸗ 
land zu einem Vorherrſchen nordifher Kaffe. Am beften 3áblt man zunaͤchſt, 
wegen der Schwierigkeit der Srage, die nordifcheren Ausnahmegebiete auf, die 
Gebiete größerer Helligkeit. Dieſe find: in Tliederöfterreih das ganze Brenz: 
gebiet gegen Mähren, ja im Often ein Gebiet jenfeits der Grenze, das ziemlidy 
genau der deutfhen Spradgrenze folgt und faft bis Brünn vorftößt. Im Süden 
reicht diefes bellere Gebiet oberbalb Wiens bis an das linke Donauufer.. Wien 
felbft ift beller ale feine Umgebung, am bellften der Wiener Bezirk Hernals. 
Das ganze oberöfterreidhifche Donautal, vor allem das linke Donauufer, ift beiler 
als feine febr dunkle Umgebung. heller ift aud) ein größeres Gebiet nördlich 
und nordöftli von fins, das etwa dem Sudbang des Greinerwaldes ent(pricbt. 
An der bayerifch:siterreichifehen Grenze fallt ein belleres Gebiet auf, das wie ein 
Rreisausfehnitt zwifchen dem rechten nns und dem rechten Donauufer liegt und 
etwas über Schärding den Inn binauf und entjprecbeno weit die Donau binab 
reicht. Außer diefen Gebieten ift. ©beröfterreich dejto dunkler, je bóbet man gegen 
die ófterreicbifdben Alpen binauftommt. Im dunklen Ennstal und in deffen lm: 
gebung mag ein gewifjfes Vorwiegen dinarifher Raſſe befonders ftark fein. 
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heller ift ein breiteres Gebiet der Oſtgrenze Steiermarts und Niederoͤſterreichs 
von WienersfTeuftadt nördlich bis fait an die Mur und im Süden ein breiter 
Streifen, der fid) über die Letifchen Alpen und das Mürztal bie ins Murtal 
binein und faft bis zur fflurquelle binauf erftredt. Dae Murtal verläuft von 
oberhalb Graz an in dunklem — vorwiegend oinarifdbem — Gebiet. „yeller ift 
in Steiermark nod) ein Gebiet, durch das die deutfcheflowenifhe Spradgrenze 
mitten bindurchgebt, wobei der größere Teil Sem flowenifhen Sprachgebiet su: 
fällt, einem flowenifhen Sprachgebiet, das allerdings mit deutfchen Sprachinſeln 
ſtark burdbfeGt ift. Auf deutfcher Seite find es 
die füblidb Graz liegenden Gegenden um Lands: 
berg und Schwanberg, auf flowenifcher Seite 
das Gebiet um Eilli — illi felbit ift dunkler — 
und weftlid davon das um Krainburg und 
faibab. Das Drautal ift befonders dunkel — 
die Dunkelheit deutet bier auf ein befonders 
ftartes Dorwiegen der oinarifben affe — bis 
auf die erwähnte Stelle oberhalb Lienz: dort 
liegt das füdlichfte verhältnismäßig bellere Ge: 
biet, gebildet durch das oberfte Drautal und das 
Puftertal. Noch weiter füdlich finden fid im 
oinarifben Gebiet bie und da bellere Stellen, 
fo um XRudolfswert und um Adelsberg. Die 
deutfhe Sprachinſel Gottfhee liegt in einem 
dunklen, wohl (tart vorwiegend dinarifhen Ge: 
biet (Abb. 270). 
Hiermit wären alle Ausnabmegebiete Ofter: 
š reidbe bezeichnet, wenn man nicht das LPleine 
Nurse vorwiegend nordiſch. bellere Gebiet des verbreiterten Xbeintals ober: 
ufn.: Verein f. österr. Volks- 
kunde, Wien.) balb des Bodenfees nennen wollte. Allein auc 
im fonftigen Alpengebiet bieten fib, zwar nicht 
mebr auf der Rarte der Sarben, immer aber nocb auf der Karte der Schädelformen 
nod DBefonderbeiten, die auffhlußreih find. Das breitere Inntal zeigt nod 
merkliche nordifche Deimifd)ung bis oberbalb Innsbrud, in geringem Grad fogar 
bis zur Innquelle binauf. Deutlicher noch zeigt ſolche nordifche Beimifchung das 
Zillertal, das doch als ein bóberes Seitental vom Inntal abzweigt. Hier finden 
fib einmal die längeren Schädel oben im Seitental, die kürzeren unten im Haupt: 
tal. Die gleiche, febr auffällige Verteilung findet fid aud) im Iſel⸗ Ralfer: und 
Tauerntal, den tirolifhen Seitentälern des Drautals. In diefen Sällen ſcheinen 
die Bewohner mit längeren Schädeln zur £óbe bin ausgewicdhen zu fein; diefe 
Erſcheinungen müffen uns fpäter noch befchäftigen. 

Gebiete längerer Schädel reichen in das Oftalpengebiet febr. kurzer Schädel 
und febr dunkler Sarben aud) von Süden ber; fie sieben das Etfchtal hinauf und 
éftli ins Sleimfertal binüber und binauf bis zum Saffatal. Bis bierber dringen 
alfo längere Schädelformen, die wohl auf einen geringeren Einfchlag woeftifcher 
Raffe deuten, und ihre Nordgrenze entfpricht ungefähr der deutfcheitalienifchen 
Sprachgrenze. ier befindet fib alfo ein Gebiet der Sprach⸗ und  Xaffen: 
mifdyungen wie aud) ein Grenzgebiet des mittelmeerifchen Pflanzenwuchfes gegen 
einen nördlicheren Pflanzenwuchs. Dort finden fid die Sálle, von denen Beddoe 
berichtet: daß man nämlich dort gelegentlich vorwiegend weftraffifche Menſchen 
mit deutfcher Sprache und bisweilen auch vorwiegend nordifche Menſchen mit 
italienifher Sprache finden Bönne. Das nabegelegene GOftpuftertal bat ja nod 
einen befonders merklichen Beifag nordifchen Blutes, entfprechend etwa dem des 





Abb. 269. Oberkrain (Giter: 
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Unterinntale. So mögen bier Miſchungen aus allen vier Raffen nicht felten fein, 
da ja in diefem Stooftteil der Alpen fich alle vier europäifchen Raffen treffen 
und kreuzen können. Daher auch die raffifche Vieldeutigkeit, gleichfam die raffifche 
Unteferlichleit, mancher Sfterreichifcher Geſichte. Das Sau⸗, Draus und Murtal 
entlang und binauf find dinarifche Menſchen gedrungen; das untere Etſchtal, 
das Sleimstal, Judilarien, Waͤlſchnonsberg und das Suganatal zeigen anfcheinend 
fhon geringe woeftifhe Beimiſchung; Ulten⸗Tiſens, Obervintſchgau, Wipptal, 
Inntal und Puftertal zeigen eine geringe nordiſche Beimifhung, und die Haupt⸗ 
maffe der Bevoͤlkerung ift dinarifh und oftifdbsbinarifó — fo bieten fid) die 
Siedlungsverbältniffe des óftlidben Alpenzugs und feiner raffifhen und ſprachlichen 
Grenzübergänge. | 

Befonders kursfhädlig find in den oͤſterreichiſchen Alpen (von Weſt nad 
Oft aufgezählt) Vorarlberg mit Ausnahme des Rheintals und »vielleidot des 
vorderen jiltale, darin vor allem der Bregenzer Wald — bier follen jedoch aud) 
etwas nordifchere Menſchen die böberen Lagen befiedeln; ferner die Allgäuer 
Alpen, fowohl auf der bayerifchen wie auf der ófterreicbifdben Seite, bas Stanzers 
tal, das Otztal, das Schnalfertal, das Daffeiertal und das mittlere Eiſacktal. 
Die bódften Zahlen erreihen die Schädelmaße im Gebiet der Welt: und Oft: 
labinet, der Deutfchnonsberger und im Gebiet des oberen fecbtale. Dodo ift auch 
unter den Ladinern blondes Haar nod) nicht allzu felten. — 


Im folgenden mug nun im Anfchluß an die raffifchen Decbáltnijje der Alpen, 
aber aud) des füdlichen Bayerns und Württembergs und gewiffer Teile des füds 
lichen Badens die Srage nad) dem Auftreten und der Verbreitung dinariſcher 
Merkmale enmal gefondert betrachtet werden, Als auffällig find in Bayern zwei 
Gebiete fehr dunkler Sarben vermerkt worden, die innerhalb eines Bebiets bóberen 
Wuchſes auftraten. Bei Betrachtung der Rórpecbóbe in Bayern fällt- auf, bag 
der ganze Alpenbang bis weit in die Hochebene binein durch befonders boben 
Wuchs gelennzeichnet ift. Diefes Gebiet reicht voe(tlidó bis etwa zum ?fmmet: 
und Starnbergerfee binab, es foll dem Alpenbang entlang ziemlich weit in das 
württembergifehbe Gebiet bineinreihen; óftlió von Münden reicht das Gebiet 
bóberen Wuchfes nod) weiter in die Ebene binaus. In Bayern find die Gebiete 
niederften Wuchſes auffälligerweife nicht die kurzfchädligen des Nordhangs der 
Alpen, fondern die fursfhädligen des Donaus und Juragebiets. Der Schluß ergibt 
fi, die böhergewadhfenen Menſchen im Süden Bayerns feien bauptjácblid) der 
dinarifchen Raſſe zuzufchreiben. In Rofenbeim fand Ranke bei den Wehrpflich⸗ 
tigen eines Jahrgangs die burdbfdnittlie Aörperböbe von 1,70 m. Diefe Cats 
fabe ift fo auffällig, daß bier an ein Dorwiegen dinarifhen Blutes 
gedacht werden muß, an ein ftarles Dorwiegen, das fido nördlich erft gegen die 
Donau bin verliert. Aber auch nóróblidb der Donau mag fid) nod) eine merkliche 
Sumifdung dinarifchen Blutes zeigen. Serner muß angenommen werden, daß fid 
der ſtarke dinarifche Einſchlag des bayerifden Floröbangs der Alpen aud) noch in 
das ófterreidbifbe Vorarlberg und württembergifche Allgaͤu binein fortjeGe und 
von da bis in die Schweiz und bis nad) dem füdlihen Württemberg und ſuͤd⸗ 
lihen Baden reiche. Hier bleibt der Sorfhung noch fait alles zu tun. Gerade im 
Alpengebiet, wo zwei furstópfige Raſſen fid treffen, genügt cs nicht, allein die 
Éángenbreitensabl des Schädels feftzuftellen. Hier vor allem muß mindeftens der 
Wuchs mitunterfucht werden, beifer aber dazu nod) der Schädel in feiner Sorm 
eingebender betrachtet werden: wo find mebr fhmalgefichtige Rurzlöpfe, wo mehr 
breitgefichtige Rundkoͤpfe zu finden? „hier genügt nicht die Seftftellung der Haar⸗ 
farbe oder der Rörperböbe, bier müfjen aud) das Haargeſpinſt und die Wuchs⸗ 
verbältniffe genau betrachtet werden. tft. eine febr. genaue Durchforſchung der 
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judlihen Haͤlfte des deutfchen Sprachgebiets könnte Aufſchluß geben über die 
Verbreitung des dinarifhen Blutes im deutfchen Voltstörper. Don einer Karte 
der „Braunen“ läßt fib ja nicht ablejen, ob ein Gebiet ftärker dinariſch oder ftárter 
oftifh durchmiſcht ift (ogl. S. 183). Don einer Karte der Aórpetbóbe läßt fich 
nicht ablefen, ob der bóbere Wuchs eines Gebietes der dinarifchen oder der nor: 
diſchen Kaffe susufdbreiben ift. Ebenfo ließe eine Karte über die Gefichtsform, die 
in einem Gebiet ſchmale Gefichter zeigt, unter Umftänden die Deutung auf 
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Karte IV. ym Horden deutet bas häufigere Dorfommen höheren Wuchjes auf einen verítárften Einfchlag 
nordifcher Raffe, im Süden auf einen verftárften Einfchlag dinarifcher Kaffe. Die Gebiete häufiaften 
niederen Wuchfes deuten auf einen verflärften Einfchlag oflifcher Kaffe. Man hat in Altbayern 319/o 
Adlernafen gefunden, was auf den dinariſchen Einſchlag; 25?/o Stumpfnafen und 24,4^/o flache Hafen: 
wurzeln, was auf oftifchen und zu geringem Teil auf mongolifchen Einfchlag hindeutet (vgl. S. 201). 


nordifebes Blut ebenfo zu wie auf dinarifches und weitifches. Wine Karte der 
Schädelformen, die irgendwo kurze Schädel anzeigt, wäre zweideutig, da fowobl 
die oftifche wie die dinarifche Raffe bobe Längenbreitenzablen (Indizes) des 
Schädels aufweifen. Erſt die Dergleicbung folder Karten untereinander ließe 
Sclüffe zu auf die Raffenzufammenfegung einer Gegend. Loch feblen aber in 
Deutfehland die Unterfuchungen, nach denen fib die nötigen Karten entwerfen 
ließen. Kur beim Zufammentreffen boben Wuchfes mit dunklen Sarben wie in 
dem oben bezeichneten bayerifben Gebiet läßt fib einmal das Vorwiegen 
dinarifcher Kaffe durch Kartenvergleihung eindeutig erfeben. Sür alle anderen 
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Gebiete ift. man vorerft auf gelegentlihe Angaben angevoiejen und kann fo nut 
su Dermutungen fommen. Jedenfalls ift aber dinariſches Blut aud) auf deutſchem 
Boden weit verbreitet, und die dinarifhe affe gebórt nicht nur „zu den im — 
deutfhen Blut minder vertretenen Xajfen^, wie id) felbft in einer früberen Ders 
óffentliung gefehrieben babe). 

Nach einzelnen bisherigen linterfuchungen und aus eigenen Xeifebeobs 
achtungen möchte ich folgende Vermutung über das Auftreten dinarifhen Blutes 
innerhalb des deutfchen Volkstums ausfprechen: 


Ofterreih ftellt im ganzen ein anfcheinend vorwiegend dinarifches Gebiet 
dar mit einem ftärteren nordifchen €infdlag in den oben angegebenen bellecen 
Gebieten, mit einem ftärteren oftifchen Einſchlag in den übrigen Gebieten. Es 
handelt fid) alfo im ganzen um ein dinarifchsoftifhsnordifdhes Mifchgebiet mit 
einem gewiffen Vorwiegen der dinarifhen affe. In einzelnen Gebieten der 
Alpen ſcheint aber das Vordringen der dinariichen Kaffe ziemlich ftat zu werden; 
bierüber Vermutungen am Ende des 19. Abfchnitts. In der in der Hauptfache 
dinerifhsoftifhen Miſchung des Alpengebiets fdheint nun das Vorwiegen dis 
narifhen Blutes von Oft nad) Weſt geringer zu werden. Die gleiche Erfcheinung 
feheint fíd) zu zeigen, wenn man die Alpen auf nsrdlich gerichteten Wegen verläßt. 
In Wien fdeint die dinarifhe Zumifchung noch einmal befonders ftark zu fein; 
dort gewinnt man den inorud, mindeftens vier Sünftel aller Menſchen feien 
balb bis gans dinarifh. Vielleiht bat aud Mähren nod) einen ftärkteren Einſchlag 
dinarifhen Blutes, allerdings bei Überwirgen einer oftifhemongolifchen Mifchung 
im tſchechiſchen, einer oftifchsnordifhen Mifchung im deutfchen Teil. In Dor: 
arlberg ift in der Raffenmifhung das dinarifhe Blut fion oeutlid) nicht mehr 
fo vorwiegend wie in Tirol, das gleidoe mag für die bayerifche Hochebene gelten. 
Im Bodenfeegebiet möchte man nicht mehr von einem VDorwiegen dinarifchen 
Blutes reden: bier fcheint dinarifches, oftifches und nordiſches Blut etwa gleich 
verteilt oorsutommen. Kine aͤhnliche Mifhung mit vielleiht etwas ſtaͤrkerem 
dinarifhen Einſchlag feheint die bayerifhen und württembergifchen Gebiete noͤrd⸗ 
li der — minder vorwiegend dinarifhen? — Allgäuer Alpen” zu bezeichnen. 
Die Abnabme des dinarifhen Blutes nad) Welten bin ſcheint in der Oſtſchweiz 
nod) nicht fo deutlih zu fein wie im badifchen und württembergifiben Bodenſee⸗ 
gebiet. In der Schweiz ſcheint ein ſtaͤrkerer Einfchlag dinarifhen Blutes weiter 
nad Weſten zu dringen. 

» 3m füdlichen Baden wie in der voeftlidben Schweiz feheint fid) das dinarifche 
Blut allmäblih zu verlieren — mit Ausnabme jedoch des vielleicht wieder eben 
vorwiegend dinarifhen Hotzenwaldes im füdlihen Baden, deffen Bewohner, die 
Hotzen, in Baden immer als eigenartig aufgefallen find. Jm fchweizerifch: 
franzöfifhen Grenzgebiet feheint ein dinarifher Einfchlag nod) wohl ertenntlid) 
zu fein, nod mebr im Elſaß und zwar im füdlihen Wasgenwald und in der 
Rheinebene (vgl. S. 191). 

Nach Mittelbaden bin verliert fid) der dinarifche £infdlag immer mehr. 
Ahnlich fcheint es in Württemberg zu fein, und aud) in Bayern fcheint dinarijcher 
€infdlag nördlih der Donau nur nod) fdwad) su fein. Aber id babe im 

1) Auf das dinarifhe Blut weift in Bayern auch die verhältnismäßig 
bäufig vertretene „Adlernafe“ bin (die bei der nordiſchen affe felten ift). 
Rante (Der Menſch, 250. 2, S. 41) bat in Altbayern bei Beobachtungen an jungen 
Männern 31/0 Adlernafen, 37 /o nerade Naſen und 25 %/o Stumpfnafen gefunden. 
Die Stumpfnafen weifen auf oftifhes und zum geringen Teil auf mongolifches 
Blut bin, ebenfo die 24,4% flade Ylajenwurzeln, die Drews (vgl. Fußnote 
S. 129) nad) Muͤnchener Beobachtungen feftgeftellt bat. 
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mittleren Baden gelegentlih Gefichter von unverkennbar dinarifhem Schnitt 
gefeben, und felbft in Würzburg und llmgebung foll ein — dort verein: 
zeltes? — ftärkeres Auftreten dinarifher Züge erfenntlib fein. Mir find in 
Mainz mehrfach dinarifhe Züge bei Einbeimifchen aufgefallen, Auch eines vor: 
wiegend dinariſchen Thüringers aus einem in Thüringen anfäfligen Geflecht 
erinnere ich mich. (Ift die befondere tbüringifche Begabung für Contunft zum Teil 
auf dinarifches Blut surüdsufübren?) Jd vermute aucb im Abeinland (bis nad 
Holland binein reichend?) einen geringen dinariſchen Einſchlag. 

Nach mebrfaden Beobachtungen muß ich ein verftärktes Auftreten dinarifcher 
Züge in der Oberlaufi&, überhaupt in Sachſen, annebmen und ebenfo in Schlejien. 
Den dinarifchen Einſchlag diefer Gebiete möchte ich vom Erzgebirge, von Böbmen 
und Mähren ber ableiten, wo die Bevölkerung eine gevoiffe Durchmiſchung mit 
dinariſchem Blut unverkennbar zeigt. Im Sall einer vorwiegend dinarifchen 
Schlefierin konnte id) aud) eine böhmifche Großmutter feftftellen, deren Bild faft 
rein dinarifche Züge zeigte. Sollte das Erzgebirge einen verftärkten dinarifchen 
£infchlag zeigen? 






Abb. 270. Deutiche Spracdinfel Gottfchee, dinarifch. 
(Aufn.: Verein f. österr. Volkskunde, Wien.) 


Da die deutfche (bayerifbe) Spradinfel Bottjchee (der YDortton liegt 
auf der zweiten Silbe) mit ibren etwa 200 deutfchen Gemeinden fi auf den 
Raffentarten von ibrer flowenifchen Umgebung nidbt abbebt, ift anzunebmen, daß 
aud) diefe Deutfchen überwiegend zur dinarifchen Kaffe gebóren, böchitens, daß 
ihre nördlichere Abkunft fid durch ftärkere Zumifchung oftifhen und nordifchen 
Blutes anzeigt. Sorfehungen bierüber feblen. Bottfchee ift um 1360 von Deutſchen 
bayerifhen Stammes gegründet worden. 

Die deutfcben (bayerifchen) Spradinfeln der Sieben-Bemeinden und der 
DreisebnzGemeinoen im italienifchen Spracgebiet der Hochebene von Schläge 
(Afiago) feinen ihrer Umgebung raffifch gleich zu fein. Ich nebme an, es handelt 
fib. um dinariſch-oſtiſch-nordiſche Miſchlinge. Die dinarifhe Kaffe oder wenig: 
ftens ftärkere dinarifche Beimifhung reicht ja in den Alpen weit nad Weiten 
und im italienifchen Küftengebiet über Venetien bis in die Romagna binein. 

Dinarifhe Züge werden fib in Beimifchung vielleicht in einem viel weiteren 
Umkreis des deutfchen Gebiets zeigen. Bisher find ja aud) wifjenfchaftliche 
Werte zum Teil nod) gar nicht auf das Befteben einer dinarifhen Kaffe auf: 
merkſam geworden. So mußte auch vielfach der lid fehlen, der in der deutfcben 
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und europäifchen 2Sevólterung dinarifche Merkmale entdedt hätte. — Die dinariſche 
Beimifhung im oftpreußifchen Rreife Gumbinnen ift fhon erwähnt worden. 

Dinerifhes Blut reicht in Beimifchung außerhalb des deutfchen Gebiets 
fiyerlid noch weiter nad) Welten, ale man dies heute gemeinhin annimmt. Die 
franzöfifhden friegegefangenen Alpenjäger haben oft dinarifhe Züge gezeigt. Ripley 
bildet in , The Races of Europe" mit der Unterfchrift „alpine affe" einen 
dinarifchsoftifchen Atenfchen aus dem füdweftfranzöfifchen Bezirk der Landes ab 
(Abb. 223). Hann man dort nod) dinarifches Blut vermuten oder ift der Dars 
geftellte eingewandert? Rein dinarifhe Züge zeigen aud die Bilder des 
ameritanifhen Schriftftelleers Emerfon. Man nimmt in England einen vot; 
geſchichtlichen — beute nod) feitftellbaren? — Einſchlag dinarifcher Kaffe an; 
zeigen 3. 25. die Engländer John Lode und John Howard und der Amerikaner 
Emerfon £infdjláge aus ſolchem Blut? 


Deutfh=: Böhmen mit feinen 31^ Millionen Deutſchen unter tſchechiſcher 
Serrfchaft ftellt fid) dar wie folgt: Der Böhmerwald ift in feinen höheren Teilen 
vorwiegend oftraffifch, jebod) wahrſcheinlich mit einer gemwilfen dinarifchen Dei; 
mifhung. Als vorwiegend nordraffifch fällt das ganze Egertal auf mit Ausnahme 
des unterften £gerlaufe, der dur ein febr dunkles oftifhes Gebiet und zugleich 
aud) durch tſchechiſches Spracgebiet fließt. Schon unterhalb Saaz beginnt, der 
Eger aufwärts folgend, die deutfche Sprache und beginnt sugleid) ein auffällig 
belles Gebiet, vergleihbar dem Mlaingebiet. Am Oberlauf der Eger, dein Llords 
bang des BRaiferwalds und Teplergebirges entjprecbeno, liegt fogar ein noch 
belleres Gebiet, vergleihbar der nordmitteldeutfhen Stufe. Fine Linie von 
unterbalb Saaz óftli an Pilfen vorbei zum Gebirge gibt ungefähr die Seutfche 
Spradgrenze gegen die tſchechiſche Sprade an; die gleiche finie gibt auch die 
Grenze des vorwiegend nordifchen Gebiets gegen ein ausgefproden dunkles, 
oftifhes Gebiet an. Die Elbe fließt von der Egermündung ab wieder durd 
deutfches Gebiet; an ihrem rechten Ufer reicht das deutſche Spradgebiet nod) 
böber binauf. Don dort aus wendet fid) die deutfche Spradhgrenze zum Laufiters 
und Xiefengebirge. Ihr folgt ungefähr die Grenze vorwiegend nordifcher gegen 
vorwiegend ofti(be Raſſe. Das Gebirge felbft aber ift vorwiegend oftifh; nur 
das Tal der Börliter Neiſſe binauf reicht bis ins qQuellgebiet ein auffällig 
beller Streifen. Die Spradgrenze wendet fid) nod) vor dem Gebirge nad) Süd: 
often um, das obere £lbtal ift deutfch, dann erfolgt ein Vorftoß des Tſchechiſchen 
ins Aeufcheuer Gebirge binauf, füblidb davon reiht dus Deutſche wieder ins 
ebenere Land binunter, das Sudetengefente (ft oeutfd bis etwa an die Marc. 
Dom deutſchen Dimü& aus wendet fid) die Spradgrenze ſuͤdoͤſtlich etwa in die 
Gegend von Troppau, ftößt dort ans Polnifche und wendet fid) nad) einer 
weiteren óftlidben Ausbiegung dann nördlich. Dieſe eben befchriebene Grenze vers 
läuft aber ganz im vorwiegend oftifhen, wahrſcheinlich dazu mongolifd) unters 
mifdten (Gebiet. Das deutfche Randgebirge ift bier fo dunkel wie das tfchechifche 
Kandesinnere. Das vorwiegend nordifche Gebiet beginnt erft jenfeits, oͤſtlich des 
Gebirgskamms, gleich aber in befonderer Helligkeit. Das Eulengebirge fchiebt fid) 
ale ein vorwiegend oftifhes Gebiet am weiteften vor; gleich füudlih davon zeigt 
aber das Tal der Glatzer Neiſſe mit feinen Seitentälern eine bejonders deutlich 
nordifchere Beficdlung. 

Das ganze tſchechiſche Böhmen ijt in der óauptfadoe ein oftraffifchs 
mongolifhes Land mit geringerer nordifcher Durchmiſchung (ſchaͤtzungsweiſe 20 %o 
nordifches Blut) und vielleicht ftärkerer dinarifcher. Die Tfchechen find eines der 
ounlelften und vielleiht das kurztöpfigfte Volt in Europa. inem arabifchen 
Reifenden fiel fhon im Mittelalter die ſtarke raſſiſche Verfchiedenheit der 
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Tſchechen von den umliegenden Völkern auf. Er berichtet von dem befonders 
dunklen Haar der Tſchechen. Auffällig ift unter den Tfchechen jedenfalls der 
ſtarke mongolifhe Einſchlag, der fid vor allem in Prag bemerkbar zu machen 
fcheint. 

Die deutfhen Spradinfeln in Böhmen feheinen von ihrer Um: 
gebung raffifh etwas verfhieden zu fein. Die große Spradinfel Iglau mit 
ungefähre 20000 BDeutfchen ift beller ale ihre t(cbecbijdbe Umgebung. Zwittau und 
Mährifh:Trübau find ebenfalls heller. Budweis gleicht feiner Umgebung. Brünn 
im vorwiegend oftraffifchen Mähren ift etwas beller, ebenfo 3naim. Der Bezirk 
DeutfhsBrod, der im 15. Jahrhundert gewaltfam tſchechiſch gemacht wurde, ijt 
heute nod) der verbältnismäßig blondefte aller tfchechifchsjprechenden Bezirke. 


Die Befchreibung ift am Ende, foweit es fid um das zufammens 
bángenóe Gebiet deutfcher Spracde handelt oder um Beine Spradinfeln 
am Rand des Sprachgebiets. Deutfche wohnen aber aud) im baltifchen 
Land, über Polen und Galizien zerftreut und in Siebenbürgen. Die bal: 
tifhen Deutfchen gebóren wohl im allgemeinen der nordiſchen Kaffe 
an; man wird fie oft den Gebieten verbältnismäßig reinfter oder verbälts 
nismäßig reiner nordifcher Xaffe (vgl. S. 188/189) beizäblen dürfen; €t: 
bebungen feblen?). Die polnifhen und galísifden Deutſchen 
mögen ftärferer mongolifcher und oftifcher Beimifchung ausgefetzt fein. Die 
Deut(íden in Siebenbürgen, Sadfen genannt, fprechen eine 
mittelfräntifche Mundart: fie find um die Witte des 12. Jahrhunderts von 
der Mofel und Eifel ber eingewandert. Raffentundlich ift die fiebens 
bürgifche Devólferung nicht unterfucht worden. Sie mag bei ihrer Eins 
wanderung nordraffifcher gewefen fein, als die Gebiete um Moſel und 
Eifel beute find, fie mag eine Auslefe, eine nordifchere Auslefe, bars 
geftellt haben. Aber fie ift feit ihrer Anfiedlung in Siebenbürgen ficherlich 
der oftifehen und dinarifchen Beimifchung ausgefegt gevoefen. 

Die Deutſchen in überfeeifhen Ländern, wenigftens die in 
Amerika, find nad) Beobachtungen amerikanifcher Sorfcher durchfchnittlich 
bóber gewachfen als die Deutfhen im Mutterland; aud) dauert ihr 
YDadetum länger. Danad) ift anzunehmen, daß fie eine nordraffifchere 
Auslefe darftellen. 

Das wenoifde (forbifche) Sprachgebiet, das heute in Cad» 
fen und Preußen etwa das Diered mit den „Diegonalen £óbaus£übbenau 
und Bifhofewerda-Pinnow“?) umfaßt, unterfcheidet fib, da wo rafjens 
kundliche Nachforſchungen gemacht worden find, nicht von feiner Ums 
gebung. Jd) nebme jedoch nad) dem Ausfeben mir bekannt gewordener 
Menſchen aus dem Spreewald an, daf fid im Spreewald ſtark oftifche 
oder oftifhemongolifhe Raffeninfeln finden. — 


Zur Klärung der Derbältniffe lobnt cs fid, jetzt noch einmal die 
Grenzen des gefchloffenen deutfchen Sprachgebiets (Rarte I, ©. 184) 


1) Bei den baltifchen Deutfchen findet ficb öfters eine überlieferte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Sraqen des Blutes, gewedt durch die Abwehr „ſlawiſchen“ Blutes. 
°) Hirt, Geſchichte der deutfchen Sprache, 1919. 
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abzufchreiten und darauf zu achten, ob zwifchen Raſſe und Doltetum 
Beziehungen ftattfinden und wo [olde etwa befonders auffallen. 

jn Oftpreußen entfpricht ein füudliches, etwas dunkleres Gebiet dem 
mafurifden Dolftetum. Don einem Raffenunterfchied aber kann 
man nicht fprechen. Die Mafuren find ebenfo bell wie das fudliche Nord⸗ 
deutfchland, allenfalls das nördliche Mitteldeutfchland, nur daß der dunkle 
Einfchlag bei ihnen außer von oftifcher Kaffe aud) von mongolifdyem Ein⸗ 
flag bertommt. Die Refhubifhe Sprachinſel in Weſtpreußen ift 
im Norden kaum minder nordraffifch als ihre verhältnismäßig rein notos 
toffifhe Umgebung, im Süden etwas dunkler. Die polnifchsdeutfche 
Spradgrenze ift nirgends zugleich Raffengrenze. Die Stadt Pofen ift 
dunkler als ihre Umgebung, aber die Sprachgrenze gegen das Polnifche 
verläuft im vorwiegend nordraffifchen Gebiet etwa der mitteldeutfchen 
Helligkeitsftufe bie nad) Oberfchlefien, wo aud) die Grenze gegen das 
YDaffetpolnifde feine Beziehung zur Raffengrenze bat. Sowohl 
Wafferpolen wie GOberfchlefier gebóten. einem vorwiegend nordifchen 
Gebiet an, dus etwa der füdmitteldeutfchen Stufe des Maintals ent(pricbt. 
Don dort wendet fid die Sprachgrenze um zum Tſchechiſchen bin, 
tritt im Sudetengefente in ein dunkleres Gebiet ein und fchließt fido dort 
ein wenig mebr der Spradgrenze an. Gleich nad) dem Umbiegen der 
Sprachgrenze in die nordöftlidhe Richtung läuft aber die Raffengrenze 
mitten im vorwiegend oftraffifchen Gebiet. Erft am Suͤdhang des Lauſitzer 
Gebirges nähern fidb Sprach⸗ und Raffengrenze einander, das Elbtal übers 
querend; und von Saaz ab bis zum Böhmerwald ift die Grenze des 
Deutfchtums zugleich die Grenze gegen die dunklen tfchechifchen Gebiete. 
Dom Aamm des Böhmerwaldes an aber beftebt keine Beziehung mebr 
zwifchen Volkstum und Raffe. Die deutfchstfchehifche Suͤdweſtgrenze 
verläuft mitten in einem vorwiegend oftifchen, wohl nur leicht dinarifch 
untermi(dbten Gebiet, erft die mäbrifchsöfterreichifche Grenze bat wieder 
Beziehungen zum Raffentum der Dölker: bier ift die niederöfterreichifche 
Grenze zugleich die gegen das Gebiet verhältnismäßig reiner Oftrajfe 
oder gegen ein dunlleres oftifchsdinarifches Gebiet. Einmal allerdings im 
unterften Thayagebiet reicht die Aufbellung in der Richtung auf Brünn 
zu ins mäbrifche Land hinein. Don dort aus überfchreitet die Sprach⸗ 
grenze die Donau bei Dregburg, tritt ins deutfche Burgenland (Heanzens 
land) über: bier find die raffifchen Verbältniffe unerforfcht. Eine fcharfe 
Grenze ift. aber bier unmwahrfcheinlich. Nordiſches Blut reicht in eis 
mifhung wohl ziemlich weit nad) Ungarn binein. Die Spracdhgrenze 
zieht ſich in fudweftlicher Richtung zur Drau und verläuft bier gegen die 
ffowenifd»e Grenze etwas nördlich der Drau etwa von Radkersberg zur 
Drau unterhalb Villach: nirgends ift biet eine Beziehung der Sprache zur 
Raffe erfichtlid. Don bier aus verläuft die Sprachgrenze in nabezu ofts 
vorftlidber Richtung, grenzt ans Gebiet der Sriauler romanifdben 
Sprade, bann ans Oſtladiniſche, ans Jtalienifdbe, in Graus 
bünden ans Weftladinifche, mit dem Kanton Wallis óftlid ans 
Jtalienifde, vwrftlib ans Sranzsfifche; immer aber verläuft die 
Sprachgrenze obne Beziehungen zur Kaffe erft durchs vorwiegend dis 
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nariſche, dann durchs vorwiegend oftraffifdhe Gebiet. Jm vors 
wiegend oftraffifchen Gebiet verbleibt fie im Ranton Waadt, wo fie fid 
nad) Norden wendet und ebenfo in der ganzen XDeftfchweiz. Im 
fchweizerifch-franzöfifchen Grenzgebiet, dem ebemals burgundifchen Land, 
zeigen fid Beimifchungen nordifcher (und dinsrifcher?) Raſſe, aber obne 
Beziehung zur Sprachgrenze. Im Elſaß tritt die Sprachgrenze wieder in 
ein vorwiegend oftrafjifches Gebiet und verbleibt in ibm in Lothringen, 
in furemburg, fie läuft dem Oftrano der wallonifhen Mundart 
entlang duch das vorwiegend oftraffifche Ardennens und Kifelgebiet, bis 
bei Aachen an der beigifchen Grenze die nördlichfte Grenze vorwiegender 
Oftraffe erreicht ift. Don bier aus verläuft gerade nad) Weiten bin die 
befchriebene flandrifchswallonifche Sprachgrenze, die zugleich deutlichite 
Raffenmifchungsgrenze ift, bis zur fransófifdben Grenze bei Lille. Zwifchen 
fille und dem Meer reicht die niederfräntifche Mundart des 
Slamiſchen ins franzsfifche Staatsgebiet binein bis ſuͤdlich Hazebrout 
und Dünlirchen. Die Grenze vorwiegend nordifcher Kaffe endet aber 
nicht mit der deutfchen Sprache, d. b. bier: niederfräntifchen Mundart; 
von bier aus erftreden fid) Gebiete vorwiegend nordifcher Raffe weiter 
nad) Frankreich hinein. 

Würde man, ftatt der Sprachgrenze zu folgen, die ftaatlid)e Grenze 
Deutfchlands und Oſterreichs abfchreiten, fo würde man zwiſchen Staates 
grenze und Raffengrenze oder Raffenmifhungsgrenze noch geringere Bes 
ziehungen finden. Sie wären deutlicher nur an der fchlefifchstfchechifchen 
Grenze, dann vielleicht einmal an der rechtsrheinifchen Grenze des Rantons 
Schaffbaufen, der merklich dunkler ift als feine babifdbe Umgebung; im 
Weſten wären die Beziehungen nirgends deutlicher, aud) nicht im Norden 
gegen Dänemark. Mit dem deutfchen Dolfetum, ausgeorüdt durch die 
Sprache, bat die affe bin und wieder Beziehungen; mit der Staats» 
grenze eigentlich) nirgends. 


Kine weitere Stage der Raffenverteilung bliebe zu beantworten: Wo 
finden fid) auf dem Gebiet der deutfchen Sprache am ebeften Mienfchen der 
Meftraffe, wo folche, die einen ftärkeren mongolifchen Einſchlag zeigen? 

Rein weftifhe Menſchen deutfchen Volkstums mögen überhaupt kaum 
vortommen. Kine ftärkere voefti(dbe Beimifchung vermute id nad 
einzelnen Beobachtungen in der deutfchen Weftfchweiz, wo weftifches Blut 
vom Abonetal ber eingefidert fein mag. Serner fiebt man in der Voͤlker⸗ 
und Raffenmifbung Wiens immer wieder einmal Befichter, bei denen 
man en einen Einſchlag weftifchen Blutes denkt. Weſtiſches Blut in einer 
gewiffen Beimifhung ſcheint aud) im Süden des oͤſterreichiſchen Alpens 
gebiets gelegentlich deutlicher bemerkbar zu fein. Sollten die badifchen und 
vbeinpfälzifehen Gebiete fränkijcher Mundart (vgl. Rarte I, S. 184) 
einen geringen weſtiſchen Einſchlag baben? — Genauer werden fid) folche 
Beimifhungen kaum verfolgen laffen, da fib dunkle Sarben, lange Schädel 
und die fonftigen Merkmale der Weftraffe in der Zumifchung nicht mebr 
als weſtiſch auszuweifen brauchen. 

Menſchen mit einem gewilfen mongolifcen (innetafiatifdben) 
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€in(ídlag würde ich nad) meinen Beobachtungen mebr in Nordoſt⸗ und 
Oftdeutfchland vermuten. Nach Schiff!) ift der Norden, Often und Sud 
often Boͤhmens gekennzeichnet durch ARöpfe, die minder kurz find, zur 
Mittellöpfigkeit neigen, dabei aber breitere Liafen aufweifen. Das ordnet 
fi meiner Dermutung zwanglos ein. Dom Südoften Böhmens fcheint 
diefer gewiſſe Einſchlag mongolifhen Blutes ins altbayerifhe Gebiet 
bineinzureichen. Die Befichtszüge, die in der Meinung des -Dolte oft 
„ſlawiſch“ genannt werden — in Side Bezeichnung liegt wieder die alte 
Derwehflung von Sprade und Raſſe vor — diefe „flawifchen“ Züge 
Nord⸗ und Oſtdeutſchlands find meiftens durch mongoliſches Blut bedingt, 
weniger dur oftifches. Bei Vergleich des nichtnordifchen Teils der 
badifchen Bevölkerung mit dem nichtnordifchen Teil der fächfifchen, noch 
mebr der fehlefifchen Bevölkerung, babe ich den Zindrud gewonnen, daß 
in Suddeutfchland Züge, die mebr an mongolifches (innerafiatifches) Blut 
ale an das der europäifchen Oftrajfe denken [affen, feltener find als im 
sftlihen Mitteldeutfchland. Vermutungen über die etwaige Menge mon: 
golifhen Blutes in dem nichtsnordifchen Einfchlag, der fid im óftlicben 
Deutfchland deutlicher zeigt, lajfen fid fdbon deshalb faum geben, weil in 
der Beimifhung meift kaum zu ermitteln fein wird, ob der dunkle, kurzs 
tópfige, breitgefichtige Einſchlag mehr von der eurspäifchen Oſtraſſe oder 
von mongoliſchem  (innerafiatifdem) Blut berftammt. Einen ftärkeren 
€in(dlag mongolifchen (innerafiatifchen) Blutes vermute ich in Deutfchs 
land von Often ber abnebmend bis zur Linie der fog. Sorbengrenze 
(limes sorabicus; vgl. Karte III, S. ı87), worüber näheres im 19. Abs 
fhnitt. Den mongoliſchen Einſchlag in Oftdeutfchland mebren ftetig die 
Taufende von polnifchen und ruffifhen Wanderarbeitern, die auf den 
Gütern angeftellt werden. Seit neuerer Zeit bringt die Durdhfegung des 
tbeinifdosvorftfáli(dben Jnduftriegebiets mit polnifchen Arbeitern diefen 
Gegenden ficdherlid mandyen mongolifhen Einſchlag, der eben in den 
Bevölkterungen Mittels und befonders Öfteuropas gegen Often. immer 
ftärker wird! I 

Diefe Betrachtung mag überleiten zu der Stage des zablenmäßigen 
Anteils der deutfchen Bevoͤllerung an den einzelnen Raffen überhaupt. 
Wieviel nordifche Deutfche gibt ee? Wieviel oftifche? Wieviel dinarifche 2 
Wieviel weſtiſche? — Oder wenigftens: wieviel nordifches, woeftifches, 
dinariſches und oftifches Blut ift in der Gefamtmifhung? Solde Sragen 
könnten nur durch eine allergenauefte Durchforfchung des deutfchen Volles 
beantwortet werden. Kine gewiffe Abſchaͤtzung aber des deutfchen Blutes 
muß verſucht werden, (dbon deshalb, weil fido hierüber die feblerbafteften 
Angaben finden, fo etwa die eines ameritanifchen Buches, das — wahrs 
fheinlih zur Herabſetzung des deutfchen Volkes — innerhalb des deutfchen 
Dolfetume 10% nordifches und 90% oftifches (alpines) Blut feftftellen 
wollte. Die Angabe der 1090 nordifchen Blutes mag darauf beruben, 
daß in Deutfchland, ſehr Hoch gerechnet, etwa 10% reinsnordifche 
Menſchen vorfommen; im ganzen aber, im Gefamtdurdfchnitt, ift der 
($ebalt nordifchen Blutes im dcutfchen Volkstum beträchtlich ftärter. 

1) Beiträge zur Araniologie der Tſchechen, Arhiv für Antbropologie. 
tT. S. XI, 1912. 
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Die nordifche Kaffe mag etwa ooo des deutfchen Blutes aues 
 maden — in der nördlichen „Hälfte des deutfchen Sprachgebiets etwa 
709%, in der ſuͤdlichen etwa 50%. 

Die oftifche Kaffe mag etwa 2090 des deutfchen Blutes ausmachen 
— in der nördlichen Hälfte des deutfchen Sprachgebiets etwa 209/o, in der 
füdlichen wohl eber 25090. 

Die dinarifche Raffe mag etwa 1590 des deutſchen Blutes aus; 
machen — in der nördlichen Hälfte des deutfchen Sprachgebiets bödhftens 
5%, in der füdlichen etwa 20%. 

Die weftifche Raffe mag böchftens 2%0 des deutfchen Blutes aue; 
machen. 

Auf einen eigentlib mongolifchen (innerafistifhen) Einſchlag 
mögen etwa 390 kommen, in der óftlidben Hälfte des deutfchen Sprach⸗ 
gebiets vielleicht 6—8%0 1). 

Kine (olde Aufftellung nun ift aber nicht mebr als ein Verſuch, die 
Derbältniffe ungefähr zu beftimmen, ein Verſuch, deffen wijjenfchaftlicher 
Wert vorerft nod) gering fein mug. Die HYauptbeftandteile des Seutfchen 
Blutes find jedenfalls der noroifdoe, der oftifche und der dinsrifche. Ein 
falfhes Bild aber entftünde, wenn man aus der obigen Schägung auf die 
jeweiligen Zablen reinraffiger Menſchen fchließen wollte, ſei es der nor: 
difchen, der binarifdoen oder der oftifchen Kaffe. Die gegenjeitige Zer⸗ 
kreuzung aller europäifchen Raſſen ift fo ſtark vorgefcdhritten, daß rein: 
raffige Menfchen áugerft felten find. Man muß fich nur an die Summe 
der in den Abfchnitten 5 bie 8 mitgeteilten Aörpermertmale erinnern, um 
zu etfennen, daß felten alle Merkmale einer Raffe bei einem Menſchen 
anzutreffen find. Menſchen, die reinft nordifch ausfeben, mögen bei ges 
nauer Betrachtung doch aus einer Areusung ihres Befchledhts nod) etwa 
die oftifche Härte der Haare aufweifen, wenn aud) die Sarbe noch fo blond 
ift. Menfchen, die reinft oftifch gebildet find, verraten doch oft durch einen 
tofigen Hauch der Wangen den Beiſatz nordifchen Blutes?). tHenfdben, 
deren Körper alle Merkmale einer und nur diefer einen Kaffe zeigt, find 
ziemlich felten. Man fdbáGt zu bod), wenn man annimmt, daß etwa ein 
Zehntel aller Deutſchen noch rein noroifd) fei. Die rein nordifchen 
Deutfhen mögen eber 6—8%0 des deutſchen Volkes ausmachen. In 
Schweden madt die Anzahl der rein nordifchen Menſchen (der fchwedifchen, 
nicht auch der lappiſchen und finnifchen Gebiete) etwa ein Sünftel der Bes 
völkerung aus. Damit ift aber nicht gefagt, die übrigen vier Sünftel jeien 
ganz unnordifeh. Zu diefem vermuteten deutfchen Yiersebntel und dieſem 
ſchwediſchen Sünftel z&blen eben nur fole Menſchen, die alle Merk: 
male der nordiſchen Raffe in fid) vereinen. 

Die rein oſtiſchen Deutfchen find ficher viel geringer an Zahl. Ans 
zeichen befteben, daß die Zerkreuzung der Öftraffe, bzw. der vorwiegend 
oftifchen Bebicte, viel früber begonnen bat als die der Nordraſſe. Außer⸗ 





1) (eer. follte man einen etwas größeren mengelifóen Einſchlag annehmen 
und dementſprechend dann einen etwas geringeren oſtiſchen? 

2) Ferner wäre bier zu bedenken, wis S. 234 über. Erſcheinungobild une 
Erbbild und S. 239 über Überdedbarkeit zu fagen fein wird. 
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dem zerkreuzen fido im deutfchen Süden und Suͤdoſten die oftifche und die 
dinarifche Kaffe immer gegenfeitig. Man wird vielleicht 3% der Geſamt⸗ 
bevdlkterung deutfcher Sprache reinraffig oftifd annehmen können und 
2—3%0 teintajfig dinarifh. Xin gewiffer ftacter ern. reiner Nordraſſe 
(eint feit vorgefchichtlicher Zeit viel geficherter beftanden zu baben, ja 
fheint aud) beute eben noch gefichert zu befteben, wihrend feit frübefter 
Zeit die Gebiete der anderen Raffen durch Porftöße nordifcher Eroberer 
gleihfam zertreuzt worden find. Anzeichen find vorhanden, daß die bes 
gonnene Zertreuzung der Nordraſſe oder bejfer: der vorwiegend nordifchen 
Gebiete erft ein Werk der legten Jabrbunderte ift. Diefe Derbáltniffe mug 
der 19. Abfchnitt betrachten. So erklärt es fid) auch, daß man in Deutfchs 
land eber einen reinraffigen nordifchen als einen reinraffigen dinarifchen 
oder gar oftifchen Menfchen antrifft, jo febr auch die Überzahl der Miſch⸗ 
linge zunaͤchſt vom Gegenteil überzeugen möchte. Saft alle auf den erften 
Bli rein oftifdo ausfebenden Menſchen zeigen eine gefchebene Rreuzung 
an, mriftene, außer im Alpengebiet, eine foldye mit nordifcher Raffe. Ofters 
babe ich bei Menſchen mit oftifchem Aörperbau und ausgeprägteften 
oftifhen Weſen, die dazu nod) aus rein oftifcher Gegend ftammten, 
ood) eine Augenfarbe von dunklem mildhigem Blau gefunden). 

Aus all dem Obigen gebt wieder hervor, daß in Deutſchland — und 
(o ift es in ganz Europa — die meiften Menfchen Aifchlinge find. Fuͤr 
Deutfhland ift im Gefamtdurdfchnitt ein Überwiegen des nordifchen 
Blutes anzunehmen. Das gebt bei näherer Betrachtung ſchon aus der 
befchriebenen Raffenverteilung über das deutfche Sprachgebiet hervor und 
erfcheint ziemlich erklärt, wenn man bedentt, daß ja nicht nur Norddeutſch⸗ 
land und große Teile Mitteldeutfchlands einem vorwiegend nordifchen Ges 
biet angehören, daß ja nicht nur ftatfe Vorftöße nordifchen Blutes in die 
bezeichneten fuddeutfchen (vorwiegend oftifchen oder oftifchsdinarifcdhen oder 
vorwiegend dinarifchen) Gebiete hinein ftattfinden, fondern daß die (Debiete 
der Oſtraſſe wie der dinarifchen Raffe meiftens, wenn nicht immer, aus 
gleid Gebiete geringerer Bevolkerungsdichte find. Mindeftens 
gilt das für die Alpen, die bayerifde Hochebene, den fränkifchen Jura, den 
Schwarzwald, den Hunsrüd, die Eifel und den Böhmerwald. Volksdicht 
ift das Gebiet vorwiegender Oſtraſſe nur im tſchechiſchen Böhmen, im 
Norden des wallonifchen Gebiets und etwa nod) in der allerdings 
ftart dinariſch untermifchten notoóftlien Schweiz. Mit Ausnahme diefes 
legteren Beinen Gebiets und des fehlefifchstfchechifchen Grenzgebiets find 
diefe voltsdichten Oftraffengebiete aber nicht deutfch. Allerdings find aud) 





1) So erklärt es fid aud, warum Bilder rein oftifcher Menſchen fo ſchwer 
zu erhalten find und warum 3. 23. in Xipleye Werk die als oftifch (alpin) bez 
zeichneten Menſchen faft alle Mifchlinge find. Bei der oftifchen Raſſe entfällt ja 
aud) der Vorteil, bezeichnende Bildniffe unter den Bildniffen bedeutender Menſchen 
auszumwäblen. Die Oſtraſſe bat kaum überragende Menſchen bervorgebradt. Es 
ift mir zum Vorwurf gemacht worden, ich bätte als Beifpiele für oftifche Züge 
nur Bilder unbedceutender Menſchen gevoáblt. Sur die dritte Auflage babe id 
daher verfucht, möglichit diefen fheinbaren Nangel auesugleicben. Aber dus 
verhältnismäßig febr bäufige Vorkommen nordifcher und geringere Vorkommen 
oftifher Züge bei bedeutenderen Menſchen ift eben kein Zufall (vgl. S. 152, 159). 


8. Günther, Naffenfunde. 14 
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im nordifchen (Gebiet fiedlungsarme Streden, fo in Oldenburg und Hans 
nover, in fftedienburg und Pommern und fchließlih in ScleswigsFyols 
ftein. Aber umgekehrt: die dichtbefiedelten Täler in den fonft vorwiegend 
eftifben ober. oftifchedinarifchen Teilen Suͤddeutſchlands, das Rheintal, 
Sas Aar⸗, fimmats und Xeugtal, das Neckartal und feine ganze weitere 
Umgebung, das Kednittal, in Lliedersfterreih das Donautal, all diefe 
Gebiete dichter Befiedlung find ja su gleicher Zeit Gebiete mehr oder 
minder fterker, im Neckartal befonders ſtarker, nordifcher Beimifchung 
mitten in oftraffifchen oder oftifchsdinarifchen und zugleich dünner bes 
fiedelten Umgebungen. So beftätigt aud) im allgemeinen das Bild der 
Bevdlkerungsdichte das Überwiegen des nordifchen Blutes im deutfchen 
Dolfetórper, und die Verteilung der Haar⸗ und Augenfarbe in den 
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Abb. 2-3. Verteilung der Augens und SHaarfarbe in Tirol. 
Mach Srissi). 


dunkelſten (Gebieten Deutfchlands zeigt, daß auch dort immer noch ver: 
bältnismäßig viel nordiſches Blut in der Miſchung vorbanden ift (vgl. 
die Darftellung Abb. 271). Dazu mug bedacht werden, daß einzelne nor: 
difche fltertmale im DBluterbe des Volkes ftärker vertreten find als der 
Augenſchein (das Erfcheinungebild) zeigt; hierüber S. 234. 


Die gefchilderte Verteilung der Raffen über das Gebiet deutfcher 
Sprache wedt viclleicht allzufebr die Vorftellung, als ob von einem Gebiet 
Deutfchlands zum andern, bauptfächlid aber von Norden nad) Süden 
gleibmágig abgeftufte Übergänge wären, als ob etwa die HRórpetbóbe 
beim Übergang von einem nordifchen zu einem oftifchen Gebiet allmählich 
und in immer gleichgerichteter Abnahme bzw. Zunahme geringer, die 
Schädel allmáblid) kürzer, die Haare allmählich dunkler würden. Dies ift 
aber nicht der Sall. In jeder nicht eben febr einbeitlichen Bevölkerung wird 
man immer wieder neben vielen Mifchlingen auch reinraffige Wenfchen 
der einen oder anderen Kaffe finden. Überall wo fid Raffen gemifcht 
baben, entftcben durch fogenannte Entmifchungen aud) wieder reinrafjige 
Menfchen. Erft die Aufzeichnungen der Sorfbung ergeben die Durch⸗ 
fhnittswerte, die für irgend ein Gebiet gelten, die Durchfchnittswerte, 
die: allein zur Rartendarftellung verwendet werden können. 


272a 
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Aber außer dieſen Miſchungserſcheinungen, die uͤberall ſtatthaben und 
zu deren Verſtaͤndnis eine Renntnis der Vererbungsgeſetze unerlaͤßlich ift, 
ſcheinen ſich auch in Miſchgebieten geradezu Verſchraͤnkungen der Raſſen⸗ 
merkmale zu ergeben. Von den beiden moͤglichen nordiſch⸗oſtiſchen oder 
aud) nordiſch⸗ mongoliſchen Rreuzungserſcheinungen: ſchmalgeſichtige urs: 
ſchaͤdel und breitgeſichtige Langſchaͤdel ſcheint der ſchmalgeſichtige urs: 
ſchaͤdel in Deutſchland haͤufiger zu ſein. Sehr haͤufig ſcheint mir in 
Deutſchland eine Ropfform zu ſein, die in Seitenanſicht eine nordiſche 
Kopfumrißlinie, in Vorderanſicht aber eine mehr oder minder ſtarke Der: 
breiterung des Kopfes über und hinter der Ohrgegend zeigt, alſo auf 
einen oftifen oder mongolifchen Einſchlag binweift (vgl. Abb. 272). 





a 


Abb. 272a, b. Sreiburg i. Br. (Vater füddeutich, Mutter norddeutſch). Vorwiegend 
nordifch mit oftifchem Einfchlag. K: 80,37 ; G: 91,14. 14 jábrig. (Aufn.: Denzer, Freibg.) 


Oftlich der Saale, befonders aber in Sachſen, Schlefien und bis weit nach 
Polen binein, find blonde und braune kleingewachſene Mitteltöpfe fo 
häufig, Sag Deniker fie geradezu zu einer Nebenraſſe (race secondaire) 
vereinigt, die er „Weichſelraſſe“ (race vistulienne) nennt. jd) glaube 
jedoch, nad) mannigfachen Beobachtungen annehmen zu dürfen, daß fich 
unter den blonden und braunen Mittel und Rurztöpfen der von Deniler 
zur „Weichfelraffe” gerechneten Bevölterungen breitgefícbtige Kurs: 
tópfe häufiger erft in Polen finden, indeffen mir in Sachfen die Häufig: 
keit blonder fchmalgefichtiger Kurzkoͤpfe immer aufgefallen ift. 

In anderen Gebieten, 3. 25. in der Lüneburger Heide, jollen bod: 
gewachfene dunkle Aurstópfe vortommen. Hochgewachſene dunkle urs: 
tópfe kommen im Elſaß bäufiger vor und anfcyeinend aud) im burguns 
difchen Bebiet der Schweiz und Srankreichs. Deniker rechnet diefe Kurz: 
tópfe aber wohl mit Recht zur dinarifchen Kaffe. Auch im füdlichen 
Böhmerwald fcheint es fid) weniger um cine bäufige nordifcheoftifche 
Mifchungserfcheinung zu bandeln als um dinarifche Menfchen, deren Vor: 
tommen dann von den Oftalpen (Ennstal) abzuleiten wäre (2). Auf der 


14° 
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Aauben Alb find — als eine nordifchsdinarifche Mifchung? — die bod»: 
gewadhfenen blonden belläugigen Rurztöpfe báufiger, in Thüringen breits 
gefihtige Langfchädel. Die langgefihtigen Rurzſchaͤdel Bercdhtesgadens, 
die einigen Betrachtern aufgefallen find, find einfach dinarifche Wienfchen. 
Einige Schwarzwaldgebiete niedrigften Wuchſes und kürzeiten Kopfes 
find bei einer Nachforſchung blonder gefunden worden als die badifchen 
Bebiete bóberen. Wuchſes und minder kurzer Schädel; bier feheint alfo 
einmal eine eigentliche Verſchraͤnkung der Merkmale ftattgefunSen zu 
baben. Bei Betrachtung der fudbadifchen Verbältniffe ift aber zu ers 
wägen, daß durch einen dinarifchen Einſchlag dort leicht bóberer Wuchs 
mit dunkleren Sarben zufammentommen kann. Auffällig ift ja aud, Sag 
Virchows Schulkinderunterſuchung diefe gleihfam regelwidrige Blondbeit 
des betreffenden Gebiets nod) nicht feftftellte, daß erft Ammon, der 
20 Jahre fpäter dort unterfuchte, auf diefe Derfchräntungserfcheinung ftieß. 
Handelt «e fid) dabei nur um eine vorübergebende erbflüchtige Wierkmals 
zufammenftellung? Verbältnismäßig viel Blonde mit fürserem Kopf 
finden fid) aud) in dem durch feine Blondheit auffälligen fhweizerifchen 
Ranton Unterwalden. 

An „Flebenraffen“, an Bildung neuer Xajfen, an „raffenbafte 
Miſchungen“ und dergleichen darf bei all diefen Sällen felbftveritändlich 
nicht gedacht werden. Xe bandelt fid) nicht um vererbliche Merkmals⸗ 
einbeiten, fondern um Haͤufungen gewiffer Rreuzungszufemmenftellungen 
in einzelnen Gebieten. Ripley fpricht bei Betrachtung ſolcher Erfcheinungen 
von vorübergehenden fftertmalsufammenftellungen (transitory compounds 
of human traits). Um eine folde Haͤufung von Areusungesu(ammen: 
ftellungen fé:beint ee fid mir aud) im Salle der von Deniler angenommenen 
„ofteuropäifchen Kaffe“ (race orientale) zu handeln, die Deniler als tur; 
fhadlig, aſchblond, belfáugig und kleingewachſen befchreibt und der er 
die großruffifhen Gebiete Nordrußlands hauptſaͤchlich 3uvoeijt. Zu ets 
Maren ift Sabe allerdings noch, wodurch es gerade in diefem Gebiet zu 
diefer, in jenem Gebiet zu jener Auslefe von Rreuzungszufammenitellungen 
tommt. 

Durch foldye zeitweilige Haufungen gewiffer Rreuzungszufammens 
ftellungen mögen aud) die wahrzunehmenden Stammesunterſchiede 
innerhalb der einzelnen Voͤlker mitbewirkt fein, fo wenn man von einem 
befonderen ſchwaͤbiſchen, fräntifchen oder alemannifchen Geſicht, von einem 
befonderen weftfälifeben oder bolfteinifhen Geſicht redet. Meiſt jedoch 
feinen. folde Stammesunterfchiede des Ausfebens in Zügen zu liegen, die 
erft im KZinzelleben erworben werden, alfo nidhtserblid fino: 
Auf fold Züge bat Flörrenberg bingewiefen in einem Auffag: „Mund⸗ 
art und MWicnenfpiel“ 4) und in ähnlicher Weife möchte der Rarlsruber 
anatomifche Forſcher Hellpach den Einfluß der Mundart auf die Dil 
dung der Befichtszüge dartun?). Da id in den vorhandenen Stammess 





1) Rölnifche Zeitung Fir. 882, 1913. 

2) Don hellpachs Sorfehungen babe ich bisber nur aus Zeitungsberichten 
erfabren. Eigene Beobachtungen baben mich aud. fehon ein. folches Mitwirken 
der Mundart vermuten lafjen. 
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unterfchicden größtenteils nichtserbliche, fondern für das €inselleben ers 
worbene Züge, daneben zeitweilige Haufungen von Areusunges 
zufammenftellungen vermute, möchte ich auch annehmen, die beute etwa 
Eennzeichnend erfcheinenden Züge eines Volksſtammes (d. b. einer diefelbe 
Mundart fprecdhenden Devólferung) laffen fich jeweils nur zwei bis drei 
Geſchlechter lang verfolgen. Das „fräntifhe Geſicht“ 3. B. um 1900 ift 
wabrfcheinlich anders als das „fraͤnkiſche Beficht” um 1700. Wabrfcheinlich 
würden wir leiblidbe Stammesunterfchiede, welche einer Schilderung aus 
dem 14. Jahrhundert entnommen wären, ebenfo viel oder ebenfo wenig 
mit den beutigen Stammesunterfchieden übereinftimmend finden, wie 
etwa die Mundartenunterfchiede, die Hugo von Trimberg um 1300 in 
feinem „Renner“ (für feine Zeit wabrfcheinlich febr treffend) wicders 
gegeben bat mit den beutigen mundartlichen Unterfchieden !). 

Kine andere Erfcheinung, die ins (Gebiet der Erblichkeitsforfehung 
gebört, eine Art gefchlechtsgebundener Vererbung, ift in England und 
Dänemark wie in Deutfchland beobachtet worden: daß nämlich in Niſch⸗ 
gebieten mit nordifcher Beimifchung unter den Srauen mebr dunlle, unter 
den Männern mebr belle find. Die Srauen fcheinen fo die ountlere Rajfe 
bte betreffenden Gebiets länger zu bewahren, die Männer mebr von der 
belleren Raffe im Erbvorgang an fid zu nehmen. Die Vererbung (dint 
alfo gefchledhtsgebunden zu fein: die Töchter eines Mifchgefchlechts folgen 
mebr der dunkleren, die Söhne mehr der belleren Raffe. 3d babe im 





1) Don nidhtzwiffenfhaftlicher Seite werden die Stanımesunterfchiede ges 
legentlid übermäßig betont. Ein Stamm ijt aber (voie ein Doll, vgl. S. 13, 14) 
ein gefchichtlichsfittentumliches Gebilde. KEbenfowenig wie man jpradblie Zus 
gebórigleit mit raffifher Zugebörigleit verwechjeln darf, ebenfowenig darf man 
mundartlihe Zugehörigkeit mit raffifher Zugebörigkeit verwecfeln. Was im 
beutigen deutfchen Volkstum die Nenſchen gleihen Stammes eint, find nicht 
gleibe Erbanlagen, fondern glede Mundart und Sitten. Wer in den beutigen 
deutfehen Volksſtaͤmmen erbgleihe Nenſchengruppen ertennen wollte, müßte 
zugleich ectláren. können, daß all: diefe (dem Menſchenbild nad) fo verfdiedenen) 
Stämme von den germanifhen Stämmen der Dóllerwanoerungeseit abzuleiten 
fino, welche doch alle fat ganz der nordifhen Kaffe angebört baben. Die 
Mleigung, vorbandene Stammesunterfehiede als die Linterfchiede  erbgleicher 
Menfdbengruppen zu feben, muß fcbließlih zu gegneriídbem Verbalten gegenüber 
der Kaffenforfhung führen. Am meijten trifft dies zu für die Schriften 
Drieges G. 23). Natur und Dolfetum^, 1920), in denen fib aud) ebenfo 
obnmádtige wie törichte Ausfälle gegen die wiſſenſchaftliche Forſchung neben 
eradezu ungebeuerliben Gebilden „naturwiffenfchaftlicher“ Laiendenkweife finden. 
Drieneo Schriften braudten nidt genannt zu werden, wenn fie nicht — wie id 
mebrfad) beobadıten konnte — eine febr ſchaͤdliche Wirkung bätten: indem 
námlid ibre fee in Deutfhland überall „woabrli nichts Unerfreuliches” 
finden, fondern vielmebr „febr deutlih verfebiedene Volksſtaͤmme und feine 
Miſchbevoͤlkerungen“, entitebt eine falfbe Zuverſicht, es fet alles in beitem 
Bedeiben. Dadurh wird einer Wedung des raffifben und raffen: 
bygienifhden KErtühbtigungswillens geradezu entgegengears 
beitet. Eine falſche Zuverfichtlichleit war immer die Wendung zum Noch⸗ 
fhlimmeren. Desbalb, weil fib. die deutfeben Stämme, gefchichtlichsfittentümliche 
Gebilde, beute nod febr. wohl erkennen lajfen, darf nicht gefchloffen werden, vom 
Bluterbe der alten Deutichen (fowobl in raffifcher wie in erbgefundbeitlicher Hin⸗ 
fit) fei nod viel vorbanden. (Der gefcichtliche Teil diefes Buches wird fich 
feidben Sragen zuwenden.) 
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Schwarzwald oft die Beobachtung gemadht, daß die Männer minder 
oftifch ausfeben: die Bärte find oft dunkelrotbraun, die Haare felten fo 
dunkel wie die der Srauen, die Geſichter — wohl ebenfo oft durch 
dinarifche wie durch nordifche Deimifdbung — länger, die Naſen ftärker 
und beides in bóberem Grad, als es für den Mann obnebin (don kenn: 
zeichnend ift. jn oftifchsdinarifchen Mlifchgebieten babe id immer wieder 
beobachtet, daß die Srauen mehr der oftifchen, die Männer mebr der 
dinarifchen Raffe folgen (vgl. Abb. 268, S. 193). 

AU Side Erfcheinungen verdienen, oa fie wichtige Auffchlüffe ents - 
balten können, die größte Aufmerkjamteit der Sor(dbung. 


16. Die Derteilung der Xaffen über das Gebiet Europas. 


Mit 4 Rarten (V— VIII S. 216/17) zur Raffentunde Europas 
von Dr. Bernbard Strud, Dresden. 


ie zeigen fid) nun die raffifchen Derbältniffe der anderen europäifchen 
Länder? — Es wurde erwähnt, wie nordifchere (Gebiete weit nad) 
Frankreich bincinreichen. 

In Frankreich ergibt fib folgende Verteilung: Ein ununters 
brocdhenes Gebiet nod) vorwiegender nordifcher Raffe ift vom Norden, 
wo «8 fid) von der Aüfte ber bie in die Champagne füdlich der vorwiegend 
oftraffifchen Ardennen binziebt, quer durd) 
Stantreich bindurch, an novoifdbem Blut 
ziemlich fchnell abnebmend, aber nod) bie 
gegen Limoges bin erfenntlid). Es ift 
zugleich das Gebiet, das Ripley „die 
Hauptachſe der Sruchtbarkeit“ nennt. An 
einer Stelle reicht die Oſtraſſe in diefes 
Gebiet binein : von den Bergen des Morvan 
aus bis gegen Orleans bin. Befonders 
nordraffifch ift die KTormandie und das 
untere Seinetal. Auffällig ift auch der 
nordraffifche Aüftenfaum der fonft rein 
oftraffifhen Bretagne. 

Vorwiegend oftraffifch find in Stant: 
| tci: der ganze Often — die Raffengrenze 
— läuft genau der Gebirgsgrenze!) entlang; 

Abb. 273. Bretagne. oftraffifcb ift Lotbringen, der Wasgenwald, 

Burgund — die beiden legteren Gegenden 
wobl mit ftärkerem dinariſchem Einſchlag. Befonders rein oftraffifch find 
die höheren Erhebungen, die Hochfläche von Langres, die Berge des 
Morvan, die Cóte d'or — das obere Loiretal ift vom nordifchen Gebiet 
ber befiedelt. Oſtiſch ift vor allem die ganze Auvergne und die Tevennen, 
und von bier aus zieht fid) das oftifche Gebiet in ſuͤdweſtlicher Richtung 
breit bis zu den Pyrenaͤen. Oſtiſch mit ftärkerer dinarifcher Beimifchung 


1) Ripley: „der 200 meLinie“. 
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find die Alpenteile Frankreichs. Oſtiſch ift die Bretagne mit Ausnahme des 
Rüftenfaume. Die Bewohner der Auvergne und die der Bretagne find 
nad) Angabe franzöfifcher Sorfcher auffallend aͤhnlich, und Topinard traf 
in der Bretagne Menſchen, die er geradezu „afiatifch” fand. 

Dorwiegeno weftraffifeh ift der Aüftenftreifen des Wiittelmeers, das 
untere und mittlere Rhonetel und in gewiffer Beimifhung nod) das 
Saonetal vielleicht bis Chalons hinauf. Eine gewiffe Untermifchung mit 
weftifcher Raffe ift aber für ganz Sranfreid) und für den wallonifchen 
Teil Belgiens anzunehmen, befonders jedoch für Sudweftfrantreich. — Um 
Perigueur und in der Saintogne liegt ein Gebiet auffälliger fang: 
ſchaͤdligkeit (breitgefichtige Langfchädel), das Riplep der altfteinzeitlichen 
Raffe von Crósmagnon zufchreibt. Ich vermute jedoch im gleichen Gebiet 
‚einen verftärkten Einſchlag nordifcher affe. ft es ein Zufall, daß im 
Norden diefes Gebietes ein Bezirk germanifcher Dorfformen liegt? 
(Siehe Karte der Dorfformen, 19. Abfchnitt.) Der ıs. Abfchnitt muß 
diefes Gebiet längerer Schädel wieder erwähnen. — Den nordifchen 
Blutbeftandteil Frankreichs ſchaͤtzt Plöt!) auf etwa 2596, den oftifchen 
und dinarifchen zufammen auf etwa 509/o, ben weftifchen auf etwa 259/o *). 

Belgien ift bei Betrachtung der deutfchen Verbältniffe berührt 
worden. jn feinem vorwiegend oftifchen wallonifchen Teil follen fid) Sa 
und dort, vor allem in gewiffen Dierteln Brüffels, noch deutliche Spuren 
eines gewiffen weftraffifchen Kinfchlags erbalten baben, der auf die 
fpanifhe Befegung des Landes zurüdgebt. 

Spanien gebórt. faft auefcblieglid) der weftifchen affe an und 
ift fomit ein raffifch verhältnismäßig einheitliches Land. Die Oftraife 
tommt nur in dem nordweftlihen Randgebirge, in den bóberen. Lagen 
des afturifchstantabrifhen Bebirges vor, und reicht, dem Gebirgszug 
entfprechend, bis an die portugiefifche Llordgrenze. Ein gewiffer nors 
difcher Einſchlag — Ploͤtz h (dbáGt ibn, wie auch den oftifchen Blutanteil, 
auf etwa 15% — ift aber doch unverkennbar und vielleicht ſtaͤrker, ale 
man nad den Rarten annehmen módbte. Die Bewohner Aataloniens 
find zum Teil geradezu ftol3bevougt ihres ,gotifcben" Blutes. Auch 
ein geringer vorderafiatifcher Einfchlag wie ein geringer negerifcher 
Einfhlag ift in Spanien unverkennbar. (Stammt der vorderafiatifche 
Einfhlag außer aus Marokko [Maurenberrfchaft] auch von einer vot: 
gefhichtlichen vorderafiatifhen Welle ab, von den Überbringern der 
bastifchen Sprache?) 


) DióG, „Sozialantbropologie* im Band „Antbropologie” (Aultur der 
Gegenwart, Teil IIT, Abt. V, 1923). 

. 9) Gaͤnzlich unverftändlih ift es mir, wie Erkes (in der „Leipziger Volks⸗ 
zeitung“, 5. III. 23) auf die Vermutung kommen kann, Srantreich babe heute 
wabhrfcheinlih mehr ,gecmani(des^, S. b. nordifches Blut als Deutfchland. Die 
betreffenden Auffäte von Erkes („Raffetbeorien und Sozialismus” vom 23. II., 
3., 5., 10., 12. III. 23) find ein Beifpiel der größten Verwirrung der im erften 
Abfchnitte diefes Buches aufgewiefenen Begriffe: Raffe, Dolletum ufw. und eine 
Zufammenftellung überlebter limmweltichren, qezeugt vom Glauben an eine Der: 
erbung erworbener Eigenfchaften. Erkes fiebt „Raffe“ ebenfo wie Stein (vgl. 
&. 11), S. b. eigentlich überhaupt nicht. 
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Die Baskten, die eine Cpradoe fpredyen, weldye in ihrer Der: 
wandtfchaftslofigkeit in diefer Umgebung ganz vereinzelt ift!), diefe 
Basten des fpanifchefranzöfifchen Grenzgebiets, find raffifch ein Miſch⸗ 
volt, das in Sranfreid an dem füdlichen Ende des oftifchen Gebiets teil: 
nimmt, in Spanien bei geringem ofti(dbem Einſchlag faft rein weftifch ift, 
das aber auch ziemlich viel nordifhhes Blut aufgenommen baben muß; 
Blonde find befonders in den bóberen ®ebirgslagen nicht felten, audb 
belle Augen ſcheinen nicht felten zu fein. 





Abb. 275. Jgnatius v. £oyola (bastifcher 
Abb. 374. Spanien. Weftifchsnegrid. Herkunft). Dorderafiatifcheweitifch (der 


Mach Velasquez.) vorderaſ. Einſchlag erſcheint auf anderen 
Bildern noch deutlicher.) 


Portugal ſcheint gleich Spanien eine vorwiegend weſtiſche 25e: 
vólterung zu baben. Oſtiſches Blut ſcheint nicht mehr vorsutommen; 
dagegen ſcheint vor allem ein Einſchlag negeriſchen Blutes, der ſchon 
in Spanien erkenntlich iſt, die Portugieſen von den einheitlicher weſtiſchen 
Spaniern raſſiſch zu trennen?). Sollte dieſer negeriſche Einſchlag nur 
zum groͤßeren Teil auf Vermiſchung innerhalb der portugieſiſchen Schutz⸗ 
gebiete Afrikas zuruͤckzufuͤhren fein? Sollte es fid dabei aud) um einen 
nad) dem dußerften Sudweften gedrängten negerifchen Raffenreft der 
Altfteinzeit handeln? Die Stage gebört in den 18. Abfchnitt. Jedenfalls 
war die Einfuhr fhwarzer Sklaven in Portugal früber febr ſtark und 
wie nad) Spanien, fo bat aud) nad) Portugal die Maurenberrfchaft viel 
„afrikaniſches“ Blut, vor allem Blut der orientalifchen und der negerifchen 
Raffe gebracht. 





1) Wintler (La langue basque et les langues ouralo-altaiques. 1917) ftellt 
das Baskiſche zu den kaukaſiſchen (alarodifchen) Spracen, welde der vorder⸗ 
aftatif:ben Raſſe arteigen find. Er läßt die Träger der bastifchen Sprade von 
Ofteuropa oder Vorderafien einwandern. 

2) Der Einſchlag ift in Portugal fo ftark, daß die Eingeborenen Oſtafrikas 
die Portugiefen faft als ibhresgleichen anfeben und viel weniger achten als die 
anderen Europder. Wollen 3. 25. die Suabeli die Gefamtbeit der europkifchen 
Völker bezeichnen, fo fagen fie: die Europaͤer und die Portugiefen. 
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jtalien ift im großen und ganzen geteilt zwifchen der oftifchen 
und weſtiſchen Kaffe. Die dinarifche Raffe reicht aus den Oftalpen nad) 
Italien binein und zieht fid im Rüftengebiet und dabei in Mifchungen 
abnebmend durch ganz Venetien hindurch bis gegen die Romagna. Die 
nordifche Raſſe ift in gefchloffenen Siedlungen nicht mebr anfäffıg; der 
nordiſche Einfchlag — vielleiht 159 im Gefamtlörper des Volkes aue; 
machend — ift in Piemont, um Mailand und in Venetien am deutlichften, 
merklich aber im ganzen Alpengebiet und im nördlichen Apennin, felbft 
über Sloren3 binaus. Auch in Cosfana und Umbrien finden fid) nod) 
bellere Zuge. Seltfam ift, Sag die Blonden báufiger find oberhalb einer 
Spöbengrenze von 400 m: die nordifche Jaffe muß bier im Süden den 
ihre zu ‚beißen Fliederungen ausgewichen oder in den Fliederungen, baupts 
fählih wohl durch Malaria, ausgemerzt worden fein. Im großen und 
ganzen wird man Italien jedenfalls einteilen in eine vorwiegend oftifche 
Sälfte nördlich von Rom und eine vorwiegend weftifche Halfte ſuͤdlich 
von Rom. Zur weftifchen gebóren die Infeln Sizilien, Sardinien und 
Sas Srantreid gebörige Korſika. 

Der weftifhe Süden bingegen ſcheint raffifch einheitlicher zu fein, 
wenn auch leicht mit negerifchem und vorderafiatifchen Blut durdhfegt 
wie Spanien. Blondes. Haar kommt gelegentlid noch vor in den ebes 
- male langobardifhen Gebieten um DBenevent. 

Die britifhen Infeln zeigen eine Abftufung in der Abnahme 
des nordifchen Blutes ábnlid) wie Deutfchland. Die Helligkeit der Ber 
vólferung nimmt im allgemeinen ab in der Richtung von Nordoſt nad 
Suͤdweſt. Verbältnismäßig dunkel ift in England das ganze Gebiet 
füblid) der Linie LiverpoolsManchefter und vorftlid) des zweiten Längens 
grades, alfo etwa einer Linie MancheftersBournemoutb. Innerhalb diefes 
Gebiets ift nur Wiltfbire und der Often von Somerfetfbire heller, am 
dunkelſten ift Cornwall und die Cübbálfte von Wales. Die mitten 
in England liegenden Grafſchaften Northampton, Huntingdon, Bedford, 
Budingbam und Herdford find dunkel. Derbältnismäßig dunkel ift ferner 
der gebirgige Teil Schottlands füudlich des f'aleboni(dben Ranals — Lords 
ſchottland ift verhältnismäßig rein nordiſch — befonders duntel ift Inverneß, 
Argyll und Suͤdſchottland weftlich einer Linie BlasgowsCarlisle. Irland 
gebört zu den dunkleren Gebieten der britifchen Infeln mit Ausnahme 
der Graffchaften Limerid und Tipperary. Am duntelften ift der Süden 
(Kerry, Cort, Waterford) und der Welten und Norden (Ulfter und 
Connaugbt). 

Die Duntelbeit der bezeichneten Gebiete der britifchen Infeln ift 
bedingt durch weftifche und oftifche Bewohner. Sindet fido auch dinarifches 
Blut auf den britifchen Infeln in merklichem Einſchlag? Vorwiegend 
weſtiſch ſcheint Cornvoall zu fein, deffen Bevoͤlkerung übrigens óftere 
Züge aufweifen foll, die an femitifche Befichtebildung denken (affen 1). 
. Verbältnismäßig viel oftifche Bewohner neben weftifchen und nordifchen 
fheint Wales zu baben, aber aud) Devon und der weftliche Teil der 


———— — — 


1) Beddoe: „a dash of the Semitic'*. 
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Grafſchaft Somerfet. Dorwiegend oftifh oder doch ſtark oſtiſch durch⸗ 
mifcht (deinen die bezeichneten mittelländifchen Braffchaften Englands 
zu fein. Oſtiſche Bewohner fcheinen häufiger zu fein im nordweltlichen 
Irland, im weſtlichen Schottland und auf den Außeren Hebriden. Das 
am ftárfften weſtiſch untermifchte Gebiet fcheint aber Irland zu fein; die 
niedere Längenbreitenzahl des Kopfes und die bobe Längenbreitenzahl 
des Geſichts im ganzen Gebiet der britifchen jnfeln, vor allem aber in 
Sudengland und Irland, weift jedenfalls auf die nordifhe und die 
weftifche Raffe bin. Man wird vielleicht fo verteilen dürfen: das ges 
birgige Weftfchottland zeigt eine oftifchsnordifhe fltifdbung mit Übers 
wiegen der Oftrajfe; Wales, Dorfet, Devon und Weftfomerfet und das 
nordweftliche Irland zeigen eine oſtiſch⸗nordiſch⸗weſtiſche Mifchung mit 
geringem Überwiegen der Oftraffe; Cornwall und Irland mit Ausnahme 
feiner nordweftliden Teile eine woeftifchenordifche oder nordiſch⸗weſti⸗ 
(be Miſchung. Die Shetlandinfeln find nordreffifh. Man darf fich 
auf dem ganzen Gebiet der britifchen Infeln aud) in den oben als duntel 
bezeichneten Gebieten den nordifchen Einſchlag nicht zu gering vorftellen 
und wird auf den britifchen Inſeln ungefäbr 6090 nordifches, 25% 
weftifhes und 15% oftifdbes Blut vermuten dürfen. 

Horwegen ift — bis auf die von Lappen (Mongolen) bewohnten 
Bebiete — vorwiegend nordifh. In DBeimifchung zeigt fi in fior; 
wegen wie in Schweden mongolifches Blut öfters auch bei der nicht⸗lappi⸗ 
fen Bevoͤlkerung. Die Lappen zeigen dagegen einen gewiffen Einfchlag 
nordifhen Blutes (ogl. vor allem Rarte V S. 216). Oftraffifch untermifcht 
find die Infeln der Weftküfte von Bergen bis zur Höhe von Drontbeim; 
oftraffifh ift ein Gebiet zwifchen Sognefjord und Flordfjord; oftraffifch 
untermifcht aud) dus innere Ende des Sognefjords. Das größte oftifch 
untermifchte Gicbiet liegt aber an der norwegiſchen Suͤdweſtkuͤſte und 
Sudküfte Es beginnt nördlich bei Haugefund und zieht über Stavanger 
immer die Aüfte entlang bis oftlib ARriftiansfand. Im Hinterland von 
Stavanger reicht es aber weit ins Gebirge binein. Man bat bei diefem 
dunklen Kinfchlag in Sudweftnorwegen außer an die GÖftraffe aud) fdbon 
an eine gewiffe weftifhbe Beimifhung gedacht. Möglich wäre ein ges 
wiffer vorgefhichtliher Sufammenbang mit der weftifchen Bevoͤlkerung 
Englands und Schottlands, zu der 3. 25. wabrfcheinli die Pilten ge 
bórten. Die verbältnismäßig reinfte nordiſche Bevoͤllerung Norwegens 
lebt im Oſtertal und im Gudbrandstal. Auffällig oftifch befiedelt ift 
die dicht bewaldete Landſchaft Tryffil an der ſchwediſchen Grenze; Ripley 
fehreibt ihr geradezu ein gewiffes mongslifches Ausfeben zu. 

Schweden ift — mit Ausnabme feiner von Lappen und Sinnen !) 
beficdelten Gebiete, aus denen, wie erwaͤhnt, ein gewiffer mongolifcher 
Einfcehlag in der Bevslkerung ftammt — das verbältnismäßig reinfte 
nordifche Land Überhaupt?) Oſtiſche Waffe ift der Bevoͤlkerung 


1) $undborg, Racial structure of the Finns of the northernmost part of Sweden. 

2) Desbalb ift eine Betrachtung der feelifeben Einenfhaften der Schweden 
für die Erkenntnis der feeliichen Eigenſchaften der nordifchen Kaffe febr wertvoll, 
und der Auffe , The Swedish National Character“ von Bergfors (in Lundborgs 
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der beiden ſuͤdlichſten Landſchaften noch in merklicher Weiſe beigemiſcht. 
Sonſt iſt Schweden ein raſſiſch faſt einheitliches Gebiet und zu ver⸗ 
gleichen nur etwa mit oem faſt einheitlich weſtraſſiſchen Spanien. Bes 
ſonders in der Landſchaft Dalarna (— die Täler), die wegen ihres herrlich 
gewachſenen Menſchenſchlags bekannt iſt, iſt die nordiſche Raſſe am 
reinſten. Schweden hat durchſchnittlich 1300 Rurzkoͤpfe, die Landſchaft 
Dalarna nut 5%01). Dieſe Landſchaft ift bae Gebiet der größten Raſſen⸗ 
reinheit nordiſcher Raſſe auf der Erde. In ganz Schweden weiſt min⸗ 
deſtens ein Fuͤnftel aller Bewohner — die Lappen und Finnen nicht ein⸗ 
gerechnet — alle Kennzeichen nordiſcher Raſſe auf. £s ift daher bes 
greiflich, warum die Forſchung immer wieder dieſes ſchwediſche Gebiet 
als die eigentliche Heimat der nordiſchen Raſſe betrachten moͤchte. — Durch 
die Beziehungen zu Finnland iſt auch von dorther etwas mongoliſches 
Blut eingeſickert, waͤhrend hingegen viel mehr nordiſches Blut von 
Schweden nach Finnland eingeſtroͤmt iſt. — Man wird im Bluterbe des 
ſchwediſchen Volkes wohl eher mehr als 75%, vielleicht tooo nordiſches 
Blut annehmen dürfen, in Norwegen etwa 75902). 


Dänemark ift im ganzen nicht fo verhältnismäßig rein nordifch 
wie Schleswigsyolftein, alfo mit Schweden und Norwegen nicht zu 
vergleichen. Jütland ift das verbältnismäßig reinfte nordifche Gebiet 
Dänemarks mit Ausnahme der jütifchen Nordſpitze, die oftraffifch unter: 
mifcht ift. Oftrajfifdó untermifcht find vor allem die dänifchen Infeln in 
dem Maße, daß ein Geſamtdurchſchnitt Dänemarks minder nordraffifch 
erfcheint als Skandinavien einerfeits und SchleswigsHolftein andererfeits. 
Durch danifchsjudifche Mifcheben bat in neuerer Zeit Dänemark anfcheinend 
ziemlich viel europafremdes Blut erbalten. 


Is land fdeint vorwiegend nordifch zu fein, aber doch ebenfalls 
mit Öftraffe und mongoliſcher Raffe untermifcht. Schon der Stald gil 
(990—982) fpottet über feine flache Llafe und fein dunkles Haar 3). 


Aunnftróm, The Swedish Nation in word and picture, 1921) gibt auch in diefer 
Ainficht wertvollen Aufſchluß. Doc feheint mir, dag die beutigen Schweden 
und Norweger das nordifhe Bluterbe gleicbjam in einer berubigteren, minoer 
angriffsluftigen Abwandlung zeigen. Die ftetige Auswanderung aus Skandi⸗ 
navien feit der Jungfteinzeit bat immer wieder die Aübnecen, Rriegerifchen und 
ibr Bluterbe den flandinavifchen Vollstümern entzogen. Das friedlidhere Bluts 
erbe bat fid) gemebrt, inoejfen das „Wilingsblut“ (das die frübe ſtandinaviſche 
Geſchichte bedingt bat) geícbvounoen ift. Mir (cbeint auch, daß fib in Deutfchland 
und England verbältnismäßig mebr feelifher Anteil an den Zeugniffen alt 
nordländifhen Lebens (vor allem an der isländifben Saga) findet als in 
Skandinavien. — Soll man an dieje Auslejeverbältnijje denken, wenn man erwägt, 
daß die ffanoinavifdben Spraden (vom Standpunlt der germanijchen Grund: 
ſprache aus) viel größere Verlufte aufweifen ala die deutfche Sprache? 

1) Es berübrt feltfam, daß eben in Dalarna die Renntnis der Runen nod 
beute nicht ausgeftorben ift (vgl. „Runen“ im Realler. d. gecm. Altertumskunde). 

2) Außerordentlih ſchoͤne Bilder der ſchwediſchen Bevoͤlkerung finden fich 
in dem von Lundborg berausgegebenen Wert „Svenska Folketyper“, 

3) Egil zeigt aud» (gegemüber 3. 25. dem nordiſchen Hrettir) Züge von Wild: 
beit, wie fie anfcbeinend bei einzelnen nordiſch-mongoliſchen Menſchen báufiger 
find: aud Geftalten der ruſſiſchen Geſchichte und Pidtung weiſen darauf bin. 
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278. llormegen. Björnfon. 219. liormeaen. Anud bull, Dichter. Vordiſch. 
Nordifch.oftifch. Zelchn.: Dogel v. Dogelftein. 
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280. Preisträgerin eines ſchwediſchen Schönheitswett- 281. Schweden. Nordiſch. 


bewerbs, ber nach der am reiniten „ichwedifch“ aus: 
jehenden Schwedin juchte. 
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283 284 
284. Südichweden. Öftijch:nordijch,. K: 82,55, G : 89,13. 
285 286 





285. Nordiſch. 286. llorbifd;. 
(Abb. 281, 283, 285 unb 286. llus ber Sammlung Prof. £undborg, Upfala.) 
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287. Rußland. (Gorfij Nordiſch⸗mongoliſch. 288. Rußland. Doftojewsfi. Nordifch:niongolifch. (H : blond). 
° es v FOUR RIORRONIMR (Ausdem ‚Corpus Imaginum‘ der Photogr.ties. Charlottenbg.) 











289 290 
289. Rußland. General Suwaroff. | 290. Schweden. Strindberg. (Mutter finnticdh). 
— — — | Nordiich-mongoliich. 
291 292 
291. Giljafe vom Tihaiwinsty-Meerbufen. 292. Bark qus 2 Dermitgenb ihongetifd: (Aus R. 


Mongolifche (inneraftatiiche) Raffe. (Aufn.: Alexander.) Pöch, II. Ber. 8.117; Mitt. d. Wiener Anthrop. Ges. 1916.) 
B. Günther, Baffenfunbe, 15 
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Der Often Europas ftellt fid) dar ale ein allmäblicher Übers 
gang zu afiatifdben Menfchenarten. Gleichwie fdbon weit weftlich des 
Uralgebirges und des Uralfluffes das afiatifhe Pflanzenreih und Tier: 
reich beginnt, fo beginnt (don im europäifchen Rußland, im Gebiet der 
flawifchen Spraden, und auf der Balkanhalbinſel das Bild der Völker 
fi zu wandeln; Menſchen inneraſiatiſcher und vorderafiatifcher Raffens 
berkunft treten auf und werden häufiger. Es handelt fid) wohl — leider 
find die Raffenverbältniffe nod) zu wenig unterfucht — im großen und 
ganzen um einen allmábliden Übergang der oftifhen Raffe und nordifch: 
oftifcher, dinariſch⸗oſtiſcher und weftifchsoftifcher Mifchungen in die eigent⸗ 
lib mongolifche (innerafistifche) Raffe oder — vorfichtiger ausgedrüdt — 
in die mongoliden Menſchenarten Innerafiens. Der Often. Europas ift 
alfo in der Hauptſache gekennzeichnet durch eine oftifchemongolifche (oftifdb: 
mongolide) Bevölkerung mit nordifhen Einſchlag, und bei der Ders 
wandtfchaft oftifcher und, mongolifcher Roͤrpermerkmale wird es oft 
fhwierig fein, eine feſte Brenze oftifcher Art gegen mongoliſche Art bin 
anzugeben. Man mug fid) erinnern, daß Rußland von 1237—1480 von 
den Mongolen beberrfht wurde und daß diefe im Jahre 1241, nachdem 
fie Polen durchzogen batten, erft in Schlefien (Schlacht bei Wahlſtatt) 
durch ein deutfches Ritterbeer aufgehalten wurden. 

Innerhalb diefes. — von Ford nad) Sud betrachtet — erft nordifchs 
oftifhen und nordifhemongolifchen, dann oftifchemongolifchen, dinarifchs 
mongolifden, weftifhemongolifchen und ſchließlich aud) vorderafiatifchz 
mongolifhen Gebiets fallen aber bedeutende Ausnabhmegebiete auf. Die 
Éfitauer find ein vorwiegend nordifches Volt mit mongolifcher und 
oftifher (?) Beimifhung; ihre Sprache ift indogermanifch. Nordiſch mit 
leichter oftifdoer (2), mehr nod) mongolifdher Beimifchung find aud 
die Letten; ihre Spracde ift ebenfalls inbogermani(d. Ebenſo nordifch, 
vielleicht nod) etwas nordifcher, find die nordifchsmongolifchen € (ten 
und Liven, zwe Dolfeftàmme, die Sprachen afistifcher Herkunft 
fptecben. Auch die großruffifchen Gebiete, die an die Gebiete der eben 
genannten vier Volksftämme angrenzen, find noch vorwiegend nordifch. 
‚Das nordifche Blut verliert ſich allimáblid gegen Often. zu, das ınons 
goliſche (innerafiatifche) Blut nimmt in entfprehendem Maße zu und 
fblieglih beginnen Gebiete mit ftärkfter mongolifcher (innerafiatifcher) 
Beimifchung. Dod kann man in den Gebieten ruffifcher Sprache das 
nordifche Blut noch auf 35—40% ſchaͤtzen. jn Polen fcheint die Ab» 
nabme nordifcben Blutes und damit die Zunahme oftifchen und mon; 
nolifchen Blutes gegen Often bin viel rafcber vor fid) Zu geben, ebenfo 
in den an die polnischen Gebiete anfchliegenden dinariſch untermifchten 
Landſtrecken rutbenifchen (ukrainifcben) Volktstums. Die durchfchnittliche 
Körperböbe Polens fcheint aud) durch die große Sabl der Juden (16% 
der Bevölkerung) gedrüdt zu fein. In Nordpolen finden fid) aber nod) 
verhältnismäßig viel Blonde und Langköpfe. 

Dae finnifde Volk, das eine uralzaltaifbe (mongolifche) Sprache 
prit, ift vorwiegend nordifh im Suͤdweſten und Süden Sinnlands, 
wo allerdings eine ſchwediſch-ſprechende Oberſchicht vorwiegend nordifcher 
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Raffe ftark vertreten ift; gegen Norden und Often bin verliert fid) das 
nordifche Blut und die mongolifche (innerafiatifche) Beimifhung wird 
ftärter. Don oftifcher Beimifhung wird man bier nicht mehr reden 
dürfen. — Den Norden Rußlands haben lappifche, ſprachlich den Sinnen 
verwandte Stämme afiatifcher Herkunft inne. 

Innerhalb des eftnifchen und livifchen und vor allem aud) inners 
balb des finnifchen Volkstums begegnet alfo. oft die Erſcheinung eines 
nordraffifchen Menſchen, der eine Spradhe mongolifcher Abkunft fpricht. 
Andererfeits wird die ruffifche Sprache, alfo eine indogermanifche Sprache, 
von vielen Menfchen gefprochen, die ihrem Blut nad) mebr zu Afien als 
zu Europa gehören. Raffifche Zugebörigkeit und fprachliche Zugebörigkeit 
find im Often Europas befonders ſcharf auseinanderzubalten. 

In der weftliden und nördlidhen Ukraine befindet fid) 
nod einmal ein Gebiet dinarifcher affe, anfcheinend befonders bervor: 
tretend in den Bezirken Cbartovo, Doltavoa, Riew und Tſchernigow und 
fido in Wolhynien verlierend. Podolien ſcheint vorwiegend oftraffifch; die 
Rerpatben enthalten anfcheinend eine oftifchsdinarifche Miſchbevoͤlkerung, 
. in der die dinarifche Raffe vorwiegt. Oſtraſſiſch mit mongolifcher Durchs 
mifbung find die Gebiete innerhalb des Bogens der Rarpatben und der 
transfilvanifhhen Alpen!). Das Ballangebirge und die mit ibm in Vers 
bindung ftebenden Hoͤhenzuͤge find vorwiegend oftifch oder oftifchsdinarifch 
befiedelt und find ein Ausftrablungsgebiet oftifcher und dinarifcher affe 
für die vorwiegend weſtiſch (weſtiſch⸗vorderaſiatiſch⸗dinariſch) befiedelte 
Ballanbalbinfel (Griechenland), wie die Alpen ein dinarifchsoftifches Auss 
ftrablungsgebiet für Norditalien, fflittelftantreid und Suͤddeutſchland 
find. Die dinarifche Kaffe feheint von ihrem verhältnismäßig reinften 
Gebiet ber dem Wardarlauf entlang nod) etwa bis gegen Salonili zu 
zu reichen. Dod) mag aud) Rreta noch dinarifches Blut aufweifen. Im 
ganzen Sudofteuropa ift aber dinarifches und vorderafistifches Blut 
nebeneinander vertreten und kaum gegeneinander abzugrenzen. Die Donau: 
tiefebene in Gebieten des rumänifchen und bulgarifdhen Dolfetums ift 
bei geringerem dinarifhen Einſchlag vorwiegend weftraffifch beficdelt 2). 
Die Weftraffe reicht fogar, ertenntlid) an einem Gebiet längerer Schädel, 
von der Donsumündung aus bis weit nad) DBeßarabien und in die 
Moldau hinein. Vereinzelt ſcheinen weſtiſche Menſchen oder wenigftens 
weftifches Blut auf diefem nördlich gerichteten Weg bie ins rutbenifche 
und ulrsinifche, fogar bis ins polnifche Volkstum vorgedrungen zu fein; 
ja es fcheint, daß Polen fogat nod) einmal einen verftärkten Einſchlag 
weftifcher Raffe zeigt. 


1) Die lingarn find ein Volk urfprünglid mongolifcher Kaffe, das aber 
feit feiner Anfiedlung innerhalb feiner beutigen Gebiete, aljo feit dem 9. Jahr⸗ 
bundert, fein leiblihes Bild fehr verwandelt bat durch Aufnabme europäifchen 
(oftifhen, dinarifchen und nordifchen) Blutes. Ihre uralaltaifbe (mongolifihe) 
Sprache baben aber die Ungarn bewabrt. 

2) Die Bulgaren waren urfprünglid wie die Ungarn ein Doll mon: 
goliſcher (innerafiatifcher) Herkunft. Im Ausfeben des Voltes feheint diefe Her⸗ 
tunft aud) beute noch deutlicher wabrnebmbar zu fein als bei den Ungarn. Dod 
baben die Bulgaren feit. ibrer Anfiedlung im 5. Jabrbundert nicht nur febr. viel 
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Ein Gebiet innerhalb des großruffifchen Dolfetume ift befonders zu 
erwähnen, ein Gebiet. Beingewachfener, mittelfchädliger, duntelbaariger, 
braunáugiger Menſchen füblid) und füoóftlli von Moskau in den 2e: 
zirken Rjaͤſan und Tambow. Soll man bei diefen als „urfinnifch“ bes 
zeichneten Menſchen an einen Einſchlag der Weftraffe denten? Zum 
Raffenbild der Weftraffe ftimmt es indeffen nicht, daß diefe „Urfinnen“ 
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Rumänien Jtalien 
Abb. 293. Verteilung der Augenfarbe in verfchiedenen europäifchen Ländern 
(bell, mittel, duntel). (Hab Martin, £ebrbudb der Anthropologie.) 
Man fiebt, daß weniger nidhtnordifches Blut nad) Flordeuropa gedrungen 


ift als nordifches Blut (sulegt durch die germanifhhe Völkerwanderung [vergl. 
19. Abfchnitt]) nah Südeuropa. 


flache und breite Stirnen und ſchraͤg nach außen gerichtete Jochbeinflächen 
baben. Diefe Merkmale würden fdon wieder an „afiatifche“ Züge er: 
innern. Sehr auffällig aber ift in diefer Gegend die ausgefprochene 
Mittelfehädligkeit (Längenbreitenzahl am Kopf 76—79), die in diefer Pura: 
fhadligen Umgebung auf die Zumifchung einer langfchädligen Raffe 








europäifches Blut aufgenommen, fondern aud) (feit dem 10. Jahrhundert) eine 
ſlawiſche (alfo indogermanifche) Sprache übernommen. — Die Türken, ebenfalls 
ein urfprünglicd mongoliſches Dolt, fpreden aud) noch eine uralaltaifdbe Sprache, 
find aber leiblid durch die Aufnahme befonders vielen vorderaſiatiſchen Blutes ein 
von mongolifchen Völkern febr verfchiedenes olt geworden. 


294a 


Europa. 229 








Abb. 2048, b. Georgier (Jmeretinec) aus dem Kreis Rutais. KTordifchsvorderafiatifch. 
Nach Weninger K: 83,24; G: 88,89. (Aufn.: Anthropol. Institut, Wien.) 


(liegen läßt. Mittels und langfchädlig find aber auch jenfeits des Urals 
die Stämme der Wogulen und ihre Klachbarn, Stämme, die uralsaltaifche 
Sprachen fprechen. Hier befteben ficher Sufammenbánge; ob aber auch 
Zufammenbänge mit der Weftraffe? Es fehlt die Verarbeitung der 
Sorfehungen über die Wuchsverbältniffe, ebenfo über das Haargeſpinſt 
und die Gefichtsform; fo wird man, ebe man fid) entfcheidet oder gar 
Solgerungen ziebt, erft eine eingebende Darftellung der Raffenverbältniffe 
des europäifchen Oſtens abwarten müffen. — Jm europäifchen Often und 
Südoften fallen als ftärker nordifch untermifcht noch auf: das Südende 
des Gebiete der Rokitnofümpfe, ein Gebiet um Jelaterinoslaw, der Süden 
und Suͤdweſten des albanifchen Sprachgebiets, ein Gebiet nördlich der 
Donau bei Rahova. 

jm Aautfafus, diefem im großen und ganzen von der vorder: 
afiatifchen Kaffe befiedelten Gebiet, treffen fid) europäifche und afiatifche 
Menſchenarten. Das Gebiet der Offerten fällt durch größere Körper: 
bóbe und durch einen merklichen Beifag von Blonden und Helläugigen 
auf. Da die Offeten. eine indogermanifche (der germanifchen Sprach⸗ 
gruppe befonders nabeftebende?) Sprache fprechen, ift das Vorkommen 
nordraffifcher Zuge unter ihnen nicht auffällig. Auffällig viel, etwa 
60%, Hellaͤugige und Hellbaarige finden fid) ferner unter den langfchäds 
ligen Rurden der Gegend von Rarakuſch und Nimrud⸗Dag. Auch die 
eurdifche Sprache ift ja indogermanifch, Š. b. übermittelt durch Menſchen 
nordifcher Raffe. 

Die vier europäifchen Raffen finden fid) in Beimifchung aud) außer: 
balb Europas, zunächft einmal überall da, wo europäifche Staaten Aolo: 
nien angelegt baben oder Auswanderer abgegeben baben, (o vor allem in 
Amerita. In Afrika finden fid) vor allem noch größere Gebiete, die von 
der europäifchen Weſtraſſe befiedelt find. Dazu gebört der Flordrand 
Afritas von Agppten bie Marokko und über Marolto nod) an der Aüfte 
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entlang ein Stüd füdwärts und binüberrcidyeno auf die weſtafrikaniſchen 
Infeln, wo fid aber überall Kinfchläge orientalifchen, negerifchen und 
(vor allem in Marokko) vorderafiatifchen Blutes zeigen. Die europäifche 
Weſtraſſe feheint ferner aud) ein Stüd nilaufwärts gedrungen zu fein. 
In der Blutmifhung Agyptens ift fie allerdings ſchwer abzugrenzen 
gegenüber Einſchlaͤgen der orientalifchen und bamitifchen Kaffe. 


17. Ummwelteinflüffe, Dererbungserfcheinungen. 
Der Mifchling, die Mifchungen. 


ei Betrachtung der Raffenkarte Deutfchlands und der des Abend: 

landes fällt es immer wieder auf, daß die wirtlichen und fruchts 
boren Gebiete, vor allem die fruchtbaren Ebenen, im allgemeinen immer 
nordifch oder vorwiegend nordifch beficdelt find, bag andererfeits unwirts 
lidyere Bebirgsgegenden, Woorgegenden und unwirtlidhe Waldgegenden 
immer wieder oftifch oder vorwiegend oftifch befiedelt find. Da, wo ein: 
mal oftifhe Siedlungen in die Ebene binunterreichen oder im ebenen Land 
liegen, wie 3. dB. die Siedlungen der Oftraffe in dem franzdfifchen (e: 
biet, bag von den Höhen des Morvan aus gegen Orleans binreicht oder 
die vorwiegend oftraffifhen Siedlungen in den mittelländifchen Graf⸗ 
fhaften Englands (vgl. S. 214 und S. 219) — aud» da, wo alfo die Oft: 
caffe einmal die Ebene innebat, zeigt ſich immer, daß diefe oftifch bes 
fiedelten Gebiete zugleich (olde Gebiete find, die früber von einem 
undurchdringlichen Wald beftanden waren. Die Beobachtung führt dazu, 
alle oftraffifchen Gebiete entweder als unbegebrte, weil unvoirtlidoe (es 
biete, oder als Zufluchtsgebiete zu erkennen; darüber der 18. und 19. Abfchnitt. 

Es bat nun eine Sorfchungsricdhtung gegeben — ihre Zeit liegt nicht 
weit zurüd, fie gebórte sur allgemeineren Herrſchaft der für das 19. Jahr⸗ 
bundert fo bezeichnenden Umweltlehren (Milieutbesrien) und wurde unters 
ftügt auch durch den Glauben an eine Vererbung erworbener €igene 
ſchaften —, die den Bau des Körpers und all feiner Teile für abhängig 
bidt von Ummeelteinflüffen: das Wohnen im Gebirge follte runde 
Schädel bervorbringen, follte aud) gelegentlich cine Aufbellung der Haare, 
eine gewiffe Bleihung, bervorbringen. Die geringe Ernährung follte 
eine geringe Aórperbóbe bedingen, der ſuͤdlichere Wohnort eine duntlere 
Haut. Reitervoͤlker follten Rurzſchaͤdel betómmen, Ackerbauvoͤlker Lang: 
ſchaͤdel. Die Schaͤdelform follte ſchließlich willkürlich veränderlich fein. 
Auch war man auf die Tatfache geftoßen, daß vor allem in Suddeutfchland 
und in Srankreich feit Sem früben Mittelalter die Rurzfchädel immer mebr 
zugenommen baben und erklärte dies damit, daß die höhere Bildung eines 
Volkes kürzere Schaͤdelformen fchaffe. 

All folben Erklärungen liegen wirkliche Beobachtungen zugrunde, 
die aber jedesmal falfd) gedeutet wurden. Solgerichtig bätte man die 
ftärkere Langfcbädligkeit der höheren Stände in Mittels und Nordeuropa 
entweder mit Bildung oder mit Befig und befferen Speifen erklären 
müffen; aber dem wäre die andere Mißdeutung entgegengeftanden, welche 
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Aurs(dáolighit als Bildungserwerbung anfab. Erklaͤrungen vwourden 
verfucht, wie der oder jener Muskel des Kopfes, der beim Bergfteigen 
befonders angeftrengt werde, den Kopf aus der Langform in die Rund⸗ 
form ziehen müffe, wie Gebirgeaufentbalt auf das Haar bleichend eins 
wirkten müffe ufw. Die Deutungen betámpften fid) bin und wieder gegen: 
feitig: es gibt aud) eine Erklärung dafür, daß das Haar am Hinterkopf 
dunkler fei, welche die Gebirgsbeftrablung zubilfe nimmt. Wie es Sprach⸗ 
wiffenfchafter gab und gibt, weldye Lautverfdhiebungen daraus erklären 
wollen, daß das betreffende Volk zur Zeit feines Lautwandels im Gebirge 
gelebt babe, fo mußten aud) für die feelifchen Kigenfchaften der Raffen, 
ihre größere oder geringere Sreundlichkeit, ihre größere oder geringere Bes 
weglichkeit, die Umwelt und fchließlih foger die Nahrung berbalten. 
„Schreibt dies alles einer Derfchiedenheit des Eſſens zu, wenn es euch fo 
gefällt, wie Budle es getan hätte; leitet die erregbare Veranlagung von 
Rartoffeln ab, die ruhige von Ochſenfleiſch oder findet irgend einen 
anderen Ausweg: der Gegenſatz beftebt.^ So fohreibt Ripley bei Bes 
tradhtung der in England beobachteten feelifhen Unterfchiede der eins 
zelnen Raffen. 

jn ihrer Außerften Ausprägung näbert fich diefe Seblforfdbung der 
Annahme, man könne aus allem alles machen. Da Europäer — inbejfen 
nicht die nordraffifchen — in Agypten bisweilen braun wie Agypter 
werden, ds Neger in Europa ein Bein wenig beller werden, fchließt diefe 
Art Sorfehung auf eine unmittelbare Wirkung des Sonnenlichts bei der 
Bildung der Hautfarbe verfchiedener Raffen und verfchiedener Menfchen. 
AU bide Annahmen find falfh. „Die Anfhauung, daß die AHautfärbung 
der einzelnen Menfchenraffen direlt durch die Sonnenbeftrablung bervors 
gerufen (ei, ift nicht mebr baltbar" 1). Cbinefen find ebenfo gelb oder nur 
wenig dunkler gelb in den Tropen wie im Norden Afiens, find ebenfo 
groß im Gebirge wie in der Ebene. Daß bei den dunklen europäifchen 
Raſſen die duntelften Brade der Hautfaͤrbung oft und befonders in Nord⸗ 
europa nicht erreicht werden, ift dargeftellt worden (vgl. S. 54). Wie 
bei der Hautfarbe bat fid) die Erbfeftigkeit bei allen anderen Merkmalen 
ergeben. Eine Raffe wird in ibrem Erbbild durch Umwelteinfluͤſſe 
faum berührt. Sie kann verändert werden nur durch eine Anderung in 
der Richtung der Auslefe, der Zuchtwahl. Sie kann fehließlich durch 
völlige Dermifhung mit anderen Raffen ihr Raffenbild gleichfam vers 
wifchen laffen; auffindbar wird es immer nod) fein; denn Mifchraffen 
gibt es nicht, es gibt zwifchen zwei oder mehreren Raffen nur größere 
oder Kleinere Gruppen von Mifchlingen, über welche die Vererbung die 
Merkmale der beiden Elternraffen — für den erften Blick fcheinbar wabl: 
[os — zerftreut. Wären die verfchiedenen Raffenmerktmale: Rörperböbe, 
Schädelform, Wuchsverhaͤltniſſe, Sarben ufw. nicht in fo bobem Maße 
vererblih, fo wäre in Europa ſchon lángft ein Ausgleich aller Merk: 
male der vier europäifhen Raſſen zuftande gefommen; ein mittlerer 
Wuchs, eine mittlere Schädelform, mittlere Sarben ufw. würden allgemein 








1) Martin, Lehrbuch der Anthropologie. 1914. 
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berr(dben; Europa wäre (don längft von einer ungefchiedenen, durchaus 
gleichen Menſchenmaſſe bewohnt. 

Man fieht aus diefen Ausführungen zweierlei: Umweltiehren führen 
notwendig zu Widerfprüdhen und: ein Urteil in Raffefragen ift nur dem 
möglich, der die Dererbungsgejetze kennt. 

Ummweltlebren führen notwendig zu Widerfprüdhen. — Es beißt, je 
bóbet die Bebirgslage, defto kürzer feien die Schädel. Wie find 5a die 
längeren Schädel im bochgelegenen Jfels, Ralfers und Tauerntal und im 
bochgelegenen Zillertal zu erklären, wie die des nördlichen Apennins? €e 
beißt, ein aͤrmlicher Boden und aͤrmlichere Lebensverbältniffe bedingten 
eine kleiner gewachfene Bevölkerung. Wie find da die vorwiegend nors 
difchen Menſchen des kargen Odenwalds zu verfteben? Wie die Mienfchen 
der armen AHausinduftrieorte im kallarmen Bebiet des Harzes? Wie find 
die höhergewachjenen und langfchädligeren Bebirgsbewohner Norwegens 
su erklären im Gegenſatz zu den Bleineren und kurzfchädligeren Aüftens 
bewohnern? Wie wäre überhaupt der böhere Wuchs Florddeutfchlands 
mit feinem kärglicheren Boden zu verfteben? Die die verhältnismäßig 
ſtaͤrkere Rurzfchädligkeit des inneren Böhmens im Gegenſatz zu der 
größeren Langfchädligkeit der Gebirgsbewohner der nordöftlichen Grenz⸗ 
bezirte? denn der Süden duntelt, müßten die blonden, belläugigen 
Menfchen unter den Berbern und Aabylen längft duntel geworden fein. 
Wenn Bildungsmebrung den Schädel rundet, müßten England und wohl 
aud Spanien kurzſchaͤdlig geworden fein. 

Diefe DBeifpiele find nun faft nur europäifchen Verbältniffen ent: 
nommen. Ganz widerfinnig werden die Behauptungen der Umwelt: 
lehren, wenn man fie mit den Kaffenverbältniffen aller Erdgebiete vers 
gleicht, wo bober und niederer Wuchs, kurze und lange Schädel, bellere 
und dunklere Sarben, zufammen mit den verfchiedenften Umwelten vors 
tommen, zufammen mit Gebirgslage bier, dort mit Ebenenfiedlung, bier 
mit guten Lebensbedingungen, dort mit drmlichen, bier mit mehr, dort 
mit weniger „Bildung“. £s verftebt fid), daß die Umwelt gewiffe 
Einflüffe ausüben kann, £inffüffe indeffen, die immer nur das Er⸗ 
fheinungsbild eines Menſchen oder einer Menfchengruppe abwandeln, 
niemals aber — mit Ausnahme einiger Sälle — das Erbbild. Durch 
kaͤrgliche Nahrung mag ein nordifcher Menfch Bein bleiben. Man beobs 
achtet oft beim Heereseintritt — vor allem in Italien ift dies feitgeftellt 
worden —, daß junge Leute aus ärmeren Gebieten oder aus drmeren 
Volksfchichten Heiner find als andere Fyeerespflichtige, daß aber eben diefe 
mindergenäbrten Soldaten. innerbalb ibrer BDienftzeit unter Umftänden 
mebr wachen als die andern. Unter Umftänden — denn man beobachtet in 
ſolchen Sällen zugleich einen eigentümlicben, febr bezeichnenden Unterfchied: 
die Wahstumszunabme wäbrend der Dienftjabre ift in Norditalien größer 
als in Süditalien, in Baden größer als in FTorditalien, in Schweden 
größer als in Baden. Das nordifche Blut erfeheint in ſolchen Unters 
fuhungen febr. deutlich. | 

Auch ein durch Unterernäbrung dauernd kleingebliebener nordifcyer 
Menfh wird feinen Nachkommen den boben Wuchs der Nordraſſe übers 
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erben. Auch viele, durch fchlechte Lebensbedingungen im Wuchs zurüds 
gebliebene nordiſche Menſchen vermögen das Erbbild der affe nicht zu 
wandeln. Auch viele Kinder, denen etwa zu enge Rinderbäubchen oder 
eine barte Lagerung in der Wiege die Ropfform bis zu einem gevoiffen 
Grad umgeftaltet haben, vermögen das Erbbild ihrer Raffe nicht zu beeins 
fluffen. Die Sormbarkeit des weichen Rindesſchaͤdels — man kann unter 
Umftänden im ftübeften Alter aus fang(dbáoeln Kurzfchädel formen und 
umgelebrt — diefe Sormbarfeit beweift nichts gegen das Befteben reiner 





Abb. 295. Ruͤnſtlich umgeforniter (deformierter) vorgefhichtlicher Schädel aus der 

Schweiz, vermutlid vorwiegend dinarifhd. — Oder follten fid) bei der dinarifchen 

Raſſe gelegentlid Schädel mit ftat! zurüdweicdhender Stirn finden? (Vgl. 3. 25. 
Abb. 220 a, b.) Mach HissRütimerer, Crania helvetica). 


Roffenbilder. Derändert (ft damit nur das Krfcheinungsbild eines Men⸗ 
fhen oder einer Gruppe von Menſchen, nicht aber ibr Erbbild. Schädels 
umbildungen find bei vielen Völkern üblid) und üblich gewefen. Aber ba 
Geſchlecht auf Befchlecht fie üben mußte, muß das Erbbild einer Xaffe, 
wo nicht etwa die Auslefe fid in beftimmter Richtung ändert, außer: 
balb menfchlicher Willkür liegen. Es bieße ungebeuerlihe Möglichkeiten 
der Dererbung erworbener Kigenfchaften annehmen, wollte man 
Schädelformen als unfichere Raffenmertmale bezeichnen. Je mebr íe 
Sorfhung fid) erweitert, defto mehr erkennt fie die bobe Erbfeftigkeit aller 
raſſiſchen X&igenfdbaften. Auch Umbildungen etwa der Schädelform durch 
Rrantbeit find nur erſcheinungsbildliche Wandlungen. Durch Rachitis 
3. 233. wird die Schädelform bei Rindern oft zur Rurzform umgewandelt 
und erbält fid) dann fo. So find s. B. die mittels oder fursfdbábligen 
Ropfformen Kante, Menzels und Wagners als Arantbeiteumbiloungen 
ertlärt worden und Roöfe nimmt an, daß in gewiffen Teilen Sachſens die 
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fÉángenbteitensabl des Schädels durch häufig vorkommende Rachitis zeits 
weife ectbóbt ift und dadurch einen geringeren nordifchen Zinfchlag in der 
Bevölkerung annehmen läßt. Indeffen, auch ein durch Rachitis furstópfig 
gewordener Menſch nordifcher Raffe wird immer wieder von fid) aus die 
Anlage zur Langform des Schädels feinen Nachkommen vererben. 

So weifen all diefe Tatfachen immer wieder auf die Geſetze der Ders 
erbung bin, und es läßt fid) auch in diefem Buch nicht austommen, obne 
einige Haupttatfachen der VDererbungslebre anzuführen. Don den ebens 
betrachteten Erfcheinungen aus ftellt (id) die Erkenntnis und Unterfcheidung 
der Begriffe Erbbild (Jdiotypus) und Erfhheinungsbild (Dbános 
typus)!) als das widtigfte dar. Nicht obne weiteres darf man námlid) 
aus der Erfcheinung eines Menſchen — aus feinem Erſcheinungsbild — 
auf die €igen(daften fchließen, die er im Erbgang der Geſchlechter von 
feinen Vorfahren erhalten bat und auf feine Nachkommen überträgt. Die 
Erſcheinung eines Menſchen mag ein Yinweis fein auf feine raffifche 
Zugebörigkeit, ein voller Ausweis ift fie nicht. Das folgt aus den 
Catfaden der Pererbungslebre: 


„Diefe zeigt, daß die Keimmaffe der Befchlechtszellen außerordentlich 
beftändig, von den Xinflü(fen der Umwelt auf den Körper nicht nad» 
weisbar abhängig ift. Die Erbmaffe, das Erbplasma, zieht, immer 
wieder in einzelne Teile aufgefpalten, feine zufammenbängenden Bahnen 
duch die Geſchlechter. Der Körper ift in gewiſſem Sinne jeweils nur ein 
Anbängfel der Erbmaffe. Der Menſch befigt ein Erbbild, das ift die 
Summe aller ererbten Anlagen, die oft im Verborgenen befteben, und ein 
Erfheinungsbild, das Bild feiner Außeren vergaͤnglichen durch die 
Umwelt beeinflußten Kigenfchaften“ ?). 


€rí(drinungebiloli mag ein Menſch durch ſchlechte Ernährung in 
feinem Wuchs gebemmt werden: fein Erbbild bleibt befteben. Er⸗ 
fheinungsbildlid mag der Schädel eines Menſchen willkürlich oder durch 
Krankheit umgeformt werden: vererben wird er, wenn er felbft reinraffig 
ift, immer nur die Anlage zu der Schädelform, die zum Bild feiner Raffe 
gebórt. Daraus folgt aber aud), daß man über das Erbbild eines Menſchen 
eigentlich erft bann Beftimmtes ausfagen kann, wenn man fein Gefd:oledot 
kennt, feine Dorfabren und feine Nachkommenſchaft. Weiter folgt daraus, 
daß Menſchen (cbr wohl erfheinungsbildlich übercinftimmen können, die in 
ihrem Erbbild verfchieden find, oder umgekehrt, daß erfcheinungsbildlidh 
verſchiedene Menſchen im Erbbild gleich fein können. Es folgt daraus 
ferner, „daß der Wert dcs Kinzelwefens als foldyen von feinem Wert als 
Zeuger verſchieden ift“ 3). 

Man müßte bier, um diefe Dererbungsgefege aud) nur binlänglidh 
darzulegen, vocitere Ausführungen machen. Diefes Bud mug fid darauf 
befdbránten, die Ergebniffe der Dererbungeforfbung einfad) in der Ans 


1) Die febr. guten Verdeutſchungen ftammen von Lenz. 

2) Rubn, Gedenke, daß du ein deutfcher Abnber bift. e Re der technifchen 
Hochſchule Dresden, 1920. 

3) Siemens, Grundzüge der Kaffenbygiene. 2. Aufl. 1023. 
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wendung auf die betrachteten Raffenverbältniffe Deutfchlands und obne 
weitere Erläuterung anzufübren. Hingewieſen fei aber an diefer Stelle 
auf die ebengenannte, zur Einführung fehr geeignete „für Gebildete aller 
Berufe“ gefchriebene Darlegung der Dererbungsgefege von £5. YD. Siemens. 

Fur die Kenntnis der Vererbungsgefege bewahrt davor, in den 
raſſiſchen Merkmalen eines Körpers Zufallsgebilde zu feben oder umwelts 
erzeugte Wandlungen anzunehmen. Nur die Kenntnis der Deretbunges 
gefetze bewahrt den Betrachter vor der Verwirrung durch das ſcheinbar 
unentwirrbare Durcheinander der europäifchen Raffenmifchungen. Die 
Kenntnis diefer Geſetze macht einerfeits febr migttauifd) gegen alle Bes 
bauptungen einer Vererbung erworbener Eigenſchaften und gibt anderers 
feits einzig ein Verftändnis für die Tatfache, daß die Raffenbilder der 
europäifcehen Raffen — nur von der dinarifchen find vorgefchichtliche 
Sunde bis jetzt nicht eingebend befchrieben worden — mindeftens feit der 
Jungfteinzeit (Neolithikum) unverändert feftfteben. Die Dererbungsgefete 
allein erklären es, werum in Europa nicht lángft ein Ausgleich aller 
Raffengegenfätze ftattgefunden bat, warum nicht längft das Mittel aller 
vorhandenen Merkmale gleidómágig über alle europäifche Menſchen vers 
teilt ift. Die Unterfuchungen Eugen Sifchers an den Xebobotber Baftards') 
baben ergeben, daß es Mifchraffen überhaupt nicht gibt. — Die meiften, 
die über fold Dinge nicht tiefer nachdenken, nebmen an, es bilde fid 
bei der Mifchung zweier Raffen eine „Mifchraffe”, die von jeder der 
beiden Elternraſſen gleichviel beziehe; bei der Mifchung einer großen, 
blonden, langſchaͤdligen und fohmalndfigen Kaffe mit einer Beinen 
fhwarzen, kurzſchaͤdligen und breitnáfigen Raffe bilde fido eine mittelgroße, 
braune, mittelfhädlige und mittelnáfige Raſſe, die ebenfo auch einen 
mittleren Ausgleich der feelifhen Eigenſchaften berftelle. So las ih 3. B., 
die dinarifche Raffe fei „eine raffenbaft gewordene flti(dung" zwoifchen 
nordifcher und oftifcher Jaffe. So etwas ift unmöglidh. All ſolche ots 
ftellungen des Beftebens von Mifchraffen find gründlich falfch. „Junaͤchſt 
fiebt man bei typiſchen nachweisbaren fllifdbungen zweier verfchiedener 
Raffen, daß die ffli(dbevólferung nicht eine Schädelform befitzt, deren 
Éángenbreitenzjnocr. um einen Mittelwert ſchwankt, fondern die Da: 
tíationsfuroe bleibt zweigipflig, die beiden alten Mittelwerte laffen 
fib noch erkennen“ ?). Es gibt zwiſchen zwei Raffen Mifchlinge; Mifchs 
raffen, Š. b. alfo Menfchengruppen, in denen eine beftimmte Zufammens 
ftellung aus den Merkmalen zweier oder mehrerer Raffen fo erblich wird, 
Sag diefe artgleich gewordenen Wienfchengruppen fortan immer nur ihress 
gleichen zeugen, gibt es nicht oder nur unter befonderen, gleich zu ers 
wähnenden VDerbältniffen. Selbſt, wenn zwei Raffen fib fo gründlich 
mifchten, daß reinrafiige Menſchen der einen oder beider Raffen kaum noch 
aufzufinden wären, felbft dann ftellt fido keine Mifchraffe ber, auch nicht 
in langen Zeiträumen. Selbft dann bietet eine foldhe Bevölkerung ein 
wirres Durcheinander aller Merkmale: den Wuchs der einen Raffe im 


') Sifcher, Die Rebobotber Bajtards und das Baftardierungsproblem beim 
Menſchen. 1913. 
3) Fiſcher in BaursSifchers@enz, Grundriß I, 3023. 
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gleichen Menſchen verbunden mit der Schädelform der anderen, die Haut⸗ 
farbe der einen Kaffe verbunden mit der Augenfarbe der andern, die 
*3aatfatbe der einen verbunden mit dem Aaargefpinft der andern, daneben 
wirkliche mittlere Ausgleiche und dies alles fo verteilt, bag die Rinder die 
einzelnen Merkmale anders zufammengeftellt mit fid) tragen als die Eltern, 
das eine Kind anders als das andere ufw. 

Hur, wie betont, durch befondere VDerbältniffe ift die langfame 
yerausgeftaltung einer neuen Raffe aus der Mifchung zweier oder mebrerer 
Raſſen möglich. Sifcher erwähnt diefe Möglichkeit: „LTeuentftebung von 
Raffen kann allein durch Rreuzung niemals vortommen. Die Rreuzung 
fann nur neue Kombinationen fchaffen, obne daß allein durch die Areusung 
die alten Merkmale verfhwinden würden. Das Derfhwinden des Alten 
und das wirkliche Schaffen von Fleuem kann nur durch Auslefe erfolgen. 
Es können alfo die neuen Kombinationen fo ausgelefen und ausgemerzt 
werden, daß alle Träger beftimmter Eigenſchaften verfhwinden und 
fämtliche Träger beftimmte neue Kombinationen aufweifen. Dann ift eine 
neue Raſſe infolge einer Mifchung entftanden, die bewirtenden Saltoren 
felbft waren Auslefe und Ausmerze” '). Die Möglichkeit der Entſtehung 
einer neuen affe duch Mifhung würde aber eine Abfchliefung der 
betreffenden Menſchenart auf einen großen Zeitabfchnitt fordern, dazu eben 
die €inbaltung der gleihen Zuͤchtungs⸗ und Ausleſerichtung für diefen 
ganzen Zeitabfchnitt: immer müßten in der Sortzeugung der betreffenden 
Menfchenart die Träger einer beftimmten neuen aus zwei oder mebr Raffen 
entnommenen Mertmalzufammenftellung befonders bevorzugt werden, fo 
daß eben fortwährend eine „Auslefe” folder Menſchen ftattfände, während» 
dem zugleich fortwährend die Träger aller anderen möglichen Merkmal⸗ 
zufammenftellungen durch „Ausmerze” aus dem Erbgang der betreffenden 
Menſchengruppe entfernt würden. — Es mag in allen Erdgebieten bei 
der Mifchung der Raffen immer wieder einmal in einer mifchraffigen 
Menſchengruppe durch Auslefe und Ausmerze zur Anbabnung einer neuen 
Raffe gelommen fein und kommen?) Aber faft in allen folchen Sällen 
wird wohl die Ausleferihtung und Züuchtungsrichtung fid) nad) längerer 
Zeit ändern und wieder ändern, und faft in feinem Gebiet der Erde ift 
es einer Menſchengruppe möglich, für längere Zeitabfchnitte fo abges 
ſchloſſen zu leben, daß nicht immer wieder neubinzutommendes Blut 
Wandlungen bringt. Daber ift die Anfchauung Ripleys unbaltbar, die 
Durcheinandermifhung in Europa werde zu einer Art europäifcher Raffe 
unb fo durch die aleichmärige Verteilung der vorbandenen Merkmale 
aller europäifchen Raſſen über ganz Europa ſchließlich auch zum euros 
päifchen Srieden führen, da bann alle Gegenſaͤtze ausgeqlichen fein würden. 
€benfo unbaltbar wie diefe Annabme ift die andere Annahme, es werde 
ſich aus der Raffenmifchung des deutfchen Spracdgebiets allmaͤhlich eine 


1) BaursSifhhersfenz, Grundriß I, 1923. 

s) Durch ſolche Derbáltniffe mönen fib. innerbalb gemiſchter Bevoͤlkerungen 
die in einzelnen Gegenden verbältnismäfig báufiger auftretenden Rreuzungszufammens 
ftellungen zeitweilig berausbilden, die man dann ale Stammes: oder Dollemertmale 
empfindet (vgl. &. 212). 
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„deutfche affe" berausbilden. Man könnte fid) aber febr wohl vorftellen, 
daß in vorgefchichtlicher Zeit mifchraffige Menfchengruppen endlich durch 
längere Zeiträume bindurdy bei beftimmter Ausleferichtung abgefchloffen 
gelebt bätten!). Sür die gefchichtliche Zeit und für die in diefem Buch 
betrachteten Zufammenbänge nebme id) nur beim Judentum die Ans 
babnung — nicht mebr als eine Anbahnung — einer Neuentſtehung aus 
Miſchung an; bierüber der Anbangsabfchnitt. 





Abb. 296. Nordiſch⸗oſtiſche und oftifchenordifhe Kinder des gleichen Elternpaars. 
Aus einer deutfchen Geburtenanzeige „Hurra, wir baben wieder cin. Brüderchen“. 


fan fiebt: nur unter befonderen Bedingungen kann fid durch 
Raffenmifhung eine neue Raffe berausbilden. Wo nicht durch längere 
Zeitabfchnitte binoóurd) Auslefe und Ausmerze immer in gleicher Richtung 
gewirkt baben, da bleiben der Forſchung aud) im bunteften Durcheinander 
die einzelnen Raffen ertennbar. Der aufmerkfame Sorfcher würde nod) aus 
der gründlichften Dermifchung die Bilder der die Dermifdyung bedingenden 
Raffen erkennen können, felbft dann, wenn die Entmifhungsvors 
gänge, vide nachgewieſen find, nicht ftattfänden. 

„Das alles erklärt aud) mandyen Befund an den Schädelformen, wie 
wir fie etwa an der Bevölkerung Deutfchlands finden, wo all die 
Mifchungen der Völkerwanderung und ſeitdem bis beute nicht etwa eine 
mittlere Schädelform erzeugt haben, vielmehr ftets wieder die alten Sormen 
‚„berausmenseln‘ ^2), — Die Erzeugung einer „deutſchen Raffe“ 
ift Beine Möglichkeit der deutſchen Zukunft. 

Betrachtet man die deutfchen Raffenverbältniffe, nachdem man fid) 
über Dererbungsfragen unterrichtet bat, fo erklärt fid) die Buntheit des 
Menſchenbildes: die meiften Deutfchen, wie überhaupt die meiften Menfchen 
in Europa, find Mifchlinge. Sie haben eine andere Zufammenftellung - 
von Merkmalen als ihre Däter und Muͤtter, fie find — um wieder Aus: 


1) Einige Forſcher nehmen dies 3. 25. für die bamitifcbe Kaffe an, die 
fie fi. aus einer orientalifchenegerifhen Miſchung entjtanden denten. 
2) Sifcher in BaursSifchers£enz, Grundriß I, 1923. 
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fpalterbig. Die Merkmale der Elternraffen in einem Mifchling fpalten 
fiÓ in der Sortzeugung immer wieder auf, können fid) immer wieder 
anders verteilen; die einzelnen Merkmale irren gleidjjam im Erbgang 
umber, fie gebören nicht 3ufammen, find nicht zu einem beftimmten Xaffenz 
bild verbunden, kommen nie zur Beftändigkeit innerbalb eines klaren 
Bildes. Es mag vortommen, daß ein Kind, das von zwei mifchblütigen 
und fpalterbigen Eltern ftammt, feine Wiertmale aus dem Blut beider 
Eltern gleihfam wieder zu einem beftimmten Raffenbild zufammenftellt: 
dann ift eine Entmifchung vor fid gegangen. 





——_ —i tM W 


Abb. 297. Sachſen. Großvater (Vater der Srau) und 
Enkel anfcheinend nordifcher als die Eltern der Rinder. 


So betrachtet, ergibt fid) aber ein minder vielfältiges Bild als die 
deutfchen Raffenverbältniffe und smifchungen es in Wirklichkeit bieten. 
Die meiften Deutfchen find ja nicht Mifchlinge aus einer Kreuzung zweier 
verfchiedenraffiger, aber beiberjeite reinrafjiger Eltern, fondern Mifchlinge, 
die felbft wieder von Mifchlingen abftammen. Die Spalterbigkeit der 
meiften Europäer ift alfo vielfpältig. Die meiften Europäer können über 
die Webrfcheinlichkeit, wie ibre Rinder ausfeben werden, wenig ausfagen. 
Fur innerbalb faft raffenreiner Gefchlechter kommen auffällige Gefchwifter: 
abnlichkeiten häufig vor. jn den meiften europäifchen Samilien aber, die 
außerhalb jener vier Gebiete reinfter Jaffe. wohnen, zeigen fid) ftarke 
Unterfchiede: Geſchwiſter mögen von der Nordraſſe bis zur Oftraffe alle 
Abwandlungen zeigen, ein Rind alſo 3. 25. nordifch, ein anderes oftifch, 
andere mit nordifben Wuchs und oftifchem Kopf, mit nordifchen Auge 
und oftifhen Haar, mit oftifcher Haarfarbe, aber nordifchen Haargeſpinſt 
ufjw. Es mag vorkommen, daß vorwiegend nordifche Eltern ein vore 
wiegend oftifches Kind haben, vorwiegend oftifche Eltern ein vorwiegend 
nordifcbes Rind. So mag fid noch fpät in einem reinraffig ausfebenden 
Geſchlecht eine frübere Kreuzung verraten. Bekannt ift ja, wie bin und 
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wieder in nichtsjüdifchen Eben ein judifchsausfehendes Rind zur Welt 
tommt. An €bebrud) braucht nicht jedesmal gedacht zu werden; der Pater 
oder die Mutter des Kindes bat Erbteile mit fid) getragen, wie fie für 
Juden kennzeichnend find, fie aber an fich felbft im Erfcheinungsbild übers 
ocdt. Die früher geſchehene Areuzung zeigt fich wieder an, eine vorber 
verborgen gebliebene €rbanlage ift wieder zum Vorfchein gelommen. 

Die Erbanlage und damit die durch fie bedingten körperlichen Merk⸗ 
male verbalten fid) im €rbvorgang nicht alle gleich: man fpricht von 
überdedenden (dominanten) Erbanlagen und von überdedbaren 
(rezeffiven). Aber bis beute ift verhältnismäßig wenig über das Ders 
balten der Raffenmertmale in der Vererbung feftgeftellt worden. Man 
weiß 3. B., daß das durch Negerblut bedingte Kraushaar fid) überdedend 
(dominant) verhält gegenüber dem (jomit überdedbaren) geraden Haar von 
Europäern. Das ftraffe mongoliſche (innerafictifche) Haar ſcheint fich 
überdedend zu verbalten gegenüber dem weideren und weidyen Haar 
europäifcher Raffen (?). In Europa verbált fid) das dunkle Saar übers 
dedend gegenüber bellem, die dunkle Hautfarbe gegenüber der bellen, die 
braune Augenfarbe gegenüber der blonden, wahrſcheinlich die Rurz⸗ 
töpfigkeit (die dinarifche und die oftifche oder nur eine von beiden?) 
gegenüber der Langköpfigkeit, die Schmalgefichtigkeit (die norbifdbe und 
die dinarifche ober nur eine von beiden?) über die Breitgefichtigkeit. Dems 
nad) ift im Erbe der Bevölkerungen Europas ftärker, als der Augenfchein 
zeigt, vertreten: die Anlage zu gerabem, die zu weichem (2) und die zu 
hellem Haar, die Unlage zu heller Augens und Aautfarbe, die zu fangs 
tópfigfrit und die zu Breitgefichtigkeit. Möchte man alfo im Salle eines 
mifchraffigen Menfchen ermeifen, wie groß der Blutanteil einer beftimmten 
Raffe ift, an der diefer Menfch teilbat, fo werden in der Betrachtung der 
bei ihm vorhandenen Merkmale der ins Auge gefagten Raffe die Merl: 
male, welche fid) überdedbar (rezeffiv) verhalten, ein größeres Gewicht 
baben als die überdedenden (dominanten) Merkmale. So wird 3. 25. beim 
Abſchaͤtzen eines vorbandenen erkennbaren nordifchen Einſchlags bei einem 
Menſchen oder bei einem Volk das Schmalgeficht nicht fo viel Gewicht 
baben wie der fanglopf. Im Erbe der Bevöllerungen Europas mug 
— entfprechend dem Derbalten einzelner Merkmale in der Dererbung — im 
ganzen eine gewiffe ftärkere Durchdringung mit nordifchen Blut anges 
nommen werden, als die raffentundlichen Meffungen und Seftftellungen 
ergeben. 

Die Begriffe überdedend (dominant) und überdedbar (res 
zeſſiv) !) der Vererbungslebre wären bier genau zu erörtern. Da aber zu 
einer gewiffenbaften Erörterung mindeftens ein neuer Abfchnitt gebörte, 
muß es bei der eben ausgeführten Schilderung des erbmäßigen Verbaltens 
einiger Merkmale bleiben, zumal fid) beute in bezug auf dus erbmäßige 
Verhalten der Merkmale der europäifchen Raffen nod). verhältnismäßig 
fo wenig fagen läßt. 

Wenn Rinder reinraffig ausfebender Eltern andere Merkmale zeigen 


1) Die Derdeutfchungen ftammen von Lenz. 
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ele ihre Eltern, fo ift damit die Spalterbigkeit beider Eltern oder mins 
deftens eines Klternteils erwiefen, fo ift erwiefen, daß im Salle beider 
Eltern oder wenigftens eines Elternteils das Erbbild vom Erſcheinungs⸗ 
bild verfchieden war, daß alfo Erbanlagen einer anderen affe in oiefem 
Salle überdedt worden waren. Daber gebört zur Deftimmung des Bes 
griffes „Raſſe“ nicht nur die erfcheinungsbildlidde Gleichheit einer 
Wienfchengruppe, fondern vor allem ihre erbbildlicye Übereinftimmung, 
nicht nur die Reinraffigkeit des Ausfebens, fondern vor allem die Xeins 
etbigleit. Eine Raffe ift. demnach eine gleichartige und gleicherbige 
Menfchhengruppe (vgl. S. 19). Daher Topinards Begriffsbeftimmung: 
La race est un type hereditaire.“ 

Bei einer reinen Raffe!) findet alfo diefes fcheinbar regellofe Weiters 
. erben der Merkmale, Side fcheinbar wahlloſe Zufammenftellung der 
Merkmale zu widerfprüchlichen Menfchenbildern nicht ftatt; bei ihr beftebt 
ein klarer Erbgang von Geſchlecht zu Geſchlecht; alle Teile, alle Merk⸗ 
male find gleihfam zur Dauer geordnet, in notwendige gegenfeitige Bes 
dingungen eingefügt. Das Bild ift unwiderfprüdlich, ift deutlich und 
wandellos. — Dem muß die feelifhe Grundlage eines gefunden reins 
taffigen — oder ganz deutlich gefagt: reinraffigsreinerbigen — Menſchen 
entfprechen. Sein Weſen ift ibm felbft und in fido felbft unwiderfprüchlich 
und klarbeſtaͤndig. 

Anders der Mifchling. Er gebört in Bezug auf Side Merkmale 
zur einen, in Bezug auf jene Merkmale zu einer andern affe. Er bat 
nicht als ganzer Menſch an einem einzigen Raffenbild teil; er bat an 
mindeftens zwei Raffenbildern teil, die fido in feinen’ Körper teilen. t 
ift 3. B. in Bezug auf die Geſtalt oftifch, in Bezug auf die Schädelform 
noroi(db, in Bezug auf die Haarfarbe oftifch, auf das Haargefpinft nors 
eif, in Bezug auf die Augenfarbe nordifh, auf die Hautfarbe oftifch, 
alfo: kurzgewachſen, langfchädlig, mit dunklem, weichen £5aar, blauen 
Augen und gelblidysbräunlicher Haut. Ebenfo gebört er in feinen feelifchen 
Eigenfchaften teils zur einen, teils zur anderen Kaffe und ftellt fo in 
feinem Weſen einen mebr oder minder widerfprüdlichen Ausgleich dar. 
Wenn er fid) felbft beobachtet, verftebt er fo öfters fid felbft nicht; ec ift 
in fid) gefpelten und wirkt babet widersprüchlich und unbeftändig. | 


” 


Mit der Srage der Areusungen hängen zwei andere Sragen 3ufammen, 
die der koͤrperlichen Haͤßlichkeit und die der fittlihen Schledhtigleit. — 
Jede Raffe in fi namlich ift irgendwie geftaltungstlar. Der reinraffige 
Menſch jeder Kaffe ift tórperlid) fo gebildet, daß jeder Rörperteil und jeder 
Geſichtszug immer wieder Ausdrud eines und desfelben Rórpergansen 
find. Jedes einzelne Merkmal ſcheint von der raffifdoen Anlage des ganzen 
Rörpers ber bedingt und als der Teil eines Ganzen eben von diefem 
Rörperganzen ber beftimmt und erklärt zu fein. Der reinraffige Menſch 
jeder Raffe kann fchlieglih als „ſchoͤn“ bezeichnet werden: fein Körper 


1) Dieſer Ausdrud ijt eigentlich überdeutlich: Sas Wort Kaffe, wenn im Sinn 
diefea Buches gebraucht, qenügt zur Bezeichnung fion; indeſſen dieſer landläufige 
Ausdrud fei als ungefährlid bier einmal beibebalten. 
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und fo aud) fein feelifches Weſen ift einheitlich, und jeder Zug feines 
Rörpers und feines Wefens weift auf die gleiche körperliche und feelifche 
Anlage bin. Da jede einzelne Raſſe, fo lang fie felbftändig lebt, ihr 
arteigenes Schönbeitsbild aus ihrer Aörperlichkeit ſchoͤpft und 
fhöpfen mug, müßte man ebenfo viele Schönbeitsbilder erwarten voie 
Raffen, müßte jede Raffe fich felbft.ale die eigentlich ,(dbóne" Raffe emps 
finden. jn Wirklichkeit wird überall da: wo Raffen fido kreuzen, eine 
Störung des Shönbeitsbildes auftreten und da, wo in einem 
Dolfetum zwei oder mehr Raffen übereinander gefchichtet find, das Schöns 
beitsbild der führenden Raffe das allgemeingeltende fein. An fich aber 
gibt es keine alleingeltende Schönheit: jeder Raffe kommt ihr eigenes, 
ihr arteigenes Schönbeitsbild zu. 

jn €uropa (dint mit Ausnahme der vorwiegend dinarifchen Gebiete 
und vielleicht mit Ausnahme der vorwiegend weftifchen Gebiete nur der 
nordifche oder doch vorwiegend nordifche Menſch als „ſchoͤn“ zu gelten. 
Sehr auffällig und vielfagend ift die Tatfache, daß die Aörperlichkeit der 
Oftraffe wohl überall in Europa als unjdón oder minder (bón gilt. 
Breite Befichter, gedrungene Geftalten, kurze, flache Naſen gelten im alls 
gemeinen als unfchon, als grob, als unfein und zwar — das ift das Muf» 
fällige — auch in der Anfchauung der breitgefichtigen, kurzgewachſenen, 
flad)náfigen Mienfchen (elbft. Gaͤbe es fo etwas wie eine felbftändige Bes 
fittung der Oftraffe oder ein Dolfetum, in dem die Oſtraſſe die Ans 
fhauungen beftimmt und nad) ihrer Art bin gerichtet hätte, fo müßte es 
Sort aud) dahin gelommen fein, daß die Rörpergeftaltung der GOftraffe 
als „ſchoͤn“ und das feelifhe Weſen der Oftraffe als „gut” erkannt und 
als vorbildlich bezeichnet wären. X€&igentlid) gebórt jeder Raffe ihr arts 
eigenes Schönheitsbild; wenn die oftifhen Menſchen Europas (domale 
Geſichter und ſchlanke Geftalten als (bón empfinden, fo fteben fie unter 
der Herrſchaft eines artfremden Shönbeitsbildes. 

Als ſchoͤn gilt in Europa im allgemeinen nur der nordifche und der 
wetifche Menſch, im dinarifchen Gebiet der Öfterreichifchen Alpen — wie 
die finnbildlichen Geſtalten auf Dentmálern, Gemälden ufw. zeigen — 
der dinarifhe Menſch oder eine gewiffe nordifchsdinarifche Mifchung. 
Raffentundlich betrachtet muß eigentlich jeder reinraffige Menſch ale (dbón 
gelten. Er weift mit all feinen Merkmalen auf eine Geftaltungseinbeit 
bin, auf einen Marbeftebenden Plan. Anders der Mifchling: er ftellt, voie 
ausgeführt wurde, Merkmale der einen Raffe mit Merkmalen einer anderen 
Raffe oder mebrerer anderer Raffen zufammen. „Schon feben wir in 
unferen Städten nur noch Mienfchen mit bellen Augen und dunklen Haaren 
und umgekehrt, lange Gefichter, verbunden mit runden Schaͤdeln, Züge, 
welche eigentlich für andere Geſichter gejchaffen feheinen, die Naſen zu kurz 
und die Mundfpalten zu breit, das Rinn zu groß. Die Arme find zu kurz 
für die Beine, oder die Beine zu lang für den Rumpf.“ So und nod) 
fhonungslofer fchildert de fapouge den Europäer der Gegenwart, den er 
dann dem Straßenhund, dem Aöter, vergleicht !). 


!) Revue d'Anthropologie, 1$£$. 
B. Günther, BRaffenfunbe. 16 
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Jede einzelne Raffe in fido ift (bón, die Kreuzung aber ftellt die eins 
zelnen Merkmale zu widerſpruͤchlichen GBebilden zufammen, zu Bebilden, 
deren eines Merkmal auf diefen, deren anderes Merkmal auf jenen Ges 
ftaltungsplan weift, zu Gebilden, die mit ihren einzelnen Teilen keiner 
Einheit geboren, fondern auseinanderftreben. So kann (don die Naſen⸗ 
form eine Rreuzung anzeigen: der Klafenrüden der einen Raffe verbunden 
mit der Naſenwurzel der andern, die Liafenfpige der einen mit dem Naſen⸗ 
rüden der andern, denn „die Unterfuhung von Raffenktreuzungen bat ers 
geben, daß für die Naſe mindeftens vier felbftändig fid vererbende tb; 
faktoren anzunehmen find. Der Naſenruͤcken und die Sorm der Naſen⸗ 
flügel, Klafenwurzel und Naſenſpitze, können je getrennt vererbt werden“ !), 
Im Mifchlingskörper find die einzelnen Merkmale gleihfam nut votübers 
gebend zufammengeftellt und treten in der Vererbung such tatfächlich 
immer wieder auseinander, können fid) im Sobn anders anordnen ale im 
Vater und kommen tatfächlich auch erft bei einer etwaigen Entmifchung 
wieder zur Alatbeit eines einbeitlidhen notwendigen Sujammenbange. So 
wird Fórperlidbe Haͤßlichkeit, die nicht durch Krankheit bedingt 
ift, erft durch Kreuzung eigentlich möglich. „Die Tatſache, daß die einzelnen 
eine Pbyfiognomie zufammenfegenden Einzelmerkmale je getrennt vers 
erbt werden, alfo zufammen von einer elterlichen oder aber gemi(dbt von 
beiden Seiten tommen können, bedingt die raffenmäßige Harmonie oder 
eine uns als unſchoͤn vortommenoe Diebatmonie des 2Intliges. Dabei 
ift deutlich zu bemerken, Sag wir bäufig im gewöhnlidhen Leben einen 
einzelnen Zug in einem Geſicht als fremd empfinden, die Beobachtung 
der Eltern oder Großeltern des betreffenden Individuums belehren uns, 
daß da in das raffenmäßig gleichgebildete Geſicht des einen Klternteils 
irgend ein einzelner Zug des anderen Klternteils hinein vererbt ift, 3. 25. 
in ein langes ſchmales Männergeficht ein kleines Stumpfnäschen von 
feiner Mutterſeite ber, oder in ein Eleineres rundes Mädchengeficht eine viel 
3u große und darum unſchoͤn wirkende Naſe, die ſie vom Vater geerbt 
hat. Hier liegt noch ein weites Feld der Möglichkeit exakter Mendel⸗ 
ſcher Erbunterfuhungen brad)" !). 

Die Raffenktunde befindet fid demnach in der Lage, von den Euros 
paͤern unferer Tage ausfagen zu müffen, daß fie auf dem Wege find, 
durch Allvermifhung zu einer Menſchenraſſe zu werden, die fid von 
Menſchen reiner Kaffe ebenfo unterfcheidet, voie fid der Röter vom reins 
rajfigen Hund unterfcheidet. Es ijt gezeigt worden, wie gering die Sabl 
reinraffiger Wlenfchen in Europa ijt, wie groß die Zahl der Mifchlinge 
und wie beute nur das vorwiegend weftifche fpanifche Dolfetum und 
bag vorwiegend nordifche fehwedifche Volksſtum noch nicht oder nicht 
mebr der Allvermifchung in fold)em Grad ausgefegt find wie das übrige 
Europa. 


Wie aber die Kreuzung zweier oder mehrerer Raffen die körperliche 
*3áglidbftit vieler Mifchlinge bedingt, fo ermöglicht fie aud) bei vielen 


1) Sifher in BaursSifchersfenz, Grundriß der menfdjliben Erblichkeitslehre 
und Raſſenhygiene Bd. 1, 1925. 
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Mifchlingen eine aue feelifhdem Zwiefpalt kommende fittlihe Schlechs 
tigkeit. e ift beobachtet worden, wie einfach und kurzgefaßt das Ges 
fegbuch eines reinraffigen Vollstums oder eines Dolfetume mit reins 
taffiger führender Oberfchicht ift, wie verwidelt dagegen mmo vielfältig 
Sas Geſetzbuch eines mifchraffigen Volkes ift oder eines raffifch gefchichs 
teten Volkes, deffen führende Schicht ihre Raffenreinheit in Mifcheben 
aufgegeben bat. Diefe Erfcheinung ift febr vielfagend und weift auf die 
mögliche fittlidye Stagwoüroiglrit des Mifchlings und der Mifchlingszeit 
eines Volkes bin. Dem Miſchling find ja, feiner widerfpruüchlichen Anlage 
entfprechend, bei jeder Entſcheidung zwei, mindeftens zwei Möglichkeiten 
gegeben; ibm find zur Beurteilung einer Handlung oder eines Menfchen 
mindeftens zwei Möglichkeiten gegeben. Er ift in fid) zerfpalten, er ift 
widerfprücdlich, und folgt er, obne fid) eine beftimmte Richtung zu geben, 
feiner zwiefpältigen Anlage, fo wird er leicht zu fragwürdigem Denten 
und Handeln kommen. Schlagwoͤrtlich könnte man fagen, der Mifchling 
fei der „geborene fittliche Relstivift”. Ihm fehlt die Flare fittlidoe Übers 
3eugung, die dem Reinraffigen als eine Möglichkeit angeboren ift; er bat 
fido irgendwie zu entfcheiden für eine Seite feiner zwiefpältigen Anlagen 
und diefg in fid) berrfchend zu machen oder er wird — zwifchen den Raffen 
— leicht richtungslos werden, dabei vielleicht geiftreich zwiefpältig, immer 
aber aud) fittlich zwiefpältig und ſchließlich auch fittlido baltlos. Sehr oft 
beftebt beim Mifchling ein „Zwiefpalt zwifchen der oft bedeutenden Hoͤhe 
der Saffungsgabe und dem Mangel an Kinbeitlichleit des Weſens, 
die Zerriffenbeit der Gefühle und die Unfähigkeit des Willens“ 1). 

Mie jeder Raffe ihr arteigenes Schönheitsbild, fo kommt jeder Raſſe 
aud ihre arteigene Sittlichkeit zu, wenn auch diefe Beziehungen 
durch die ihr auf der ganzen Erde beftebenoen Areusungen und Scichtuns 
gen von Raffen in der Wirklichkeit faft überall verwifcht find. Wie die 
Merkmale eines reinraffigen Menſchen in klarer Einheit ruben, fo ift ibm 
aud) die Möglichkeit zu flarem Handeln gleihfam angeboren. Das Zus 
fammentreffen aber der feelifdben Anlagen zweier Raffen in einem Mens 
(ien fchafft Widerfprüce, legt dem Mifhling zwei Seelen in feine 
Bruft und ermöglicht fo fhon in der Wefensanlage die fittlidoe Frag⸗ 
würdigkeit. 

Diefe Ausführung ift, um Grunderfcheinungen Mar aufzuzeigen, 
notwendig allzu vereinfacdhend und formelbaft und im Vergleich zur viels 
geftelteten Wirklichkeit viel: zu gewaltfam einfad) geworden. Wie in 
Deutfchland eine Arcusung zwifchen einem rein nordifchen und einem rein 
oftifchen Menfchen faft nie vortommen mag, fo ift aud) das genau bálftige 
Bufammentreffen zweier raffifcher feelifcher Anlagen in einem Menſchen 
wohl áugerft felten. Saft jeder Europäer ift doch ein Nachkomme nicht 
etwa eines rein nordifchen und eines rein oftijdben Menſchen, oder ein 
Nachtomme zweier anderer verfcbiedenraffiger und reinraffiger Menſchen, 
fondern ein Nachkomme zweier felbft wieder mifchraffiger WMenfchen. Die 
Mirklichkeit liegt viel verwirrender da und ift daber viel jchwieriger zu 


1) be £apouge in Revue d’Anthropologie, 1888. 
10° 
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deuten. Die obige Ausführung aber mag doch eine gewiffe Brundverftäns 
digung geben und mag auf die Sufammenbánge zwifchen Kreuzung und 
Haͤßlichkeit und zwiſchen Kreuzung uno fittlicher Fragwuͤrdigkeit binweifen. 

Kine Srage, zu deren Beantwortung nod) wenig Beobachtungen 
vorliegen, ift die Stage nad) der raffenbaften Vererbung ſeeliſcher Xigens 
fhaften. Kann die Vererbung 3. B. einen überwiegend oftifchen Koͤrper 
mit überwiegend nordifchen feelifchen Eigenfchaften bei einem Menſchen 
3ujammenbringen? Man wird es vielleicht annehmen können. Derbält fid 
die Vererbung feelifcher Eigenſchaften etwa gar fo unabhängig, daß in 
einem rein oftifhen Rörper ein rein nordifcher Beift möglich ift? Diefer 
Außerfte Sall einer Verſchraͤnkung fcheint mir febr. unwahrſcheinlich. 
Jedenfalls läßt fid nad) dem Stand der heutigen Sorfdbung über die 
raffenbafte Vererbung feelifcher Eigenfchaften wenig ausfagen. Sicherlich 
find, wie wiber(prüdblidbe Mifchungen don bei Betrachtung der Ders 
erbung koͤrperlicher Merkmale erfchienen find, aud) leiblichsfeelifche Zu: 
fammenftellungen widerfprüchlidder Art möglich, wenn aud) wohl nicht 
béufig. Wahrſcheinlich ift, daß doch die leibliche Anlage eines Mienfchen 
ein gewiffer und wohl ziemlich gewichtiger Hinweis auch auf feine fees 
lifche Anlage ift, indeffen nur ein Hinweis, nidt etwa ein voller 
Ausweis. Dei folder Betrachtung darf ja vor allem auch das nicht 
vergeffen werden, was oben (GC. 234) über die Unterfcheidung Erſchei⸗ 
nungsbild und Erbbild gefagt worden ift!). 


Ob die Raffenmifchung innerhalb europäifcher Raffen dem einzelnen 
mifchraffigen Menſchen etwoa zuträglich oder abträglich fei, darüber liegen 
noch keinerlei Sorfehungen vor. Ob ein Mifchling der oder jener Arantbeit 
mebr ausgefegt ift, ob Mifchlinge minder fruchtbar find, ob unter ibnen 
die Sterblichkeit größer ift oder geringer — all fold)e Sragen find beute 
noch nicht su beantworten. Man wird böchftens vermuten dürfen, daß 
die vielfältige Durdpeinandermifhung in Europa Gebärfchwierigleiten 
bewirkt. Da nämlich zwifchen affe und Bedenform des Weibes Bes 
ziebungen befteben, find 3. 23. nordifche Srauen nicht sum Gebären futs; 
töpfiger Rinder, oftifche Srauen nicht zum Gebären langfópfiger Rinder 
gefchaffen. Bei Raffenmifhung kommen aber foldhe Sälle báufig vor, 
worauf cin Teil der in Europa verhältnismäßig febr häufigen Gebaͤr⸗ 
ſchwierigkeiten zurüdzufübren fein wird. funoborg?) nimmt an, daß die 
Miſchung der Raffen in Europa eine gewiffe Erhöhung der Körpergröße 
bewirfe, jenen ſchmaͤchtig⸗-ſchmalen (aftbenifch genannten) Körperbau, mit 
dem zumeift eine größere Anfälligkeit gegenüber Tuberkulofe verbunden ift. 








1) Trogdem die raffenbafte Vererbung feelifcher Eigenfchaften in ibnen 
nidt betrachtet wird, ift bier auf zwei Bücher zu verweifen, welche von der Ders 
erbung feelifher Eigenſchaften banoeln: „Über Vererbung pfychifcher Sábigleiten" 
(1915) von Peters, und „Geiftige Veranlagung und Vererbung“ (1919) von 
Sommer. (Aus Natur und Geifteswelt Fir. 512.) 

2) Lundborg, Raffenmifhung — VDermebrte Heterozygotie (Gend)aos) — 
Ronftitutionsveränderungen — Habitus asthenicus sive paralyticus (Zunahme 
der al uſw.) — Qubettuloje. Kine Urſachenkette. (Hereditas, 235. 2, 
1921. 
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Ein größerer Teil der Quberkulofefälte fei fo eine Solge der Raffen- 
mifchung, weldye demnach als fehadlich zu bezeichnen wäre. Man wird 
in all diefen Dingen weitere Sorfchungen unternehmen müffen. 


18. Vorgefchichtliche Raffenerfcheinungen in Europa. 


iner Erörterung über die vorgefchichtlichen Raffenverbältniffe Europas 

könnte eine Unterfuchung vorausgeftellt werden, wie es überhaupt 
suc Entftebung von Raffen komme Die Stage nad der Ent» 
ftebung der Raffen ift aber innerhalb diefes Buches deshalb minder 
widtig, weil die Darlegung immer nur die gegenwärtige Raffenlage 
des deutfchen Volkes zu erklären und abzuleiten fucht. Hinzuweiſen ift für 
folder Stagen auf die Ausführungen Eugen Sifchers in dem Abfchnitt 
„Allgemeine Raffenlebre” des Bandes „Anthropologie“ !) und auf Auss 
fübhrungen des gleichen Forſchers im Handwörterbuch der Llaturwiffens 
fehaften unter „Anthropologie“, „Antbropogenefe” und „Soffile Yominiden“. 

Kine Streitfrage, die fid glei bei Betrachtung der Uranfänge 
menſchlichen Lebens erbebt, ijt die nad) der Einftämmigleit (Monogeneſe, 
Monogenie) oder Mebrftämmigkeit (Polygenefe, Polpgenie) der Battung 
Menſch. Die Mehrzahl der gegenwärtigen Sorfcher bat fid) für die Ans 
nahme einer Einſtaͤmmigkeit ausgefprocdhen im Gegenſatz zu Citeinmann 
und zu dem kürzlich verftorbenen Antbropologen Rlaatfch, der längere 
Zeit binourd) Mehrftämmigleit annahm, (dlieglido aber feine Annahme 
wieder aufgab. Rlaatſch 3. B. batte die Babelung der Gattung Menfch 
in verfchiedene Unterarten fo weit zurüdverlegt, daß er von fdhimpanfoiden 
und orangoiden Menfchenraffen ſprach, alfo von Menfchenraffen, deren 
Abzweigung voneinander der Anlage nad) ſchon vollzogen gewefen fei, 
ale die eine Menfchenart nod) mit dem Schimpanfen, die andere nod) mit 
dem Drang eine gemeinfame Urform gebabt babe. Auch Sergi bat eine 
Zeit lang Mehrftämmigkeit angenommen. 

Betrachtet man die Raffen des heutigen Europas, fo möchte man ob 
der gemeinfamen Merkmale die Nord⸗ und die Weftraffe auf eine ge: 
meinfame Urform surüdfübren und diefer nordifchsweftifchen Urform 
als AHeimatbezirt den Außerften Weſten Europas zuweifen, etwa Süd 
england und die heute unter Waffer liegenden Gebiete zwifchen Weſt⸗ 
franfreid) und Südengland (?). Der ältefte Beftand einer wefteuropäifchen 
Geſittung der Steinzeit, den die Archäologie in England, Frankreich und 
Spanien vorgefunden bat, und der Altefte Beftand einer nordweftdeutfchen 
fteinzeitlihen Geſittung weifen genug Übereinftimmungen in der Sorm 
der Befäße und Werkzeuge auf, fobag auch bierdurch auf eine gemeinfame 
Urzeit bingewiefen wäre. Die Stage barrt noch ihrer £ófung. Sie mug 
im folgenden gelegentlich wieder erwähnt werden. 

Die andern Raffen des heutigen Europas würde man kaum auf eine 
gemeinfame Urform zurüudfübren können, und gar die Zurudführung 
aller europaͤiſchen Raffen auf eine gemeinfame Urform wäre ſchon gleid) 


1) Rultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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der Zurüdführung europäifcher und afiatifcher Wienfchenarten auf ein 
gremeinfames Urmenfchenbile. 

Es ift eine Streitfrage, wie alt der Menſch überhaupt fei. Noch 
vor einem Jahrhundert wollte man an einen foffilen Menſchen überhaupt 
nicht glauben. Dann aber mehrten fido die Sunde fo, daß eine ganze 
YDiffen(dbaft der vorgefhichtlicdhen Mienfchenrefte entftanden ift. — In 
ben Jahren 18839 bis 1893 fand der bolländifche Arzt Eugen Dubois auf 
der Infel Java Gebeinrefte, aus denen fich eine vormenſchliche Körpers 
bildung erſchließen ließ. Er befchrieb den Sund als einen „Affenmenfchen” 
Pithecanthropus erectus) Das aus der älteren BDiluvialzeit ftammende 
Geſchoͤpf ſcheint aber kein menfchenähnlicher Affe zu fein, fondern eber 
eine vom gemeinfamen Stammbaum beider Gattungen nod) nidbt woeit 
abgezweigte frübe Menfchenart. In Europa find Bebeinrefte von folder 
Altertümlichkeit oder Vormenſchlichkeit noch nicht gefunden worden. 

Das frübefte Zeugnis einer Befiedlung Europas burd) menſchliche 
Geſchoͤpfe ift cin Unterkiefer, der bei Mauer bei Heidelberg gefunden 
wurde. Er weift Eigenfchaften auf, die außer an einen Vormenſchen 
durch einzelne Züge an den (orilla haben denten laſſen und fo allerdings 
einen Menſchen ergäben, der aud) einem beutigen Auftralier gegenüber 
noch tierifch erfcheinen würde. Der Unterkiefer von Mauer ftammt 
nad) neueren Anfchauungen aus dem mittleren Dilupium. 

Die frübefte Raffe Europas, die fid) deutlich feftftellen läßt, ift die 
fogen. Fleandertalraffe (homo neandertalensis, homo primigenius), 
fo benannt nad) ihrer erften Sundftätte in den Höhlen des Neandertals 
bei Düffeldorf (1856). Dom Yleandertaler baben fid) bann in verfchiedenen 
fànbern Refte gefunden, fobag man fid von ibm ein ganz deutliches 
Bild machen fann. Er batte eine kräftige, gedrungene Geftalt, war etwa 
1,55— 1,60 Meter bod ging mit aufrechter Haltung und batte einen 
langen, flachen Schädel, eine fliehbende Stirn, ftat! vorfpringende Übers 
augenwülfte, nad vorn ftebende Kiefer und Zähne und ein zurüds 
weichendes Kinn. 

Es handelt fid) alfo um einen Menfchen, der, wenn auch dem Affen 
nicht etwa näberftebend als den heutigen Mienfchen, für uns 50d) nodo 
faft auf der Stufe der Cierbeit erfcheint. Wann war die eigentliche Zeit 
der Neandertalraſſe? — olde Sragen werden fido vielleicht nie genau 
(fen Inffen. Steinmann!) verlegt den Fleandertaler in die mittlere Dilus 
vialzeit, er muß „etwa der vorletzten Kiszeit und dem Beginn der letzten 
Zwifcheneiszeit angehoͤren“. (Mit Bezeichnungen der Archäologie auss 
gedrüdt, dauert die Zeit des Lleandertalers vom Acheuleen bis gegen Ende 
des Moufterien.) Aus dem Zuſammenleben des FTeandertalers mit einer 
dem heutigen Europa fremden Tierwelt nimmt man an, er fei älter als die 
[cette Eiszeit; bei Beginn der legten Dereifung ſcheint die Neandertalraſſe 
weſtlich und éftlid der Alpen aus ibren mitteleuropäifhen Sitzen abs 
newandert zu fein. Sundftätten des Lleandertalers liegen in Spanien, 
Srantreicb, Belgien, Deutfchland, Mähren und Aroatien. ft der Neander⸗ 


1) Die Eiszeit. 1916, 
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taler im Blut der Europäer ganz verfhwunden? — Die Kaffe, die fido 
nad) der Freandertalraffe zeigt, feheint fid mit ihr gefreust zu baben. 
Rreuzungen find feit Urzeiten immer wieder vorgetommen zwifchen allen 
Raffen, die Europa befiedelt haben. Sollten vom Fleandertaler noch heute 
einige Spuren in menfdlichen Zügen zu [efen fein? — 





Abb. 298. Schädel der Neandertalraſſe. 
(Der Scyädel befinder fid) nicht in der ÜObraugenebene.) 


Es wäre auch möglich, daß das Blut einer von manchen Sorfchern 
als negetábnlid) befchriebenen Raffe noch nicht ganz aus dem Körper 
Europas ausgefchieden wäre, einer Raſſe, von der Überrefte in einer 
Grotte am Mittelmeer bei Mentone gefunden wurden, bezeichnenderweife 
in einem febr warmen Gebiet Europas, das einer Befiedelung von Afrika 
ber — falls es fid) um eigentlich afritanifche Wienfchen handelt — damals 
um fo offener ftand, als noch eine Landbrüde von Afrika nad) Europa 
berüberfübrte. Diefe Raffevon Mentone (Grimaldirafje) war lang: 
ſchaͤdlig, breitgefichtig, mit ftark vorfpringenden Kiefern, flacher Liafe und 
abftebenden Jochbeinen. Sie batte befonders lange Vorderarme und 
Unterfchentel; id möchte fie aber trog all diefer „afrikanifchen“ Merkmale, 
da Schädelform und Art der Vorliefrigkeit Befonderbeiten zeigen, nicht . 
in allzu große Naͤhe der Negerraſſe ftellen. Die Kaffe feheint fid) in 
Europa nicht lange gebalten zu baben. Handelt es fid um eigentlich 
afritanifche Menſchen, fo ift dies aus der Gebietslage leicht erklärlich: 
£uropa kann oder konnte (don von jener Vorzeit ab afritanifch nicht 
mebr befiedelt werden, 
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Die Stage, ob etwa Blut der Neandertalraſſe oder der legtgenannten 
negeräbnlichen Kaffe, die aud) Brimaldiraffe genannt wird, im Körper 
Europas brute noch umtreift, führt zu einer Seitenerdrterung, die bier 
eingefchaltet fein mag: 

Gelegentlich begegnet man Menfchen mit vorftebenden Ziefern, nicht 
allzu felten aud) Menfchen mit geträufeltem oder kraufem Haar. olde 
Züge gebören nicht zum Bild irgend einer der vier europäifchen Raſſen. 
Meifen fie etwa zum Teil doch auf weit zurüdliegende vorgefchichtliche 
Kreuzungen bin? — GÖfters mögen fie auf eine verhältnismäßig junge 
Rreuzung mit negeti(dbem Blut binweifen, die fid im Süden Europas 
immer wieder zeigt. Menfchen mit negerifchen Merkmalen find befonders 
báufig in Portugal. Sollte doch vielleicht ein Teil der Raffe von fftentone 
in diefen dußerften Suͤdweſten Europas verdrängt worden fein und fid 
dort in der Dererbung immer wieder zeigen? Menſchen mit anfcheinend 
negerifchen fftertmalen babe ich, wie S. 155 ff. erwähnt wurde, auch in 
Deutfchland beobachtet. Der größte Teil diefer Menfchen entftammte aber 
fiherlid neueren Kreuzungen, darunter deutfchefüdeuropäifchen Verbins 
dungen, und in der Beimiſchung ift es ja überhaupt in ſolchen Sállen 
fchwer, irgendein Merkmal mit Beftimmtbeit einer beftimmten affe zuzus 
weifen, gar etwa einer vorgefchichtlichen Kaffe. Immerbin fcheint es 
mir febr woabrfcheinlih, daß auch einzelne Merkmale vorgefcbichtlicher 
Raffen, befonders des Lleandertalers, blutmágig erhalten geblieben find. 
Auffällig ift es ja, daß die Verbrecher nicht felten körperliche Merkmale 
aufweifen, die an tiefftebende oder vorgeſchichtliche Raffen erinnern, fo 
3. B. vorftebende Kiefer, fliebenbe Stirn, wohl aud) geringere Hirnmaffe, 
ſodaß der Raffenforfeher Lombrofo fhon auf die — heute aufgegebene — 
Anficht eines zum Verbrechen geborenen befonderen Menfchenfchlags ges 
tommen ift. Doc ift Lombrofos Anficht, wenn fie fid) auch nicht halten 
laßt, durchaus nicht fo unfinnig, denn „wenn eine Raffe durch eine andere 
verdrängt wird, fo pflegt ja im allgemeinen doch etwas von ihrer Krb; 
maffe in Miſchung erhalten zu bleiben, und es ift daher ganz gut möglich, 
daß «ud) von den früboiluvialen Raffen Europas nod) Erbanlagen in der 
europäifchen Bevoͤlkerung zerftreut vorbanden find und daß ihre Träger 
mit den Sorderungen des fozialen Lebens befonders leicht in Widerftreit 
geraten”). — Daft man ein bäufigeres Auftreten von Neandertal⸗ 
mertmalen bei Rretinen vermutet bat, babe id) S. 140 erwähnt. 

Die Darftellung kehrt suc Vorgefchichte zurüd. — Noch zur Zeit 
des Lleandertalers oder gleich nad) ibm, in dem von der Archäologie 
Aurignacien genannten Zeitraum des jungen Dilupiums, tritt in Europa 
— von Often einwandernd? — eine neue Raffe auf, die Raffevon 
Aurigqnac, der Loͤßmenſch — nach einigen Sorfchern die Urform der 
Meftraffe, nad) anderen die Urform der Nordraſſe oder auch die gemeins 
fame Urform der nordifchen und der weftifchen Raffe. £ógmen(d) bat 
man die Kaffe deshalb genannt, weil fid ibre Gebeine bauptfádblid) in 
Löpfhichten fanden. Und diefe Gebeine zeigen nun einen Menfchenfchlag, 


1) fen. in Baur⸗Liſcher-Lenz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitslehre 
und Raffenbygiene Bd. 1, 1923. 
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den die Wiffenfchaft nicht mebr sur Gattung homo primigenius sáblt, 
fondern nun (don zur Gattung des beute lebenden Menſchen: homo 
sapiens. Mit dem Auftreten diefer Gattung Debt fid) merklich der Ge: 
fittungsftand. Der homo primigenius war über die bloße £ebenefriftung, 
über den bloßen Kampf ums Dafein, nicht binausgelommen. Mit dem 
Aurignacmenfchen beginnen böberftebende Gefittungsformen, beginnen 
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Abb. 299. Schädel der Aurignacrajje. 
(Der Schädel befindet fid) nicht in der Obraugenebene.) 


fhon künftlerifhe Außerungen. Die Aurignecraffe ift. von mittlerem 
Wuchs, febr Iangfehädlig, ſchlanker und feingliedriger als der Neander⸗ 
taler. Die Schnauzenbildung des Neandertalers fehlt, der Kopf wird 
aufrecht getragen. do babe bei Betrachtung des Schädels der Aurignacs 
Raffe den €inoórud gewonnen, daß der Schädel diefer Raffe dem nor: 
difhen Schädel näberftebe als dem woeftifchen, ferner auch den Eindruck, 
daß der Aurignac-Schädel dem nordifchen náberftebe als der Schädel der 
Crô⸗magnon⸗Raſſe, welch letztere ja ebenfalls als eine Urform der nor: 
difchen Raffe betrachtet wird. 

As der Hleandertaler Mitteleuropa vielleicht noch innebatte, feheint 
die Raffe von Aurignac, der Lößmenfch, den Süden und Welten Europas 
befiedelt zu baben. Sundftätten find Aurignac und Brünn. jn einem 
. fpäteren Zeitabfchnitt ift es vielleicht zu Mifchungen gelommen zwifchen 
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der Aurignacraffe und einer breitgeſichtig⸗ kurztoͤpfigen Raſſe, die gegen 
Ende der Altſteinzeit auftritt: 

bie Surfoozraffe, fo benannt nad) einem Fundort ín Belgien, 
der erfte Purstópfige Menfchenfhleg Europas. Zur gleicdben affe zählen 
wabrfcheinlid aud) die Sunde, die als Brenelleraffe befcrieben 
worden find, fowie der nad) bolländifchen und dänifchen Sunden bes 
fhriebene Borrebytypus. Don einzelnen Forſchern wurde anges 
nommen, dieſe breitgefichtigen Rurztöpfe ftellten eine Menſchengruppe 
afiatifcher Rurztöpfe dar), gleichfam die am woeiteften weftwärts vors 
gedrungenen Vertreter der mongolifchen (innerafistifchen) Raffe, die ent: 
weder vom Zweig der mongolifchen Menfchenart abgezweigt feien, bevor 
diefe kennzeichnende Merkmale, 3. B. die Miongolenfalte, ausgebildet 
babe, oder die einige der mongolifhhen Merkmale durch Auslefenorgänge 
verloren bátten. Jedenfalls handelt es fid) bei diefem breitgefichtigskurzs 
tópfigen, kurzgewachfenen (1,55 m) Menſchenſchlag aus der Zeit des 
Übergangs der Alts in die Jungfteinzeit um die Urform der oſtiſchen 
(alpinen) Raffe. Man kann beute breitgefichtige, kurztöpfige Menfchen 
von Weſt⸗ und Mitteleuropa verfolgen bis nach Innerafien und Vorftöße 
afiatifher Menfchen (Lappen, Hunnen, Ungarn, Mongolen, Türten) find 
immer wieder von jnnerafien ausgegangen. So ergibt fid) leicht die Ans 
nahme ciner urfprünglich innerafiatifhen Herkunft der breitgefichtigen 
Rursfchädel Europas. Auslefevorgänge haben aus einer mehr oder weniger 
einbeitlichen, in Inneraſien urbeimifchen Mienfchengruppe zwei getrennte 
Gruppen gebildet: die mongolifche (innerafiatifche) Kaffe einerfeits, die 
europäifche Oſtraſſe (alpine Kaffe) andrerfeits. 

Im gleichen Abfchnitt der Erdgefchichte voie diefe breitgefichtigen 
Aurztöpfe tritt nun aud) die Raffe von ,Crósmagnon" auf, fo 
benannt nach einem erften Sundort der Raffe in der Dordogne Als man 
die erften fünf Rnochengerüfte fand, bielt ein franzöfifcher Sorfcher fie für 
Stanzofen unferer Zeit: fo bodo entvoidelt erfchien die Raffe auf den erften 
Blid. Die Sunde mebrten fib; die Croͤ⸗magnon⸗Menſchen fcheinen baupts 
fächli den erdgefchichtlichen Abfchnitt des fogenannten Büblvorftoßes 
der Alpengletfcher und fomit der Befittungsftufe des fogenannten mittleren 
Aurignacien angebört su baben, man fand fie im ganzen mittleren Frank⸗ 
reich, in Belgien, in LTiederäfterreich, in den Fliederlanden, in Norddeutſch⸗ 
land, Dänemark und Schweden. Die Sorfcehung bat verfucdht, die Cro⸗ 
magnon=Raffe von der erwähnten Aurignac-Raffe abzuleiten und (o den 
Zufammenbang zwifchen Weftz und Nordraſſe berzuftellen, denn die Ans 
nahme ift ausgefprochen worden, daß fid) aus der Cro⸗magnon⸗Raſſe die 
nordifche Kaffe berausgebildet babe. Man wird noch weitere Forſchungen 
abwarten müffen. Jedenfalls aber erfcheint es angezeigt, eine gemeinfame 
Abkunft der Nord⸗ und der Weftraffe zu fucben, und die Sufammenbánge 
feheinen ficb mit den Auftreten der beiden Raffen von YAurignac und von 





1) 1 Val. aub Martin, Lebrbud der Antbropologie (1914): „Die neolitbifchen 
Brachykephalen find, wie ihre geographiſche Verbreitung lehrt, aus dem Often 
eingewandert, vermutlih aus Süudofteuropa oder Vorderafien, eber aus Zentral» 
afien.“ 
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Erösmagnon zu ergeben. Auch auf die Annahme einer gemeinfamen Abs 
tunft der Lords und der Weſtraſſe von der ErösmagnonsXaffe find eins 
zelne Forſcher gelommen. 

Die Raffe von Erösmagnon erfcheint in Europa gleichzeitig mit 
einer Delle kälteliebender Tiere (3. 5. Mammut, Auerochs, Renntier) und 
wird daher aud) die Raffe der Renntierjäger genannt. Sie ift 
die Schöpferin der verhältnismäßig bochftebenden Gefittung der fpäteften 
Altfteinzeit, ift bic Schöpferin der bildenden Runft jenes Zeitraums und in 
jeder Hinſicht leiblich und geiftig fo ausgezeichnet, daß mandye Sorfdher fie 
mit Bewunderung genannt baben. Ihre Befichtszüge zeigen ſchon ganz 
„neuzeitliche” Sormen an, ihr Rörperbau hervorragende Rraft, fodaß die 
Sorfhung ausführt, die Kaffe 
der Renntierjäger babe butd) 
einige ihrer Züge die böchften 
und edelften Stufen menſchlicher 
Bildung erreicht (Broca). Topis 
nató nannte die Kaffe der 
Renntierjäger „gefittet, bochges 
wachſen, vielleicht blond“. Ihre 
Rörperböbe beträgt beim Mann 
bie über 1,8 m, der Schädel ift 
mittelbreit bis lang (fángens 
breitenzabl durdhfchnittlich 77,2) 
und febr geräumig — geräumis 
ger als der heutige europäifche 
Durchſchnitt! — das Geſicht ift 
mittelbreit oder befjer: niedrig bud 800. — A en br i 
gebaut, mit auffallend vieigen Lig magnon dift. (anti ber ntm Gu 
Augenböblen. Das Rinn ift à neben aha), 
kräftig ausgebildet. 

Die Raffe wird gegen Ausgang der legten. Kiszeit zur berrfchenden 
Raffe Mitteleuropas und verdrängt die andern dort anfäfjigen XXaffen. 
Dermifhungen kommen vor. Die bobe Krfindungsgabe und das Ges 
fittungsvermögen der XRenntierjäger bat die zwoedmäßigere und kunfts 
vollere Geftaltung der Stein und Rnochenwerkzeuge bewirkt und ebenfo 
eine bildende Runft von bervorragender Darftellungettaft. 

Plöglich aber hören die Sunde auf. An Stellen, wo die Schichten 
menſchlicher Siedlungen eine Stufenleiter der Raffen und Gefittungen ers 
geben, bricht der Auffchluß mit den Renntierjägern ab. Es folgt eine 
Schicht, die zu ihrer Auflagerung Jahrtaufende gebraudht bat, und erft 
bann fetzen fid) die Spuren fort, jegt Spuren aus der fpäteren Jungs 
fteinzeit und aus anderen Giefittungen, aus Gefittungen, die nun (don den 
Aderbau kennen. Die Renntierjäger müffen abgewanbdert fein. n weldyer 
Aidtung aber? — Das deuten die Sunde an, die um fo jünger find, je 
mebr man nad) Norden kommt. Daraus ergibt fid) der Schluß, die 
Renntierjäger feien, mit den Renntieren felbft, auf welche fie als aderbaus 
unfunbige, fehweifende Jäger angewiefen waren, einer einfegenden €t» 
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waͤrmung unſeres Erdteils ausgewichen und nad) Norden ausgewandert. 
Rlaatſch meint, die Renntierjaͤger feien in Lappland in der Notlage einer 
unguͤnſtigen Umwelt verkommen und untergegangen. Dieſe Vorſtellung 
aber will ſich nicht leicht dem anfügen, daß die Renntierjaͤger befonbete 
begabt und fchöpferifch erfcheinen. Wilfer ift, geführt burd) vorgeſchicht⸗ 
lie Sunde auf fhwedifchen Boden, zu der Anficht getommen, die Raffe 
der Renntierjäger fti. in Schweden geblieben und babe dort ihre Um» 
bildung zur nordifchen Raffe erfahren. „Die älteften ſchwediſchen 
Schaͤdel und Gebeine ſind denen der franzoſiſchen Renntierjaͤger ungemein 
aͤhnlich und ſtellen die Verbindung ber zwiſchen den Raſſen des Diluviums 
und des Alluviums, wie in den Abfallhaufen der daͤniſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Kuͤſten ein luͤckenloſer Übergang der alten in die neuere Steinzeit 
zu ertennen ift^ 1). Wenn es auch (beute noch) etwas zu viel gefagt ift, 
daß fib in Skandinavien ein ,lüdtenlofet^ Übergang ergebe und wenn aud) 
der für eine Umbildung zur Verfügung ftebende Zeitraum (feit Abfchmelzen 
des ſkandinaviſchen Kifes) faft zu kurz erfcheint, — Suͤdſchweden ift. erft 
feit etwa 12000 v. Cbr. eisfrei geworden, — fo mögen künftiger Forſchung 
bier doch wichtigfte Auffchlüffe bereitet fein. 

Den Renntierjägern ift neben anderen Eigentümlichkeiten 3. 25. ein 
breiteres (niedrigeres) Beficht eigen als der nordifchen Jaffe. Es müßte 
alfo in diefem, wie in einigen anderen Merkmalen durch Auslefe, durch 
Umzüdtung, im Lauf der langen Zeiträume von der älteren bis zur 
jüngeren Steinzeit die nordifche Kaffe aus der Cro⸗magnon⸗Raſſe fib 
entfaltet haben. „Alan darf vielleicht eine recht Heine Gruppe annehmen, 
die bann unter den fid) ändernden Verbältniffen (Klima, Jagdtiere) in 
neuer ſcharfer Auslefe und Inzucht all die eigentumlichen Merkmale ers 
worben bat, wie fie innerhalb der ganzen Menfchheit nur der nordifchen 
Raffe sutommen"?).. Die flandinapifchen Sunde weifen mit großer Wabrs 
fheinlichkeit auf eine Umbildung der ErösmagnonsRaffe in die nordifche 
Raffe bin. Man bat auch fdon die feelifchen Eigenfchaften der Nordraſſe 
aue diefer nordwefteuropäifhen Umwandlung bzw. Auslefe abgeleitet, 
fo £en3?): 

„Die feelifche Eigenart der nordifchen Raffe bángt offenbar mit der 
nordifchen Umwelt zufammen, aber nicht fo, daß bae naßkalte Alima 
unmittelbar ihre forgende Sinnesart erzeugt bätte, fondern vielmebr in 
dem Sinne, bag Samilien mit Sem leichten Sinn des Sudländers, die nicht 
auf lange Zeit vorauszudenten pflegen, viel bäufiger im nordifchen Winter 
zugrundegingen. Die Kaffe ift alfo in gewiffem Sinne das Produkt ihrer 
Umwelt, aber nicht das direkte Drobuft der Umwelt im lamardiftifchen 
Sinne, fondern das Südtungeprobuft der Umwelt. Don wefentlicher Bes 
órutung find dabei natürlich auch die urfprünglichen Entwidlungsmögs 
lichkeiten einer affe. Auch mongolide Raffen find durch Auslefe an nórbs 
Hdbes Klima angepaßt worden. Während aber bei der nordifchen Kaffe 


1) Wilfer, Die Raffengliederung des nn 

2) Fiſcher in Baur⸗-Fiſcher-Lenz, Grundrif I 

8) BaursSifcher-£enz, Brundriß der nenfdlieen Erblichteitslebre und Raffens 
bygiene Bd. 3, 1923. 
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die Überwindung der Unwirtlichkeiten der Umwelt durch Steigerung der 
geiftigen Kräfte erreicht wurde, geſchah die Anpaffung der arktifchen Mon: 
goliden durch Züchtung Außerfter Bedürfnislofigkeit.“ 

Sür eine in Skandinavien durch Auslefevorgänge vor fid) gegangene 
Umbildung der ErösmagnonsRaffe in die nordifche Kaffe fcheint es mir 
zu fprecyen, daß heute in Schweden und Norwegen neben nordifchen Men⸗ 
fen nicht felten aud) breitgefihtige Langfhädel vorsutommen 
feinen, Menſchen mit einem im Vergleich zur langen opfform eigen: 
tümlid niedrigem Geficht, mit anfcheinend verhältnismäßig niedrigeren 
Augenböblen, verhältnismäßig kürzerer, fchmaler Naſe und breiterem 
Unterkiefer und einem weniger eingebuchteten Rinn (Abb. 302) — alles 
Züge, die fid) auch bei der CrósmagnonzXXaffe finden. 





Abb. 303. Algerien. Blonder Aabyle. Abb. 302. Norwegen. (tien). 
Aufn.: v. Eickstedt). K: 79,19; G: 88,71; A: blau, H: röt: 
(Lichebildverlag: Bildardiv Steiburg.) lihblond. Wit einzelnen Merkmalen 


nod) zur Cro⸗magnon⸗Raſſe gebórig ? 


Es fcheint ferner, als ob ein Teil der Crö-magnon=Hlenfchen fid vom 
Hauptſtamm noch in der älteren Steinzeit abgetrennt bátte und ſuͤdwaͤrts 
gezogen fei, fid) dabei anderen Himmelsſtrichen allmaͤhlich anpaſſend. 
Ripley will in der Bevölkerung um Perigueur Züge finden, die auf Nach⸗ 
tommenfchaft von der TrösmagnonsRaffe fchließen laffen und bat eine 
folde Dermutung aud) Teilen der tbüringifdben Bevölkerung gegenüber 
ausgefprochen. Auffällig aber ift es, daß unter den Berbern!) und 
Rabylen blonde und belláugige Menſchen und Menſchen, deren Körper: 
und Scädelbau an die nordifche und an die CrózmagnonzXaffe erinnern, 
ziemlih báufig find. (Die Blonden unter den Aabylen machen !/, bis 1/, 
der Bevölkerung aus.) Die Annahme ift nicht abzuweifen, daß fid in 
Lioroafrita Refte der Trösmagnon-Raffe erbalten baben, wenn man fid) 
diefe Raffe mit Topinard als bell und belläugig vorftellen will. Auch die 


1) gl. Meblis, Die Berberfrage, Ar. f. Antbrop. IT. S. 5, 1909. 
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Bebeine des untergegangenen Volksſtammes der Guanchen auf den Ras 
narifchen Infeln laffen fido nur mit denen der blonden Berber und Aabylen 
und anfcheinend mit denen der vorgefchichtlichen Renntierjäger vergleichen. 
An Überrefte der germanifchen Wandalen aus der Zeit ihres lactbagi(dben 
Reichs läßt fid kaum denken. Die Zahl der die Lliederlage ihres Reiches 
überlebenden Wandalen ift nach gefchichtlichen Quellen viel zu gering, um 
die bellbáutigen, blonden, belláugigen Menſchen der nordweftafriktanifchen 
Stämme zu erklären. Immer wieder haben die Sorfcher die Sugebórigleit 
diefer afrifani(doen Blonden erwogen, immer wieder war man erftaunt, 
in Nordweſtafrika Menfchen zu finden, die nach den Berichten der Zeugen 
in anderer Bekleidung oft etwa als Engländer hätten gelten können. Sollte 
es fid) um eine noch lebende, zerftreut wobhnende Bruppe der Crósmagnon: 
Raffe oder um einen in fpäterer Zeit abgezweigten nordifhen Stamm 
bandeln? — Reinblütig mögen diefe nordafritanifchen Blonden  beute 
felten fein. Wie fie die bamitifden Sprachen ihrer Umgebung anges 
nommen baben, fo baben fie aud) das Blut ihrer raffifch vielfad) ges 
mifdten Umgebung aufgenommen. Sie mögen früber ein gefchloffenes 
Dolf gebildet haben. Die ágyptifdoen Infchriften erwähnen für die Zeit 
um 1400 v. Cbr. einen mächtigen Stamm, der einen Angriff auf Unters 
ägypten unternahm, Camabu genannt, der gegen Welten wohne und 
blondes Haar und blaue Augen babe, und Menſchen mit foldyen Merkmalen 
finden fid) auf Agyptifhen Wandgemälden aud) dargeftellt.e Blonde 
Berber (fibyer) finden fi dann aud) bei griechifchen und römifchen 
Scriftftelleen (im Zeitraum vom 6. vorchriftlichen bis zum 6. nachchrifts 
lichen Jahrhundert) erwähnt !). Wenn es fid) bier nicht etwa um ein früh 
abgezweigtes nordraffifches Volt handelt, tommen wohl nur die Nach⸗ 
kommen der Cro⸗magnon⸗Raſſe in Betradht. Waren diefe blonden, blaus 
áugigen Menſchen Nordafrikas, zu denen nad) Schädelfunden aud) die (feit 
Ende des 15. Jahrhunderts verſchwundenen) Guandyen der Ranarifchen 
Infeln zu rechnen find, die Schöpfer einer älteften mittelmeerifdben Ges 
fittung? „Im Hinterlande von Algier und Tunis liegen aber auf der 
Oberflaͤche der jegigen Wuͤſte die fehönften Werkzeuge von Adheulsens 
und fflouftériensCbarafter. Es müffen in jenen Landftrichen damals nod) 
die großen Slüffe lebendig gewefen fein, deren Syſtem mit der Mündung 
in den Bufen von Tunis wir beute nod) an den toten Adern erkennen 
können” 2). Darf men annehmen, die nordafritanifche Landfchaft fei in 
vorgefhichtlicher Zeit für die Entfaltung einer Geſittung diefer Blonden 
geeigneter gewefen und der Alimawedhfel, der die Wüfte nach Norden 
vordringen ließ, babe zu gleicher Zeit das Ende diefer Ausbreitung der 
ErösmagnonsRaffe bedeutet? Hat fid die Raſſe aud) unter jenem 
*3immceleftrid) ale fchöpferifch erwiefen? „Der breite afritanifche Llordrand 
erfcheint geradezu als die Bafıs der Alteften Kultur des Mittelmeeres“ 2). 
Soldye Fragen bedürfen noch ihrer Löfung. — 

Die Betradhtung kehrt zur Raffengefcbichte Europas surúd und ftellt 
rüdblideno feft, daß die Urgefchichte menfchlichen £ebene in Europa, ine; 

!) Dal. Meblis, Die Berberfrage, Arc). f. Antbrop. N. S. 3, 1909. 

*) €. Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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beſondere aber die Abſtammung der heutigen europaͤiſchen Raſſen von 
denen der Urzeit ſelbſt in großen Zuͤgen noch nicht als gaͤnzlich aufgehellt 
gelten kann. — Etwa mit dem Beginn der Jungſteinzeit ſind aber die 
heutigen europaͤiſchen Raffen alle vertreten und bietet Europa etwa fols 
gendes Bild: Die Oſtraſſe ſcheint ſich von den Alpen aus gegen Weſten 
und Nordweſten auszubreiten; im Suͤdweſten und Weſten Europas (in 
Suͤdweſtnorwegen (2), in Teilen Schottlands (2), in Südengland, Frank⸗ 
reich, Spanien und Italien) ſiedelt die Weſtraſſe; in Schweden und Nord⸗ 
weſtdeutſchland ſiedelt die nordiſche Raſſe. Wann ſich die vierte der 
europaͤiſchen Raſſen, die dinariſche Raſſe, zum erſtenmal zeigt, ſteht der 
Forſchung noch nicht feſt, ebenſowenig, ob ſie etwa in ihrem heutigen 
verhaͤltnismaͤßig reinſten Gebiet urheimiſch oder ob ſie dorthin einge⸗ 
wandert iſt; ich neige zu dieſer Annahme. Die Frage der dinariſchen 
Raſſe ſoll ſpaͤter betrachtet werden. 


Fuͤr die Geſchichte der Geſittungen Europas kommen hauptſaͤchlich 
zwei Raſſen in Stage: die nordifche und die weſtiſche. In dieſem 
Buch kann auf Einzelheiten dieſer Urverhaͤltniſſe menſchlicher Geſittung 
nicht eingegangen werden. Das Bild der Vorgeſchichte Europas, ſoweit 
dieſe ſich aus den vorzeitlichen Stilarten und Stilwanderungen erkennen 
laͤßt, bat in jüngfter Zeit eine aufſchlußreiche Darſtellung gefunden durch 
das ſchon angefuͤhrte Buch „Alteuropa in ſeiner Rultur⸗ und Stilentwick⸗ 
lung“ (1919) von Carl. Schuchhardt. Da zeigen ſich denn zwei große 
Geſittungskreiſe, ein woefteuropäifcher, der fid nad) Often dem Mittels 
meer entlang ausdehnt, und ein nordeuropäifcher, der auf verfchiedenen 
Wanderungen, einmal die Donau abwärts nad) Griechenland und Rleins 
afien, einmal über die Alpen nad) Italien, einmal die Weichſel hinauf und 
den Dnjepr. und Dnjefte binab, feine Befittungsformen ausfendet. Es 
verftebt fib, daß man Schuchhardts Ergebniffe nicht unmittelbar mit 
Raffennamen belegen darf. Es bandelt fid um Völker, die Mifchungen 
eingeben können, es handelt fid) bei den Archäologen Schuchhardt 3sunádbft 
nut um Runftformen und ibre Wanderungen. Zwifchen zwei 
Raffen mag es immer Gebiete geben, die feiblid) der einen angehören, 
der Geſittung nad) aber Beftandteile der anderen aufgenommen baben. 
Im großen und ganzen jedoch gliedern fid) Schuchhardts Ergebniffe denen 
der Raffenforfhung an. Die Tatfache erfcheint, daß Europa zwei fchöpfes 
riſche Raſſen bervorgebradbt bat: die weftifche und die nordifche. Die 
Geſittungsgeſchichte Alteuropas Laßt fid baber in der Hauptſache als 
Ausbreitung, Auseinanderfegung und Abfterben weftifcher und nordifcher 
Befittungsformen befchreiben. 


Ehe jedoch fold) ein Überblid über diefe nordifchen und vorfti(dben 
Schöpfungen gegeben wird, möge bier ein Ausblid auf das Auftreten der 
oftifhen Raffe folgen. — Wie ift es zu deuten, daß zur Gefittung 
Kuropas die Oſtraſſe in keinem Gebiet Eigenes beigetragen bat? Die 
Ausbreitung der andern Raffen ift immer zugleich die Ausbreitung bes 
flimmter Stilformen. Wie ift es zu deuten, daß die Oftraffe eine eigentlich 
ftillofe Raffe ift, eine unfchöpferifche Menſchenart? — Solche Stagen 


256 Vorgeſchichtliche Raffenerfcheinungen. 


führen von der Betrachtung der Gefittungsformen wieder zur Betrachtung 
raffentundlicher Tatfachen zurüd. 


Wenn man fragt, welche affe 3. B. in Deutfchland die Ältere fei, 
die oftifche oder die nordifche, fo ift die Antwort nicht obne weiteres zu 
geben. In dem einen Gebiet mag die oftifche, im andern die nordifche 
Raffe, in gewiffen Gebieten ferner die dinarifche Jaffe die erften Sied⸗ 
lungen angelegt baben. Die Dermutung, die Weabrfcheinlichkeit, Sag die 
Oftraffe afistifcher Herkunft (ei, ergibt fich einerfeits aus der Rörpergeftalt, 
andrerfeits aus dem Umftand, daß vom eigentlichen Zeimatgebiet mons 
golifcher (innetafiatifdper) Stämme bis zu den Pprenden und bis nad) 
Südweftnorwegen immer wieder breitgefichtige, Eurztöpfige Devólferungen 
leben. Die Oftraffe kann ficherlich nicht in irgendeinen Zufammenbang mit 
der nordifchen oder der weftifchen affe und ebenfovoenig in einen Zus 
fammenbang mit der dinarifchen Raffe gebracht werden. Cbr. leicht aber 
ergeben fich fd)on für den oberflächlichen Betrachter die Beziehung zu 
den Mienfchenarten Innerafiens, su den Mongolen. Immer wieder tommt 
es in Kuropa zu ganz afistifchen Bildungen; das beftätigt Topinard für 
das bretonifche (Gebiet, das ergibt fid) aus dem Menfchenbild auch der 
, deutfchen Landfchaften: man redet dann in befonders deutlichen Sällen gern 
von Reften bunnifdyen Blutes. In Paris wurde einmal ein Maffengrab 
aufgededt und die darin liegenden Gebeine nad) ihren Schädelformen 
zunaͤchſt für bafchlirifch, aljo für mongolifch, erklärt. Bald ftellte es fid) 
beraus, daß das Brab von einer Cholerafeuche berrübre und daß die Bes 
ftatteten einbeimifche Srauen feien. Daraus ift zu ſchließen, daß es fidb 
um eine Gruppe oftraffifcher Menſchen aus irgend einem reinoftifchen 
Gebiet Frankreichs gehandelt haben mug. 


Gegenüber der Oftraffe rüden Lords und Weſtraſſe eng zufammen, 
und der Verfuch der Sorfhung, diefe beiden Raffen von einer gemeins 
(amen Stammraffe berzuleiten, ift leicht begreiflich. Jedenfalls find die 
langſchaͤdligen Raffen der europäifchen Vorgeſchichte voie der europäifchen 
Gegenwart in Europa urheimiſch, die oftifhe Rajfe hingegen erfcheint 
als ein fremder Beftandteil. Eine eigentlich oftifche Einwanderung läßt 
fi aber erft von den Alpen ber feftftellen und felbft da nicht febr deuts 
li. Die Siedlungszüge der Oftraffe dürfen wohl nicht fo febr als Zins 
wenderung betrachtet werden; im Soll der Oftraffe bandelt es fid) um 
eine Einfiderung, ein langfames, aber 3ábee Kortfchleichen, vielleicht 
entlang den Gebirgszuͤgen — Ripley gebraudpt den Ausdrud „infiltration“. 
Die Wege der Nordraſſe find zu erkennen an Burgen, alle Zeichen deuten 
bei ihr auf Eroberung und Herrfchertum. Anders die Oftraffe: fei co, 
daß fie überhaupt als Wanderwege die von anderen Raffen und Völkern 
nicht begebrten, unfruchtbaren Gebirge wäblte; fei es, daß fie aus den 
fruchtbaren Ebenen immer wieder vertrieben und in die Waͤlder, Moore 
und Berge verdrängt wurde: noch heute im Zeitalter der Sreizügigteit ift 
das Siedlungsgebiet durchaus Bar, noch heute ift die Oftraffe die Raffe 
der unbegebrten oder minder begehrten Landftreden. Durch Betrachtung 
folder Derbältniffe tam die fransófifdbe Sorfhung zu dem Erfahrungs» 
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fag aller Siedlungsgefchichte Europas: Den Siegern die fruchtbaren 
€benen und Täler, den Befiegten die unwirtlichen Berge). 

Es ift ganz überrafchend zu feben, wie in allen Ländern Mittels und 
Weſteuropas diefer Erfabrungsfag gilt. Er gilt in der bier betrachteten 
vorgefhichtlichen Zeit, wie auch in der (páteren gefchichtlichen Zeit. Beddoe 
und Ripley fchildern die Landnahme der britifchen Infeln durdy die nords 
taffifchen Zelten und fpäter die nordraffifhen Germanen mit ihren Kine 
falleftraßen und kommen fo dazu, gelegentlich bis ins Zinzelne die heutige 
Raffenkarte der britifchen Infeln aus der Beficöhlungsgefchichte zu erklären. 
Die dunkle Stelle der mittelländifchen Grafſchaften (vgl. S. 219) erklärt 
fi 3. B. daraus: die nordraffifchen Angelfachfen drangen in England 
von der Sudküfte ber ein, ein anderer Teil vom Norden, vom Gebiet des. 
Aumber ber. Beide drangen vor, bis fie an den Sumpfbezirt und an die 
dichten Wälder fticgBen, welche jene bezeichneten Grafſchaften bededten. 
Beide drängten die keltifchfprechende Vorbevoͤlkerung in die Waͤlder und 
Sümpfe zurüd oder erfchlugen fie. Don den keltifchen Herren mögen dabei 
viele im Aampf gefallen fein, ihre weftifchen und oftifchen Anechte fanden 
in unwirtlicher Gegend ihre Zuflucht: die arte weift es beute noch aus. 
Die gleichen Derbältniffe müffen fid) ergeben baben in jenem jungfteins 
zeitlichen Zeitalter, bei deffen Betrachtung fid zwar die Raffen deutlicher, 
Völker aber noch nicht feheiden laffen. Immer ift der oftifdoe Menſch der 
unterworfene oder der verdrängte gewefen, immer aber zugleich der zaͤhe 
und fruchtbare, als der er fid) heute nod) erweift. Ob babet die heutigen 
Siedlungsgebiete oftifher Kaffe auf eigentlide Wanderwege binweifen, 
oder ob fie nur nod) Zufluchtsftätten und Neftgebiete ebemale ausgedehns 
teret. Öftraffenfiedlungen darftellen, das läßt fido im einzelnen bie und 5a 
wohl vermuten, im ganzen wird es nicht fo leicht zu entfcheiden fein. 

Don den Alpen aus mug fid) die Oftrajfe in zwei Derzweigungen 
geteilt haben: eine €infiderung nahm ihren Weg über das Rhonetal in 
die Auvergne und konnte fid) dort im unbeftrittenen Bebirgsgebiet weit 
verbreiten und fid) von der Auvergne aus in füdweftlicher Richtung bis zu 
den Pyrenden ausdehnen. — Kine auffällige Stelle der Schädellarte Stants 
reiche bietet einen febr. deutlichen Auffchluß, den Ripley erklärt bat: die 
fruchtbare Saoneebene wird fudlich Dijon von einem breiteren Band oftifcher 
Raffe überquert — eine Ausnahme des Befiedlungsgefetzes; denn die fonft 
zurüdgedrängte Raffe befiedelt bier in größter Dichte ein fruchtbares Ges 
biet. Die Erklärung bierfür, die Ripley gab, bietet fido leicht aus der Rarte. 
felbft und aus den Zeugniffen der Vorgeſchichte und Gefchichte. Hierher 
war die Oftrajfe vom Süden binaufgedrängt worden durch die Weſtraſſe, 
der das untere Scaonetal und das Rhonetal gehört bat und zum Teil, in 
Beimifhung, beute nod) gebört. Hierher war die Oftraffe aber aud) vers 
drängt worden durch nordifche Eroberer, die vom Rheintal und Seinetel 
ber vorftieBen. So mußte fid) ein dichtbefiedelter oftifcher Wall bilden, ein 
Ausweichen gab es nicht mehr. Die dortigen oftifchen Bewohner mögen 


1) Collignon: „Anx vainqueurs la plaine et les vallées, aux vaincus la 
montagne". 
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ihre Herren oft gewedhfelt haben, leiblich haben nur fie fido bis beute ers 
halten. Auch die oftifhe Befiedlung des Gebiets zwifchen Auvergne und 
Pyrenden berubt auf ábnliden Erſcheinungen. Ihre Erläuterung würde 
bier zu weit führen. Der Vorftoß der Oftraffe von den Hoͤhenzuͤgen des 
Morvan aus gegen Orleans erklärt fid) daraus, daß diefes Gebiet früber 
ein undurchdringlides Waldgebiet war (vgl. S. 214). 

Wichtiger für Deutfchland ift die gegen Norden gerichtete Einfiderung 
der Oſtraſſe. Sie folgte den Gebirgen. Mindeſtens boten fido die Gebirge 
nad vorübergebender Ebenenficdlung immer wieder als Zufluchtftätten. 
Die €infiderung folgte im Weſten anfcheinend dem Wasgenwald und 
den Ardennen. Don den Ardennen, vom beutigen wallonifchen Gebiet aus, 
fand die Oſtraſſe ihren zweiten Einfiderungsweg nad Frankreich hinein. 
Schon in der Jungfteinzeit find nad) Schaͤdelfunden kurztöpfige Bevoͤl⸗ 
kerungen im Often. Srantreichs und in Belgien verbreitet gewefen und 
anfcheinend minder dicht aud) in der Bretagne. Don Belgien aus fcheint 
die Oſtraſſe dann Holland erreicht zu baben, wo fie heute nod) deutlich 
abgetrennte Gebiete befigt; von bier aus bat fie wohl an der Rüfte ents 
lang als Sifcherbevätkerung ihren Weg bie nad) Jütland, Dänematl, 
Suͤdſchweden und Süudweftnorwegen gefunden. In Dänemark tritt die 
Oftraffe anfcbeinend erft ftärker auf, nachdem fid) in der Bronzezeit inners 
balb der Liordraffenftämme die Leichenverbrennung (don durchgeſetzt 
batte, was etwa im erften Drittel des zweiten vordhriftlichen Jahrtaufends 
gefcheben fein mag. 

Gegen Ende der Steinzeit fand von Nordfrankreich aus der Vorftoß 
einer kurztöpfigen Bevölkerung nad) Mitteldeutſchland ftatt, und die eins 
dringenden Aurstópfe brachten in diefe Gegenden anfcheinend zum erftenmal 
Sas Kupfer mit. Es zeigt fid) in ihren Dolchen und Speeren. Das Eins 
dringen feheint aber doch nicht eine Eroberung gewefen zu fein, die eins 
dringenden Aurstópfe gingen in der übrigen mitteldeutfchen Bevölkerung 
auf, nachdem fie für dieſes Gebiet vielleicht die Steinzeit in die Metalls 
zeit übergeführt batten. Dem Eindringen der Rurztöpfe entfprach aber 
aud) das Eindringen einer gewiffen Befäßform, des fogen. Blodenbedyers 
(Zonenbecdhers), und diefer läßt auf die Herkunft ihrer Runftform (doliegen: 
der Blodenbecher ftammt aus dem von Schuchhardt befchriebenen es 
fittungefreie Wefteuropas, der im großen und ganzen einen weftraffifchen 
Ausbreitungstreis damaliger Zeit gleihlommt. Mit dem Glockenbecher 
ift alfo nicht etwa eine arteigene Stilform der Öftraffe zu erfaffen, und 
auch die Aupferverwendung ift nichts, wodurch fid) etwa eine arteigene 
Befittung der Oftrajfe erkennen ließe. Das Kupfer mußte fid von den 
Lindern aus verbreiten, wo es gefunden wurde; die Aurstópfe mußten 
es dem wefteuropäifchen Gefittungskreis entnommen baben. 

Menn man aber die für diefe Bevoͤlkerung Eennzeichnende, unter ihr 
häufige Schädelformen betrachtet !), fo möchte man vermuten, der Vorftoß 
nad) Mitteldeutfchland von Lrordfrantreich ber fei von einer oftifchsdineris 


1) bei Schliz „Raffe und XRafjefragen” in Hoops, Realleriton der ger» 
mani(den Altertumstunde. 
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ſchen (oſtiſch⸗ nordiſch⸗ dinariſchen ) Bevoͤllerung ausgegangen. Jedenfalls 
iſt er nicht einer rein⸗ oder nur ſtarkvorwiegend oſtiſchen Menſchengruppe 
zuzuſchreiben. 

jn der Schweiz und in Suͤddeutſchland mag es wohl zu breiteren 
Siedlungen getommen fein, bier mag die Oftrajfe — da und dort aber in 
Zumifhung zur dinerifchen Kaffe — durch einen gewiffen Zeitraum bins 
durch die einzige Raffe gewefen fein, befonders in dein weftlichen Teil des 
Pfablbautengebiets. Das füdweftdeutfche Rheintal war ibt vielleicht eine 
Zeit lang von Vorftößen der Weftraffe verwehrt (2). Der Schwarzwald 
blieb ihr wohl von Anfang an, ebenfo der ſchwaͤbiſche und bayerifche Jura 
und, wohl in Auseinanderfegung mit der dinarifchen Raffe, Teile des füds 
deutfchen Often. 


In Norddeutſchland aber fcheint fie vorgefdhichtlich nur in unwirtliche 
Gebiete eingefidert zu fein, in WMoorgegenden und dicht bewaldete Lands 
ftreden. In Holland lagen an einem Sundort ihre Bebeine über nordifchen 
Rnochenreſten eingefchichtet. Das Bebiet Llordweftdeutfchlands war beim 
Zufammentreffen nordifcher und oftifcher Wienfchen fdbon von nordiſchen 
Menſchen beſiedelt. 

Leicht waͤre es, uͤber die Ausbreitung der Oſtraſſe aso zu (agen, 
wenn fie eindeutige Zeugniffe einer befonderen Befittungsftufe binterlaffen 
hätte, wenn ibr Weg oder ihre Wege zugleich die Wege eines befonderen 
Stils der Geräte und Gefäße wären, wenn ihrem füdlich:nördlichen Vor: 
dringen in Deutſchland oder (dn ihrem oͤſtlich⸗ weſtlichen Vordringen 
innerhalb der Alpengebiete das Dordringen eines beftimmten, womdglich 
eines nichtseuropäifchen Stiles entfpräche. Aber alle Zeugniffe oder viclmebr 
oae Sehlen folcher eindeutiger Zeugnifje weift auf eine minder fchöpferifche 
Raffe bin, auf ein gleichfam ftummes, unauffälliges Einfidern. Kur die 
Annahme bliebe noch, daß einzelne oftifche Stämme immer wieder nad) 
Art der in gefchichtlicher Zeit einfallenden £unnen. und Wongolen von 
Often. ber nad) Europa vorgeftoßen wären und fid) immer wieder in 
Teilen angefiedelt bátten. Auch nad) Italien aber ift die Oſtraſſe mebr 
eingefidert als erobernd eingedrungen. Nach Oberitalien fdbeint fie von 
den Alpen aus mit anderen Raffenteilen, wohl von nordifchen Raffenteilen 
gedrängt oder geführt, ihre Siedlungen vorgefhoben zu haben. Der 
italienifche Raffenforfcher Sergi!) konnte nod, aus der falſchen Pors 
ftellung einer afintifchen Herkunft der indogermanifchen Sprachen fchließend, 
die oftifche Einfiderung nad) Italien als die beginnende fprachliche noo: 
germanifierung Italiens auffaffen; der italienifche Spracforfcher de 
Michelis folgte ibm in diefer Annahme?). Die indogermanifche Sprache 
der fpäteren Römer fam aber erft mit den Jtalifern, diefen nordraffifchen 
Stämmen, nad) jtalien. Der Einbruch der Italiker zeigt fich deutlich als 
der Einbruch eines befonderen nordifchen Stils, der auf Mitteldeutfchland 
ale die Urbeimat der taliter binvocift; bierübet der 19. und 20. Abfchnitt. 

Sowohl in der Schweiz wie in Jtalien, wie aud) in &üobvorft: 








1) Ser 9h Origine e diffusione della stirpe mediterranea. 1895. 
2) de Michelis, Origine degli Indoeuropaei. 1903. 
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deutfchland finden fid) in den Dfablbauten vielfach oftifche Schädel. Sind 
die Menfchen der Oftraffe das eigentliche Volk der älteften Pfablbauten? 
jn der Schweiz möchte es fo fdoeinen, da dort die álteften Dfablbauten 
zugleich feft nur oftifche Bebeinrefte enthalten. Sollte der Pfahlbau eine 
Erfindung der Oftraffe fein? Sicheres läßt fido nicht ausfagen.. Der 
Dfablbau ift da und dort in jedem Erdteil entftanden und vielerorts nod) 
beute die berrfchende YDobnform. Kine andere Erſcheinung vorgefchichts 
licher Befittung könnte man mit der Oftraffe in Verbindung bringen; die 
€in3ábmung (Domreftilation) der Haustiere, die wohl mit dem Hund 
begann. Seit der früben Jungfteinzeit duldete der Menfch den Hund um 
fid berum, früber ſcheint er ibn zu feiner Nahrung gejagt und ibn aud 
öfters verjagt zu baben, wenn er die Abfälle umfdolidy. Aber mehr läßt 
fi nicht fagen, als daß die insábmung der Tiere — das Xenntier war 
von den Renntierjägern wohl bódbftene balbgesábmt gehalten worden — 
etwa in das gleiche Zeitalter fällt, in dem die Oftraffe auftritt. So fällt 
es bei der Öftraffe ſchwer, irgend etwas über ihren Eintritt in die mittel» 
europäifche Umwelt aussufagen. Die Gefaͤßformen (don der älteften 
Schweizer Dfablbauten, die immer wieder von oftifdoen Mienfchen befiedelt 
wurden, zeigen die Beziehung zu einer weftcuropäifchen Welt, zu Stanb 
rei, England und Spanien. Der Anbruch der Rupferzeit in den Schweizer 
Dfabibauten ift zugleich getennzeichnet durch einen Wandel ihrer Siedler: 
nordifche Menfchen find mit einer neuen GBefittungsform eingedrungen. 
Sie müffen aber allmáblid an Zahl wieder gefhwunden fein. Die Zins 
fidetung der GOftraffe, die jetzt im füddeutfchen Gebiet anfcheinend durch 
nordifhe Stämme in die Metallzeit bineingefübrt worden war, fette fid 
wieder fort: die Schweizer Dfablbauten der Bronzezeit zeigen wieder 
eine ziemlich einheitlich Eurztöpfige Bevölkerung, die genau den beutigen 
kurztöpfigen Menſchen der Schweiz gleicht. — In Böhmen und Schlefien 
finden fid) in jungfteinzeitliden Gräbern kurzſchaͤdliger Menſchen Gefäße 
des fogen. bandkeramiſchen Stils. Die Bandkeramik aber, die fid nad) 
Schuchhardt („Alteuropa“) vom „Donaukreis“ nad) Often verbreitet bat, 
ftellt einen Stil dar, deffen Ausbildung und Verbreitung einem Urkeltentum 
zugeſchrieben werden muß. Die Rerngebiete der Bandteramil, vor allem in 
ihrer Ausgeftaltung als SpiralsMäander-Reramil, zeigen aud) immer 
wieder in ihren Gräbern Menſchen der nordifchen Kaffe. In feinen oft; 
mitteldeutfchen Herrfchaftsgebieten muß das nordraffifche Urkeltentum feinen 
bandkeramiſchen Stil Menſchen oftifcher und dinarifcher Raffe übermittelt 
haben. ud in Böhmen und Schleſien bat die GÖftraffe keinen eigenen 
Stil gezeugt, und als im gleichen Gebiet in einem fpäteren Zeitabfchnitt 
die fogen. Schnurkeramil fid) verbreitete, da ge(cbab dies durch eine Welle 
nordiſcher Menſchen germanifchen Stammes. 

So mag die Oftraffe vom Alpengebiet aus auf ihren beiden Haupt⸗ 
wegen — füdweftlich nad) den Dyrenáen und nördlich ine wallonifche Bes 
biet — jeweils dem XXinflu& der Raffen ausgefegt gewefen fein, in deren 
Nachbarſchaft fie ibr Sorttommen ſuchte. Bald in unbefiedelte wirtliche 
Gebiete vordringend, bald in unwirtliche Gebiete zurüdgedrängt, bat die 
Oftraffe im Süden und Welten zunaͤchſt wohl ganz die Gefittungsformen 
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der Weſtraſſe übernommen. Im füdweftdeutfchen Rheintal mag es aud 
zu weftifchsoftifhen Raffenmifchungen getommen fein (2), während fonft 
in der letzten Steinzeit weite Streden Süddeutfchlands der Oftraffe ans 
gebört haben mögen. Ihre erfte metallzeitliche Ausbildung, wenn man 
fo fagen darf, erhielt dann die Öftraffe in Suͤddeutſchland von einer notos 
caffifchen übergefchichteten Bevoͤllerung. So zeigt Süuddeutfchland beim 
Übergang der Steinzeit in die Metallzeit fid) als Bebiet nördlicher und 
weftlicher — raffentunblid) gefprodben: vorwiegend norbdifcher und vots 
wiegend weftifchder — Kinflüffe. Mit bem Schwinden der übergefchichteten 
nordifchen Menſchen, deren Gebeine in jener Zeit in den Dfablbauten vors 
tommen, fonnte aud) der nördliche Einfluß fchwinden. Die fübbeut(dbe 
oftraffifche Bevölkerung konnte wieder weſtliche Stile pflegen. Das Eine 
jedenfalls ift ficher: einen eigenen Stil bat die Oftraffe nie ausgebildet, 
oder mindeftens bat fie ibn ſchon in der frübeften Dorgefchichte, vielleicht 
gleich beim Zufammentreffen mit andersraffigen Bevölterungen, aufges 
geben. Wie ihre Siedelwege die unterlegene affe zeigen, fo zeigt bag 
Seblen eines ihr zuzuweifenden Stils die unfchöpferifche, ftillofe Kaffe. 
Diefe Tatfache ift auffällig, befonders wenn man im Begenfat dazu die 
Jahrtauſende alte Geſittung oftafistifcher Volker betrachtet, die fid) durch 
srteigene Schöpfungen bedeutender Art ausgezeichnet haben. 

Wie die einzelnen vorgefchichtlihen Gruppen oftifcher Mienfchen 
darauf verzichtet haben, in der Ausbildung ihrer Gefäß: und Gerätformen 
Kigenes zu fehaffen, fo müffen fie ſchließlich aud) verzichtet haben, eine 
arteigene Sprache zu fprechen. Man wird fid felbftverftändlich hüten, 
diefer früben Vorzeit ganz beftimmte Sprachformen zuzufchreiben; man 
wird fid) hüten, irgendwie an beftimmte oftraffifche „Völker“ zu denken; 
nod) darf man nur Ausdrüde wie „Bevoͤlkerungen“ wählen. So viel ift 
indeffen ficher, daß zu jeder Kaffe auch eine beftimmte Spradurform 
gebórt voie eine beftimmte Kunfturform. Beides mug die Oftraffe (don 
in der erften Dämmerung der Vorgeſchichte verloren baben. 

Man darf vielleicht die Annahme wagen, die Oftraffe müffe auf ihrem 
weftlich gerichteten Weg von Innerafien ber auf eine €igengeftaltung in 
bem Augenblid ihrer Gefchichte verzichtet haben, fie müffe auf eine eigene 
Geſchichte zu der Zeit verzichtet baben, als fie das erftemal aus ihrer ans 
geftammten Umwelt binaus und in die Nachbarſchaft der eigentlichen 
europäifchen Bevoͤllerungen fam. — Man kennt afritanifche Zwergpoͤlker 
(Pyamäen), die keine eigene Sprache befitzen, fondern immer die Sprache 
ihrer gegenwärtigen Nachbarn fpredben. Der Wortfchat ihrer heutigen 
Sprachen enthält aber eine Anzahl Schichten, die einen großen Teil der 
afritanifdben Befiedlungsgefchichte erzäblen: er entbált übereinander: 
gefchichtet Wörter aus den Sprachen all der Völker, in deren Flachbars 
ſchaft die Zwerge früber einmal gewohnt haben müffen!). Man muß im 
Leben der Völker zwiſchen arteigener Sprache und artfremder 
Sprache unterfcheiden. Die afrilanifchen 3voergoólfer haben feit langen 


1) Strud in Petermanns Beograpbifhen Mitteilungen, 1911, II. S. 32$ 
und in der Zeitfehrift für Ethnologie, Bd. 46, 1914, S. 171. 
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Beiten feine arteigene Sprache mebr, fie wechfeln je nad) der Nachbar⸗ 
fhaft eine artfremde Sprache gegen eine andere aus. Sollten ähnliche 
Derbältniffe die frühe Geſchichte der Oftraffe bezeichnen? Sollten feit 
ihrem €intritt in die europäifche Welt die Menfchen der oftifchen (alpinen) 
Raſſe Sprache, Stile, Bemeinfchaftsformen und Siedlungswefen immer 
nur von den Andersraffigen, von Artfremden, erbalten baben? 

Zu diefer Annahme könnte man Entſprechungen finden im leib⸗ 
liben Befund Sicerli gehört die Oftraffe in feinen Zufammens 
bang mit den beiden europäifchen langfhädligen Raffen, ficherlih auch 
in feinen mit der dinarifchen affe. Gewiß aber ift, daß fich kein Zus 
fammenbang leichter ergibt, als der zwifchen europäifcher Oſtraſſe und 
eigentlihen Mongolen (innerafistifcher Raſſe). Wenn wir nad) einem 
Geſittungsbild fuchen, wie es der Oſtraſſe arteigen wäre, wenn wir nad) 
der Sprachform fuchen, die der Oftraffe angeftammt wäre — mongolifde 
(innerafiatifche) Art mag uns da einen gewiffen Hinweis geben. Die 
ſprachlichen Derbältniffe betrachtet der 20. Abfchnitt. Hier handelt es fich 
zunaͤchſt um die körperlichen Merkmale. 

In jeder menſchlichen Umwelt ergeben fid) die Sragen: eigene Sprade 
oder artfremde Sprache? Eigenes Schönbeitsbild oder artfremdes Schöns 
beitsbild? — Don vielen Völkern ift befannt, daß ihre Großen, ihre 
führende Schicht, fid) gerne ibre Weiber bolt aus einem Gebiet, das wegen 
der „Schönheit“ feiner Menfchen befonders bekannt ift. Peters 3. D. bes 
richtet diefen Zug in feinen „Afritanifchen Köpfen“ bei Betradhtung abeffis 
nifcher Derbältniffe. Er berichtet von dem Gebiet des früheren Koͤnigreichs 
Siemen, „deffen Frauen wegen ihrer weißen Haut bewundert werden“. 
Solche Erfcheinungen, daß Srauen mit bellerer Haut von den Großen 
eines dunkelbäutigen Volkes befonders geſucht und gefchätgt werden, zeigen 
fi in 2ffrifa und Afien da und dort. Die Herrfcher Chinas ließen fid 
Srauen fommen aus einem Gebiet weftlich der chinefifchen Grenze, wo ein 
bellhäutiges, bellbaarigee und belläugiges Volk lebte. Noch in unferer 
Beit wählen die türfi(dben Großen oft die ale ſchoͤn geltenden bellbáutigen 
und belläugigen Srauen gewiffer Raulafusgegenden. So erklärt (id) aud) 
das nordraffifche Ausfeben mancher türkifcher Prinzen. In all diefen 
Erfcheinungen zeigt fid), wie Einzelne in einem Volk und fd:olieglid) aud) 
ein ganzes Volk fein arteigenes Schönbeitsbild, das feiner Kaffe oder 
Raffenmifhung entfprechende, aufgibt gegen ein artfremdes. Auch in dem 
Mitteleuropa der Gegenwart zeigen fid) ähnliche Erfeheinungen. ? ud in 
oftraffifchen Gegenden find 3. 25. die finnbildlichen Beftalten der Dents 
mäler immer rein noróifd); auch außerhalb Nordfrankreichs zeigen 3. B. die 
Denkmäler der Jungfrau von Orléans ein — bisweilen geradezu pots 
bildlid — nordifches Mädchen. Nirgends in Europa gebórt das Breit: 
geficht zum Schönbeitsbild. Weit über feine Raffengrenze hinaus gilt in 
Europa «ls Schönbeitsbild allein der nordifche Mienfh. Wo find — außer 
in der Dolfefun(t gewiffer Gegenden — die kurzköpfigen, breitgefichtigen 
Cbriftusbilorr, die oftraffifchen finnbildlichen Geſtalten, wo find in Europa 
wihrend dcs Weltkriegs Rriegerbilder durch nambaftere Künftler ents 
ftanden, die nicht im Wefentlichen nordraffifche Züge aufwiefen? Europa 
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hat in ſeinen meiſten Gebieten kein eigenes, ſondern ein artfremdes Schoͤn⸗ 
heitsbild. Soll irgendwo der „feine Herr“ dargeſtellt werden, 3. B. auf den 
Modedarſtellungen der Schneider, ſo zeigt ſich ein vorwiegend nordiſcher 
Menſch. Der Vorſtellung eines „ariſtokratiſch ausſehenden Menſchen“ 
maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts, hat noch nie ein vorwiegend 
oſtiſcher Menſch entſprochen. Allein aus ſolchen Tatſachen koͤnnte auf eine 
fruͤhere Vorherrſchaft der nordiſchen Raſſe uͤber ganz Europa geſchloſſen 
werden. Jede Stoͤrung des Schoͤnheitsbildes innerhalb einer Bevoͤlkerung, 
jeder Wandel des Schoͤnheitsbildes, zeigt ſo eine geſchehende oder geſchehene 
Raſſenmiſchung oder Raſſenſchichtung an. 

Die Begriffe arteigene und artfremde Sprache, arteigenes und art⸗ 
fremdes Schoͤnheitsbild ſind gewieſen worden. Sucht man ihre Anwen⸗ 
dung auf die vorgeſchichtlichen Verhaͤltniſſe und auf die oſtiſche Raſſe, ſo 
ergibt ſich auch die Moͤglichkeit einer Deutung fuͤr die vorhandenen Ver⸗ 
ſchiedenheiten der mongoliſchen (inneraſiatiſchen) und der oſtiſchen Kaffe. 
Die Oſtraſſe könnte das Ergebnis einer Umzuͤchtung unter der Herrſchaft 
eines artfremden Schönbeitsbildes, des nordifchen, oder gar zweier Schöns 
beitsbilder, des nordifchen und des weftifchen, fein. Das artfremde Schöns 
beitsbild der beiden eigentlich europäifchen Raffen tónnte innerhalb der Oft; 
ta(fe eine Anderung in der Richtung der Auslefe bewirkt haben. Durch eine 
Anderung in der Richtung der Auslefe, der Zuchtwahl, wäre fo aus einem 
Zweig der mongoli(den Raffe die Oſtraſſe entitanden. 

Zwifchen der eigentlich mongolifchen (innerafiatifchen) Raffe und der 
oftifhen Raffe befteben beftimmte Unterfchiede (vgl. S. ı31 ff.). Bewiffe 
Unterfchiede befteben aud) zwifchen den vorgefchichtlichen breitgefichtigen 
Rurztöpfen und den heutigen. Der Laie erlärt fido ſolche Unterfchiede gern 
aus Raffenmifhungen. Wir wiffen, daß es zwar Mifchlinge gibt, aber 
keine Mifchraffen. Jede Anderung eines Raffenbildes muß aus einer 
Anderung der Züuchtungsrichtung abgeleitet werden, aus der Richtung der 
Auslefe. Umzüchtend, auslefeandernd mug auch die Annahme und Geltung 
eines artfremden Schönbeitsbildes wirkten. Das DBreitgefiht kann unter 
fremdem Einfluß ſchließlich fich felbft als unfdbón empfinden. Die Solge 
wird fein, daß innerhalb einer breitgefichtigen Raffe die breiteften Geſichter 
in der gefchlechtlichen Auslefe gemieden werden und fo ihre Erbanlagen 
alimáblid) aus dem Erbgang der Kaffe fhwinden. Das fchmale Beficht 
der langfchädligen Rafjen mag fchließlich immer mebr als ſchoͤn gegolten 
baben. Die Solge innerhalb der Oftraj(e mußte eine Bevorzugung der 
Befichter fein, deren Jochbeine am wenigften an den Wangenfeiten binauss 
ragten. Die nordifche Aórperbóbe mag ſchließlich ale ſchoͤn gegolten haben. 
Die Solge mußte fein cine Ausmerzung der Menſchen niederften Wuchſes 
aus dem Xrbgang der Oſtraſſe. Es verftcht fib, daß die Umzüchtung 
einer ganzen Raſſe größte Zeiträume benötigt; aber an Zeit Sasu bat cs 
ja fozufagen nicht gefeblt. Wenn das Erfcheinen der Oftraffe m Mittel: 
europa immer nur einer €infiderung gleichlam, fo ergeben fid für ihren 
GBefamtweg von Innerafien ber allergeößte Zeiträume. Daß uber die 
Umzuͤchtung aud) beute nod) unvolltommen, nod nicht abgefchloffen ijt, 
dafür könnte das gelegentliche Dortommen „afiatifcher“, „bunnifcher” Züge 
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in ganz Europa fprechen. Daß ferner ein fortgefetztes weftlich gerichtetes 
Einfidern von Afien ber brute noch ftattfindet, zeigt die Erfcheinung von 
Mifchlingen, die nicht mebr durch oftifche, fondern nur noch durch mon: 
golifche (innerafiatifche) Beimifhung zu erklären find. 

So ließe fid das Bild der Oftraffe wohl aus der Umzuͤchtung 
unter der Herrfchaft des artfremden, weftifchen und nordifchen Schönbeites ` 
bildes erklären. Einfach erklärt fid) ber bóbere Wuchs der heutigen oftifchen 
Menſchen gegenüber dem niedrigen Wuchs der vorgefhichtlichen Rurzs 
fhadel. Schwieriger erfláren fid) die Sormverbältniffe am Schädel der 
Oftraffe gegenüber den eigentlichen mongolifchen (innecafiatifdoen) Schädel. 

Der mongolifche Schädel, der übrigens meift nicht fo kurz ift wie 
der oftifche, bat gegenüber diefem eine minder fteile Stirn. Don den 
Augen an wölbt fid) der mongolifhe Schädel oft in gleidbfórmigem 
Bogen zurüd und binauf bie zum Scheitel, ber fid) deutlicher als böchfter 
Puntt des Scädels zeigt. Die Stirn des mongolifhen Schädels ift 
fhmäler, die Jochbogen liegen etwas bóber, laden breiter aus und vers 
ringern nad) vorn zu ihren gegenfeitigen Abftand nicht fo ftark wie die 
Johbogen am oftifdben Schädel, bei welchem fid) die größte Jochbogen⸗ 
breite viel deutlicher und erft gegen die Ohren bin abhebt (vgl. S. 131). 
Das mongolifche Geficht erbält durch feine Jodbbogenbilbung und durdy 
de mebr als bei der oftifhen affe nad) vorn und außen gerichteten 
Jochbeine eine deutliche breitefte Stelle. Es läßt fid) Saber oft als breites 
Eirund umfchreiben, das oftifche indeffen eber quadratifch, da ihm die 
breitere Stirn eignet (Abb. 117). Kennzeichnend mongolifch ift beim erften 
Anblid vor allem eine gewiffe flächige Leere der Befichtszüge (welche von 
gewiffen Buddhabildwerken gut getroffen wird). Zu diefer flachen Ges 
fidhtsbildung trägt beim mongolifchen Beficht nicht nur die flache Naſe 
bei, fondern aud) der untere Augenböblenrand, der weiter nad) vorn 
liegt, viel weniger binter dem oberen Augenböblenrand zurüdliegt, «ls 
bei den europäifchen Raffen. Endlich zeigt das mongolifche Beficht Leicht 
vorftebende Kiefer (Abb. 291). Man kann alfo wohl fagen, daß die Ums 
zuͤchtung zur Oftrajfe nicht eigentlich die Jochbogenbreite wefentlich vers 
ringert bat, fondern fie durch eine Verbreiterung und fteilere Aufrichtung 
der Stirn unauffälliger gemadbt bat. Das oftifche Geſicht bat durch feine 
größere Stirnbreite die Jochbogenbreite im Anblid des Befichts fo ausges 
glichen, daß in der Vorderanſicht ein Geſichtsumriß erfcheint, der nicht 
mebr eigentlich „afiatifch”, der jetzt (bon „europaͤiſch“ wirkt. Durch fteilere 
Aufrihtung der Stirn ift das oftifche Beficht höher geworden und mag 
jetzt eber an ein „europäifches” erinnern. Durch die höhere Stirn mußte 
nun eine Ropfform entfteben, bei der der Scheitel flacher liegt, nicht mehr 
deutlich auf dem hoͤchſten Punkt des Schädele. 

So könnte man an eine durch Auslefevorgänge vor fid) gegangene 
Umzuͤchtung der oftifhen (alpinen) Raffe aus der mongolifchen (inners 
afiatifchen) denken. Doc bleibt jedenfalls aud) die Annahme offen, die 
oftifhe Kaffe ftelle einfach eine befondere Gruppe, die vocftlide Gruppe 
eines afiatifdben. Wienfchenfchlags dar, deffen mittlere Gruppe die mons 
golifche (innerafiati(d»e) Raffe fei und zu dem ferner auch die €etimos 
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und die amerilanifchen Menfchengruppen gebören. Gerade der Mienfchens 
fhlag, der — kurz gefagt — „afiatifche” Merkmale zeigt, läßt fa eine 
große fltannigfaltigfeit der Sormen ertennen und bat fid) über einen 
großen Teil der Erde verbreitet. In Europa, diefer Halbinſel Afiens, wäre 
der „afistifche” Menſchenſchlag alfo durch die oftifche (alpine) Raffe vers 
treten. ` 

Die Wahrfcheinlichkeit einer gewiffen Umzüchtung bleibt aber bes 
fteben, und aus einer ſolchen Umzuͤchtung liege fid nun auch vieles in 
der Deranlagung der oftifhen Menſchen erflären. Die Mürrifchleit und 
das Mißtrauen, der geringere Anteil an unfelbftifhem Wirken, der ges 
tingere geiftige Umblid, die größere gefchäftliche Betriebſamkeit, ber 
Samilienfinn wie die geringere Veaterlandsliebe. Wo afistifche Mienfchens 
arten in arteigenen Zufammenbängen leben konnten und darin verblieben, 
baben fich gerade foldhe Zuge nicht ergeben, wie etwa die feelifchen Eigen⸗ 
fhaften der Cbinefen zeigen mögen. Der oſtiſche Menfch ift der enteignete, 
ftillofe, unfchöpferifche, oft als Rnecht unterworfene, doch durch zaͤhes 
Weiterleben, durch Betriebſamkeit und größere Rinderzabl!), aud? durch 
unlriegerifches Weſen, immer wieder fid ausbreitende Menſch. Kine 
Züchtung zu fhöpferifchen Eigenſchaften bin, wie fie bei den anderen 
afiatifchen Menfchengruppen möglich war, bat es innerhalb der Dftraffe 
feit Urzeiten nicht mebr gegeben, nur nodo die Züchtung zur Anpaffung an 
artfremde Gefittungen, die Züchtung zu geduldiger Einordnung. 

„Die fremden Eroberer fommen und geben, 
wir gebordoen, aber wir bleiben fteben." 

Diefes Wort aus Schillers „Braut von Meſſina“ kennzeichnet die 
vorgefchichtliche und frübgefchichtliche, ja noch die mittelalterliche Lage des 
oftifchen Menſchen. Er bat den Herrn mehrfach gewechfelt, er füblte fid) 
nidt angegriffen, wenn Kindringlinge die flladbtftellung feines Seren 
bredden wollten. Er bildete nicht die Ehre und den Sreibeitsdrang aus, 
deretwegen feine Herren erſchlugen und felbft erfchlagen wurden. Sür 
ibn gab es keinen Stamm mebr und Saber keine Citammesebre. Er glid 
fid) dort jener Herrſchaft, bier diefer an. Seine Raffegenoffen fprachen füds 
lich der Alpen eine andere Sprache als ndrdlich der Alpen; feine Dorfabten 
batten vielleicht zu gewiffen Zeiten wieder andere Sprachen geſprochen 
und andere Giefittungen übernommen. So bielt die Samilie 3áb zufammen; 
ein Stamm oder gar ein eigentliches Vaterland und Stammesehre oder 
Dolfeebre, dergleichen mußte dem oftifchen Menſchen fremd oder min: 
deftens verbältnismäßig fremder bleiben. Umfo beffer lernte cr den 
felbftifchen, kleineren Zufammenbalt pflegen. Die Empfindungen der 
Mürde und Ehre führten die Menfchen der andern Raffen oft gegens 
einander in Streit; der oftifche Menſch kannte diefe Gebote in fid) felbft 
nidt. So blieb er „befteben“, während die „fremden Eroberer” fid um 
die Herrfchaft über feine Siedelgebiete ftritten und fid) gegenfeitig darum 


1) Der Geburtenfieg febeint bieber das kennzeichnende „afiatifhe” Auss 
breitungsmittel zu fein. In raffenbygienifcher infit könnten 3. B. die Cbinefen 
für uns in mandem vorbildlich fein. 
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erſchlugen. Da alle Geſittungsguͤter und Runſtformen Europas ihm nicht 
eigen, ſondern artfremd waren, konnte er ein fleißiger, geſchaͤftiger Nach⸗ 
bilder werden, ein Vermittler und — zeitwidrig ausgedruͤckt — ein Ge⸗ 
ſchaͤftsmann. Aus dieſem Bild, das Fruͤheres und Spaͤteres zuſammenzieht, 
moͤgen ſich viele der ſeeliſchen Eigenſchaften auch des heutigen oſtiſchen 
Menſchen erklaͤren. Das Eine jedenfalls erhellt aus der ganzen obigen 
Ausfuͤhrung: war ſchon die Oſtraſſe nicht ſo ſchoͤpferiſch veranlagt wie 
die beiden langſchaͤdligen europaͤiſchen Raſſen, fo ift ihre Schoͤpferkraft 
bis in die Wurzel zerſtoͤrt worden dadurch, daß ſie auf die Entfaltung 
eigenen Weſens, auf eine eigene Geſittung, verzichtet bat!). Sie bewegt 
fib brute in lauter artfremden Zufammenbängen, die fie vielleicht set; 
ftören kann oder bei ihrem Geburtenfieg mindeftens völlig entftellen 
würde; die Säbigkeit aber, Eigenes, Neues, an Stelle des Artfremden zu 
feGen, bat fie fdbon in bem Zeitraum der Porgefchichte verloren, als fie 
auf arteigenen Ausdrud verzichtete. Wenn fie nicht gerade unfchöpferifch 
wer, ift ihre Schöpferkraft doch (dbon in der Vorzeit durdy die Züchtung 
zur Kinordnung vertümmert; da fie ihre Gefittungsgüter von anderen 
Raffen übernahm, fand in der Öftraffe auch keine Zuchtwahl mebr ftatt; 
die zur SHervorbringung fehöpferifcher Mienfchen geführt hätte. Aus diefer 
Vorzeit der affe mag fid) auch ihre Neigung zur Bleichheitslehre ableiten, 
ja fogat die Gebäffigkeit gegen Größe, die fie nicht faffen kann (vgl. 
&. 175). Da ja die Beftrebungen der häufig die Oſtraſſe beberrfchenden 
nordifchen SHerrenfchichten für die Oftraffe oft eine Störung durch Krieg 
und DBefigwecchfel brachten, mußte ein überragender Menſch oder eine 
Schicht überragender Menfchen für die Oftraffe nur unerwünfdt fein. So 
mag der oftifche Menfh (don frühzeitig zu der — man moͤchte (agen: 
afiatifhen — Überzeugung gekommen fein, die ein chinefifches Sprichwort 
fo ausdrüdt: „Ein großer Mann ift ein óffentlibes Unglüd.“ 


Über das Auftreten der dinariſchen Raffe in Vorgefdichte 
und Befchichte läßt fido beute nod) kaum etwas ausfagen. Es ſcheint, daß 
die dinarifche Raffe in Europa erft auftrat, als die anderen Raffen Europas 
fidó (bon längere Zeiträume hindurch ausgebreitet hatten. Man muß ans 
nebmen, 5a zur Zeit des erjten Auftretens der anderen europäifchen Raffen 
die dinarifche Kaffe mit der vorderafistifchen nod) eine €inbcit bildete. 
Die Urbeimat diefer Rafje mug ein Gebiet Dorderafiens gewefen fein, viel; 
leicht das Gebiet, in welchem beute die vorderafistifche (armenoide) Rajffe 
verhältnismäßig am reinjten vertreten ift. flit dem Vordringen eines 
Teils dieſer Raffe nad Europa mögen dann Auslefevorgänge verbunden 
gewefen fein, die fchlieglich suc Abſpaltung eines dinarifchen Zweigs von 
einem vorderafistifchen geführt haben (vgl. S. 124). Beide Zweige mögen 
nach längerer Abfonderung erft viel (páter, vielleicht erft in gefebidbtlicbet 
Zeit, wieder aufeinander geftoßen fein, wie dics beute im fübóftlidben 
Europa der Sall ift. 


1) Schurz (Urgeſchichte der Aultur, 1900) nimmt ja an, daß allein bei Über: 
nahme einer fremden Sprade ein Mienfch ſchon „die geiftige Erbſchaft feiner Dor: 
fabren^ verliere. 
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Über den Zeitpunkt des erften vorgefchichtlichen Auftretens der dinaris 
fhen Kaffe fehreibt Sifcher: „In der Eiszeit ift fie nicht nachweisbar. Es 
ift wohl anzunehmen, daß fie um diefe Zeit nod) in Vorderaſien fag. Die 
erften Spuren finden wir erft in der jüngeren Steinzeit und dann dürfte 
fie wohl nochmals in der Bronzezeit fich erheblich ausgebreitet haben. jn 
der jüngeren Steinzeit dürften die äußerten Dorpoften in den fogenannten 
ARundgräbern Englands ihre Reſte binterlaffen haben. So kann cs uns 
nicht wundern, daß wir beute noch dinarifche Raffenmertmale bis ins 
Herz von Europa finden“ 1). 

Oben (S. 25$) ift von einer kurztöpfigen Bevölkerung berichtet wor: 
den, die fid) beim Übergang der Steinzeit in die Metallzeit von Nord⸗ 
ftanfreid aus quer durch Mitteldeutfchland verbreitete, dorthin die fogen. 
Glockenbecher und das Kupfer mitbringend. Die Dermutung ift oben qez 
Außert worden, daß diefe Bevölkerung einen gevoiffen Einfchlag Sinarifchen 
Blutes batte. Möglicherweife war ce eine 25e: 
völkerung diefer Art, die von Sranfreidó nad) 
England binüberdrang und deren Rörperreite fid 
in den dortigen Rundgräbern (round barrows) 
finden. Oder find die Aursfópfe der englifchen 
Rundgräber nur die von einer folchen Bevölkerung 
abftammende Unterfchicht eines (Eeltifchen?) Volks⸗ 
tums, deffen nordifche Öberfchicht die Leichenver: 
brennung pflog? — Soldye Sragen bedürfen noch 
der Löfung. Da eben manche Betrachter gar nichts 
vom DBefteben einer dinarifchen Kaffe vougten, 
konnten fie auch nichts zur Erforſchung des frü: 
beften Auftretens dinarifcher Menſchen beitragen. E Ete ion T 

Offenfichtlicy ift die Beimifchung, ja das ors Adlersberg bei Worms. 
wiegen dinarifcher Kaffe erft bei einer Bevoͤlke⸗ iDinarifd. 
rung, der ebenfalls der wefteuropäifche Glocken⸗ 
becher eigen war und deren Rörperrefte fich auf dem Adlerberg bei Worms 
gefunden haben. Dort bat man neben einer geringeren Zabl nordifcher Lang: 
ſchaͤdel eine überwiegende Zahl dinarifcher Rurzſchaͤdel gefunden. Die 
betreffende Bevölkerung, „eine weniger feßbafte, einwandernde, reifige 
Bevölkerung, die die Hoͤhen befetzt“ 2), (dbeint in der früben Bronzezeit 
von Weiten ber in das beutige mitteldeutfche Gebiet eingedrungen zu fein; 
einer wefteuropäifchen Gefittung batte fie ja aud) den Glockenbecher ent: 
nommen. 

Ebenfalls in der früben Bronzezeit feheint die ſchwaͤbiſche Alb und 
Teile Bayerns von einer oftifchsdinarifchen Bevölkerung mit ftárferem 
dinarifchen Einſchlag bewohnt gewefen zu fein; die Huͤgelgraͤber diefer 
Gegenden enthalten ihre Rörperrefte. 

Ein Gefittungsktreis der frübeften Bronzezeit, der in feinen Gefäß: 
formen nad) Schuchhardt eine nabe VDerwandtfchaft mit dem Gloden: 

1) BaursSifchersfen;, Grundriß I, 1923. 


*) Sifcher, „Spezielle Anthropologie oder XXajfenlebre^ im Band „Anthros 
pologie", Rultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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becherkreife zeigt, ift die fog. Aunjetiger Kultur. Ihr Mittelpuntt ift 
Llordböhmen, von wo fie bis nad) Ofttbüringen, wie nad) Schlefien, 
Mähren, Liiederöfterreih und Ungarn gereicht bat. Allem Anſchein nado 
war in der (in der AHauptfache oftifch-dinarifchen) Mifchung der diefem 
Breis entfprechenden Bevdlterung die dinarifche Kaffe ebenfalls ftark 
vertreten. — So fcheint die frübe Bronzezeit ein Zeitabfchnitt ftärkerer 
dinarifcher Ausbreitung geweſen zu fein. Indeffen eine eigentlich dinarifche, 
etwa der vorderafistifchen Herkunft entfprechende Geſittung zeigt fid 
dabei nirgends. Die fogen. Aunjetiger Kultur weift nad) Schuchhardt auf 
füdlichen Urfprung. Das würde wohl dem Vordringen vorwiegend binas 
riſcher Bevoͤllerungen aus Südofteuropa entfprechen. Aber wie die 
Blodenbechermenfchen des deutfchen Weſtens, fo batte auch die Bevoͤlke⸗ 
rung der Aunjetitzer Gefittung ihre Sormen einem wefteuropäifchen reis 
entnommen, der im Weſentlichen eine Schöpfung weftraffifcher Bevoͤlke⸗ 
rungen darftellt. „Es muß irgendwo in Süuddeutfchland oder Oſterreich 
die Abzweigung aus der weltlichen Dfablbautultur erfolgt fein, wo läßt 
fid) bisher nicht ecfennen" 1). | 

Ein verſtaͤrktes Vordringen dinarifcher Mienfchen oder vorwiegend 
dinarifcher Bevoͤlkerungen ſcheint die fpätere HYallftattzeit gebracht zu 
baben. Man bat ja die Hallftattgefittung oder einzelne ihrer Guͤter 
vom Balkan ber ableiten wollen, wober ja eine dinarifhe Einwanderung 
wohl aud erfolgt fein müßte. Schon in der früheren HJallſtattzeit ſcheint 
fi eine dinarifch untermifchte 2evólferung vom Nordhang der Alpen 
nad Böhmen (und Schlefien?) vorgefhoben zu haben. Die fpätere alls 
ftattzeit brachte eine Verbreitung dinarifchen Blutes nad) Suͤdweſtdeutſch⸗ 
land; zu diefer Zeit aud) in den füdbadifchen Hotzenwald? Diefe vorvoies 
gend dinarifchen Menfchen müffen wohl damals dem keltifchen Volkstum 
angehört haben. Die nordraffifchen Welten waren damals in die Alpen eins 
gedrungen, wo fid) dann eine nordifchzdinarifchsoftifche (nordifchsdinarifchs 
oftifch-weftifche?) Bevölkerung bilden mußte. Durch die AReltenberrfchaft 
mag gelegentlich dinarifches Blut wie auch oftifches weithin über Europa 
verbreitet worden fein, fo voabr(dbrinlid) aud) nach England. 

Das dinarifhe Blut in der llifraine, in den Barpatben und in 
Ungarn ftammt viclleiht nod) großenteils aus dem Zeitabfchnitt der 
Aunjetitger Kultur, fo vielleicht auch das dinarifche Blut Boͤhmens (und 
Schlefiens?). Das dinarifche Blut des heutigen dinarifchen Reingebiets 
mag aus viel früherer Zeit ftammen. Das dinarifhe Blut im deuts 
(ben Volkskoͤrper möchte ich verschiedenen Wellen dinarifcher Ausbreis 
tung zufchreiben, den allentbalben im heutigen Mitteldeutfchland cerfichts 
lichen leichten Einſchlag bauptfächlich vorgefcbichtlichen Völterbewegungen, 
das Vorwiegen dinarifchen Blutes in den óftlidben Alpengebieten bins 
gegen in der Hauptſache erft einer fpäteren Welle dinarifcher Ausbreitung, 
dem Vordringen füdflawifcher Stämme im früben Mittelalter. BDiefe 
legtere, gefcbichtliche Welle dinarifcher Ausbreitung betrachtet der 19. Abs 
fehnitt. Erjt bei diefer Welle kann man eigentlich von einem Eindringen dis 


1) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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narifchen Blutes ins deutfche Dolfetum reden. Sur die Vorgeſchichte 
verbieten fid Völkernamen; nur das Keltentum konnte einmal genannt 
werden. 

In manchen Sällen wird man das Auftreten dinarifcher Merkmale 
außerhalb des Alpengebiets auf verhältnismäßig fpäte, oft erft neuzeitliche 
Einwanderung vorwiegend dinarifcher Menſchen aus den Gftalpen zus 
rüdfübren müffen. Im fpäteren Mittelalter 3. 2. wurden Tiroler Berg: 
leute zum Bau von Bergwerlen in den Schwarzwald berufen. Um ihres 
proteftantifchen Glaubens willen mußten 
im Jabte 1731 25—30 000 Salzburger, aljo 
Bewohner eines vorwiegend dinarifchen Be: 
biete, auswandern; fie fiedelte fid) außer in 
Liotóamerila großenteils im oftpreugi(dben 
Bezirt Bumbinnen an, teils aud) in Wuͤrt⸗ 
temberg und Hannover (Saber die hochge⸗ 
wechfenen dunklen Aurstópfe der Luͤnebur⸗ 
ger Heide? vgl. S. 211). Aus dem vorwies 
gend dinarifchen Zillertal mußten um ihres 
proteftantifchen Glaubens willen i. 3. 1857 
414 Menſchen auswandern; fie gründeten 
die Anfiedlung Zillertal in Schlefien (Kreis 
Hirſchberg). — In einigen Sállen konnte ich 
bei vorwiegend dinarifchen Menfchen Suds | 
weftdeutfchlands Sfterreichifche Abftammung . |” 
und öfterreichifche Namen feftftellen. Man 
denke auch daran, daß gewiffe badifche Ge⸗ — A goi a an 
biete „vorderöfterreichifch“ waren und fo Vorwiegend dinarifch. 
Beziehungen zu Gfterreih beſtanden. 

Sicherlich aber ift ein gewiffer Teil des leichten dinarifchen Zinfchlags in 
ſuͤd⸗ und mitteldeutfchen Gebieten vorgefchichtlicher Einwanderung zuzu⸗ 
fchreiben. 

In all den betrachteten vorgefchichtlichen Erfcheinungen aber zeigt 
fid), Sag die dinarifche Raffe ebenfowenig wie die oftifche mit einer art; 
eigenen Gefittung erkenntlicher Art nad) Mitteleuropa vorgedrungen ift. 
Yigentlid) fchöpferifch zeigen fidb nur zwei Raffen, die weitifche und die 
nordifche, diefe letztere fid als oie eigentliche gefchichtefchaffende Kaffe. 

Die nordifche Kaffe foll im naͤchſten Abfchnitt eine gefonderte Bes 
tradtung erfahren, ſodaß jetzt nur das vorgefchichtliche und frübgefchicht: 
lie Schidfal der weftifhen Raffe nod) betrachtet werden mug. 
Die Schilderung kann fid) febr eng den Ergebniſſen von Schuchhardts 
„Alteuropa” anfchließgen und braucht, da die weftifche Kaffe für das 
deutfche Volkstum minder wichtig ift, nur einige Hauptſachen zu 
erwäbnen. 

Der flame weftifbe Kaffe, der auf Sudweftnorwegen (?), Schott- 
land (?), England, Frankreich und Spanien als Heimatgebiete diefer 
Raffe weifen (oll, empfiehlt ſich auch aus ardhäologifchen Gründen. Weit: 
europäifche GBefittungsformen haben fido wirklich nad) Often ausgebreitet, 
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den Rüften des Mittelmeers entlang. Db die Ausbreitung diefer Gefittungss 
formen geradezu einer raffifchen Ausbreitung gleidbtommt, ob alfo die 
Sftliheren Mittelmeergebiete eine eigentliche Einwanderung oder gar t; 
oberung durch weftifche Wienfchen erfahren haben, ftebt nicht feft. Flur 
dies läßt fich fagen, daß die Kigentümlichkeiten weftraffifcher Befittung ibre 
erfte Ausbreitung im Welten €uropas erfahren haben und daß die dort ent; 
falteten Gerät: und Befäßformen dann cine ungeftórte Ausbreitung nad 
Often fanden, wobei die Brundformen fid fo einheitlich gleichblieben, 
daß dadurch aud) eine Einheitlichkeit des Wienfchenfchlags, der fie pflegte 
und weiterbildete, angezeigt ift. Selbft für die Tatfache der Beimifchung 
weftifchen Blutes in den ägyptifchen Bevoͤlkerungen ergeben fido in Schudys 
bardts „Alteuropa” immer wieder auffällige Entfprechungen der archaͤo⸗ 
logifhen Sunde. — 

Es gab in der vorgefdidhtlidhen und geſchichtlichen Sorjdung eine 
Richtung, die alle menjdjlidbe Befittung aus dem Often ftammen ließ: 
„das fidt aus dem Often (ex oriente lux)". Und nod) beute findet fid) 
diefe gründlich falfche und veraltete Anficht in vielen Sandbüchern und 
voltetümliden Schriften. Wie alle Runft, alle menſchliche Gefittung 
überhaupt, von Often (tammen follte, (o ſchließlich auch felbft die Völker, 
welche die fog. indogermanifchen Sprachen mit (id gebracht bätten. 
je mehr aber die Sorfhung in die vorgefchichtlihen und geſchichtlichen 
Zufammenbänge eindringt, defto mehr erhellt die Unbaltbarkeit foldher 
Serleitungen. Auch die Gefittung und Runft der alten Mittelmeerbevöls 
kerungen batte man von Often abgeleitet; aud diefe Annahme ift falfh 1). 
„Nicht vom Often, wie die meiften immer nod) glauben möchten, fondern 
vom Weiten ber, aus der alten Kultur des Daláolitbitume von Frank⸗ 
ttid) und Spanien, bat das Mittelmeer feine Hauptanregungen erbalten. 
Das zeigt fid im Mauss unb Grabbau, in der Skulptur und in der 
Beräts und Gefaͤßbildnerei. Die älteren Stufen pflegen im woeftlichen 
Mittelmeere zu fein, und die legte Ausgeftaltung bat fid in der Regel 
im mplenifchen Reeife vollzogen“ *). 

Es ift Außerft auffchlugreich, bei Schuchhardt die Einzelheiten diefer 
im Weſten entftandenen, (id) oftwärts ausbreitenden Sormen zu verfolgen, 
zu erfahren, wie fie aus einem Geiſt gebildet find, der in Südengland der 
gleiche ift wie in Troja, in Troja der gleiche wie in Spanien. Eine Bes 
fittung ergibt (i, gekennzeichnet burd) runde Käufer, denen runde Grab⸗ 
anlagen nachgebildet find, geltennzeichnet durch die Beſtattung der Toten 
in Hoderlage im Innern des Hauſes, gelennzeichnet durch den Glauben an 
ein „feliges Jenfeiteleben^ (Schuchhbardt), durch Säulenverebrungen und 





1) Allerdings nad Ausbreitung der weſteuropaͤiſchen Geſittung (weftifcher 
Kaffe) über die ittelmeerländer in der Jungiteinzeit fcheint ein frübs 
bronzezeitlicher Vorſtoß vorderafistifchber QXafje von Aleinafien nah Welten 
erfolgt zu fein, welder dem etrustifhen Volk einen gewiſſen vorderafiatifchen 
Einfhlag (und die etruslifhe Sprade?) und Teilen der Bevölkerung Spaniens 
die bastıfhe Sprache gebracht bat (vgl. S. 218). (Vgl. aud Aßmann, Altſpaniſche 
Ortsnamen als Zeugen babpyloniſcher Rolonifation, Ztfchr. f. Auslandskunde, 1921.) 

3) Schudbardt, Alteuropa. 1919. 
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durch eine Reihe kennzeichnender Züge, welche von den Eennzeichnenden 
Zügen der nordifchen Sormen meift klar und einheitlich unterfchieden find. 

Schuchhardt fcheint mir hierin jedoch zu irren, daß er die fogen. DD o [s 
men und Mlenbirs, große Steinfegungen, die fid von Nordweſteuropa 
aus den europäifchen Ruͤſten des atlantifchen Ozeans und den afritanifchen 
Rüften des Mittelmeers entlang 1) verfolgen lajfen, daß er diefe Steinfeguns 
gen für die von ibm beſchriebene wefteuropäifche Gefittung in Anfpruch 
nimmt, während die bei den Dolmen gefundenen Schädel, die Schädel alfo 
einer befonders beftatteten Bevoͤlkerungsſchicht, nordifche Merkmale zeigen. 
Ih möchte annehmen, die Dolmen feien errichtet worden von einzelnen 
Wellen nordifcher Menfchen, weldye von der Nordſee aus den Kuͤſten 
entlang als Oberſchicht weftifchsnordifcher Depólterungen bie nach Afrika 
gedrungen find und ihre legten Ausläufer bie nad) Abeffinien ausgefandt 
baben. In Abeffinien tommen beute noch vereinzelte Blonde und Helläugige 
vot?) In den Dolmen Algiers fand man Gebeine, die eine durchfchnittlicdhe 
Rörperböbe von 1,74 und eine durchfchnittlicdhe £ángenbreitensabl des 
Schädels von 75 ergaben?). 

Innerhalb der wefteuropäifchen Gefittung weftraffifcher Herkunft 
baben fid Sormen ausgebildet, die über den Kreis der Weſtraſſe binauss 
greifen mußten. So tam Spanien durch feinen frübentdedten Rupfer- und 
Silberreihtum in der frübeften Wetallzeit dahin, die fogenannten Doldys 
ftäbe auszuführen in Länder, welche die Sormen nachabmten: Dolchftäbe 
fpanifcher Herkunft finden fid auch in Flords und Suddeutfchland. Erft ale 
eine fpätere, der Steinzeit fernere Zeit (id das Schwert bildete, ſchwanden 
die Sormen des Dolchſtabs allentbalben. Die Erfindung der Bronze, diefer 
Derfhmelzung von Aupfer und Zinn, fcheint im woeftraffifchen Gebiet 
vor fid) gegangen zu fein. „Es gibt nur eine Stelle, wo Kupfer und 
Zinn zufammen gefunden werden, das ift Cornvoall^ 4), und Eornwall ift 
beute noch durch feine ſtark weftifch untermifchte Beſiedlung gekenn⸗ 
zeichnet. Die Fyoderbeftattung des wefteuropäifchen Geſittungskreiſes bat 
mebrfad) in das damalige Gebiet nordifcher Raffe bineingereicht. Die Bes 
ftattungsform der Nordraſſe, bevor fie zur Verbrennung überging, war die 
Beftattung in Stredlage. 

A die wefteuropäifchen Sormen wandern nun nad) Often und bilden 
fi in längeren Zeiträumen zu den frübgefchichtlichen Aunftformen aus, 
welche einen Teil der ágyptifcben, nordafrikanifchen, und die frübefte vors 
griehifche und fruͤhgriechiſche Befittung Griechenlands kennzeichnen. Pa, 
wo auch beute nod) in Nordafrika weftifches Blut ſtark zugemifcht ift, 
namlich in Agypten nilaufwärts, am Nordrand Afrikas entlang bis nad) 
fflatofto — überall da finden fid) ſchon in der älteften Geſchichte vorfts 
raffifche Befittungsformen. Das Rundhaus, das für diefe wefteuropäifche 


1) Beionders in Schweden, Dänemarl, 3ütlano, Schleswig⸗cholſtein, Nord⸗ 
deutfchland, Belgien, britifhe Infeln, Weſtfrankreich, Portugal, Spanien, Marokko, 
Algier, Tunis, Cyrenaita, Daláftina. 

° Dgl. Derneau, Anthropologie et Ethnographie de l'Ethiopie. 1909. 

*) Meblis, Die Berberfrage (Ach. f. Antbr. N. S. t, 1909). 

° Schudbardt, Alteuropa. 1919. 
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Gefittung Eennzeichnende aus, entwidelt fid in Italien bis zum römis 
fien Haus. „Die alte einfache Rundhütte bat man vervielfacht und in 
größerer Zahl fymmetrifch um einen rechtedigen Hof gelegt. Im Laufe der 
Zeit find dann die einzelnen Räume rechtedig geworden und das Kegel; 
dach ift einem flachen Dach gewichen, aber immer ift der Binnenbof ges 
blieben, in dem gelocht und gewirtfchaftet wurde, fo daß man ibn nod, 
im Atrium des Pompeanifchen Syaufes wiederertennt.” (Schuchhardt.) 
Und am Rundhaus und feiner Weitergeftaltung ertennt man einen ficheren 
Beftandteil der weftraffifhen Befittung. Sein Kennzeichen ift „der offene 
Hof, um den (id die Wohnräume im „yufeifen berumlegen. In ihm 
bat offenbar urfprünglid) unter freiem Himmel der Herd geftanden und 
immer ein gut Teil häuslichen Lebens fid) abgefpielt. Mit diefem Hofe 
ale Mittelpunkt (tebt das mittelländifcdhe Haus in ftärkftem Gegenſatze zu 
oem nordifchen Wiegaronhaufe, das darauf ausgeht, den hHerd unter Dad, 
3u bringen und damit für die kältere Jahreszeit einen großen wohnlichen 
Raun zu fehaffen. So bringt das Hofbaus den Süden, das Herdhaus den 
Lioroen zum Ausdrud.” (Schuchhardt.) 

Rein Volk bat die wefteuropäifchen Sormen beffer bewahrt als die 
Etruster. Jn ihnen darf man wohl, felbft wenn einzelne Anzeichen aud) 
auf eine zeitweilige nordifche Herrenſchicht deuten follten, ein vorwiegend 
weftifches Dolk feben. Die Etrusker find „die treueften Hüter und Bes 
wahrer der alten weftmittelländifchen Aultut^ (Schuchhardt), fo oag 
Schuchhardt von ihnen annehmen will, fie feien im etrustifchen (Gebiet 
Italiens urbeimifh gewefen. Dem fteben. die Vermutungen anderer 
Forſcher entgegen, welche von einer Pleinafiati(dben Herkunft der Etrusker 
reden. Mir fcheint nad) den Bildniffen, weldye die Etrusker von fid 
binterlaffen haben, daß es fid um ein vorwiegend weftraffifches Volk mit 
einem ziemlich ftarten Einfchlag vorderafistifcher Raffe banbelt. In dem 
Wert „Etrustifche Mialerei” (1291) von Wege findet fid) (Tafel 51) ein 
Bild, das ein blondes nordifches Mädchen neben einem echt vorderafiatifch 
ausfehbenden Manne zeigt. Die Dermutungen über die Herkunft der 
Etruster foheinen mir alfo alle einen gewiffen Teil des wahren Sadıs 
verbalts zu enthalten. Der etrustifchen Gefittung ent(prad) das Mutter⸗ 
recht, auf das fdon (vgl. S. 169) als eine weftifche Erſcheinung binges 
wiefen wurde. Don vorderafiatifchen Menſchen hingegen mag die etrus⸗ 
kiſche Sprache überbradbt worden fein, die vielleicht der basfifdben am 
nächiten verwandt ift (vgl. Sugnote 1, S. 218 und S. 270). 

Im Gegenfag zu den Etruskern zeigen die andern Mittelmeeroölter 
gleidy bei ihrem Kintritt in die Geſchichte Spuren eines Abbrudys alter, 
der Weftraffe entfprechender Befittung, eines Abbruchs, bewirkt durch die 
Einwanderung nordifcher Eroberer. Damit wird die Schilderung diefer 
fpäteften Zeiten vorwiegend weſtiſcher Geſittungskreiſe zugleich die Schils 
derung der frübeften Einbrüche nordifcher Stämme. Das beitere Leben der 
vorwiegend weftifchen Bevoͤlkerungen muß da und dort plöglich geftórt 
worden fein durch Krobererfcheren, denen der Glaube an ein feliges 
Ienfeitsleben fremd war, denen die beiteren, gaulelnoen pflanzlichen Zier⸗ 
formen fremd waren, die eine andere Beſtattungsart, eine andere Haus⸗ 


Vorgeſchichtliche ARaffenerfcheinungen. 273 


form und andere Waffen mit fich brachten. Die Stätten von Troja, von 
ytene und Tiryns legen davon Zeugnis ab. Troja zählt neun Baus 
ſchichten, die über eine lange wechſelvolle Geſchichte Auffchlug geben. 
Schon die erfte Schicht ergab eine Pleine Herrenburg, in der, ihrer nor⸗ 
difchen Bauart entfprechend, nordifche Eroberer als Herrſcher geſeſſen 
baben müfjen. Schon die erfte Schicht zeigt in den gefundenen Runſt⸗ 
formen neben dem woeftifchen Beftand den nordifchen €influg. Die zweite 
Schicht zeigt deutlich das rechtedige nordifche Haus, das in Griechenland 
zum Megeron wurde. Aber nod) weifen die Defeftigungsanlagen beis 
mifche, 5. b. woeftifchsbedingte Sormen auf, und die Kleinfunde zeigen 
Troja II nod) vorwiegend weftifch gerichtet. Alles weift immer wieder 
auf eine geringe Sabl von nordifchen Kindringlingen, die als Herren 
über einer vorwiegend woeftifchen Bevslterung (agen. Die Auffchlüffe 
deuten auf die Zeit zwifchen 2500 und 2000 o. Cbr. „Die neuen Ans 
ktömmlinge brachten damals ihren gewohnten Hausrat mit, tauchten dann 
aber immer mebr. in die bóbetftebenoe Aultur von Aleinafien und dem 
Infelmeere ein uno befaßen fo in Troja II als einziges feites Stüd nur 
noch ihre alte Hausform.“ (Schuchhardt.) Ein gewaltiger Untergang, 
ein alles zerftörender Brand, bat diefes Zweite Troja plótjlid) beendet; 
die Urereigniffe der liae baben fid) damals abgefpielt. 

€e folgen obnmádtige Zeiten. „Troja III bis V find offene Sieds 
lungen mit aͤrmlichen Haͤuſern aus dünnen Mauern.“ ESchuchhardt.) 
Erſt Troja VI ift wieder eine Burg, eine ftare Burg mit großen rechts 
edigen, alfo nordifchen Haͤuſern, und die Sunde der Zeit zeigen die (Des 
fittungsftufe der fpäteren mplenifchen Zeit. Troja VII weift aufs neue 
einen Einbruch nordifcher Scharen auf: die nordifben Rimmerier 
feinen damals, im $. Jahrhundert x. Chr., aus den Donauländern vors 
geftoßen zu fein. Mit der 8. Schicht beginnt dann die griechiſche Herr⸗ 
ſchaft, mit der 9. die römifche. Immer ftärker find die nordifchen Zroberer 
geworden, immer mebr ift. die beimifch-weftifche Sormenwelt zurüuds 
gedrängt oder im nordifchen Sinn umgebildet worden. Die Geſchichte 
Trojas erzählt einen Teil des Untergangs einer eigenen weftifchen Gefittung. 

Die gleichen Auffchlüffe uber das Eindringen nordifcher Eroberer 
und damit über den Untergang einer felbftändigen woeftraffifchen Ges 
fittung geben Mykene und Tiryns. Jedesmal erfcheinen eigenartige 
Mifchungen der beimifdoen weftifchen und der überbradhten nordifchen 
Sormen. „So ift die Burganlage im myfenifdben Kreiſe wohl ficber 
vom Llorden gebracht, aber die Art, wie fie ausgeführt wird in einem 
Mauerbau aus mächtigen Steinblöden, ift doch wieder mittelländifch, dus 
baben die nordifchen Abtömmlinge erft im Süden gelernt. Auf ibrem 
Wege die Donau hinunter haben fie in Holz und Lehm gebaut uno aud) 
in Theffelien nur Eleine Steine verwendet.” (Schudhbardt.) In allen 
Einzelheiten zeigt fid) die Auseinanderfegung, „wie die Grabformen füd> 
lid) find, aber die Beftättungsart als geftredte Körper nordifch, der Dalaft 
wiederum nordiſch, aber mit einer (üolid) geformten Säule, die Burg: 
anlage an fid) nordifch, aber in ihrer techmifchen Ausführung ſuͤdlich“ 
(Schuchhardt). Die gleiche Mifchung und Auseinanderfegung ergibt fid) 

B. Günther, Naifenfunde. 1$ 
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in den mykeniſchen Kunftformen, und neben Eretifchen, alfo beimifchs 
woeftifdben Schwertern, bat fido ein nordifches Schwert gefunden. Wieder 
müffen nordifche Eroberer das vorwiegend weftifch befiedelte Land ale 
Herren unter fido geteilt haben, wieder ift die eigene Geſittung des vot; 
wiegend weftifchen Volks langíam untergegangen, und langjam bat es, 
das eine eigene Schrift gelannt bat, die artfremde Geſittung der nordifchen 
Herren übernommen und umgebildet, der nordifchen Syerren, die als fehrifts 
lofe Eroberer getommen waren. — Ahnliches bietet Ciryne. Waren Troja 
und Mykene (dion von ihrem erften Anbau an gebennzeichnet durch eine 
nordifche Burg, fo zeigt die Stätte von Tirpns zwei Meter unter den 
nordifchen, mykeniſchen Bauten einen riefigen Rundbau, in deffen Schicht 
fi Hodergräber fanden. So bietet Tirpns vielleicht das deutlichfte Bild 
vom Untergang einer alten arteigenen Geſittung weftifcher affe. 

Wie es in Griechenland und Rleinafien gefcheben ift, daß nordifche 
Scharen der weftifchen und weftifchsvorderafistifhen Welt ein Ende bes 
reiteten, fo mug in Italien eine weftifche Geſittung unterdrüdt worden 
fein. Die Einzeldarftellung diefer nordifchen Eroberungszüge gebórt. in 
den nächften Abfchnitt. Hier bei Betrachtung der Weftraffe bietet fido als 
Endergebnis der Untergang der weſtiſchen Geſittung als einer felbftäns 
digen Erſcheinung. Die nordraffifchen Griechen und Italiker (Römer) 
beginnen jetzt ihre Gefchichte und zwingen dem Mittelmeer und ferneren 
Gebieten ihre Ausdrudsformen auf. Befittungen entfteben, die einen Aus⸗ 
glei nordifchen und weftifchen Lebens darftellen; ihre Richtung ergibt 
fib aus dem nordifchen Willen der führenden Oberſchicht. Die eins 
beimifchen weſtiſchen oder in Italien auch dinarifchen und oftifchen, in 
Griechenland auch dinarifchen und vorderafistifchen Menſchen, werden die 
Geführten, Beherrſchten, die Dienenden und Gehorchenden. £tft mit dem 
Derfiegen des nordifchen Blutes beginnt ihre Zeit wieder. Man könnte 
wobl bie ins Einzelne im fpäteren Untergang Ses eigentlichen Griechentums 
(Hellenentume) und des eigentlichen Roͤmertums zugleich das Wiederauf⸗ 
leben mandyer in wefentlichen Dingen weitifchen Erfcheinungen aufdeden. 
Der Geſchichtsſchreibung ift damit eine neue Aufgabe gewiefen. Als die 
roͤmiſche Welt, diefe Welt aus nordifhen Blut, untergegangen war, mußte 
das einbeimifche vorwiegend weftifche Blut wieder feinen Ausdrud fins 
den, dem dann aud die oftifehen Mienfchen Italiens wieder folgten. Sollte 
3. B. der Rundbau des Pantbeons nicht (old) ein Anzeichen weftifchen 
Miederauflebens fein? Sind die fogenannten romanifchen Sprachen nicht 
mitbeftimmt durch weftifchen Geiſt? Weifen ibre vielen Verkleinerungss, 
Dergrößerungss, Dergröberungss und Derfchlechterungsfilben auf eine Ber 
vólferung, der eine fügenoe (agglutinierende) Sprache eigen gevoejen 
war?!) Romaniſche Sprachen zeigen fid) beute ja eben auf einem Gebiet, 
in dem die weftifche Raffe entweder vorwiegt oder doch beigemiſcht ift. 
Sind die gottesdienftliden Sormen der Mittelmeervoͤlker nicht mitbeftimmt 
durch das weftifche Blut? Í 

Wie deutlich oder unócutlíid) aber das weſtiſche Blut fid) wieder 

1) Don fügender Art (jedoch nicht von der fügenden Art der uralaltaifchen, 
fondern von der fügenden Art der kaukaſiſchen Spraden) ift auch das Bastifche. 
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regen mochte und regen mag: die eigentlid)e Schöpferkraft feiner Urzeit 
wird ee nicht mehr zurudgewinnen, ift es doch befonders in der Zerfallss 
zeit des römifchen Reichs auch fo vielfach vermifcht worden mit mannigs 
fachem afritanifchem und afistifhem Blut und vor allem mit dem Blut 
der oftifchen und dinarifchen Raſſe. Der Verluſt felbftändiger Geſittung 
muß den Derluft der fhöpferifchen Aräfte nach fido zieben. Die Züchtung zu 
ſchoͤpferiſchen Eigenfchaften ift in foldben Sällen einmal abgebrochen worden. 
Im allernád)ften und allertäglichften Ausdrud, in der Sprache felbft, kann 
fib der weftifche Menſch nicht mehr arteigener Sprachform bedienen). 
Die weftraffifchen Menſchen aller Völker können nicht anders, fie müffen 
eine artfremde Sprache fprecdhen, fie müffen in Italien italienifch, in Spas 
nien fpanifch, in England engliſch, in Irland irifch fprechen, und all diefe 
Sprachen leiten (id) ber von den Sprachen nordraffifcher Eroberer. So ift 
es der Weftraffe nicht nur in der Sprache, fondern in ihrer ganzen Bes 
fittung, gefcheben, daß fie die Zeichen einer Enteignung tragen muß. Das 
artfremde But überwiegt, der eigene Beift vermag fid) binfort nur nod) 
in der Umgeftaltung des Artfremden zu áugern; die eigentliche Schöpfung 
bleibt ibm verwehrt. Mag die Weftraffe als Menſchenſchlag cin freus 
diger Anblid fein — die fchönfte der menfchlichen Unterarten nennt (ie 
. der Italiener Sergi — mag fie Dafeinsformen gefälligfter Art ausfüllen: 
die großen fchöpferifchen Mienfchen bleiben ihr verfagt ?). Ein Erbe (dbópfes 
rifchen Geiſtes fcheint heute nur noch der nordifchen Kaffe eigen zu fein. 
Sie allein bat immer aus Kigenem gelebt. Sie allein unter den euros 
paͤiſchen Raffen fpricht eine arteigene Sprache, denkt im arteigenen (Drift 
und geítaltet arteigenen Ausdrud. Die Zahl rein nordifcher Menſchen ift 
beute gering; die Schöpferkraft der Raffe aber ward nie gebrochen. 


1 Die arteigenen Spraden weſtiſcher affe, zu denen wohl das Iberiſche 
und Liguriſche gebórt bat, find untergegangen — vielleicht mit Ausnabme des 
Bastifhen —, falls diefes nicht, wie id) doch annehmen möchte, su den fautafifdben 
Spraden (vorderafiatifcher Raffe) gebórt und dann von vorderafiatifchen £ftenfdben 
überbracht worden wäre, die ja ein Deftanoteil des etruskifchen Volles gewefen 
zu fein feinen (vgl. S. 218, 224, 272). 

2) Daher berübrt es eigenartig, wenn beute das „Giornale d'Italia" (nad) 
einem Bericht der MündyensAugsburger Abendzeitung vom 31. Jan. 1923) im 
Geiſt des Safhismus die Wiederbelebung weſtiſchen Geiftes feiert und dartut, wie 
bas ,Éuropáertum^ und „Ameritanertum”, beide kalten, rechnerifchen, genug: 
füchtigen Beiftes, das Leben der weftifchen Kaffe gelnechtet bátten durch artfremde 
Einfluffe, wie aber jetzt die Kaffe des „fonnigen GBemüts und der beiteren 
Lebensfreude“ wieder aufleben und den nordifchen Einfluß befiegen müffe Die 
nordifhen Gefittungen der Griechen (óellenen) und Römer (Jtaliter) und der 
italienifchen Wicderbelebungszeit (Renaiffance) werden von der gleichen Zeitung 
als weſtiſche Schoͤpfungen gefeiert und fehlieglih die Ausficht eröffnet, der 
nordifhe Barbar werde den Blutsgenoffen Homers und Michelangelos den 
Staub von den Süßen küffen. — Solche Rednergabe und Beraufhung am eigenen 
Wort laffen als Schreiber eines folhen Auffages einen vorwiegend woeitifchen 
Menfhen vermuten; an eine fehöpferifhe Wiederbelebung weſtiſchen Geiftes 
möchte man trogdem nicht glauben, und der feinem Blut nah als edt „roͤmiſch“ 
bezeichnete Sührer des Faſchismus feheint mir nad) Bildern oſtiſch⸗-dinariſch (oſtiſch⸗ 
dinarifchsweitifch?) zu fein. — Über den Wert oder Unwert des Safhismus für 
Italien ift damit nichts ausgefagt. 
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ie Darftellung des Untergangs woeftrajfifcher Xigengefittung und 

Selbftändigleit, die oben gegeben ward, bat immer wieder auf nors 
difche Eroberungszüge hinweiſen müffen. Die Vorgeſchichte wie die frübe 
Geſchichte; die frübe Befchichte, wie die Befchichte des früben Mittel⸗ 
alters, geben immer wieder Runde von einzelnen Erobererfcharen voie 
von Krobererpölkern, die aus dem Norden famen und in füdlicdye und ófts 
lihe Gebiete eindrangen. Die Schriftfteller des Altertums baben den 
Norden Kuropas den ,fllutter(dbog der Völker“ (vagina gentium) ges 
nannt. Iſt ihnen (don die Dorftellung geläufig gewefen von einer Her⸗ 
tunft frifcher, gefchichtefchaffender Doölter aus dem Norden? 


In Eleinerem Maßſtab batte ja auch (don die Befiedlungstarte des 
deutfchen Spradhgebiets auf eine nordifche Einwanderung bingewiefen. 
Gleich nad) Aufzeichnung der Krgebniffe, voeld)e die Schullinderunters 
fuhung gebradıt batte,. batte ja (don Virchow den Zufammenbang 
heutiger Befiedlung mit nordifchen Eroberungszügen ausgefprocden: „Es 
zeigt fid ein Strom böberer Blondbeit und geringerer Anzahl der 
Brünetten, der den Main überfchreitet und fich fpäter in zwei Arme gabelt. 
Der Hauptftrom durchfetzt Unterfranken, Württemberg und einen Teil des 
bayrifhen Schwaben, indem er über Ulm nad) Kempten und Süffen läuft 
und fid) fortfetzt, der alten Straße nad) Tirol, die fid gegen Imſt und 
Landeck óffnet, entjprechend, durch das obere Inntal und das obere Etſchtal 
bis an die Sprachgrenze bei $11e330. Lombardo Deutſch⸗Metz] und Mezzo 
Tedesco Welſch⸗Metz]; in Bozen und Meran wird er nod) einmal bes 
fonders deutlich, ja von da nad) Often fiebt man noch wieder ein lichtes 
Gebiet, das Puftertal. Der mehr weftlich gerichtete Arm woendet fid), indem 
er nod) den Bodenfee berührt, durch Südbaden an den Oberrhein, teils 
nad dem Elſaß, teils, indem er bei Waldshut den Rhein überfchreitet, 
nad) dem fchweizerifchen Gebiet, und erftredt fich (eblicBlid mitten durch 
die Schweiz, zum Hochgebirge anfteigend, bis in die Rantone Teffin und 
Wallis. Es find das die Züge der fuerifchen und alemanniſchen Stämme. 
Auf diefem Wege ift die deutfche (fuevifchsalemannifche) Einwanderung 
fowohl in die Schweiz, ale aud) nad» Meran und Bozen vorgedrungen“ 1). 


Bis in Einzelzüge ftimmt die Reffenverteilung in Deutfchland mit der 
germenifchen Ausbreitung zufemmen. Bis ins Alcinfte bängt in England 
die Raffenverteilung mit der Ausbreitung der nordraffifchen Angelſachſen 
zufammen: dafür gibt Beddoes Buch „Ihe races of Britain“ (1885) aufs 
fblußreiche Belege. Kür Deutfchland liege fib — das ift noch cine Aufs 
gabe der Geſchichtswiſſenſchaft — die Raffenverteilung ficherlich jovocit 
gefebicbtlid) erbellen, daß in vielen Sállen bis auf die Tamen einzelner Sippen 
und bis auf einzelne Gefchbebniffe und TJabreszablen binaus die beutige 
Befiedlung ertlärt wäre. Was fo für die englifche und die deutfche Beſied⸗ 
lungefarte gilt, das gilt minderdeutlich vielleicht, aber immer nod) ganz 


1) Archiv für Anthropologie, 2395. 16, 1886. 
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Har erkennbar, für die Raſſenkarte Frankreichs: noch zeigen fid) in Stant; 
. teid) die Gebiete der einftigen gotifchen, burgundifchen, fränlifchen und nors 
mannifchen Eroberungen deutlih an durch ein verftärktes Auftreten des 
Wuchſes, der Schädelgeftalt, der Sarben und der feelifchen Kigenfchaften 
nordifcher Kaffe. Und felbft in Italien und Spanien find die Spuren der 
germanifchen Eroberer, der Boten und Sweben, der Langobarden und Flors 
mannen, nod) nicht ganz verwifcht. Wo Side Völker germanifcher Art 
gefiedelt und geberrfcht haben, da treten beute noch vereinzelt die Werks 
male nordifcher Kaffe auf. So beftätigen fid) die Schilderungen, welche 
das Altertum und das frühe Mittelalter von den Germanen binterlaffen 
haben: die Bermanen waren ein Volk nordifcher Raffe'). Dor allem in 
Deutfchlend, in den fogen. Reibengräbern, den germanifchen Gräbern 
der Voͤlkerwanderungszeit, find germanifche Gebeine in großer Zahl zutag 
gelommen, und faft ausnahmslos vorifen fie die Merkmale nordifcher 
Raffe auf. 

Sollte darum für die nordifche Raffe die Bezeichnung „germanifche 
Raſſe“ oder Ripleys „teutonic type“ nicht doch die befte fein? — Nein, 
denn eine fole Bezeichnung fann böchftens der wählen, der feine Schluffe 
aus der heutigen Defieolungelarte Europas zieht oder bódbftene aus 
der DBefiedlungstarte Europas etwa feit dem Beginn des Mittelalters. 
Die Geſchichtsſchreiber des Altertums haben ja auch überliefert, die Kelten 
(cien hochgewachſen, blond und blauáugig gewefen, und die Ausführungen 
des vorigen Abfchnitts baben ja nordraffifhe Eroberungszüge ergeben 
fhon für die vorgefdbidbtlidbe Zeit. Schon das erfte Auftreten nordifcher 
Überrefte, feien es Bebeine oder feien es Geräte und Gefäße, ſchon das 
erfte Auftreten der Nordraſſe in der Steinzeit ift. gekennzeichnet durch den 
Drang der Ausbreitung und Eroberung. Schon dieſe vorgeſchichtlichen 
Zeiten weifen Wanderungen auf, Eroberungszüuge nordraffifcher Scharen 
in folder Vorzeit, daß man an beftimmte Voͤlkernamen nod) gar nidht 
denken darf’). Schuchhardt („Alteuropa“) verfolgt diefe Eroberungszüge 
ale Archäologe im einzelnen: 

„In breitem Strome können wir nunmehr die verfchiedenen Stilarten 
der Steinzeit von Mittels und Suddeutfchland nad) dem Balkan wandern 
(eben. Mit ihnen zieht das rechtedige Haus, und der Zug geſchieht in 
fhwerer Rüftung: Burgen bezeichnen feinen Weg. Nicht bloß friedliche 
Durchdringung, Eroberung ift die Lofung gewefen. So wird Troja am 
Syellespont erreicht, fo durch Theffalien und Bsotien Mykene und Tiryns. 
Auf der Burg von Tiryns liegt unter dem van Schliemann freigelegten 


— 


') Dal. den Abfchnitt ,,germani" im Realleriton der Eaffifhen Altertumss 
wijfenfóaften von Pauly: Wiffowa. 

5 Die Bezeichnung „germanifche Raffe“ für die nordifche Kaffe wäre aber 
felbft beute (S. b. nado Derfiegen der vorgermanifchen YDellen nordifcher Kaffe) 
nicht braudbar, du fib in dem Gebiet ftártften Dorwiegens der nordifchen Kaffe 
nidt nur Voͤlker germanifcher Sprace finden, fondern aud) Völker des baltifd: 
flawifhen Zweigs des indogermanifhen Sprachſtamms und Völker des urals 
altaifhen (mongolifhen) Sprachſtamms. Immer ift zu betonen, daß fpracdliche 
und taffifhe Zugehörigkeit ſcharf su trennen find. Das gilt befonders audb für 
die Deseidónung „arifhe Raſſe“ für die Nordraſſe; bierüber Sugnote 1 5. 278. 
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MegaronsPalafte ein riefiges Rundhaus als Dentmal der alten Mittels 
mteettultur. Die Mifchung der nordifchen Elemente mit dem alten Mittels 
meergute ſchafft die mplenifche Rultur. Damit beginnt für das Mittels 
meer eine neue Ara. In Italien kommt der nordifche Zuftrom erft über 
die Straße von Valona berüber nad) Apulien und Sizilien, dann auch 
über die Alpen in die Pos und Tiberlandfchaft. In die Weftländer Frank⸗ 
reih und Spanien ift er erft erbeblich fpäter, zur £jallftattseit, gelangt. 
In diefen gleihmäßig vom felben Zentrum ausgehenden Strömungen, 
die nad) und nad) ganz Europa überfluten, baben wir, das leuchtet wohl 
ein, die Indogermanifierung unferes Erdteils zu erbliden.“ 

So ift bier das Wort gefallen, das die wichtigfte Brundtatfache 
unferer ganzen europäifchen Vergangenheit und Gegenwart angibt: die 
Indogermanifierung unferes Erdteils, ja die Indogermani⸗ 
fierung eines größeren Gebiets, eines Gebiete, das fid) von Indien bis 
nad) Irland in feiner Längsrichtung erftredt. Mit ihren Befittungen, mit 
ihrem Blut, baben die nordraffifchen Kinzelftäimme über Europa und 
darüber binaue ihre Sprachen, die fogen. indogermanifchen (indoeuros 
paifchen, früber aud) „arifch“ genannten) Sprachen, verbreitet, haben fie 
den unterworfenen Voͤlkern aufgezwungen, all den Völkern diefes weiten 
Erdgebicts, deren nichtnordifche Doltsbeftandteile feitber die ihnen artfremden 
indogermanifchen Sprachen fprechen müffen. Sier tut fi der Zufammens 
bang zwifhen Sprache und Raffe auf, der im nächften Abfchnitt 
Sargeftellt werden foll. Die nordifhe Kaffe könnte ſchließlich — 3u 
empfeblen ift es aber durchaus nicht! — die indogermanifche 
Raffe genannt werden. Auch die geradezu abzuweifende Bezeichnung ,ati 
(be Raſſe“ Eönnte fid) in diefem Zufammenbang einftellen!). Es ift aber 
febr. wahrfcheinlich, daß einzelne nordraffifche Stämme, die im Vergleich 
3u den von ihnen unterworfenen Bevoͤlkerungen an Zahl zu gering waren, 
ihre Sprache im Sremdgebiet aufgegeben haben, wie im Mittelalter einzelne 
germanifche Stämme, die Boten in Spanien, die Langobarden in Italien, 
die Sranten und Normannen in Stantreih, ihre Sprachen aufgegeben 
baben. Die Spuren nordifchen Vordringens zeigen fid) in der Befchichte 
vieler Voͤlker, die nicht mebr in den Kreis der Poller indogermanifcher 
Sprache bineingebören. Diefes Buch fann die vielen Einzelheiten nicht 
aufzählen, die fid) alle sufammenfügen zu einem gewaltigen Bild nords 

1) Die Sprachwiſſenſchaft bat früber die indogermanifhen Sprachen 
öfters als arifhe Spraden bezeichnet; beute wendet fie die Bezeichnung ariſch 
meift nur auf den indifchsperfifchen Zweig der indogermanifhen Sprachen an. 
Die Raffenforfhung bat in ihren Anfängen die (nicht vorhandene) weiße 
oder kaukaſiſche Raffe ab und an als arifch bezeichnet, fpäter aud) ab und an die 
Völker indogermanifber Sprade als arifhe Völker uno fé*blieBlib auch die 
nordifbe Kaffe als arifhe Kaffe. Heute ift der Ausdrud ariſch wiſſenſchaftlich 
unbrauchbar geworden und feine Anwendung ift dringend 3u widerraten, 
zumal fib in nichtzwifjenfehaftliden Rreiſen Sas Wort arifb in nod) mebr 
Bedeutungen berumtreibt, meift in einer ganz perfdjwommenen Anwendung auf 
die Völker, die nicht femitifcbe Sprachen fpreden. Den „Ariern“ werden dann 
die „Semiten“ entgegengefegt. Die Bezeihnung „Semiten“ ift aber in der Raffens 
funde ebenfalls aufgegeben worden, da Menſchen und Völker verfchiedenfter 
Raffenberkunft femitifdbe Spracen fpreben (vgl. bierüber den Anbangsabfchnitt). 
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raffifcher Wanderungen, Rämpfe, Siege, Untergänge, nordraffifcher Taten 
und nordraffifcher Werke. Hauſer bat in feinen &. 160 genannten Büchern 
«in woeites Gebiet nordifcher Ausbreitung zu umreißen verſucht; Wilſer 
bringt in feinem umfaffenden Buch „Die Germanen“ (1913) voicbtigfte 
Tatſachen; Arldt bat eine Sülle von Tatfachen dargelegt in feinem Buch 
„Bermanifhe Völterwellen und ihre Bedeutung in der Bevoͤlkerungs⸗ 
gefdhichte Europas” (1917). (Das Wort „germanifch” bedeutet bei Arldt 
Sasfelbe, was bier nordraffifch. Leider folgt Arldt nod) der unbaltbaren 
Raffeneinteilung Denikers, was indeffen feiner Schilderung nordifcher Er⸗ 
oberungszüge keinen Abbruch tut.) Andere Sorfcher haben mebr oder minder 
bedeutende Ergebniffe gewonnen. Allmaͤhlich entftebt fo ein einheitliches 
Bild nordifcher Eroberungszüge, deffen Einzelheiten überall die gleichen 
find: der Einbruch in fremdes Gebiet, das Herrentum mit feinen Burgen 
und feinen Adelsanfchauungen, das allmähliche Entſtehen eines ftändifch 
gegliederten Volkes mit nordifchen Sübrern, einem vorwiegend nordifchen 
Bauernftand und unnordifchen unteren Ständen, das allmäbliche Derfiegen 
des nordifchen Bluts in Kämpfen und in Mifchungen, das allmáblidpe 
Wiederauftauchen der Gefittung der Lnterworfenen und endlich das 
völlige Ausfterben der nordifchen Volksteile, das jeweils dem Untergang 
eines Geiſtes⸗ und Sittenlebens gleihlommt. 


ineo gebt klar aus allen Tatſachen der Dorgefchichte und Geſchichte 
hervor: die Ausbreitung der Nordraſſe feit der Jungfteinzeit ift nirgends 
Einfiderung gewefen wie die Ausbreitung der GOftraffe; fie ift überall 
Eroberung gevoefen, fie gefcdbab überall „in fchwerer Rüftung“ 
Schuchhardt) und zeigt eine gefchichtefchaffende Beftaltungstraft, die in 
der ganzen Befchichte obnegleichen ijt. Immer wieder find diefe nordifchen 
Stämme bereingebrochen über fremdes Land und fremdes Volt, Welle 
auf Welle bat den Süden und Often Europas, bat ſchließlich Afien und 
Afrika erreicht und fid) im Sremdgebiet oft fo verloren, daß beute die 
Spuren nur nod) ſchwer zu verfolgen fino. Am deutlichften mußte die 
Ausbreitung der Nordraſſe feit der Jungfteinzeit fid im Menſchenbild ders 
jenigen Gebiete bemerkbar madyen, welche der Urbeimat der Raffe am 
nächften lagen. Diefe Gebiete wurden durch aufeinanderfolgende rordifche 
Doölkerwellen febr ſtark vernordet. „Selbft in frubbiftorifcher Zeit fien 
die Dolidofepbalen [fangtópfe] noch in ziemlich gefchloffenen Gruppen 
in Schweden, in Rußland, im flapifchen Oſterreich und in den Ländern 
des Rheins“ 1). 

Welches ift nun die Urbeimat all diefer Flordftämme? Don wo 
find fie immer wieder ausgegangen? — „Die gefamten Sorfchungen auf 
dem Gebiet der Sprachforſchung, auf archäologifchem und antbropolos 
giſchem Gebiet, fprechen einbeitlich dafür, daß die Urbeimat der indogermas 
nifdóen Sprachen in Nordeuropa zu fuchen ift. Ob dabei nur Skandinavien 
oder die norddeutfche Tiefebene oder das Baltitum in Betracht kommt, 
ift bier einerlei. Dort aber fag, wie oben gezeigt, als urfprüngliche Raſſe 
von der Zeit an, da das weichende Xie menfchliche Siedlung überhaupt 


1) Martin, £ebrbud) der Anthropologie. 1914. 
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ermöglichte, die nordifche affe" )). Alle Anzeichen deuten (o immer wieder 
auf die Gebiete, in welchen die Raffe brute noch am reinften erhalten ift, 
auf ein Gebiet, deffen innerfter Kreis etwa die weftlichen Rüftenländer 
der Cftfee umfaßt. Einen Außerften Kreis indogermanifcher, Š. b. notos 
raffifcher litbeimat wird man etwa fo angeben können wie Much: „Die 
Heimat der Indogermanen liegt nicht in Afien, fondern im nordweitlichen 
Europa und umfaßt die Hüften und Infeln der weltlichen Oſtſee; fie 
wird im Weften von der Flordfee befpult und reicht im Süden bis an 
den quer durch das heutige Deutfchland fid) erftredenden Gebirgszug vom 
Harz zum Thüringerwalde, zum Sichtels, Erz⸗ und Riefengebirge bis an 
die Außerften Ausläufer der weftlicden Rarpatben; im Oſten dürfte die 
Oder die urfprünglid)e Grenze gebildet baben, die frübe ſchon an die 
Wechfel vorgefhoben worden fein mag, wie denn überhaupt eine ftrenge 
Umgrenzung nidit möglich ift, weil fie in einer fteten Erweiterung bes 
griffen voat^ 1). Als innerften Urbeimatbezirt nebmen einige Sorfcher 
aud) Schweden an, andere Schleswig⸗Holſtein. Wahrſcheinlich ift Nor⸗ 
wegen erſt von Schweden aus nordifch befiedelt worden, woraus fid 
dann auch feine heutige geringere Rafjenreinheit erklären ließe. Ob aber 
Flordweftdeutfchland von Schweden aus oder Schweden von Nordweſt⸗ 
deutfchland ber befiedelt wurde, ift nicht ficher auszumachen. Mean wird, 
obne zu fehlen, jenes ganze Aüftengebiet der voeftlidben Oftfee und wahrs 
ſcheinlich aud) das deutfche Frordfeegebiet als innerften heimatbezirk ans 
feben dürfen. Dom nordweftdeutfchen Bebiet aus beginnt dann ſchon in 
der Steinzeit die Ausbreitung. Noch innerhalb der Steinzeit „überfchritten 
die Indogermanen das deutfche Mittelgebirge und drangen einerfeits bis 
an die Alpen, fchifften nad) Großbritannien und Irland, und erreichten 
etappenweife die mittlere Donau und den Balkan, fowie den Dnjeftr und 
die fudruffifche Steppe, endlich die Länder am Schwarzen und Agdifchen 
Meere“ 2). 

Die Sunde zeigen es deutlich, daß auf deutſchem Boden Nordweſt⸗ 
deutfchland die áltefte nordifche Gefittung befaß, zeigen ferner, daß Mittels 
und Sudbcutfchland fpäter befiedelt worden find. Die frübeften Sunde 
auf füddeutfhem Gebiet weifen eine Gefittung auf, die für das tbürins 
gifche Gebiet (bon eine der fpäteften Stufen bedeutet. Je mebr die Vor⸗ 
geſchichte fid) erhellt, defto deutlicher wird die Ausbreitung der Nordraſſe 
von Flordweftdeutfchland ber. Die norós und mitteldeutfche Steinzeit zeigt 
fib in Schuchhardts Darftellung mit ihren Geräten und Gefäßen deutlich 
als diejenige Gefittungsftufe, von der fid) ſuͤddeutſche und oftdonaus 
löndifhe Sormen berleiten, und die fid) ausbreitende Raſſe ift. immer 
wicder gekennzeichnet durch die nordifchen Koͤrpermerkmale. So ift die 
Annahme beredtigt, ein nordraffifches llroolf, eine Menſchengruppe alfo, 
bei der Kaffe und Volk nod) eines waren, ein reinraffiges Volt oder reins 
raffige nordifhe Stämme müßten die legte Ausprägung ibrer Art in 


1) Sifber in Baur⸗-Fiſcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 
*) Much, Die hHeimat der Indogermanen im Lichte der urgefchichtlichen 
Sorfbung. 1902. 
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Befittung, Spradhe und Kunftform wie in der Leiblichleit im Nord⸗ 
weften Europas und vor allem aud im Hordweften Deutſch⸗ 
lands erfahren haben, müßten — vielleicht durdy eine gewiffe Jnsudbt — 
ihre Einheit fo gefteigert und ausgeprägt baben, daß aud) die fid) sers 
ftreuenden Scharen und Stämme auf weiten Sabrten die alte Zucht und 
Eigenart des Leibes und der Befittung, der Sprache und der Zunft, 
durch lange Zeiträume und unter fremdeften Voͤlkern feft. bewoabrten. 


Schon der in mandyen Gebieten kaͤrgliche Boden Llorddeutfchlands 
weift darauf bin, daß das an Zahl erftarktende Urvolk immer wicder eins 
zelne feiner Glieder auf Eroberung ausfenden mußte. Bei der großen 
Srudbtbarfeit, die gerade auch für die alten nordraffifchen Völker bezeugt 
ift, mußte es rafch zur Ausbreitung, Auswanderung und zur Eroberung 
neuer Gebiete kommen. Wie fernbin aber aud? nordraffifche Völker sets 
ftreut wurden, nirgends, wo die vereinzelte nordifche Schar nur zahlreich 
genug wer, fam es zu einem Verzicht auf die nordifche Eigenart, nirgends 
nahmen diefe Völker, wenn ihnen ihre Zahl eine dauernde Herrfchaft als 
Oberfhicht über einem fremödraffigen Volk verbürgte, eine urtfremde 
Sprache an, nirgends ein artfremdes Schönbeitsbild oder artfremde Sitten. 
Im Gegenteil: fobald diefe Nordſtaͤmme in einem Stemdgebiet erfcheinen, 
beginnt eine Auscinanderfegung der Stile, die (dblieBli mit dem Sieg 
des nordifchen endet; es beginnt der Wandel im Schönbeitsbild des unters 
worfenen Volkes: belle Haut und belles Haar, belle Augen und bober 
Wuchs geben das Maß des fhönen Menfchen an wie bei den toberern, 
fo bei den Beberrfchten; die nordiſche (indogermanifche) Sprache fiegt, 
obgleid) die nordraffifchen Eroberer an Zahl wohl meift geringer find. 
Damit ift dann das Sremóvolt nordraffifch beberrfcht und ſprach⸗ 
lid indogermanifiert. Wo beute ein Gebiet eine indogermanifche 
Sprade fpridht, muß es früber das Herrfchgebiet einer nordraffifchen 
Herrenſchicht geweſen fein. Jn weiten Umtreie und in einer £ángens 
susdebnung von Indien bis Irland befteben heute noch die indogers 
manifden Spraden, wenn aud) das Blut ihrer nordifchen Überbringer 
in vielen diefer Gebiete fdbon lange verfiegt fein mag. Was man in 
der Sprabhwiffenfhaft Indogermanifierung nennt, ftellt 
fid raffentundlih dar als die Herrſchaft einer nordiſchen 
Herrenſchicht. Die Herrenfbicht (Adel und freie Bauern) mag vielfach 
fhon lange gefhwunden fein, die überbradbte Sprache wird beute nod) 
gefprocdhen. In diefem Sinne kann man die Völker, die beute indos 
germanifche Sprachen fprechen, als die „Spracdherben des indogermanifchen 
Urvolls“ (Bartbolomae) bezeichnen 1). 

Es wird eine Aufgabe der Geſchichtswiſſenſchaft fein, einmal bis ins 
Einzelne die Jndogermanifierung, o. b. alfo die Dernordung der weiten 
(Gebiete aufzubellen, welche beute noch indogermanifche Sprachen (preden. 
Arldt bat mit feinem Buch „Bermanifche Völkerwellen“ einen Forſchungs⸗ 
weg gezeigt und reiche Ergebniſſe erbracht. Hat die Sorfhung erft die 


1) Dgl. Hoops, Realleriton der germanifcben Altertumslunde unter „Indo⸗ 
germanifche Sprachen“. 
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raffentundlichen Bedingungen des Gefchichtsbilds eingefeben, fo wird fie 
bald die „Indogermanifierung“, die Ausbreitung der nordifchen Raffe und 
ihre Taten, die Taten des nad) einer Eroberung fid) bildenden nordifchen 
Adels und freien Bauerntums vieler 3Dolfetümer, bis ins Einzelne dars 
ftellen können. Die Archäologie zeigt den Weg, auf dem die nordifchen 
Griechen in ihre fpätere gefchichtliche Heimat gezogen find, fie Zeigt den 
Weg der nordifchen Italiker, die fpäter das Römifche Reich gegründet 
baben, fie zeigt die Ausbreitung der nordifchen Kelten und der nordifchen 
Bermanen. Sie zeigt Wege nordifcher Völker, auf denen die Ausbreitung 
nad) Aſien bin erfolgt fein mag; deutlich zeigt fie den Weg eines Nord⸗ 
volfe, das ine Gebiet der Hettiter einbrach und die Sprache diefes der 
Raffe nach vorwiegend vorderafiatifhen Fremdvolks in ihrem Bau fo 
gewandelt bat, daß fie ale eine indogermanifche Sprache erfcheint. Immer 
wieder mug für alle Einzelheiten diefer Ausbreitung nordifcher Stils 
formen auf Schuchhardts „Alteuropa” verwiefen werden. Don Sundort 
3u Sundort, von Burg su Burg, bat Schuchhardt die nordifchen Wege 
aufgewiefen. Es ijt kein Zweifel, daß von Schuchhardts „Alteuropa” 
wie in anderer Weife aud) von Aoffinnae „Deutfcher Vorgefchichte” 1) 
ein ftarker Antricb ausgeben wird auf alle Wiffenfchaften, welche das 
Oefamtgebiet indogermanifcher, Š. b. nordraffifcher Giefittung erforfchen. 

Wie aber, wenn für ganze Dólfergruppen, die beute eine indogers 
manifche Sprache ſprechen — die wicdhtigften inbogermani(d)en Sprachen 
find: Indiſch, Perfifh, Armeniſch, die ſlawiſchen Spraden, Griechiſch, 
fateini(db und die von ibm abgeleiteten romaniſchen Sprachen, die gets 
manifden Spraden, darunter das Deutfche, Xnglifdóe und die vier 
ſtandinaviſchen Spraden Daͤniſch, Norwegiſch, Schwediſch und je: 
laͤndiſch, endlich die keltiſchen Sprachen — wie aber, wenn fuͤr Voͤlker⸗ 
gruppen, die heute eine der indogermaniſchen Sprachen ſprechen, die Ein⸗ 
wanderungswege ihrer nordiſchen Schicht nicht oder noch nicht aufgedeckt 
find? Laͤßt fid allein aus der indogermaniſchen Sprache darauf ſchließen, 
daß die betreffenden Voͤlker einmal eine nordiſche 95etten(cbidbt gehabt 
haben muͤſſen? — Schon aus der Sprache, aus der Tatſache, daß Völker, 
die heute kaum noch nordiſches Blut haben, doch eine nordiſche (indo⸗ 
germaniſche) Sprache ſprechen, muß der Beweis zu erbringen ſein. Die 
Sprachwiſſenſchaft arbeitet an der Aufhellung dieſer Erſcheinungen. Sicher 
iſt heute ſchon dies, daß auch der aͤlteſte Wortbeſtand, der aus der Ver⸗ 
gleichung aller indogermaniſchen Sprachen erſchloſſen werden kann, auf 
eine Urheimat hinweiſt, deren tieriſche und pflanzliche Umwelt, deren 
Simmelsſtrich und Wetterlage, deren menſchliche Geſittung auf eine mittels 
oder nordeuropaͤiſche Heimat hinweiſen, wie andererſeits auch archaͤo⸗ 
logiſche Funde in all dieſen Voͤlkern übereinftimmend den Anbau von 
Koͤrnerfruͤchten nordweſteuropaͤiſcher Herkunft und die Verwendung von 
Oſtſeebernſtein bezeugen. Die indogermaniſchen Sprachen geben durch 
Ubereinſtimmung in ihrem aͤlteſten Wortſchatz ſelbſt Auskunft daruͤber, 





1) Roſſinna, Die deutſche Vorgeſchichte, eine hervorragend nationale Wiſſen⸗ 
ſchaft. 1921. 
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daß alle anderen Gebiete als Urbeimat der Flordpälter nicht in Bes 
tradit kommen. 

Wenn aber foldye Hinweife fprachlicher und archäologifcher Art nicht 
3u erbringen wären, fo beftünden zur Aufbellung der Sragen die Alteften 
Zeugniffe der indogermanifchen Völker über ihre Rörperbefchaffenbeit oder 
wenigftens über die Rörperbefchaffenbeit ihrer oberen Stände, ihres Adels, 
ihrer Sübrer, ihrer freien Dauetn(dbaft. Da ergibt fid) denn, daß die 
alten Inder wie die alten Perfer, die Griechen wie die Römer, die Kelten 
wie die alten Slawen, diefelben Merkmale aufwiefen wie die Germanen 
und wie beute nod) die Menſchen nordifcher Raffe: hoben Wuchs, helle 
Haut, belles Haar und belle Augen; und wo fid) Bebeine aus der Scübs 
zeit diefer Völker erhalten haben, weifen fie neben dem boben Wuchs aud) 
die lange Schädelform auf, die der nordifchen Raſſe eignet. Außer all 
diefen Zeugniffen find aber aus der Srübzeit aller indogermanifchen 
Völker viele Einzelheiten überliefert, die auf einen übeteinftimmenoen 
Gefittungsbeftand binweifen. Alle baben einen Grundbeftand gleicher An⸗ 
ſchauungen in Sitte, Recht und Glauben; alle überbradoten fie den unters 
worfenen Völkern eine Gefittung ihrer Art, nordifcher Art, die der jes 
wriligen bodenftändigen GBefittung der Sremödgebiete nicht entfprach, wohl 
aber der Gefittung ihrer nordwefteuropäifchen Urheimat. 

Srágt man fid) nun, in weldem Zeitabfchnitt die Ausbreitung der 
Nordraſſe fo weit vorgefdoritten war, daß etwa gefchiedene Völter fid 
gegeneinander abgetrennt bätten, daß etwa in der Urform einer gemein 
fam nordraffifchen (indogermanifhhen) Sprache mundartlidhe Spaltungen 
ein Auseinanderftreben zu felbftändigen Völkern angezeigt bätten, fo ct» 
geben fid) eine Reihe fchwierigfter Sragen, die den Wiffenfchaften nod) 
aufgegeben find. Det. erfchließbare Altefte Beftand der indogermanifchen 
Spraden weift auf eine Gefittungsftufe bin, die etwa derjenigen der 
Pfablbauzeit ent(prid)t in einem Zeitraum, der ziemlich weit vor der 
Bronzezeit liegt. Einige ſprachliche Anzeichen weifen durauf bin, daß die 
nordraffifchen Völker aber nod) zu Beginn der Metallzeit eine Gemein⸗ 
fprache, eine mundartlich faum gefpaltene Cpradbe, gefprochen bátten, daß 
alfo vielleidot nod) etwa in der Mitte des 3. vordriftlichen Jahrtauſends 
ein Zufammenbang der Nordvoͤlker, wenigftens in der Sprache, beftanden 
hätte. 

Die Trennung nordifcher Voͤlker voneinander muß aber (don bes 
gonnen baben, lange bevor ihre fprachlidhe Trennung fid) anzeigte. Es 
ſcheint, als ob den Völkern nordifcher Raffe in ihren Srübzeiten ein großer 
Rinderreihtum eigen gewefen wäre, fobag der Norden woirflid zum 
„Mutterfhoß der Völker” wurde. Den an nordiſchem Blut arm gewors 
denen, durch Beburtenbefhräntung dabinfchwindenden Römern der Vers 
fallszeit fiel wieder an den Germanen die ftarke ebeliche Sruchtbarkeit auf, 
und die nordraffifchen Römer der Scübseit Roms waren felbft ein Einders 
reiches Volk gewefen, fobag ein ater für feine Söbne oft gleichfam nicht 
mehr Namen genug wußte und fie den Sünften, den Sechften und den 
&ebnten (Quintus, Sertus, Decimus) hieß. Der Rinderreichtum der Nord⸗ 
voller mug aud) durch die Wanderungen nicht beeinträchtigt worden fein, 
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denn zur Aufzwingung der Sprade auf ein Fremdvollk, daß diefes fortan. 
nur nod) die artfremde nordifche (indogermanifche) Sprache fptedbe, bes: 
durfte es cines ftarken, gefunden, Einderreichen Stammeslebens. Der Volks⸗ 
überfhuß bätte in den verhältnismäßig dürftigen Gebieten Nordweſt⸗ 
europas felbft dann zur Auswanderung führen müffen, wenn der Nord⸗ 
raffe ein gewiffer Wander: und Krobererdrang nicht arteigen gewefen 
wäre. 


Srüb (don, lange vor der fprachlichen Spaltung, find nordifche 
Völker im Süden und Often Europas, ja in Aien und Afrika, erfchienen. 
jm 5. Jehrtaufend v. Cbr. waren die Sumerer im Zweiftromland 
(Mefopotamien) erfchienen, das fie zu bober Blüte brachten. Mit einer 
gewiffen Wabrfcheinlichkeit erblidt man in ihnen ein Volk mit nordifcher 
Oberſchicht und einer rundtöpfigen, ftumpfnäfigen (innerafistifchen ?) 
Unterfhicht und damit wohl in Side Oberfchicht eine der frübeften nors 
difchen Völkerwellen, die den Süden erreichten. Die fumerifche Sprache 
bat Wörter, die zum indogermanifchen Sprachkreis gebóren, ſodaß fie 
bas Beifpiel einer Sprache zu bieten fcheint, die zwar in ihrem Bau ale 
fügende (agglutinierende) Sprache nod) unindogermanifch, in ihrem Wort⸗ 
ſchatz aber ftat? indogermanifh durchſetzt ift. Die Sprache diefes Volkes, 
das vielleiht über einer Unterſchicht vorwiegend innerafiatifcher Raffe 
eine verbältnismäßig nicht febr ftatle nordifche Herrenſchicht gehabt haben 
mug, ift fhon um das Jahr 3000 v. Chr. als lebende Sprache ausges 
ftorben und bat nad) diefer Zeit nur nod) als gottesdienftliche, heilige 
Sprache gedient, ähnlich dem mittelalterlichen Rirchenlatein. Die Sumerer, 
bzw. ibre fehöpferifche Schicht, find die Schöpfer der Reilfchrift, fowie 
überhaupt der meiften Gefittungsgüter,: wie der Maß⸗ und Gewichtes 
ordnung, der Zablenlchre, die man gemeinhin den Babploniern zufchreibt, 
vot allem aud) die Schöpfer jener erftaunlid) ausgebildeten ,babyloni(dben" 
Sterntunde. Aus fumerifcher Zeit ftammt der Kern der , babyloni(dben" 
Gilgameſchdichtung. Der Untergang der fumerifhhen Welt war einerfeits 
wobl die Solge des Ausfterbens der ſchoͤpferiſchen nordifchen Oberſchicht; 
andererfeits wurde der (fumerifdoe „Untergang“ eingeleitet durch die Eins 
wanderung femitifch-fprechender Stämme (orientalifcher affe), die fido 
als eine babylonifhe Schicht allmählich über die fumerifche binzogen, 
wobei diefe langfam erftidte. Mit den Beftandteilen fumerifcher Befittung 
konnten aber die „femitifchen” Babylonier nod) einen langen Zeitraum 
bindurdy eine bobe Bildungsftufe erhalten. Die Bildniffe, die uns von 
fumerifhen Menſchen erhalten find, follen zum Teil eine Ahnlichkeit mit 
dem Menſchenſchlag der helleniſchen Aunft zeigen, aljo mit den nords 
raffifchen @ricdben. 

Wabrfcheinlih ift, daß die Öberfchicht der Sumerer nicht die einzige 
nordifche Welle diefer Scübseit darftellt. In jene Zeit oder in einen der 
folgenden Zeitabfehnitte mag aud)? der Einbruch der (nach biblifchen Bes 
richten ala hochgewachſen gefchilderten) blonden Ammoriter in ibr 
aus der Bibel bekanntes Gebiet fallen. Die aͤgyptiſchen Bildniffe zeigen 
die Ammoriter als ein blondes Volk, und auf die Befiedelung Daláftinae 


Inder. 285 


— — — — — — — — — ——— m m n U 


durch Ammoriterſtaͤmme fuͤhrt die Forſchung vielfach das verhaͤltnismaͤßig 
haͤufige Auftreten von blondem hHaar unter den Juden zuruͤck. Nordiſches 
Blut ſcheint auch nach Agypten gedrungen zu ſein, wofuͤr einige Funde, 
"Beinamen und Bildniſſe zeugen 1). Nordiſches Blut ſcheint vor allem weit 
nad Alien bineingedrungen zu fein. Die Tocharer werden noch erwähnt 
werden müfjen. Die Wanderungen der ſktythiſchen Saten fcheinen 
vor allem einer näheren Unterfuhung wert zu fein. Ein Reifender des 
17. Jahrhunderts, . Benedilt Go&s, berichtet über die blonden Bergvoͤlker, 
‚die er in den Damirtálern. vorfand ?). 

Ée würde innerhalb diefes Buches zu weit führen, wenn all die 
einzelnen Spuren nordifcher Voͤlker dargeftellt werden follten. Sür all 
dieſe Dinge ift immer wieder auf Arldts „Bermanifche Voͤlkerwellen“ zu 
verweifen. Hier feien nur die für unfer. beutiges Geiftesleben wichtigen 
nordraffifhen &dópfungen erwähnt. 


Späteftens um 2000 o. Cbr. müffen die nordraffifchen Inder 
von den nordindifchen Bebirgen ber ins Tiefland vorgedrungen fein, in 
oie Gebiete, in denen dann das indifche Geiftesleben entftanden ift, das 
immer wieder die bobe Bewunderung der Sorfcher erregt. Es fcheint, ale 
ob die nordraffifchen Inder fid) der Gefahren einer Raffenmifhung in 
einem Gebiet, den fie am wenigften angepaßt waren, wohl bewußt 
geweſen feien. Eine unerbittlih ftrenge Raftengefeggebung follte jedes 
nähere Zujfammenleben 3voifdben den nordifchen Herren und den €ingc: 
borenen verhindern. jn den álteften. indifchen Berichten erfcheint das eins 
gedrungene Volk indogermanifcher Sprache als „groß“, „weiß“, „hell“ 
und ,fdónnafig", die vorgefundene Xingeborenenbevóllerung wird die 
„dunlle Haut“ genannt und als „klein“, „ſchwarz“ und ,obne bervors 
tretende Naſe“ oder „nafenlos“ (anàsa) befdorieben. Bezeichnend ift es, daß 
das indifche Wort für "afte (,varna") fopiel bedeutet wie , Satbe" — an 
der bellften Hautfarbe find beute noch, nad) Jahrtaufenden, die Inder der 
hoͤchſten Rafte ectenntlid) —, und der nordifche Europäer begegnet — fo 
ift es Mädel auf feiner Indienreife gefeheben — dem Staunen der Inder, 
welcher überaus boben Rafte er angebören müjfe. Nach ihrem eigenen 
"Bilde fahen die alten Inder ihren oberften Gott, den Bewittergott nora, 
oen man nad) den Schilderungen der alten Götterlieder eine edt nordifche 
Redengeftalt nennen möchte. Er ift. gelennzeichnet durch blondes Yyaar 
und rotblonden Bart. Der Beiname „der Blonde” Eennzeichnet aud) 
immer wicder andere indifche Goͤtter und ebenfo die Helden der indifchen 
Heldendichtung. Lange Zeiten hindurch fcheint die Raffenmifhung ver: 
hindert worden zu fein: die nod) verbältnismäßig reinraffigen Zeiten 
baben die Heldenlieder, die inoifbe Dbilofopbie und Dichtung bervors 
gebracht, jene hoben Zeugniffe des nordifchen Wefens in indifcher Sonders 


1) Sowie vielleicht die vorübergebeno eingeführte, nur dem nordeuropäifdben 
Menſchen verftändlihe Sonnenverebrung. Die ceinbeimifchen Agypter, die ja die 
Sonne durch ibre Blut geradezu als feindlih empfinden müjjen, untererüdten 
sub den Sonnendienft bald wieder. 

3) Vgl. Grundriß der iranıfeben Pbilologie pon Geiger und Rubn, S. 290. 
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geftaltung. 3n jenen früben Zeiten bat die indifche Sprache — uns als 
Sanftrit überliefert — ihren Reichtum entfaltet und indifche Cpradogelebrte 
zu ihrer Darftellung gefunden, deren Werte an grammatifhen ift 
unerreicht und obnegleichen find. Vielleicht bat erft das Auftreten Buddhas 
und des feinem Weſen nad) nicht mehr reinraffigen Buddhismus die 
Raſſenzucht diefes berrlichen und berrlicy begabten Volkes ganz und uns 
wiederbringlich aufgelöft. Entftanden in einem von nordblütigen Indern 
nur ſchwach befiedelten Gebiet und verbreitet hauptſaͤchlich von unnors 
difchen Sendlingen, bat der Buddhismus die alten blutechten Übers 
lieferungen der nordifchen Inder aufgelöft, bat an Stelle der reinen nords 
blütigen Dbilofepbie eine fragwürdige Heilslehre gefetzt, die fid — das ift 
das Entfcheidende — nicht mehr an die nordifche Volksſchicht allein, fondern 
an die Menfchen aller Kaften und Raffen wandte. Die mutige Stimmung 
der früben indifchen Weisheit bat der Buddhismus zerfegt und dafür die 
Verzichtſtimmung gepredigt, fobag der große indifche Denker Gantata 
in feiner Widerlegung des Buddhismus diefem vorwerfen mußte, er babe 
„nur feine eigene maßlofe Geſchwaͤtzigkeit an den Tag gelegt oder aber 
feinen Haß gegen das Menfchengefchlecht“ 1). 


Don Buddhas Auftreten ab — geboren ift er 520 v. Cbr. — wird 
man wohl eine Steigerung der caffifdben Aufldfung verfolgen können. 
Zwar bat das reinere Indertum den Buddhismus wieder von fid) getan, 
fo daß er auch heute nur unter nichtsindogermanifchen Völkern fortlommt. 
Aber die Derwifchung der Raffengrenzen war vollzogen, die nordifche 
yerrenfchicht wurde immer geringer, die Mifchlinge zahlreicher, der heutige 
Raffenzuftand Indiens bereitete fido vor. Bei der Entnordung des indifchen 
Volkes bat begreiflicderweife befonders mitgewirkt, daß die nordifchen 
und nordifcheren Inder entfprechend der in Nordweſteuropa beranges 
zuchteten Erbanlagen nordifcher affe dem indifchen Himmelsſtrich nidpt 
angepaßt waren. Die indifche Umwelt bewirkte eine gründliche (Gegen; 
auslefe des noróifdben Bevoͤlkerungsteils. In beißen Sommern ift die 
Sterblichkeit blonder Rinder fd)on in Rleinafien viel größer als die brauner 
Rinder?). Gegenausleſe des nordifchen Dolteteile und Raffenmifhung 
mußten nun aud) Wandlungen im Geifteslcben mit fid) bringen. Das 
Mifhlingstum des Hinduvolkes begann. Der alte Götterglauben der 
nordblütigen Inder erfuhr durch den Hindugeift feine Abwandlung und 
Derzerrung. „Der Hindugeift, dem alten Ariertum fid) immer tiefer ente 
fremdend, erſchuf die Hindugoͤtter mit ibren vicltópfigen, vielarmigen 
Ungeftalten, durchlocdhert von Sinnlichkeit, Grauſamkeit, Wildheit“ °). 
Indeffen nod) im 7. Jahrhundert n. Cbr. mug das nordifche Blut der 
höheren Stände aufgefallen fein. Bildniffe aus diefer Seit beweifen es. 
Heute tritt belle Haut nur vereinzelt auf, felten auch noch bellere Augen. 
Einige Stämme baben noch deutlich mehr nordifches Blut erhalten, (o 


1) Angefübrt nad 5. St. Cbamberlain, Ariſche Weltanfhauung. 1917. 

2) So berichtet v. Luſchan, Völker, Raffen, Spracen. 1922. 

3) Widenberg, Die indiſche Religion, Kultur der Gegenwart, Teil I, 
Abt. III, 1. 
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3. 25. die Sikhs, deren Rörperhöhe durchfchnittlich noch 1,71 m beträgt'). 
Sonft zeigen die oberften indifchen Raften, die Drabmanen, noch körperlich 
die nordifche Beimifhung am beften. Sie weifen eine (um 6—9 cm) 
größere Körperböhbe auf als die niederen Kaften, haben eine bellere Haut 
gegenüber der braunen bis braunfhwarzen Haut der niederen Raſten, 
baben ferner auch ein fchmäleres Geſicht und ſchmaͤlere Naſen. Man bat 
fon gejagt, in Indien ftebe die Hoͤhe der gefellfdbaftlidben Schicht eines 
Menfchen durchfchnittlih im umgekehrten Verbältnis zur Naſenbreite. — 








Abb. 305. Nordweſtindien. Sikh. Abb. 306. Sikh nad einer Büfte 
(Aufn.: v. Eickstedt.) des Bildhauers Rudolf Marcufe ?). 
(Lichebildverlag: Bildardyiv Sreiburg.) 


Die indifche Sprace oder vielmehr: das, was durch Raffenmifchung aus 
der reichgeftalteten indifchen Sprache geworden ift, wird zwar beute in 
weiteften Gebieten Indiens gefprochen, das Blut aber der Überbringer 
diefer Sprache ift faft fpurlos verfiegt. Sprachlich find die heutigen 
Bewohner Indiens zwar zum größten Teil indogermanifch, leiblich fino 
fie eine Mifchung mebrerer dunkler Raffen geworden. 


Wie fid der Untergang der inoifdben Gefittung zugleich bie in 
Einzelbeiten als der Untergang der nordifchen Hyerrenfchicht befchreiben 
ließe, fo liege fi aud) die griechiſche Geſchichte als eine Aus— 
einanderfegung der Raſſen darftellen. Der vorige Abfchnitt bat gezeigt, 
wie in Griechenland und Aleinafien. eine weftraffifche Gefittung endete 
unter dem Vordringen nordifcher Stämme. Was die griechifche Sage 


1) o. Eiditedt, Raflenelemente der Sikh, FZeitfchrift f. Etbnologie, 1920/21. 

3) Der Aünftler, mit deffen Genehmigung der Abdrud erfolgt ift, batte die 
Sreundlichkeit über den Dargeftellten mitzuteilen, „daß er (Rar Singb) 25 Jabre 
alt, etwa 177 cm groß war; Hautfarbe bellbraun, Augen dunkelbraun, Haar 
ſchwarz, fat armlang, ebenfo ging der Bart, wenn er ibn austámmte, bis auf 
die Duft. Mein Modell legte befonders Wert auf die Seinbeit und YDeide 
feines Haares und bebauptete, daran könne man die edle Kaffe erkennen.“ 
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die ioniſche und doriſche Wanderung nennt, das ſind die volkstuͤmlichen 
Erinnerungen an den Einbruch der Nordſtaͤmme. Die griechiſche Sage und 
Geſchichte bewahren auch deutliche Erinnerungen an die ſelbſtaͤndigen 
— vorwiegend weſtraſſiſchen, doch ſicher ſchon damals mit dinariſcher und 
vorderaſiatiſcher Raſſe ziemlich ſtark durchmiſchten — Voͤlker des griechiſchen 
Bodens, vor allem an die Pelasger. Die griechiſchen Ortsnamen ſind 
haͤufig vorindogermaniſche Namen. Jm Goͤtterglauben der Griechen 
(Hellenen) haben ſich Geſtalten der vornordiſchen Zeit erhalten, ſo 
Poſeidon, fo Hephbaiftos, und die ganze ſogenannte mykeniſche Rultur 
hat Schuchhardt als einen weſtlich⸗noͤrdlichen Ausgleich klar beſchrieben, 
die Kultur alſo, die in der Zeit von 1500—1200 v. Cbr. gebluͤht bat. 

Wann find die Einwanderungen nordifcher Stämme nad) Griechen⸗ 
land vor fid gegangen? — „Eins ift ficher: wie ein erfter Zuftrom aus 
Mitteleuropa fdbon mit der Steinzeit nad) Griechenland fam, das Megarons 
baue, die geftredte Leichenbeftattung und allerhand neue Ornamentil 
brachte und damit febr allmáblid) die myleniſche Rultur aus der altmittel: 
ländifchen erwachſen ließ, fo ift mebr ale 1000 Jahre fpäter, gegen Ende 
der Bronzezeit, ein zweiter folder Zuftrom erfolgt, von mebr nördlichen 
Charalter als der erfte und von einem bartnädigeren Selbfterbaltungss 
triebe befeelt. Er bat bejonders Boöotien und Attila erfaßt und dann 
den Peloponnes mit Ausfparung von Arkadien uͤberſchwemmt.“ 

„Von der erften Einwanderung crklingen im Voltsgedädhtnis der 
Griechen nur einige dumpfe Untertöne: die Dorftellung, daß es vor ihren 
erften Nationalhelden, den Adhiern, eine ftammfremde Urbepólfcrung, die 
Pelasger, im Lande gegeben babe, die aber nicht ausgerottet wurde, fons 
dern foger große Stüde ihrer alten Kultur auf das neue Geſchlecht vers 
erbt babe, wie den Dionyfos: und Rabirenktult und die Hermenbilder.“ 
„Ein deutlicheres Bewußtfein, fo bat man fchon vielfach gemeint, babe 
fi beim griechiſchen Volt von der zweiten nordifhen Zuwanderung, 
die die Dipplonkultur brachte, erbalten.. Achtzig Jabre nach der Eroberung 
von Troja, erzählt die griechifche Legende, feien die Dorer, die Heralliden, 
vom Lioroen ber nad) Bricchenland getommen“ 1). 

Die Heldenſagen der Griechen (Kyellenen) fpiegeln deutlich die Art der 
nordifchen Raffe wieder). Sie haben deutlih Erinnerungen erbalten an 
die nicht febre. ftarke Herrenſchicht der erften Abkömmlinge, die mit ihren 
Toten die griechiſche Welt erfüllten, deren Scheren im Gegenſatz zu den 
alten woeftifchen Bogenfhügen unterm "helm daher famen, mit Speer 
und Rundfebild bewaffnet. Diefe Heldenſagen weifen auf die frübefte 
griechiſche Vorzeit, in der gleihfam erft einzelne Geſchlechter als eine 
Dorbut nordifhher Raffe den Weg nah Gricchenland gefunden batten. 
Dann mögen als erfte größere Volksſchar die Jonier — in der Bibel als 
Javan erwähnt — eingedrungen fein. Es folgten die Aioler und Achaier, 
die „belläugigen Achaier“, wie Homer fie nannte. Die mplenifche Ge 
fittung erjtand. Endlich, um 1100 v. Cbr., ereignete fich die letzte große 


1) &dudbaret, Alteurope. 1019. ` 
2) Auf das nordiſche Blur der Griechen bat Bulwer (Lord É£ytton) in 
feinem Roman ,Sanoni" ſchon i. T. 1843 bingewicien. 
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nordifche Einwanderung, die der dorifchen Stämme; die Dipylonkultur 
erftand. Diefer fpäteren Einwanderung der dorifhen Stämme fdorint es 
zu entfprechen, daß fie in ihrer Mundart die altertuümlichften Sormen 
des Griechiſchen bewahrt haben !). 

Bezeichnend ift für all diefe Stämme von Beginn der Einwandes 
rungen das nordiſche Haus, nordifche Stilarten und Waffen und feit 
der myleni(en Zeit die Leihenverbrennung, deren Draud) une 
die Jlias überliefert. Die Gefittung, die man die borifd)e Dipplonktultur 
nennt, woeift deutlich auf das nordifche Erbe bin. An Stelle des weftifchen 
Glaubens an eine Entrüdung der Seele zu den Böttern oder in felige 
Infelgefilde ift der nordifhe Glaube an ein düfteres Totenreich getreten, 
an das Reich des Fyades, das dem Reich der £el im germanifchen Glauben 
gleidot. Langſam erft fette fich fpäter wieder der weftifche Glaube durch 
und Zwar von den Begenden aus, in welche die notoifdbe Einwanderung 
nicht gelangt war. Langſam entftebt aus der Welt der nordifchen Herren 
und der Welt der weftifchen untergefchichteten Bevölkerung jene glüdliche 
fhifdung der Dafeinsformen, die wir als die „beitere” griechifche Welt 
bettadbten. Die Oberſchicht der griechiſchen Anfchauungen aber: der 
Bötterglaube eines Homer, die griechiſche Wiffenfchaft und Pbilofopbie, 
die griechiſche Runſt, zeigen das nordifche Wefen der fchöpferifchen 
Menſchenſchicht Griechenlands deutlih an. Die Göttergeftalten und die 
Bdtterfage haben jene beloifdben Züge bewahrt, die für die nordifche Raſſe 
bezeichnend find. Die blonde, blauäugige Athene ift ftreitbar bewaffnet 
wie die germanifhen Walküren, das Leben der (Pótter bewahrt die Züge 
des griechifchen £eloenseitaltere. Das eben ift das Kennzeichen der Scübs 
zeit aller nordraffifchebedingten Völker, 5. b. aller Dölker, die durch eine 
nordifche Schicht zu großen gefchichtlichen Taten und Werten des Geiftes 
oft ungeftum mit fortgeriffen wurden, daß ihre frübe Geſchichte deutlich 
ein Heldenzeitalter zeigt. Ob es fid) um die indifche, perfifche, 
griechifche, römifche, ob es fid) um die keltifche, germanifche oder flawifche 
Srübseit handle: überall entftebt eine Heldenzeit und mit ihr und nad ihr 
die Zeit der großen Heldendichtungen, jener Dichtungen, die überall eine 
foldye  Übereinftiimmung der beldentümlichen Anfchauungen zeigen, daß 
allein aus ihnen fhon der Schluß auf eine gleiche affe beredhtigt -woäre, 
auf eine Kaffe, die man füglid) die heldiſche Raffe nennen könnte. 
Den Griechen gibt Homer ihre Heldendichtung, und die Jlias ift ein ges 
treues Bild der Adelsanfchauungen aus dem Heldenzeitalter der Griechen, 
aus dem Zeitalter, da unter ihnen das beldifche nordifhe Blut am 
frifcheften war. Es ift Elar, daß wir — foweit wir uns nordifchen Wefen - 
angebórig fühlen — für unfere geiftige Bildung die Jlias erft bann ganz 
gewonnen baben, 5a wir uns überhaupt das frühe Griedentum in 
feinem Handeln, Denken und Bilden erft dann ganz zu eigen gewonnen 
baben, wenn uns einmal diefe Welt Bar dargeftellt worden ift und uns 
Mar erſchienen ift ale die bellenifche Sondergeftaltung nordifcher Art, als 
') Auf die dorifhe Mundart batte der Sprachgeift der nicht⸗nordiſchen unters 


gefhichteten Bevoͤllerung nod am wenigften einwirten können (vgl. bierzu den 
20. Abſchnitt). 


B, Günther, Raffenfunbe. 10 
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509a, b. Euripides. 
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310a, b. Kopf eines Siegers im Kampfipiel. 


291 








311 312 
x J 
— ," # 
312. Demoflhenes. 
313 314 
315a 315b 





3:53, b. QGenon. 


292 Griechen. 


die Schickſalsantwort nordiſcher Menſchen auf all jene Schickſalsfragen, 
die ihnen geſtellt waren mit dem Einbruch in dieſes beſondere Land und 
mit dem Herrſchertum über dieſe beſondere Unterſchicht !). 

Das Schoͤnheitsbild des Griechentums iſt durchaus nordiſch?). Die 
griechiſchen Bildwerke zeigen immer wieder die reine Nordraſſe. Die 
Goͤtter⸗ und Heldengeſtalten ſind gekennzeichnet durch hohen Wuchs, helle 
Hautfarbe und helles Haar. Noch im 5. Jabrbundert n. Cbr. ſchildert 
der Arzt Adamantios die griechiſche Bevölkerung fo, daß man das nor: 
difche Blut noch erkennt: „Wenn irgendwelche noch den bellenifchen und 
ionifd)en Stamm rein bewebrt 
baben, fo find dies binlánglid) 
große Männer von ziemlich 
breitem und geradem Wuchfe, 
aut gefügt, von ziemlich bellec 
"Haut und blond; fie befigen 
eine mittlere Seftigkeit des 
Sleifches, gerade Gliedmaßen 
und woblgebildete Wirtremiz 
töten. Der Kopf ift von mitt: 
lerer Größe und febr beweg: 
lich, der Hals kräftig, die Bes 
basrung zum Blonden bins 
neigend, zart und leicht wollig, 
Sas Antlitz vieredig, die Lippen 
ſchmal. die Naſe gerade, und 
die Augen bellblidend, hef— 
tig und von ftarker £eudbt: 
kraft; denn unter allen Voͤl⸗ 


tern bat das griedhifche die 

Abb. 336. Der fogen. Er š ; 
(ia Ooermann, Gefdidte d. Run)  f@bénfte Quge239. Diefe 
Schilderung ift nicht febr Elar; 
man bat aud) den Kindrud, ale fei fie Pünftlid) in Übereinftimmung ges 
bracht worden mit dem Schönbeitsbild des früben GBriechentums, denn es 
ift ziemlihd unwabrfcheinlid, daß fib im 5. Jahrhundert n. Chr. in 
Griechenland nod) viele reinraffig nordifche Menſchen gefunden bätten. 
Aber ein fold)es Zeugnis aus der Spätzeit des GBriechentums zeigt doch 
gerade durch feine Abficht mindeftens nod) die Richtung auf ein 
nordifches Schönbeitsbild, auf das Schönbeitsbild des HYeldenzeitalters. 
Das Scönbeitsbild der vorchriftlichen Jahrhunderte mögen am cbeften die 








1) Gerade zwifchen der früben germanifchen und der früben griechifchen 
Geſittung befteben ja befondere verwandte Züge (vgl. Schuchhardt, Hof, Burg 
und Stadt bei Germanen und Griechen. Neue Jahrbücher f. o. klaſſ. Altertum, 
Bd. 11, 1908). Auf das ſtark entfaltete Naturgefuͤhl gerade bei diefen beiden 
Völkern nordifcher Abkunft bat man ebenfalls ſchon bingewiejen. 

2) Aomer nennt in der Ilias die Apbrodite, die Demeter, den Rbadamantbys, 
die Aurora blond; er nennt blond den Achilleus, den Menelaos, den Mieleager, die 
Helena, die Brifeis. 

3) Angeführt nad) Hoernes, Natur⸗ und Urgefhichte des Menſchen. 1909. 
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weil der Kopf ber Berme Abb. 319 nachgebildet ift?) 
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317. Berodotos. (Dinterbaupt fteil abfallend, 


319. Berodotos unb Chufybibes. 320. Ceres (gefchnittener Stein). 
Römifche Darjtellung, zu S. 298. 


Eleinen, meift aus dem 4. vordhriftlicden Jahrhundert ftammenden Con: 
bildwerke (Terrakotten) wiedergeben, die man bauptfächlic bei Tanagra 
gefunden bat und welche meiftens Srauen und Mädchen darftellen und diefen, 
foviel fid nod) erkennen läßt, oft belles Haar und blaue Augen gegeben 
baben, dazu die Gefichtszüge der nordifchen Raffe. „Das Haar erfcheint 
in den mir befannten Beifpielen ohne jede Ausnahme rotbraun, die Augen 
faft ftets, doch nicht immer, blau“ 1). Am fchönften empfand das griechifche 
Altertum die Srauen Thebens, die Sophokles ebenfalls cübmt. „Sie find 
durch boben Wuchs, durch ihren (Gang, ibre Bewegungen die poll: 
tommenften unter allen Srauen in Griechenland. Sie haben blondes Haar 
ud pflegen dies auf dem Scheitel aufgebunden zu tragen.“ So fehildert 


1) Rekulé, Griehifche Tonfiguren aus Tanagra. 1878. 
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ein griechiſcher Schriftſteller (Dilaiatdbos)!) des zweiten vorchriſtlichen 
Jahrhunderts. Daß ſchon in fruͤheren Zeiten dunkle Menſchen ſelbſt unter 
den Freien vorkamen, zeigt ſich bei Homer an Therſites und an Eurybates, 
dem „Herold des Odyſſeus. Beide werden als wollhaarig geſchildert, 
Cberfites als kreifchend und läfternd, als „maßlofer Schwaͤtzer“, Eurvbates 
mit dunllem Geficht und runden Schultern. „Mean ertennt in Tberfites 
fofort den Raffefremden, den levantinifchen Mediterranen, der dem nors 
eifdben Mienfchen auf die Llerven gebt“ 9). Es feheint, daß ſchon in früher 
Zeit vom 23altangebirge ber das Blut kurzköpfiger Raffen in Griedhens 
land eingefidert iſt. Auf oftifches Blut weifen die Befichtszüge des 
Sokrates (Abb. 311) wie auch die Darftellungen der &atyrn, Silene und 
Rentauren. Den oftifchen Menſchen muß man als läcdherli empfunden 
baben, das zeigt aud) die Befichtsbildung der fogen. komiſchen Maske 
im Gegenſatz zu der rein nordifchen tragifchen Maske. In auffallender 
Weiſe zeigen gricchifhe Spottdarftellungen (meiftens Meine Tonbilds 
werte) immer wieder Züge oftifcher und vorderafiatifcher Kaffe: breite, 
ftumpfe Geſichter, Beine Augen oder ſtark vorfpringende oder vor: 
bángenoe fleifhige Naſen oder gelegentlich auch wulftige Lippen negerifcher 
Herkunft, jedenfalls immer ein Abweichen vom Bild der nordifchen (und 
der weftifchen) Raffe. Als foldoe nichtznordifche Menfchen im Hellenentum 
zahlreicher geworden waren, begann (wie anfcheinend in jeder Spätzeit 
eines Volles indogermanifcher Sprade) das Blondfärben der dunllen 
Haare häufiger zu werden. Euripides erwähnt Mittel suc Blondfärbung 
der Haare. So (udot die an nordifchem Blut arm gewordene Zeit áugerlid 
mit der Stübscit und Heldenzeit übereinzuftimmen. 

Die griechiſche Gefchichte lice fid) darftellen als die Auseinanders 
ſetzung des Geiftes der nordifchen Öberfchicht mit dem Geift der fremd» 
raffigen Unterfehbicht in folder Umwelt. Klar erfcheint der Raffenaufbau 
des jetzt aus Herren und Unterworfenen entftandenen Volkes in der Ders 
faffung der dorifhden Spartaner mit ihren ftreng gefchiedenen drei 
Alaffen, deren oberfte die der reinraffigen dorifchen Herren war, die Rlaffe 
der Spartiaten, deren zweite, die Alajfe der zwar freien, beerespflichtigen, 
aber aud) zinspflichtigen Deriófen, wohl baupt(ádbli aus den Nach⸗ 
fommen der vordorifchen, aber immer nod) vorwiegend nordraffifchen 
Achaier beftand, und deren dritte, die Alaffe der Heloten, die fdbon von 
Achaiern unterworfenen vorwiegend weftraffifchen Leibeigenen umfaßte. 
Jede Spartistenfamilie hatte (br unveräußerlihes Erbgut zugewiefen 
erbalten — aud) das deutfche Wort Adel bängt mit einem Wort für 
Erbgut zufammen. Der fpartanifche Staat erbielt ſich hauptſaͤchlich durch 
die ftrenge und echt nordifche Eriegerifche Zucht, der alle Sreien Jebenslang 
unterftellt voaren. 

!) Dieaearchi Messenii composita, berausgeg. von Subr. 1841. — Ditaiarchos 
fhildert die „Attiler“, wie er die nichtzgebildete Schicht der Atbener nennt, als 
„neugierige Schwäter“ (was auf das weltifhe Blut der Unterſchicht binweift), 
die „Athener“, die Oberſchicht, bingegen als „bochberzig, bieder, aufridhtig in der 
Freundſchaft“. Auch Platon („Die Geſetze“) ſcheidet zwiſchen Attikern (inb 
Athenern in der Bevölkerung Athens. 

3) Hauſer, Genie und Raſſe. 1917. 
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Minderdeutlich, aber bod) beftimmt erweisbar, ift der raffifche Auf⸗ 
bau des atbenifchen Staatswefens, das erft durch ein Aónigtum, fpäter 
duch eine Adelsherrſchaft geführt wurde. Deutlid aber zeigt fid) in 
Athen, wie in Sparta der Fliedergang dadurch gekennzeichnet, daß das 
Blut der nordifchen affe verfiegt. Sobald in einem Staatswefen, das 
auf Raſſenſchichtung beruht, anftelle einer ftändifhen Schichtung die 
Schichtung nah Geldbefitz eintritt, ift der Beginn der Raffenmifchung 
Far angezeigt. Der reich gewordene unnordifhe Emportömmling ges 
winnt.immer mebr Macht über den Staat; der nordifche grundbefitzende 
Adel und Bauernftand verliert feine Macht, fällt in den Ariegesügen, die 
allein der Schicht der Sreien obliegen, fällt in Zweitämpfen, die für die 
nordifhe Schicht fo bezeichnend find, gebt fchließlich Mifcheben ein, die 
am raſcheſten zur Verwiſchung aller Raffengrenzen beitragen. Die 
Solonifche Derfaffung Athens (549 v. Cbr.), die Zuerft nad) dem Grund⸗ 
beſitz gewertet batte, wertet fchließlich nad) Sem Geldbeſitz. Das zeigt den 
Raffenwandel an. Das Auftreten von Tprannen, die fid) auf das Doll 
ftügen — Peififtratos 3. B. ftütgt fid) auf die bandeltreibenden Kúftens 
bewobner und die ármeren. Bebirgsbewohner; beides ficher unnordifche 
Bevölkerungsteile —, (olde Ereigniffe zeigen eine vorgefchrittene Wand⸗ 
lung der Raffenverbältniffe an. Schließlich erfolgen Hinrichtungen adliger 
Darteifübrer, 5. b. alfo die Ausmerzung der Aübnften unter der nordifchen 
Oberſchicht, Derbannung führender Männer, 5. b. alfo fchließlich Zuchtung 
einer Maffe, die einen großen Mann als ein Öffentliches Unglüd anfitbt. 
Die Rriege mit den Perfern, die griecbifdben Brudertämpfe, mußten 
fhlieglih zur fohnellen Tilgung der kriegerifchen ©berfchicht führen. „Wie 
der Glanz fo erklärt fidb auch der Verfall Athens durch die Zufammens 
fegung feiner Bürgerfchaft, welche felten mebr ale 30 000 Röpfe ftark war. 
Lim verloren aber die Athener im Deloponnefi(dben Ariege allein durch 
den Zug nach Sizilien 60000 Mann, natürlich nur zum Teil Dollbürger. 
Líad der Schladht bei EChäroneia mußten 20000 Llichtbürger in den 
Bürgerftand aufgenommen werden. So verlor der Demos Atbens feinen 
adeligen Charakter. Hier erinnern wir an die Maffifche Stelle in der Rede 
des Eupatriden Lylurgos wider den Leokrates, worin er die nad) der 
Schlacht von Cbároncia eingetretene Flotwendigleit einer Ausdehnung des 
Bürgerrechtes beklagt und fie als das fehmerzlichfte an dem ganzen Uns 
glüde der Stadt bezeichnet, da früher die reine Ablunft aus dem Lande 
der böchfte Stolz des atbenifchen Volkes war. Athen verfiel aus Mangel 
an Athenern, und was von feiner Herrlichkeit zurudblieb, gleicht bem Lichte 
eines jener Planeten, die in Wirklichkeit längft verfhwunden find“ !). 

Athen verfiel in gleibem Maße, wie das Blut feiner nordifchen 
Öberfhicht verfiegte. Noch erftebt, fhon mitten in der Voltsberrfchaft, 
sus dem Blute des Adels der große Platon — aber er ficbt dns Ende: er 
entwirft in feinem Wert „Die Gefege“ Verfaffungspläne voll außer: 
ordentlicher, man möchte fagen raffenbvgienifcher Einſicht, Derfaffunge: 
pláne, die aufbalten und retten wollen; aber es ift zu jpät. Außere Ariege 
und Bürgerkriege batten die nordifche Schicht getroffen. „Weiter fcheint 


1) Soernes, Haturs und Urgeſchichte des Menſchen. 1907. 
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dazu die Malaria wefentlich beigetragen zu haben, gegen weldye die nor: 
difhe Raſſe augenblidlid) viel weniger widerftandsfäbig ift als die 
füdlichen dunklen“). Kun tam der Wandel der fittlidoen Anjchauungen 
binsu. „Den eigentlichen Todesftoß aber bat das Hellenentum erft durch 
die abfichtlidhe Geburtenverbütung erhalten, die natürlich gerade wie bei 
uns in erfter Linie die oberen Stände betraf. Wie eine berübmte Stelle 
des Polybios bezeugt, wollten die SHellenen feiner Zeit nicht mebr heiraten 
oder, wenn fie es taten, doch hoͤchſtens ganz wenige Rinder aufziehen. 
Es waren mandherlei Maßnahmen zur Verhütung der Empfängnis im 
Gebrauch, und aud) die Abtreibung 
wurde bäufig geübt. Die gleiche 
gefchlechtlidhe Liebe, welche ſchon 
zur Zeit Platons gar nicht ‚mebr 
als anftógig galt, erfreute fid zum 
guten Teil wobl eben, weil fie nicht 
zur Sortpflansung führte, fo großer 
Beliebtbeit. Auch das Ideal der⸗Hetaͤre, 
S. b. des freien gebildeten Weibes, 
das dem Manne in freier Zuneigung 
und ohne Bindung durch die Ehe 
ihre Gunſt ſchenkte, war wohl 3. Ç. 
aus der Furcht vor dem Rinde ge: 
boren. Wie febr es zum Untergang 
des Hellenentums beitrug, das ver: 
De e anfchaulicht eine Infchrift auf dem 

Abb. 321. Unbekannte Griechen. Denkmal der Lais: Hellas, fonft uns 
bezwinglich und fruchtbar an Helden, 
wurde befiegt und gefnechtet durch die göttliche Schönheit der Lais. Alle 
diefe Umftände zufammenwirkend führten dahin, daß 3. B. von dem 
dorifchen Militäradel der Spartiaten, der zur Zeit der Perferkriege noch 
$000 Mitglieder ins Selo geftellt batte, nad) der Schlacht von Leultra 
nur nod) 2000 und im Jahre 230 nur nod) 700 Mlitglieder vorbano 
waren" 1). 

Schon erftebt im Norden Griechenlands die Macht, die das Erbe 
antreten follte, eine Macht, zur Herrſchaft deutlich vorbeftimmt durch ihre 
zu diefem Zeitabfchnitt im Vergleich zu Griechenland viel ftärkere nordifche 
Oberfhicht: Makedonien. Gegenüber dem alternden, fid) raffifch pers 
dunkelnden Griechenland waren jetzt die Makedonier das reiner gebliebene 
Nordvolk, das fid zur Vorberrfchaft rüftete. Wir wiffen aus raffen- 
tundlichen Unterfuchungen, wie noroifd) die Maledonier Aleranders des 
Großen waren; wir wiffen von Aleranders Ausfeben felbft, daß er lang: 
fópfig, bellbáutig, blond und von fo zarter Gefichtsfarbe war, daß er 
nicht nur in den Wangen, fondern aud) auf der Bruft erröten konnte?). 
Seine nordifchen Züge bewabren viele Bildwerke. Es ift raffentundlich 
Mar verftändlich, warum jet Makedoniens Zeit gelommen war: in 

1) Lenz in BaursSifchersfenz, Grundriß I, 1933. 

2) de lljfaloy, Le type physique d'Alexandre le Grand. 
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Abb. 322 a, b. Alerander der Große. 


Griechenland Verfiegen des nordifchen Bluts, in Makedonien ein eben 
aufftrebendes, vielleicht noch nicht allzu lange aus einer nördlicheren Heimat 
nad) Süden gewandertes nordraffifches Volk. Raſſenkundlich liegt diefer 
fladtübergang ebenjo Ear wie das Zurüdtreten Öfterreichs vor Preußen 
in der Sübrung des deutfchen Volkstums. Griechenland war erfchöpft: 
zahlt man die großen Männer der einzelnen Zeiten griechifcher Befchichte, 
fo fiebt man, wie ihre Zahl allmáblid immer mehr abnimmt; man 
fiebt auch, wie mancher hochbegabte Grieche einen Vater oder eine Mutter 
aus dem Blut nördlicherer Stämme batte, aus dem nordraffifchen tbras 
Eifchen oder maledonifchen Blut. Diefe Nordſtaͤmme, deren lichten, blau= 
áugigen Menfchenfchlag und lichte, blauáugige Götter Xenopbanes er: 
voábnt, führte nun Alerander der Große zum Ruhm. — War das alte 
Griechenland in der Hauptſache durch eine nordifchzweftifch-dinarifch: 
vorderafistifhe Mifchung gekennzeichnet, fo find die fpáteren Zeiten und 
Sas heutige Griechenland durch eine weftifchzvorderafiatifchsdinarifche 
Mifhung gekennzeichnet und anfcheinend durch ein immer ftärkeres Zins 
fidern des Blutes kurzköpfiger Raffen vom Ballangebirge ber. 


Die Machterben aller Mittelmeergefchichte des Altertums waren ends 
li die Römer, die gleichfalls dem nordifchen Blut entftammten. — 
Schon um 2000 v». Cbr. zeigen die Dfablbauten Oberitaliens „Eigen 
tümlichkeiten, die auf einen Einfluß von nördlich der Alpen ber fbliegen 
laffen. Man bat ibn zuerft beobachtet an der allgemeinen Kultur. Die 
£inwanderer bauen fich ebenfalls gefchützt in den Seen an und verbrennen 
ihre Toten“ 1). Die Gefaͤßkunſt und die Totenverbrennung weifen auf 
einen nordifchen Xinbrud). Da die norditalienifchen Dfablbauten Eurzs 
fhädlige und langfchädlige Menſchen aufweifen, ift anzunehmen, daß 
das von Norden gelommene Volt, wenn es (bon die Totenverbrennung 


1) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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mit fid) gebracht und Saber keine Bebeinrefte überlaffen bat, als herren: 
ſchicht über oftifchsweftifche Bevoͤllerungen geberrfcht habe. War cs einer 
der italifchen Stämme, der bier vor der eigentlichen itali(dben 1Y&invoanoe: 
rung als deren erfte Ankündigung erfchienen wear? — Die eigentliche 
italifche Einwanderung erfolgte fpäter, „in der vollen Bronzezeit“ !). Sie 
zeigt durch ibre Gefágformen eine Einwanderung 
an, die aus einer mitteldeutfchen Urbeimat erfolgt 
fein mug, und auf eine mitteldeutfche Urheimat 
der Italiter (Italer) weifen aud). fprachwiffen- 
fchaftliche Gründe bin. Much”) urteilt über die 
litbeimat der Italiker: „Daß die Italer einmal 
nördlich der Alpen feßbaft waren, ift ein zwin— 
gender Schluß aus ihren verwandtfchaftlicdyen De: 
ziebungen zu den europäifchen FTordvöltern.“ „Die 
nach Italien auswandernden Stämme faßen aber 
wobl ſchon in ihrer nordalpinen Heimat mebr 
gegen Oſten — darauf weifen griechifche Bezie⸗ 
bungen — und mebr füdlich von den Germanen, 
ſchon näber den ?lipenübergángen als die nad 
maligen Relten.“ Den Weg der italifchen Geſit⸗ 
tungsformen befchreibt Schuchbardt: „Diefe Aul: 
tur debnt fid an der Adria entlang aus, über: 

‚ Abb. 325. fchreitet Sanm den mittleren Appenin und ziebt 
(nos ard — den Ciber hinunter nad) Rom, wo die porros 

Weltgefhichte) — mulifcben Forumgraͤber ihr angebóren. Ein anderer 

Zweig bált fidb etwas nördlicher und gewinnt 
Tarquinii, alfo das füdliche Xtrurien; zugleich gebt aber die Ausbreitung 
oͤſtlich des Appenin weiter bis nach QCarent.^ „Bezeichnend ift, daß die 
neue Kultur das Hauptgebiet Ktruriens umgebt, offenbar weil bier cin 
woblgefeftigtes Staatswefen Widerftand leiftete. Und die Kultur Etru⸗ 
riens bildet in der Tat einen alten feften Blod“!) (vgl. S. 272). 

Man bat bei Betrachtung der römifchen Gefchichte die Empfindung, 
als ob die Zahl der nordraffifchen Abkömmlinge, die fid) dann rüfteten, 
ein Weltreib zu begründen, im Verbältnis 3u den nidhtenordifchen 
Menfchen Ttaliens nicht febr bod) gewefen wäre, als ob aber Sie note 
difchen Befchlechter (gentes) durch ftrafffte Willenszucht und einfach-harte 
Eriegerifche Sitten die römische Sondergeftaltung nordifcher Art fo ausge⸗ 
prägt und fortgepflanzt bätten, daß bis in fpäte Zeiten hinein die Männer 
aus den Blut der fchöpferifchen Raffe wie ein immer wieder fid) gleicdyendes 
Geſchlecht von barter Tatgefinnung erfchienen. Die fagenbafte Zeit der 
Koͤnigsherrſchaft fcheint noch Zuge aus dem raffifchen Hin⸗und-her der 
erften nordifchen Xinoringlinge feftzubalten. Die ältefte römifche Ver: 
faffung bietet aber ſchon, ábnlid) der dorifchen, ein deutliches Bild der 
taffifchen Schichtung: die 300 Datrisier, die allein den römifchen Senat 
zufammenfegen, entfprechen den 300 Gefchlechtern des latinifchen Stammes 


i) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
2) Deutfche Stammestunde. 1920. 
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der nordifehen Eroberer; die Plebejer entjprechen der vorwiegend weit: 
taffi(dben, doch ficher (don damals oftifch, dinarifch und vorderafiatifch 
untermifchten Vorbevslkerung und find politifch rechtlos. Patrizier und 





Abb. 324. Stau aus Herkulanum (in der Stulpturenfammlung Dresden). 


Plebejer ftanden alfo urfprünglich nicht in einem Standesgegenjag, 
fondern in raffifcher Trennung einander gegenüber. Die Bürgerzucht 
und Eriegerifch einfache Sitte der altrömifchen Zeiten erinnert in manchen 
Zügen an die echt nordifche Gefittung, die zwei Jahrtaujende fpäter auf 
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Island berrfchte; felbft im ſprachlichen Ausdrud der lateiniſchen Sprache 
bat man mandyes Vergleichbare gefunden mit dem ſprachlichen Ausdrud 
der isländifhen Saga. An die felbftändige Geſchichte der vorrómijdben 
Volker erinnert wenig. Die römifche harte Willenskraft fcheint fidb ganz 
von der Vorbevoͤlkerung abgefchloffen zu haben. Haben die blonden Römer 
den duntelbaarigen Menfchen mißtraut? Ein von Horaz angefübrtes Sprich⸗ 
wort fagt: „Der ift ſchwarz, vor dem büte dich, Römer!“ (hic niger est, 
hunc tu, Romane, caveto') Diefes Sprichwort erinnert an die im ftanbina: 
vifchen Altertum gebrauchte Redensart: bósartig und ſchwarz (illr og 
swartr). (HJaufer teilt diefe Beifpiele mit.) 

Die republitanifche Zeit brachte dann fchon einige Wandlungen der 
taffifhen Schichtung. Der Ronſul D. Valerius Poplicola führte Gefete 
durch, die ibm die Gunſt der Plebejer fichern follten: in den Senat follten 
fortan auch Reichgewordene aus unpatrizifhem Blut aufgenommen 
werden (510 v. Cbr). Rämpfe der beiden Schichten entfteben, junge 
Patrizier wollen das Rönigtum wieder einführen, die Plebejer wandern 
aus auf den Heiligen Berg, um ihre Sorderungen zu erzwingen; Spals 
tungen trennen fchließlich felbft die patrizifchen Geſchlechter von einander, 
bis endlich gegenfeitige Vergleiche gefchloffen wurden, Vergleidye aber, 
die den Beginn der Raffenmifchung bezeichnen. 3m Jahre 445 v. Cbr. 
werden durch ein Geſetz — die lex Canuleia de connubio — Ehen von 
Datrisiern und Plebejern für rechtsgiltig erklärt. Srüher waren bei Mifchs 
verbindungen die Kinder der pars deterior gefolgt, der ,árgeren. Hand“, 
wie ein altdeutfcher Rechtsausdruck fagt. Dadurch blieb das Blut der 
Oberſchicht rein erhalten. Jetzt folgen die Kinder dem Stand des Vaters: 
die Raffengrenze ift verwifcht. — Die allmähliche weitere Wandlung der 
eömifchen Verfaſſung könnte man zugleich als die Wandlung der Raffen: 
ſchichtung darftellen. Das nordifche Blut verfiegt langfam; aus ibm 
geben baupt(ádblid) die Arieger hervor, die für Roms Größe kämpfen und 
fallen, aus ibm die Beamten, welche die unterworfenen Länder verwalten. 
Die Rämpfe mit den von Norden bereingebrochenen nordraffifchen Kelten 
hatten su langen Rriegen geführt, in denen in den beiderfeitigen Heeren 
Fiordraffe der Nordraſſe gegenüberftano. Das nordiſche Blut sebrte ſich 
auf im Dienft für Sas Vaterland. Das Schwinden des Bauernftands durch 
die Solgen der Betreidceinfubr aus den Rolonien gab der raffifchen Araft 
Roms (wie fpäter der Englands) den ftärkften Stoß. In ländlicher Sieds 
lung ſcheint jid) jeweils der nordifche Polksbeftandteil am gefündeften und 
am längften zu balten. Das Schwinden des Baruernftandes fdbeint jeweils 
am rafcheften zur €ntartung beizutragen. Doch muß fid im römifchen 
Staat eine gewiffe nordifche Oberſchicht noch lange Jahrhunderte hindurch 
deutlich erbalten haben. Das Schönbeitsbild auch der römifchen Spätzeit 
ift nordiſch; viclfah auch nod) die Menſchen. Erſt von der Zeit des 
Augustus ab (31—14 v. Cbr.) wird nad) Fyaufer 1) lichtes Haar befonders 
erwábnt. Der größte Teil der Bevölkerung muß aber um Chriſti Geburt 
ganz überwiegend weftifchsoftifh gemiſcht gewefen fein; Caefar. erwähnt 
ja die geringe Rörperhöbe der Römer gegenüber den Gelliern, und Strabo 


1) Genie und X«ffe. 1917. 
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(6$—20 v. Cbr.) erwähnt bei Befchreibung eines britifchen «Eeltifchen) 
Stammes, der Coritapi (im beutigen Lincolnfhire), daß Jünglinge diefes 
von ibm als blond bezeichneten Stammes, die er in Rom betrachtet babe, 
erheblich größer gewejen (cien als die Bewohner Roms. Der römifche Adel 
blieb jedoch noch vielfach an feinem blonden Saar kenntlich. Wer unter den 
Reichen und Dornebmen dunkles Haar befaß, verbarg es gern: von Meſſa⸗ 
lina erzählt Juvenal, daß fie ihr fchwarzes Haar unter blonder Perüde 
verberge. Die reichgewordenen Emportömmlinge ließen ihren ſchwarz⸗ 
baarigen Stauen. und Töchtern blondes Haar in Bermanien erbandeln. 
Man wollte fid) ein „adliges Ausfeben“ damit verfchaffen. Horazens 
Schönbeitsbild ift nordifch, obzwar er felbft dunkel, Bein und did war. 
Dergils Schönbeitsbild ift noroifd 1). Die 
meiften Bildwerke, die Römer darftellen 2), 
zeigen einen nordifchen oder vorwiegend 
nordifchen Ausdrud. Das fdymale Geficht, 
der lange Schädel, das ſcharfe Kinn, die 
„Roͤmernaſe“ — all diefe Züge zufammen 
ergeben immer wieder Köpfe, die von 
barten nordifchen Köpfen unferer Zeit nicht 
unterfchieden find. Auguſtus felbft war 
nad) Sueton bellblond® und batte belle 
Augen; fein milder Ausdrud erinnert an 
gewiffe ftillere nordifche Menſchen. Die 
jpäteren Aaifer der römifchen Verfallszeit 
waren oft aus ,batbarifdbem" Blut, aus 
dem Blut nördlicher Völker, und werden 

— pon den alten Schriftftelleen oft als 
Abb. 335. Auguftus. nordifhe Männer gefchildert. Der erfte 
eigentlihe GBermane auf dem Cbron der 
Caeſaren war Mariminus Qbrar (235 bis 238), der in Qbrafien ges 
borene Sohn eines Boten und einer Alanin. Er war nad) den Berichten 
der Alten riefenbaft groß, auffallend fchön, von blendend heller Haut. 
Unter diefen fpätrömifchen Aaifern, die oft aus germanifchen Blut weren, 
ftrömten fo viele germanifche Soͤldner ins römifche Heer und fiedelten fich 
fhlieglich innerhalb der Grenzen Jtaliens an, daß von diefer Spätzeit an 
ein neues Kinftrömen nordifchen Blutes ins Römerreich begann, das deſſen 
Zerfall wieder einige Zeit aufbielt. Aber die eigentlich römifchnordifche 
Schöpfertraft war verfiegt; das Reich ging feiner Auflöfung entgegen und 
wurde fehlieglich von der legten nordifchen Völkerwelle, den eindringenden 





') Dergil nennt in feiner „Aeneis“ blond oder goldbaarig den Merkur, 
Qurnus und Camillus, die fapinia und felbft die Dbónilierin Dido. Dag er nad) 
feiner Empfindung nicht anders konnte, als auch die Phonikierin Dido fid 
blond vorzuftellen, läßt fidb dem an die Seite ftellen, daß Taffo in feinem „Bes 
freiten Jeruſalem“ (1681), worin er übrigens alle hervorragenden Menſchen nicht 
anders denn als Blonde darftellt, fib fogar die Atbiopierin Eblorinda blond 
denten muß und diefe Haarfarbe dann durch ein „Verfeben“ der futter er- 
tláren will. 

2) Hekler, Die 23ilonietunft der Griechen und Römer. 1912. 
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Germanen, zerfchlagen. Der letzte römifche Raifer Romulus Auguftulus 
wurde — es wirkt wie ein Sinnbild — im Jahre 476 vom erften germani: 
(ben König Italiens, von Odoakar, feines Thrones entſetzt. Was jetzt noch 
römifches Volk hieß, ja, was ſchon zur Zeit eines Auguftus römifches Doll 
bic, war ein Raffenfumpf, entftanden aus Völkerzerfegung und Allvers 
mifchung, eine Maffe, in der bin und wieder auch nordifche Züge auftauchen 
mochten. Das zerfallende Römifche Reich, wenigftens die Mittelmeerländer, 
waren jetzt befiedelt in der Hauptſache aus einer Mifchung der vorrömifchen 
Meftraffe mit febr viel „ſemitiſchem“ Blut, 
°. b. mit dem Mifchblut aus verfchiedenen 
Raffen, vor allem aus vorderafistifchen, 
orientalifdben, bamitifchen und negriden 
Beftandteilen (vgl. Anbangsabfchnitt), dem 
Blut der vielen „femitifchen“ (S. b. aus 
Dólfern femitifcher Sprache ftammenden) 
Sklaven und Sreigelaffenen. Dazu. famen 
in den Heeresdienſt eingeftellte negerblütige 
Afrikaner und verfprengte innerafistifche 
Raffenbeftandteile. In Italien felbft famen 
dazu ſtarke Einſchlaͤge oftifcher und Dis 
narifcher Kaffe Es war der Untergang, 
ein wirklicher Raffenfumpf, deffen nt; 
artung und Zerfegzung die ekelbaften Dinge 
— gezeugt hat, von denen die ſpaͤteſte Zeit 
Konftantin Gr. Roms berichtet!). Es war der Sumpf 
— fo babe id mid) an anderer Stelle 
einmal ausgedrüdt — durch den das (Cbriftentum erft hindurch mußte, 
tbe es zu den germanifchen Völkern fam. Die Bedeutung des Raffen» 
tums eines Dolfee erfcheint am römifchen Beifpiel. Der englifche Staats» 
mann Difraeli, ein feines Blutes ftolzer Jude, órüdte fid einmal fo 
aus: „Die Raffenfrage ift der Schlüffel zur Weltgefcbichte”, ein anders 
mal: „Raffe ift alles, es gibt keine andere Wahrheit; und jede Raffe mug 
untergeben, die ibr Blut forglos Dermifchungen bingibt“ 2). In Indien 
batte die raffifhe Scheidung durch unerbittliche Kaftengefetze lange be: 
ftanden, cbe fie durch Wandlungen der Weltanfchauung verwi(dbt wurde; 
in Griechenland und Rom fcheint der Waffengegenfag minder bewußt 
gewefen und fchneller verwifcht worden zu fein. Überall aber war das 
Derfiegen des nordifchen Blutes, war feine forglofe Dermifchung, gleich: 
bedeutend mit dem Untergang einer ganzen Gefittung ?). 





1) Aus der Spätzeit Roms könnte Jabn die Einficht gewonnen baben, die 
er in feinem „Deutfchen Volkstum“ (1810) fo ausbtüdt: „Je reiner ein Volt, 
je bejfer; je vermifchter, je banoenmágiger." 

2) Coningsby. 1844. 

3) Die „Geſchichte des Untergangs der antifen Welt“ (1910) von Seel, vct: 
wertet für ibre Darftellung dieſes „Untergangs“ fdbon vielfach raffenktundliche 
und erbgejundbeitstundliche Kinfichten, fobag man diefes Wert fion faft als ein 
Wert antbropologifdber Geſchichtsbetrachtung bezeichnen möchte. 
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Wie es am DBeifpiel der drei betrachteten Völker erfchienen ift, fo 
könnte man die nordraffifchen Schöpfungen auch innerhalb des pers 
fifben Reiches verfolgen, das ein ebenfalls nordifches medifches Reich 
ablöfte. Im Jjabre 630 v. Cbr. hatten die Perfer fchon im Lande lam 
ein Reich errichtet. Im Jahre 559 ». Cbr. gründeten fie, ein Gebirgs⸗ 
volt mit kräftigen, einfachen Sitten, von Norden ber vordringend, ihr 
Acid) in Vorderafien. Herodot befchreibt fie als bodbgevoadbjen, kräftig 
und von ftolzer Erfcheinung. Die Dilovoerfe zeigen ihr nordifches Auss 
feben: „Sie waren faft alle bellblonoó oder rotblond wie die Griechen; 
ibr Befichtefchnitt war feiner, ihr Bau weniger kräftig ale bei den Make⸗ 
doniern“'). Ihre Sitten bezeugen echt nordifche Anfchauungen; den 
umwobnenden Völkern fiel ihre XReinlichkeit auf; in manchen Einzel⸗ 
beiten, fo in der Erziehung zu ftrengfter YDabtbaftigfeit und "Berechtigs 
keit, erfcbeinen fie nordifcher als die Griechen. Ihr Reich war feiner Lage 
nad) der Blutmifchung, bauptfächli der Mifchung mit vorderaſiatiſchem 
Blut, allzu auegeíeGt und mußte mit dem Derfidern des nordifchen Blutes 
untergeben. Auch der nordifche Glaube der Perfer, die Lehre Zarathuſchtras, 
mußte mit dem nordifchen Blut wieder fchwinden. Um 400 v. Cbr. ſchon 
drangen in den Vollsglauben wieder vorperfifche Anfchauungen ein. Um 
550 D. Cbr. vernichtete Alerander der Große mit feinem maledonifchen 
Heer das perfifche Reich. 

Glauben und Sitte der Perfer, diefer iranifchen Gruppe Ser Lords 
vólter, feheint befonders getreu nordifche Art widerzufpiegeln. Es feheint, 
daß eine Erforſchung des altperfifchen Lebens, vor allem des „itperfifchen 
Blaubens, des fogen. Mazdaismus, zur Krfaffung nordifchen Geiftes 
befonders viel beitragen müßte: 

„Kinen brauchbaren und zuverläffigen Mapftab für Werte Ser relis 
giöfen Aultur bietet nun der Mazdaismus in weltgefchichtlid mag: 
gebender und vorbildlicher Weiſe. In ibm bildet die auf beidnifcher 
Olaubensüberlieferung berubende Sitte einer beftimmten völkifchen Men⸗ 
fehenart, der Jtanier, die Grundlage religiöfer Sittlichkeit. Diefer Map: 
ftab ift ein natürlicher, völkifch beftimmter. Zwar berubt er auf derfelben, 
aus gutem GBewiffen ftammenden Zuverficht zum eigenen Weſen, die aud) 
den Hellenen, wie allen auf eigenen Süßen ftebenden Völkern, eigen wer. 
Aber während die Hellenen es bei diefem zuverfichtlichen Selbftbewußts 
fein, alfo einer rein triebbaften Verbaltungsgewohnbeit, bewenden ließen, 
geftalteten Spitama ‚Zaratbufchtra‘ und feine Schuler daraus eine mit 
Bewußtfein aufbauende, erzichende und bildende fittlidbe Weltanfchauung. 
Was dem Bewußtfein des reinen Volkes der Arier ale edel oder (cblecbt, 
ale nützlich oder ſchaͤdlich erfchien, galt von nun an ale fittli gut oder 
bófe, als zu verteidigender und au fehützender Weltwert oder zu vers 
nichtender Unwert. So war zum erjtenmal in der Weltgefchichte der 
Begriff der pofitiven Religion erftanden und verbreitete fid in Geſtalt 
von Sittlichleitsfvftenen verfcbiedener Art über die ganze Erde. Und 


iy ee Ujfalvy, L'Authropologie, 1960, angefübrt nad YDiljer, Die Ger: 
manen. 1938. 
B. Günther, Naffenfunbe. 10 
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damit war aud) mit einem Male der Begriff der Rultur in die Welt 
gefett, Bar umriffen und zutiefft begründet“ 1). 


olt auf Volk erfcheint aus dem Norden, Reich auf Reich wird ges 
gründet und zerfällt wieder. Immer wieder verfidert das nordifche Blut. 
Die Philifter, ein Volk mit nordifcher Oberfchicht, erfcheinen um 1000 
v. Cbr., aus Kreta kommend, in paláftina. Durch Paläftina war fchon, 
von Norden ber, um 1500 v. Cbr. ein blondes blaudugiges Volk gezogen 
— dgrptifhe Zeugniffe berichten davon — und batte die Oftgrense 
Agyptens angegriffen. Die nordifhen Skythen waren zu gleicher Zeit in 
Aleinafien. erſchienen und hatten die SHettiter unterworfen. £jaben fie die 
bettitifche Sprache umgeftaltet, daß fie als eine Sprache zwar fremden 
Wortſchatzes, aber indogermänifchen Baues erfcheint? Haͤngt mit ihrer 
Wanderung die Ausbreitung eines nordifchen Stils im bettitifchen Bebiet 
zujammen, auf die Schuchhardt hinweift? „Die Sprachforſchung batte die 
Jndogermanifierung des KHettitertums erkannt, die Archäologie zeigt den 
Weg, auf dem fie erfolgt ift, nämlich von der nördlichen Agdis ber“ ?). 

Im Salle der Settiter war es nur 3u einer Wandlung im kuͤnſt⸗ 
lerifhen Stil gelommen und zu einer gewiffen Wandlung des Sprach⸗ 
baute; im Salle der Armenier und einiger Raulafuspöälter muß es su 
einer ſolchen Herrſchaft nordifcher Eroberer gelommen fein, daß Sie völlige 
Aufnahme der indogermanifchen Spradye erreicht wurde. Wo heute indos 
germanifche Sprachen gefprochen werden, müffen dereinft Menſchen nor; 
difchen Blutes geberrfcht haben und zwar als Adel und Bauernftand in 
fo bedeutender Zahl, daß fie die eigene Sprache durchſetzen konnten. , In 
den meiften füdofteuropäifchen und afistifchen Voͤlkern ift das nordifche 
Blut (don längft verfiegt. Zumal unter den Armeniern fcheint es völlig 
verjhwunden zu fein. Pod leben im Raukaſus einige Stämme, die belle 
Haut und gelegentlich belles Saar und belle Augen aufweifen, Stämme, 
die beute nicht immer der indogermanifchen Sprachgruppe angehören. 
Am auffälligften ift der Gebalt nordifchen Blutes unter den Kurden in der 
Gegend von Rarakuſch und Nimrud⸗dag und unter den Offeten, die allers 
dings aud) noch indogermanifche Sprachen fprechen (vgl. S. 229). 

Die neuefte Sorídbung bat nod) ein weiteres nordraffifches Volk oder 
voenigftene feine (etwa aus dem $. Jahrhundert n. Cbr. ftammenden) 
fprachlichen Refte entdedt, ein Volk, das bis zur Weftgrenze Chinas vors 
gedrungen war, das Volk der Codatet. Es mug mindeftens eine 
ftatte nordifche Oberfdhicht gebabt haben. Durch Auffindung diefer indos 
germanifchen Sprache an der Grenze Chinas find jetzt auch die alten chines 
fifhen Aufzeichnungen erklärt, die von einem Grenzvolk der , YDufun" 
erzählen, das helles Haar und belle Augen babe. Durch die Auffindung 
der tochariſchen Sprachrefte find die chinefifchen Tempelbilder erklärt, die 
einen foldyen Menſchenſchlag darftellen. 


1) Geyer, Bildungswerte aus Oſten und Orient; Vortrag abgedrudt in 
oem »Setfdungeinftitut für Often. und Crient". 1919. 
2) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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Don all diefen nordifchen Völkern find nun für das heutige Europa 
und vor allem für Deutfchland befonders wichtig: die Relten und die 
Bermanen, die zweitlegte und die letzte Welle der Nordraſſe. Die 
Dorberrfhaft der Relten in Europa mag fib zeitlich etwa vom 
Jahre 900 bie zum Jahre 200 v. Cbr. erftreden. Ihre Urbeimat verlegt 
die Sprachwiſſenſchaft nad) Suddeutfchland, vor allem ins Donautal. 
Schuchhardt ift zu dem Ergebnis gelommen, daß der keltifchen Gefittung 
die fogen. Bandkeramik, ein beftimmter Gefaͤßſtil, zuzufchreiben (ei, ein 
Gefaͤßſtil, in dem man wieder zwei Arten, die Cpitalferamit und die 
Hinkelſteinkeramik unterfcheidet. Als Urbeimat diefer Stile muß „dns oͤſt⸗ 
lide Suddeutfchland mit Mähren und Böhmen“ gelten. Wieder weifen fo 
Sprachwiſſenſchaft und Archäologie auf gleiche Urbeimat. Beide woeifen 
aud) auf die gleihen Ausbreitungswege. Schon in frübefter Zeit aber, 
in der Jungfteinzeit, zeigen fid) durch die Ausbreitung der Bandkeramik 
Voͤlkerſcharen an, die vom Urgebiet des Eeltifchen Volkes aussogen. Siebens 
bürgen wird erreicht, Sudrußland wird erreicht und (don in einer Zeit, 
die der mplenifchen vorauegebt. Sollen wir (don Sides Dordringen mit 
einem Dólfernamen der fpäteren Zeiträume belegen? Wenn ja, fo wird 
fid am ebeften der Flame der Relten bieten, falls man nicht an die frübe 
Ausbreitung eines Doltes denken muß, das dann aud) feiner Sprache nad) 
in die óftlidbe Frachbarfchaft der Relten gehörte. — Auch in Deutfchland bat 
die Spiralkeramik ibr Gebiet erweitert. „Die Spiralkeramik ift den Rhein 
binuntergegangen bis zum Neuwieder Beden und von da wahrſcheinlich 
durch die Eifel nad) Belgien” (Schuchhardt). „Die böhmifche inkelſtein⸗ 
keramik aber bat fid) in einer großen Welle durch Sachſen und Thüringen 
bis in die Harzgegend geworfen. Ihre legten Ausläufer erreichen óftlido 
und fübóftlid von Braunſchweig die Grenze der Megalithlultur” (Schuchs 
baret). Urkeltifhe Stilformen erreichen alfo die Grenze gegen das Urgebiet 
der Bermanen. Die Spradhwiffenfchaft legt in Übereinftimmung biermit 
die Oftgrense der Relten an eine Linie Lüneburger Heide Hildeshbeim— 
Böttingen— Eiſenach Thüringer Wald 1). „Don Süuddeutfchland und der 
bene. zwifchen Rhein und Wefer aus begann dann der VPorftoß der 
Relten nad) dem fpäteren Gallien, über deffen Zeit wir allerdings gat 
nichts feftfetgen können. Jedenfalls ift der Stoß erft nach dem Ablauf der 
bellenifchen Völkerwanderung erfolgt, alfo etwa nad) 1000, ficherlich aber 
vor 600, da um diefe Zeit die Kelten (dbon nad) Spanien zogen. Die erfte 
Einwanderung in das linferbeini(dbe Gebiet kann mithin gut bis in die 
Zeit zwifchen 900 und $00 o. Cbr. zurüdreichen” 2). Diefe letztere Ders 
mutung erweift fid durch ardyäologifche Sunde als richtig: zur Hallſtatt⸗ 
zeit, wie Schuchhardt (vgl. &. 27$) ausgeführt bat, ift der nordifche Zus 
fttom nad) Stankreich und Spanien gelangt. 

€» begann die weite Ausdehnung, die fernen Erobererzüge der Kelten, 
weldye die nächften Jahrhunderte umfafien. Das beutige belgifche und 
ftan3ófifdbe Gebiet wird Eeltifch; nur einzelne iberifche, Š. b. alfo vors 


1) Dal. Hirt, Geſchichte der deutſchen Sprache. 1919. 
2) Arldt, Germaniſche Völterwellen. 1917. 
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wiegend woeftraffifche Stämme des heutigen franzöfifchen Bodens, be 
wahren zundchft noch ihre Selbftändigleit. Um 600 v. Cbr. beginnt die 
£roberung Spaniens; in diefe Zeit etwa fällt auch ein Eeltifcher Übergang 
auf die britifchen Infeln, auf denen jedoch einzelne keltifhe Stämme, 3. B. 
die Raledonier, Hibernier und Briten (don lange vorber ſeßhaft gewefen 
3u fein feheinen. Auch auf den britifchen Infeln bielten fich weftraffifche oder 
weftifchsnordifche Stämme, zu denen wohl die Diften zur Zeit ihres früs 
beften Auftretens auf heutigem fchottifchen Gebiet zu rechnen find. Dann 
muß der €inbrud) der Kelten ins oberitalienifche Gebiet erfolgt fein, die 
Unterwerfung der dort lebenden figurer und Cyrtbener. Die Erfchutterung 
der etruslifchen Macht durch Kelten mug erfolgt fein; es (doeint, bag dic 
Etruster (vgl. S. 272) in ihrer Spätzeit viel oftifches Blut aufgenommen 
baben; ein römifches Sprichwort fpricht von fetten Etruskern (pinguis 
etruscus). — Die Römer fühlten das ungeftüme Dorwärtsdrängen der 
Reiten. Nach der für die Kelten fiegreihen Schlacht an der Allia — not: 
difches Blut flog auf beiden Seiten — fiel Rom als Beute den Relten ans 
beim (390 v. Cbr.). Der Eeltifche Seloberr Brennus zog erft wieder ab, 
als ein LKöfegeld bezahlt war. Aber auch die nächften Jahrzehnte waren 
erfüllt von den Kriegszügen der Kelten; bald fiegten fie, bald die Römer. 
Öberitalien war unbeftrittenes Aeltengebiet und konnte nur langjam der 
wachſenden römifchen Weltmacht einverleibt werden. Aus dem Eeltifchen 
Öberitalien, das allmählich zur Iateinifhen Sprache überging, ftammten 
dann eine Reihe der begabteften Männer des römischen Staats: und Geiſtes⸗ 
lebens, darunter Vergilius und Catullus. Es fcheint, als babe Oberitalien 
fein keltifches, ó. b. nordifches Blut länger verhältnismäßig rein erhalten 
als die füdlicheren, römifchen Gebiete Italiens. 

Der Eeltifchen Ausdehnung nad) 600 v. Cbr. entíptad) die Ausbrei⸗ 
tung der fogen. La TénezAultut, einer reinen Xifentultur, welche die 
?3allftatttultur ablófte, Schon die Hallftattlultur, die das Kifen zunaͤchſt 
nur für die Waffen verwendet batte, war aber eine eigentlich keltifche 
Rultur. Wine ihrer fflittelpunfte, das Alpengebiet um Yyallftatt (im 
Salztammergut) muß wenigftens in der fpäteren Hallftattzeit einem Volk 
entfprochen baben, das eine ftarke keltifche Herrenſchicht nordifcher affe 
batte. Schon frübe müffen erobernde Kelten in die Alpentäler eingedrungen 
fein. Die Verbreitung der Hallftattftile nad) Stantreid) und Spanien war 
ein Werk der Relten. Sie ftellt fid dar als „eine etfte vom Often ber aues 
geführte große Eroberung, die wir...als die Eeltifche erkennen können. 
Unter diefem Befichtspunfte ift cs doppelt wertvoll, uber den Urfprung der 
Zjaliftatttultut als eine im Donaulande autochtbone völlig im Klaren zu 
fein.” (Schuchhardt.) 

Dom Donauland ber, vom beutigen ófterreidbifdben Donautal aus, 
diefer Urbeimat feltifdben Volkstums, drangen Eeltifche Scharen aud) nad) 
Steiermark und Kärnten vor, nad) Ungarn und in die venectianifche Tiefs 
ebene, aljo in Gebiete, die ſchon damals wohl vorwiegend oinari(d) waren. 
£in ftarker Vorſtoß fübrte volksreiche keltiſche Stämme um 280 v. Cbr. 
auf die Balkanbalbinfel, von dort nad) Cbraficn und Rleinafien. Sie übers 
zogen Jabrzebnte lang dortige Völker mit Überfällen und Ariegen, ebe fie 
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im óftlidben Dbtygien fegbaft wurden, in dem Gebiet, das nach ihnen, 
den Galatern, Galatien genannt wurde. Schließlich verfielen fie dort der 
Raffenmifhung, aber nod) bis zum Jahre 25 v. Chr. befaßen fie ihre 
eigenen Sürften, und noch Paulus, der Apoftel, fehreibt an fie in einer 
Meife, die anzeigt, daß diefes verfprengte Eeltifche Doltetum fid) Achtung 
erzwungen batte. 

Dae mächtige olt der Kelten mußte in all feinen Eroberungs⸗ 
gebieten, in Srantreid und Spanien, in den Alpenländern und in der 
Docbene, langfam der Raffenmifchung ver: 
fallen und mit dem Derfiegen des nordifchen 
Bluts langfam feinem Untergang entgegen: 
geben. Auf deutfchen Gebiet mögen die 
Relten anfänglich nabezu rafjenrein gewefen 
fein, und mancher nordifche Deutfche Eönnte 
féblieBlidó ebenfowohl von Kelten wie von 
Germanen abftammen, ja fogat von Ur: 
griechen oder Uritalikern, die deutfchen Boden 
befiedelt batten. Auf mitteleuropäifchen Ge: 
biet feheinen die Kelten außer in Böhmen 
und Schlefien weithin eine Verdrängung 
oftifcher und dinarifcher Menſchen erreicht 
zu haben; mindeftens bat die Eeltifche Herr: 
fchaft, darunter die Herrſchaft der Eeltifchen 
en yelvetier in der Schweiz und im Alpen: 
Abb. 337. Ballier (Relte), etwa Hebiet, den Deroftungevorgang wieder aufs 
200v.Chr. Aus Bulle „Der Stil“. gebalten. Wie fid) über die vorwiegend 

oftifch befiedelte Pfahlbauſchicht Suddeutfch- 
lands und der Schweiz mit dem Anbruch der Bronzezeit eine nordifche 
Schicht gelegt bat, fo mug wohl auf eine Zeit ungeftórterer oftifcher, viel: 
leicht aud) dinarifcher Ausdehnung und Einfiderung der nordifche Dorftog 
der Kelten erfolgt fein, der diefe Menſchen wieder in unwirtlichere Gebiete 
verdrängte. Waren die Relten in Böhmen, in Suddeutichland, im Alpen: 
gebiet und in Oberitalien der Vermiſchung mit oftifcher und dinarijcher 
Raffe ausgefegt, fo in Srankreich, England und Spanien bauptfächlich der 
Vermiſchung mit weftifcher Raffe. Der Name der Aeltiberer vocift deut: 
lid auf ein Dolfetum bin, das aus einer nordifchen Herrenſchicht und einer 
iberifdben, ó. b. weftifchen Unterfchicht beftand. Kine ähnliche Raſſen⸗ 
mifchung, in der allerdings mit der Zeit der oftifche Einfchlag immer ftärker 
wurde, feheint dann in Srantreich das eigentliche „galliſche“ Wefen erzeugt 
zu baben, wie es die alten Schriftfteller, vor allem Laefar, befchrieben 
haben: jene Kigenfchaften, die wir auch im heutigen Sranzofentum nodb su 
ertennen glauben. Deutlich mifchten fid) da weftifchsleidenfchaftliches, er: 
regbares Wefen mit nordifchskriegerifchen Wefen, nordifhe Schöpferkraft 
mit weftifcher Munterkeit und Kitelkeit. Was wir beute als bezeichnend 
„teltifch“ empfinden, ift in der Hauptſache ein nordifcheweftifcher Raffen: 
ausgleich. Wo fid „Eeltifches” Weſen zeigt, weift es diefe Züge auf. Man 
bat gerade bei Betrachtung der heutigen Sransofen das Gefühl, daß gewiſſe 
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feelifhe Eigenſchaften der Weſtraſſe bei ibnen, trogdem fie nur nod 
wenig (2) weftifcbes Blut zu baben fdoeinen, immer wieder auftreten. 

Gaͤnzlich falfch ift es aber, den heutigen oftifchen Menſchen als 
„keltiſch“, als „type celtique“ (Broca) zu bezeichnen. Zu folder Fehlbezeich⸗ 
nung läßt fid) verleiten, wer die beutigen Bewohner einiger ebemals 
Beltifcher Gebiete betrachtet. Die Relten in ihrem mittels und jüuddeutfchen 
SDeimatbezirt waren vorwiegend nordraffifch, die Beltifchfprechenden Men⸗ 
(ben aber, die, aus England verdrängt, (id in der Bretagne niederließen, 
waren vielleicht (don eine vorwiegend oftifhe Bevoͤllerung geworden, 
fodaß heute allerdings die keltifchiprechende Bretagne oftifche Devoobner 
bat. Ebenſo darf man fich zu der falfdoen Bezeichnung „keltiſche Raffe“ 
auch dadurch nicht verleiten laffen, daß die Bewohner des einftens Beltifchen 
Machtgebiets Boͤhmens, der Alpen, gewiffer Teile Süddeutfchlands und 
weiter Streden Frankreichs beute vorwiegend oftifch find. In all diefen 
Sällen bat mindeftens ftit dem fpäteren Mittelalter eine fid immer mehr 
verftärtende £infiderung oftifcher Raffe bas Bild der Bevoͤlkerung gàns: 
lid verändert. Die keltifchiprechenden Teile Frankreichs find beute oftifch, 
die Eeltifchfprechenden Teile Irlands find heute vorwiegend weltifch, die 
keltifchfprechenden Teile Schottlands hingegen immer nod) vorwiegend 
nordifch. 

Der Raffenwechfel innerbalb des keltifchen Volkstums zeigt fid deuts 
lid vor allem im Irland des früben Mittelalters. yier, in der irifchen 
Saga, im irifchen Schmudftil der Handfchriften und Bilder, zeigt fido ein 
weftifchenordifcher Ausgleich, der in einigen Dingen an den woeftifch 
nordifchen Ausgleich der Miykenezeit zu erinnern vermag. Man muß ans 
nehmen, daß in jrlanó und Südweftengland die nordifchskeltifche Ober⸗ 
(idt nicht fo sablreid war oder daß fie fehneller dahinſchwand. Die 
Beiftesart des irifchen Dolkes, die aus der irifchen Saga erfichtlich wird, 
ift fdbon wieder deutlich weftifch beftimmt. Heusler bat !) einen Vergleich 
angeftellt zwifchen der (nordraffifch-)germanifhen Saga der Islaͤnder und 
der (weftraffifch beeinflußten) Eeltifchen Saga Irlands. Gegenüber der 
isländifchen Saga, die Heusler als „zeitgefchichtlichslebenstreu, wirklichs 
keitsfcharf, nüchtern“ fchildert, gegenüber dem feftbeftimmten, männlichen 
Erzäblerftil der isländifchen Saga, erfcheint die „feelifche Zeichnung“ der 
irifchen Saga „maßlos, byperbolifch” ; die iri(dbe Saga ,fteigert die Rede 
oft ins Patbetifhe oder hymniſche“; ferner „die Außere Erfcheinung der 
Menfchen wird ganz gewöhnlich in fehwelgender Wortfülle ge(dbiloert". 
„Die irifhe Saga liebt die Erwähnung leiblicher Zuftände (s. B. bei Ders 
wundungen), die in das Rraffe, Medizinifche, nach germaniſchem Geſchmack 
Unappetitlihe binübergeben^, fie „wechſelt zwifchen dünner Skizzierung 
auch bedeutfamer Vorgänge und impreffioniftifcher zerfließender Sarbens 
glut in den ausgeführten Momenten“. Die Saga der Iren zeigt gegens 
über der zurüdbaltenden Saclichkeit der isländifhen Saga eine auss 
ſchweifende Einbildungskraft, eine Luft an tollen XZinfällen und übers 


1) in den Abbandlungen der Agl. Preuß. Aladernie der Wiffenfchaften, pbil.s 
bift. Rlaſſe, Jahrgang 1015, Fir. o. 
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triebenen Schilderungen, die oft geradezu „morgenlaͤndiſch“· anmuten: Man 
glaubt, eine Geiftesart zu erkennen, deren Särbung, wenn man fo fagen 
darf, gelb und rot ift und gar nicht mehr an das nordiſche Grün und 
Blau erinnert, eine Beiftesart, deren Waͤrmezuſtand viel höher ift als der 
der Nordraſſe. Man muß annehmen, daß die untergefchichtete Weſtraſſe 
nad Schwinden der nordifchen Oberfchicht wieder ganz zur Herrſchaft 
gelommen ift. Dem entfpricht aud) die überaus gründliche Umwandlung 
der irifchen Sprache, die man bei ihrem fpäteren erneuten Auftreten in 
Zeugniſſen der Neuzeit zuerft gar nicht mehr als eine Weitergeftaltung der 
altirifchen erfannt haben foll. _ 

Auch die heutigen fudenglifchen Mundarten (dotinen den Einfluß der 
Weſtraſſe anzuzeigen. Dort ift die germanifche Sprache der Angelfachfen 
in weftifchem — daneben aud) in oftifhem — Sinn beeinflußt worden, zus 
gleich in einem Sinn, der an Erfcheinungen innerhalb des romanifchen, ja 
ebenfalls weftifchsbeeinflugten Sprachen erinnert. Madintofb 1) führt bei 
Betrachtung füdenglifcher Mundarten aus: „In einem Gebiet fagen mins 
deftens 19 Zwanzigftel der Bevölkerung wir (we) für uns (us), her für 
she, ich (I) für mid) (me) und umgekehrt. Sie fprechen auch 8 aus, als ob 
e8 3 gefchrieben wäre, t, als ob es 5 gefchrieben wäre uſw. Diefes (Debiet 
umfchliegt einen Teil von Dorfetfbire und Wiltfhire, faft ganz Sommers 
fetfbire (Zommerzetfbire) und ein Teil von Devon.” So dußert fid) die 
raffifdbe Zufammenfegung in der Umwandlung einer überlommenen 
Sprache; bietüber der nächfte Abfchnitt. 

Der Entnordung und damit Verweftung des alten Aeltentume ent; 
fpridt vor allem aud) das Auftreten ganz unnordifcher Geſittungs⸗ 
anzeichen in der irifhen Saga. Diefe zeigt nämlich, daß der Weſtraſſe 
urfprünglid wohl mutterredbtlidbe Zuftände arteigen gewefen 
fein müffen, eine Geſittung alfo, bei welcher die Kinder allein der Mutter 
folgen, die fie geboren bat, in denen der jeweilige Vater in Sitte und 
Recht Beine Stelle bat, die mit der Stellung des Vaters in nordifchsbedings 
ten Geſittungen zu vergleichen wäre. Das Weib mochte fid) verbinden, 
mit weldyem Mann es wollte, und fid) wieder von ibm trennen; eine Ehe⸗ 
form der dem heutigen Europäer vertrauten Art gab und gibt es innerhalb 
des Mutterrechts nicht, nur eine Sufammengebórigfeit aller von der gleichen 
Mutter geborenen Rinder. Der Nordraſſe tommt das Vaterrecht, bec Weſt⸗ 
taffe das Mlutterreht zu. Die irifhe Saga zeigt, daß das Beltentum 
Irlands im frühen Mittelalter nur nod) ein „Sprachkeltentum“ (Zimmer) 
wer, daß im Eeltifchfprechenden Bereich der britifchen Infeln mutterrecdhts 
libe Zuftände das Vaterrecht der dahingeſchwundenen echten, 5. b. nords 
taffifchen Kelten wieder verdrängen wollten. Man muß annehmen, daß 
der ganzen Weftraffe das Mutterrecht arteigen war. Es findet fid) su vers 
fhiedenen Zeiten bei vielen Völkern des weftraffifchen Gebiets. „Diefes 
vielbefprochene Mutterrecht wird von den Alten auf das beftimmtefte für 
die Lykier in Rleinafien bezeugt. In Spuren findet es fid) aber auch auf der 
Rleinafien gegenüber gelegenen Infel Ros und in Griechenland bei den 


’) Anthropological Review IV. $60. 
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epizepbyrifchen Lokrern, in Ober: und fflittelitalien bei dem rätfelbaften 
Volke der Etruster. Aus dem boben Florden Europas wiffen wir von den 
Ditten, die einen Teil der vorindogermanifchen Bevölkerung Englands 
ausmachten, daß bier auf einen Serrfcher regelmäßig nicht der eigene Sohn, 
fondern der Sohn feiner Schwefter folgte” 1). Die Basken, deren Sprache 
zwar durdy Menſchen vorderafistifcher Raffe überbracdht zu fein feheint 
(ogl. S. 21$, 224, 272), die aber in Spanien immer nod) vorwiegend 
vocftifeh find, weifen heute nod) ein Erbredht auf, das der Alteften Tochter 
eines Hauſes das Erbe übergibt; von ihr erft erhalten dann die Söhne 
ihre Erbteile zugewiefen. Deutlich erfcheint die alte mutterrechtliche Übers 
lieferung bei den Basken aud) in der Sitte des fogen. Männerkindbetts 
(der Couvabe), einer Sitte, die meiftens mit dem Mutterrecht zujammens 
gebt und die aud) „aus dem alten Spanien, von den Balearen und den Ti: 
barenern am Pontus gemeldet“ wird). 

Dae Mutterrecht Eennt den Begriff des Vaters nicht. Die Samilie, 
wenn man dies fo nennen darf, wird gebildet durch die Mutter mit ihren 
Rindern, gleichviel von welchem Mann diefe ftammen. Diefe Rinder be: 
erben nicht irgend einen Pater, fondern ihre Mutter oder auch den Mutter⸗ 
bruder oder den mütterlichen beim. Xin Weib verbindet fid) mit einem 
Mann, der ihr ein Kind oder Rinder zeugt, auf längere oder kürzere Zeit, 
jedoch nie in einer Sorm, die an die heutige europäifche „Ehe“ erinnern 
würde, ó. b. an eine Ordnung, in der der Mann in rechtlicher Hinſicht ehe⸗ 
lide und väterlihe Macht befitzt. „Allen diefen Zuftänden ftebt das, was 
wir von den Jndogermanen wiffen, aufs fchrofffte gegenüber, die als (don 
in der Urzeit im Beſitze deffen, was wir Daterfamilie nennen, be: 
findsli durch die vollfommenfte Übereinftimmung der Derwandtfchafte: 
wörter erwiefen werden“ !), Die flare. Machtftellung des Mannes als 
Gatte und Vater ift Daterrecht und galt innerhalb der Nordraſſe. 

Dem Mutterrecht ent(pricbt (cbr oft eine — für nordifches Empfinden — 
große Zügellofigkeit der gefeblecbtlidoen Sitten. 3ügellofigfeit und Scham: 
lofigfeit vor allem des weiblichen Geſchlechts fehildert die irifche Saga 
immer wieder. „Diefer ausgeprägt finnlid)e Zug in der irifchen Literatur 
muß jeden fofort auffallen. Er bat zur Solge, daß die Srauengeftalten 
in Heldenfage und Legende mit wenigen Ausnahmen einen gemeinen Chas 
talter tragen, wie er mir in der Art bei meinen Studien nirgends fonft 
begegnet ift“ ?). Zimmer fübrt eine Reibe Beifpiele dafür an, daß unter 
den Eeltifchfprechenden weitifchen Bevölkerungen der britifchen Infeln eine 
Auffaffung geſchlechtlicher Sittlichkeit beftand, die für die Menfchen nors 
difcher affe ein Greuel fein mußte. Schon an fi kommt ja der YDeft; 
raffe eine ftärker betonte oder minder zurücdgebaltene Geſchlechtlichkeit Zu; 
die mutterrechtlichen Zuftinde febeinen aber dazu beigetragen zu haben, diefe 
Gefchlechtlichkeit unverbüllt und zugellos berrfcben zu laffen. — Was beim 
neuerlichen Aufeinanderftoßen nordifchber und weftifcher Gefittung erfolgen 
mußte, das erfolgte beim Eindringen nordifcher angelfächfifher Stämme: 


1) Adrader, Die Indogermanen. 1019. 
2) Zimmer, Reltifche Beiträge, Zeitfebrift für Deutſches Altertum, Bd. 33. 
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diefe irifchen Zuftände mußten den Menfchen der Nordraſſe ale die wider: 
lihfte Unzucht erfcheinen, als ein Greuel, der die Ausrottung verdiene. 
Jeder Raffe kommt ibre arteigene Sittlichkeit zu; Vaterrecht Penne 
zeihnet die Mordraffe. Abzuweifen ift die Annahme, es babe in 
allen europäifchen Gefittungen eine Entwidlung von urfprünglichem 
Mutterrecht zu fpäterem Vaterrecht ftattgefunden. 

Mie am irifchen Bei: 
fpicl der Untergang der nord: 
raffifdben Relten erfchien — 
fie konnten dem neuen Ein: 
brud) nordifcher Scharen, 
oen Angelfachfen, nicht mebr 
widerjteben: die Eriegstüch- 
tige Oberſchicht war faft 
gefhwunden — wie in 
Irland  weftraffifcbe Züge 
wieder auftauchten und die 
irifche Sprache ſchließlich qez 
fprodhen wurde von einem 
Miſchvolk mit weftifchen, 
oftifchen und nordifchen Be: 
ftandteilen, fo muß die Eeltifche 
Macht aud») in Spanien durch den Raffentod der Oberſchicht langfam zer: 
(et worden fein, (o ſchwand fie in Srankreich und in Deutfchland langfam 
dabin. Es ift ſehr bezeichnend, daß die Eeltifchen Völker bei ihrem erften 
Erſcheinen und in ihrer früben Geſchichte von den Schriftftellern des Alter: 
tums übereinftimmend als bochgewachfen, blond und blauáugig gefchildert 
werden; von der Spätzeit Eeltifcher Völker wird immer (don ein Wuchs 
überliefert, der nicht mebr die Größe der Germanen erreiche und eine mebr 
rótlidoe oder rote Haarfarbe. Alle Zeugniffe Eeltifcher Spätzeit zeigen eine 
Raffenmifhung an. 3n Suddeutfchland mag fid) der Bevslkterungswandel 
früber und fehneller gezeigt haben. Don den Alpen ber und aus den unwirt- 
lihen Gebirgen beraus muß wieder die Dftraffe eingefidert fein. So ent: 
ftand in Srankreich ein Eeltifchfprechendes Volt, das eine weftifchzoftifch- 
nordifche Mifchung darftellte, in dem aber im Lauf der Zeit die Dftraffe 
immer mebr Boden gewann; in Suddeutfchland ein Eeltifchiprechendes 
Dolf, das in der Hauptſache eine dinarifchzoftifchenordifche Mifchung Sar: 
ftellte. Die Zeit war reif geworden zur Machtverfchiebung. Reine Lord: 
raſſe mußte die Macht über Mitteleuropa erben: die Germanen rüfteten 
fid dazu. 

Es gibt in der früben Gefchichte Völker, von denen die Sorfdbung 
nicht weiß, ob fie zu den Kelten oder zu den Germanen zu rechnen jeien. 
Die nördlichiten keltifchen Völker des LTiederrbeins erfchienen leiblih genau 
fo wie die Germanen, die noch in ibrer norddeutfchen Urbeimat faßen. 
Hier ift nicht der Raum, die erften Anzeichen neuer nordifcher Dölker: 
wanderungen, die vom norddeutfchen Boden ausgingen, zu verfolgen. 
Die Aimbern und die Teutonen find bekannt, und die Gefchichte des Alter: 





Abb. 338. Zwei Gallier (Relten). 
(tab Roffinna, Deutſche Vorgeſchichte.) 
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tume erballt von ihrem Heldentum und ihrem beldifchen Untergang. Die 
keltifchen Stämme wie das rómi(doe Reich erfuhren die neue Unrube, die 
den Norden erfaßt batte. Das legte, jüngfte Volk der Klordraffe, die 
Bermanen — der Flame bedeutet ſoviel wie „die tbabenen"!) —, 
röfteten fid) zu einer Machtentfaltung obnegleichen, zu jener Machtent⸗ 
faltung, die der Geſchichte durch ihr fichtbarftes Ereignis, durch Sie Voͤlker⸗ 
wanderung, betannt ift. Man folltedie Dölkerwanderung ges 
nauer als die germanifche oder legte Völkerwanderung 


Das gefhloffene Gieolungs: 
gebiet der Germanen um 2000 
v. Cbr. (nad) fflontelius). 


Die Germanen waren aber (don in 
der Jungfteinzeit über dasgefchloffene 
Siedlungsgebiet hinaus nad) Sinnland, 
in die baltifcdyen Aüftenländer, nad) 
Mitteldeutfhland und der Weidhfel ents 
lang vorgedrungen. 


Sprachlich baben fid) die Ger⸗ 
manen (durdy die I. Éautverfdjiebung) 
im 3. vordriftl. Jabrtaufend von den 
anderen Voͤlkern indogermanifcher 
Sprade getrennt. — Im Zeitraum 
von 1230 v. Cbr. bie 600 n. Cbr. haben 
fi germanifdye Stämme über ganz 
Mittels, Welts und Südeuropa vers 
breitet. — Spradlidy baben fid) die 
einzelnen germanifen Stämme im 
4. Jahrhundert n. Cbr. voneinander 
getrennt. 





Rarte X. 


bezeichnen. Flur deshalb, weil diefe Völkerwanderung gefchichtlich (dbon 
fo aufgebellt und überhaupt in eigentlich gefchichtliche Zeiten fällt, ift fie 
zu diefer befonderen Bedeutung gelommen. Die eingebendere Forſchung 
aber enthüllt fie nur als die legte Welle der Nordraſſe und als 
‚die, welche für die Befchichte unferer Zeit die wichtigfte geworden ift, weil 
fie die DBefiedlungsverhältniffe und Staatenbildungen Kuropas und 
Deutfchlands begründet und ſchließlich durch die rftartung des englifchen 
Volkes die vorwiegend nordifche Befiedlung Nordamerikas ermöglicht bat. 
Man wird mit Arldt 2) diegermanifhe Völkerwanderung 
— fo ift fie am beften zu bezeichnen — zeitlich begrenzen durch den Zeit: 
raum von 120 o. Cbr. bis 600 n. Cbr. und wird bann noch cine letzte, 
die normannifche Welle, von 700 bis 1100 n. Cbr. verzeichnen. Sogar 


1) Muh, Deutfche Stammesfunde. 1920. 
3) Die Völker Mitteleuropas und ihre Staatenbildungen. 1917. 
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die Rriegszüge (Guftao Adolfs unb der Schweden könnte man nod) als 
einen Dorftog nordifcher affe deuten. 

Schon lange aber vor diefer Zeit von 120 v. Cbr. bis 600 n. Cbr., 
(don Jahrtaufende vorber, in der Jungfteinzeit, laffen fid Wanderungen 
und Eroberungswege verfolgen, die aus dem Gebiet Llorddeutfchlands Ders 
vorgegangen find. Zwei jungfteinzeitliche Bezirke weifen in Deutfchland 





Ratte XI. 


I. Südgrenze des geſchloſſenen Siedlungsgebiets ber Cermanen 2750— 1400 v. Cbr. 
(nad) Roffinna). 
IL. Südgrenze des gefchloffenen Siedlungsgebiets der Germanen 1400— 750 o. Cbr. 
(nad) Koflinna). 
Ill. Das Dordringen der fwebifchserminonifhen Stämme der Germanen bis um 
600 v. Cbr. (nad) Wable und KRoffinna). 


IV. Dae Dordringen der fwebifchserminonifden Stämme der Germanen bis um 
100 v. Cbr. (nad) Roffinna). 


mit den Zeugniffen ihrer Runftformen auf eine frübe Gefittung bin, die 
man einer germanifchen Urzeit zufchreiben muß: in Nordweſtdeutſchland 
der Bezirk der fog. Megalitbleramil und in Thüringen der Bezirk der fog. 
Schnurleramil. Die ältefte Stufe ift die nordweftdeutjche der Megalith⸗ 
keramik. Auf diefem Gebiet der Megalitbgräber (Hünenbetten) ift in der 
Steinzeit zuerft eine Befittung erftanden, die als eine Urformgerma: 
nífdet Artung angefproden werden darf. Saft fcheint es, man könne 
(ie fhon einem Menfchenfchlag zuweifen, dem die ruhige Deftánoigleit der 
heutigen echten Lliederfachfen eigen gewefen fein müffe. „WDes Stammes 
die Sachfen waren, desfelben waren auch die Megalitbgräberleute, gleichs ` 
viel ob fie fid) felber (bon Germanen nannten oder nicht“ '). Der Kreis der 


1) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 


316 Germanen. 





fftegalitbteramil führt Neuerungen gar nidot oder am fpäteften durch, in: 
deffen der thüringifche Rreis der Schnurkeramil jid) ausbreitungsbedurftig 
zeigt und wandelberer. . 

Aus dem thuͤringiſchen Gebiet bat fid) die urgermaniſche Sorm der 
Schnurkeramik über die mittlere Elbe verbreitet und ift dann fernbin qes 
wandert. Welche Einzelvölter mögen fie verbreitet haben? — Ein Weg 
„bat die Weichfel binaufs und den Dnjepr und Dnjeftr binuntergefübrt. 
Es ift fdbon derfelbe Weg gewefen, den fpäter, kurz vor der römifchen Zeit, 
germanifche Voͤlkerſchüͤbe von der Öftfeee zum Schwarzen Meer genommen 
haben. Es läßt fid aber noch ein anderer Weg erkennen, auf dem eben- 
falls von der mittleren Elbe ber die Aultut nad) dem Südoften gedrungen 
ift. Der gebt 3unácbft nad) Süden in das Oftalpengebiet und von da die 
Drau und Sau binunter durch Slavonien auf die Balkanbalbinfel“ !). 
Mächtige Eroberungszüge mögen alfo fion früb vom beutigen oft: 
mitteldeutfchen Gebiet aus vorgedrungen fein; die Sprachwiffenfchaft wird 
die archaͤologiſchen Ergebniffe mit den ihren vergleichen müffen. 

Men wird nur mit größter Dorficht die Stilgebiete und Stilwande: 
tungen einer fo früben fteinzeitlichen Gefittungsftufe mit Voͤlkernamen 
belegen. BDeutlicher ſchon bieten (id) aber die Derbáltniffe Lord» und 
Mitteldeutfchlands in der Bronzezeit, vor allem aber in dem Zeitabfchnitt, 
den im Süden des heutigen deutfchen Gebiete die SHallftattzeit bezeichnet. 
Unbedentlid darf man die Hallftattzeit und ihre Runftftile bauptfächlich 
dem | Peltifdben Volkstum zuweifen, die fpätere Hallftattzeit vielleicht einem 
der Hoͤhepunkte Eeltifher fltadbtentfaltung. Die füddeutfchen Stile der 
Syallftattzeit breiten fid) weiterhin aus: die Relten wollen ihren Macht⸗ 
bezirk erweitern. „Man bat in diefer Zeit faft den Eindrud, als ob aud) 
Oftdeutfhland ihren Ausdehnungsbeftrebungen erliegen wird“ !). Es mag 
die Zeit gewefen fein, und man wird fie in das $. oder 7. Jabrbuneert 
v. Cbr. verlegen, da eine gewiffe Vorberrfchaft des Reltentums den gets 
manifden Sprachen eine Reihe von keltifchen Wörtern als Sremdweörter 
übermittelt bat. Das GBermanentum aber erlag dem Andrang nicht, im 
Begenteil: um 700 o. Cbr., in der früben Xifenscit, fdbeint es von Nord⸗ 
weftdeutfehland aus zum Fliederrbein vorgedrungen zu fein. In den legten 
Jahrhunderten x. Cbr. verdrängt es die Kelten aue dem weftlichen Mittel: 
deutſchland und erreicht die fllainlinie etwa um 100 v. Chr. Seine Abwehr 
und fein Vordringen ift der Sorfebung erfichtlih aus den Burgenbau der 
Eeltifebzgermanifchen Grenzgebiete. Diefe Burgen beſchuͤtzen vor allem 
ein Doltetum, dem die fogen. Lauſitzer Kultur eigen war. Dei der Auf: 
dedung diefer Burgen fanden fid) die rechtedigen nordifchen Vorballene 
báufet. wieder, die [bon für Mpykene und Troja bezeichnend waren. Alles 
weift darauf bin, daß das Volk der Laufiger Kultur, das dann einen 
mächtigen Aufftieg erlebte, eines der ftärkften Germanenvoͤlker war, die 
Sweben und die ihnen nächitverwandten Stämme. WDeitbin reichen die 
Zinflüffe ihres Aunftftila, deffen Urbeimat (nach Schuchhardt) die Merl 
Brandenburg und ein &tüd von Böhmen und Schlefien ift. Nach Weſten 


1) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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und Often breiten fich Side Aunftformen aus, die Nordſee wird erreicht. 
Bald reichen die Kinflüffe fwebifchen Stils bis an die Alpen. Noch in 
der Spätzeit Roms fag Sas fwebifche Doll in den alten nords und mittels 
deutfchen Sitzen. Uber dann war die Zeit nahe, wo das volksſtark ges 
wordene Germanentum aller Stämme die Eroberungswege betrat, die aus 
der Geſchichte bekannt fino. 


Das Feldengedicht der germanifchen Dölkerwanderungen kann bier 
im einzelnen nicht betrachtet werden. Der Ausgang war, daß im 5. und 
6. Jahrhundert n. Cbr. Europa von Germanen beberrfcht wurde. Das 
*5tloenseitalter der Germanen war angebroden und dauerte Jahrhunderte 
lang. Tacitus batte die germanifden Stämme noch befchrieben, da fie 
in ibrer deutfchen Heimat faßen, ein nordraffifches Volk, „rein und nur 
fi felber gleih”. Er und andere Geſchichtsſchreiber des Altertums 
berichteten immer wieder von dem riefenbaften Wuchs der Germanen, 
von ihrer Rörperktaft, vom fchredlichen Blid der bellen Augen und ibrem 
hellen Haar. Als die Germanen fid) zur Herrfchaft über Europa rüfteten, 
waren die Römer ſchon Keine, dunkle Mifchlinge, die Kelten batten nicht 
mebr viel nordifches Blut. Durch Raffenmifhung, Entnordung und Ent» 
artung waren die füdlicheren Völker gefchwächt; durch Raffenreinbeit 
waren die Germanen zur Eroberung gleihfam vorbeftimmt, und durch 
ihren Rinderreihtum waren fie volksſtark geworden. 


Sie ftießen bei ihrer Ausbreitung zunaͤchſt auf keltiſche Stämme. 
Aber feltifd) bedeutete damals ſchon lange nicht mebr nordraffifch. Es mag 
fein, daß 3. 23. die Bevoͤllerung Sudweftdeutfchlands, auf welche die Ales 
mannen ftießen, nachdem fie den römifchen Grenzwall überfchritten hatten, 
eine Eeltifhe Sprache ſprach; aber raffifch mag es annähernd der gleiche 
vorwiegend oftifche Menfchenfchlag geweien fein, der beute im Schwarz» 
wald und Wasgenwald wohnt. Die finnlofe Bezeichnung „Waͤlder⸗ 
Eelten”, die man in Baden bin und wieder auf ſolche oftifchen Gebirge: 
bewobner anwendet, liege fid böchftens verteidigen, wenn man für die 
vorgermanifchen Befiedler unnordifcher Art, auf welche die vordringenden 
Germanen ftießen, wenigftens eine keltiſche Sprache annimmt; raffifch 
waren fie den Relten der Srübzeit nicht mehr gleich. Den vordringenden 
Germanen traten bei Kämpfen um neues Gebiet wohl nur die freien 
Reiten, 8. b. der Eeltifche Adel nordifchen Blutes, entgegen und fiel für die 
keltifche Steibeit. Die feltifdben Anechte unnordifchen Blutes aber flohen 
entweder in die Gebirge und dichten Wälder oder fie wurden die Knechte 
der Eroberer, wechjelten dann die keltifhe Sprache gegen die germanifche 
aue und lebten weiter. Was die Germanen an „Relten” trafen und vae 
an „Kelten“ unter ihnen fortlebte, war vielleicht zum geringften Teil aus 
nordifchem Blut. Suddeutfchland mag (don wieder vorwiegend oftifcb 
und dinarifcheoftifch, Srankreich ſchon wicder oftifch und weftifch geweſen 
fein. Eine neue Verdrängung der Oſtraſſe, eine neue Dernoróung diefer 
Gebiete begann; und die darauf folgende neue Kinfiderung der Oftraffe, 
die neue Deroftung, ift daher nun fion die Bevölterungsbewegung, die 
fib. deutlich feit dem fpäteren Mittelalter und beute noch in Deutfchland 
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und in *Xuropa vollzieht, entfprechend dem langfamen Raffentod der 
heutigen und legten nordifchen Schicht, der germanifchen Dolksbeftandteile. 





Abb. 339. Germane. Bildwert von einem römifchen Siegesdentmal. 
Mach Heyne, Aórperpflege und Kleidung der Germanen.) 
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Noch deutlich zeichnet fid) aber in der Befiedlungstarte Deutfchlands 
die germanifche Völkerwanderung ab. Zu Beginn diefes Abfchnitts ift 
erwähnt worden, wie Dird)ow nad) dem Ergebnis feiner Schulkinder: 
unterfuhhung auf die germanifchen Siedlungsftraßen bingewiefen bat (vgl. 
&. 276). Deutlich Zeigt fid 
das Dordringen der Ger⸗ 
manen auch auf der Raſſen⸗ | 
karte Frankreichs. Aufzu⸗ 
decken find die germaniſchen 
Spuren noch in Spanien 
und in Italien; und wo die 
koͤrperlichen Merkmale heute 
nicht mehr von nordifcher 
Raffe zeugen, da zeugen 
Bauten, Schmüdftile, Sa: 
gen, Waffenfunde und unter 
den Bauten vor allem wieder 
die nordifchen rechtedigen 
Säle von germanifcher Hel⸗ 
denzeit. Albrecht Haupt bat 
ein berrlihdes Buch über 
„Die ältefte Runſt, insbe- 
jondere die Baukunft der 
Germanen“ (1909) gefchries 
ben. Er bildet Sarin u. a. 
den GBrundriß eines weft: 
gotifchen Rönigspalaftes ab, 
der fid in Portugal da= 
durch erbalten bat, daß er 
im Mittelalter zur Kirche 
St. Maria de Klaranca um: 
gebaut wurde. Das Lang: 
baus diefes Palaftes, ein echt 
nordifches Langhaus, wie ce 
fhon die Griechen aus ihrer 
nordifehen Urbeimat mitge _ gie "dri; 
SURE mue CR Abb 540. Muͤncheberger Speerfpige mit Saken 
jest die Germanen in om treu tns der Kunenintheife: ,Xaninqa“ (= dem 
Gebieten ihrer Eroberungen Raninge.) Weſtgotiſch? Burgundifch ? 
verbreiteten, gleicht fid) ganz Nach KRoffinna, Die deutfche Vorgeſchichte. 
jenem Saal an, in welcdem 
im Lübelungenlieo der beldifche Untergang der Burgunden erhellt. Haupt 
verfolgt die meifterlichen Aunftfdbópfungen diefer Eriegstüchtigen und 
bod)begabten Stämme, und ftaunend ermißt man die unerfchöpflichen 
Beiftesgaben aye nordifhen Raffentum. Bezeichnend für die legte nor⸗ 
difche Völkerwanderung, die germanifche Völkerwanderung, ift vor allem 
das germanifhe &dlingbano (Tierornament), eine edt nordifche 
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Aunftform, die Geräte und Schmud überzicbt, die fid sum Schlingwert 
an Säulen und Pfeilern ausgeftaltet und mit ibrem eigenartigen Stil 
ftärkfter innerer Spannung und Eraftvollften Willensausdruds eine Keim: 
form, ein Urgebild gotifchen Stiles durftellt, des gotifchen Stiles, der 
aus gleichem nordiſchem Geift in einer fpäteren Entfaltung im damals 
rein nordraffifchen Nordfrankreich (ele 
de Srance) zuerft erftand und im da= 
mals ebenfalls nod) nordifchen Deutfch- 
land feine böchfte Ausbildung finden 
» mußte. Das germaniſche Schlingband 
ift eine gotifhe Schöpfung, am 
Schwarzen Meer in den dortigen go: 
tifhen Sitzen entftanden, dadurch, oa 
dort nordifcher Gift Kigenes und 
Fremdes zu einer neuen nordifcben Ein 
beit verfdbmols. Dann aber ward es 
germanifches Gemeingut und wanderte 
mit den einzelnen Stämmen. „Sold 
Geräte und Schmud findet fid) an der 
unteren Donau, von Italien durch 
Deutfchland bis Skandinavien, in Frank⸗ 
reih und Spanien, überall, wo früb: 
germanifche Stämme gefeffen baben 
oder gewandert find“ 1). 

Da fib all diefe Wanderungen 
germanifcher Stämme in gefcbichtlicher 
Zeit ereignet baben, find diesmal die 
nordifehben Eroberungen nicht nur aus 
Gebeinen — das Cbriftentum brachte 
die Beftattung mit ſich — oder aus 
Waffen (Abb. 340, 341) und Gefäßen 

| u erkennen. Die Gefchichtsfchreiber des 
Altertums und früben Mittelalters bes 
fehreiben bis ins Einzelne germanifche 
Sabrten, Taten und Werke, germanifche 
Menſchen und Sitten, germanifche 
Abb. 341. Speerfpige von Sufzyezno, Größe und germanifchen Untergang. 
Ar — — ?) as —— Die Welt des früben Mittelalters ballt 
(Mu N VRA ofer wider von dem ungeftümen Helden— 
Die deutfche Vorgefeichte. lied germanifcben Raffentums. Scon 
Seneca?) (3—65 n. Cbr.) mug bewun⸗ 
dernd ausrufen: Wer ift mutiger als die Germanen? wer angriffs- 
freudiger? (Germanorum, quid est animosius ? quid ad incursum acrius?) 
jn Deutfchland die Reiche der Sachſen, Thüringer, Alemannen 
und Sranfen; in England die Reiche der Angelfachfen; in Sranfreid) die 
1) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
2) de ira (1, 11), gefebrieben um 41 n. Cbr. 


—— 
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Reiche der Burgunden und Weftgoten; in Spanien das Reich der Weſt⸗ 
goten und ein Reich der Sweben; in Jtalien das Reidy Odoakars, in 
Pannonien am mittleren Donaulauf das Reich der Oftgoten, in Rorſika, 
Sardinien und Nordafrika das Reich der Wandalen — fo wurde YDefts 
und Mitteleuropa ein Befigtum germanifcher, aus Deutfchland ausge: 
zogener Stämme. Kine Raftlofigkeit war in das Gefchid Europas ge: 
tommen. Die Goten waren in Südrußland gewefen, in der Krim war 
ein Teil ihres Stammes zurüdgeblieben, der noch im 17. Jabrbundert dort 
feine gotifhe Sprache ſprach. Die Boten batten Rleinafien durchzogen, 
ebe fie ein italienifches Reich gründeten, das auf Odoakars Herrfchaft 
folgte. Die YDrftgoten batten den Balkan und Griechenland durchzogen, 
ebe fie ibr fpanifches. und franzöfifches Reich gründeten. Und wie fie, fo 





Abb. 342. Weiblicher (?) Schädel aus einem bajuwarifchen Gräberfeld im Salzburgifchen. 
Mach Much, Deutfhe Stammestunde.) 


wanderten die anderen Stämme. Es tam zu gegenfeitigen Rriegen: in 
ganz Europa liegen germanifche Rrieger beftattet. Das Chriftentum fand 
Einlaß und bradte den Wandel von der nordifchen Leichenverbrennung 
zur DBeftattung mit fid: die Deftattung batte das Cbriftentum aus dem 
Judentum mitübernommen. So finden (id) denn fortan die germanifchen 
„Reibengräber“ (vgl. S. 25 und 277), die es dartun, wie die germanifche 
Völkerwanderung ein faft reinraffig nordifches Geſchlecht über ganz 
Deutfchland verbreitete. Mittels und Wefteuropa mag in der Merowingers 
zeit etwa fo nordifch gewefen fein wie beute Schweden. Die reinften 
nordifhen Gebeine liegen oft in langen Reiben nebeneinander: „der 
Reibengräbertypus“, fo wurde oft die nordifche Kaffe von der Sorfdbung 
bezeichnet. 

Die Staaten der Germanen löften fich ab, oft waren es Gründungen 
des Heldentums einer an Zahl geringen Schar; die nächfte ftártere Welle 
mußte fie ftürzen. Mit dem Kampf der einzelnen germanifchen Stämme 
gegeneinander, ja fdon mit dem Kampf der germanifchen Legionen des 
römifchen Heeres gegen germanifche Stämme, batte aber auch ſchon die 
wirkfamfte Ausmerzung des nordifchen Blutes begonnen, die fid) durch 
die Befchichte Europas bis zum Weltkrieg verfolgen läßt. Schon in der 

B. Günther, Baffenfunbe. 2] 
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Völkerwanderung zerſchlug immer wieder ein germanifcher Stamm die 
Staatengründung des andern‘). Die Raffenmifchung konnte befonders im 
Süden nicht ausbleiben und mußte den Flicdergang der Macht zur Solge 
baben. Auf das Reich der Cftgoten, das fid) über Italien und das Alpens 
gebiet bis zur mittleren Donau erftredte, folgte ein Reich der Langobarden. 
Die Vorberrfchaft des fräntifchen Reiches kündete fid) endlich an; das fatos 
lingifche Raifertum wurde zum Erben mehrerer germanifdyer Rönigreiche. 
Allmaͤhlich wuchſen fid) feftigende Staaten aus den vergánglid)en Grün; 
dungen der germanifchen Völlerwanderung bervor. Des mittelalterliche 
Deutſche Reich als ein felbftändiges Gebilde erftand. 

Die Llormannenzeit, das Wilingszeitalter, begann. Dieſer Zeits 
abfchnitt der germanifchen Ausdehnung zur See erllärt die Eigentuͤmlich⸗ 
keiten in der Befiedlung der vor der Rheinmündung liegenden Infeln (vgl. 
S. 191), die feewärts nordifch, landwaͤrts mebr oftifch befiedelt find. Das 
Wilingszeitalter und die Llormannenzeit erklärten ferner den auffälligen 
nordifchen ARüftenfaum der Bretagne (vgl. S. 214) und die auffällig 
nordifchere Befiedlung des Bebiets der unteren Seine. Auch in England 
zeigt fid noch heute in einigen Gebieten der ftärker nordraſſiſche Ruͤſten⸗ 
faum, der auf Wilingsfiedlungen berubt, fo 3. B. in Llordfchottland und 
auf den Hebriden, wo Maclean?) die Nordraſſe am reinften fand „in all 
den Gebieten, die von See aus zugänglidy find und wo gute £anbunges 
pláge bäufiger find“. Auch die ſtark nordiſche Beimifhung innerhalb 
der Bevoͤlkerungen der nördlichen und óftlidoen Oſtſee feheint zu nicht 
geringem Teil auf die Utotmannenseit zuruͤckzugehen. Normannen grüns 
deten ihr franzöfifches Reich, die Llormandie, um 1012, fie gründeten ein 
fizilifches Reid um 10601 und von dort aus füditalienifhhe Staaten, fie 
riffen im Jahre 1066 die SHerrfchaft über England an fid. Norweger bes 
fiedelten Island ($67), Brönland (982) und entdedten ſchließlich Amerika 
(1000), Sas fie Winland biegen. Die Jsländergefhichten (Sagas) fpiegeln 
jene eldenzeiten und Sabrten wieder und find zugleich wie die „Bermania“ 
des Tacitus bertlidbe Zeugniffe germanifdyen Wefens. — Standinavifche 
Stämme, bauptfächlid die Waraͤger, wurden fchließli die fetten 
A uglanoe. 

Die Eroberungszüge nordifcher Mienfchen über ganz Europa brachten 
mit fid) die legte gründliche Aufprägung des nordifchen Schönbeitsbildes 
auf den größten Teil Europas. Seitdem fid) über gans Weſt⸗, Mittels und 
Südeuropa germanifche Reiche erhoben batten, gilt der nordifche Menſch 
auch da, wo er heute wicder gefhwunden ift, als das Maß des Schönen. 

Die Schriftfteller des früben Mittelalters bezeugen immer wieder 
die überragende Schönheit der germanifchen Menfchen; mit Staunen (aben 
vor allem die Menſchen des füudlichen Raffenfumpfes die germanifchye 

1) Beradezu finnbildlih für die gegenfeitige Ausmerze der Tüchtigften unter 
den germanifchen Stämmen wirkt das angelfählifhe Gedicht „Byrhtnoths Tod“ 
(The battle of Maldon), das vom Kampf einer dänifchen gegen eine angelſaͤchſiſche 
Schar berichtet; und geradezu entfeglich zu lejen ift in diefer Hinficht: „Das Ende 
der Jomeburger" (edel, Germaniſches Heldentum. 1915), der Untergang einer 


Milingsfiedlung im Gebiet der Doermünbung. 
2) Anthropological Review IV. 1800. 
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Abb. 347. Germane. 


Leibeserfcheinung. Ofters mögen fid) die leicht beeindrudbaren fúolidyen 
Menfchen willig unter die Herrſchaft einer ſchon Eörperlich jo ausgezeich- 
neten Kherrenfchicht begeben baben. Die gewaltige Aórperbóbe, die roſig⸗ 
weiße Haut, das Bold der Haare — die Dichter der römifchen Spätzeit 
befingen diefe Züge im Gegenfag zu den dunklen Sarben unnordifcher 
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Menſchen. Ein fpätrömifcher Aaifer, Caracalla, trug eine blonde Perüde 
und germanifche Tracht, um als Germane zu erfcheinen. Don der Völker: 
wenderung bis ins 19. Jahrhundert galt unumftritten der nordifche Menſch 
als Schönbeitsbild. „Die brünette Hautfarbe galt im Mittelalter für 
unfdón wie die fehwarzen Haare“!). 

Im Süden mußte der nordifche Menſch allmáblid) untergeben. Schon 
körperlich war er dem Himmelsſtrich minder angepaßt als die dort bei: 
mifchen Menſchen. Die Raffenmifhung aber tam binzu. Wohl gab es 
da und dort Geſetze, die Mifcheben vermeiden follten: auf die Dauer 
entftand od) aus der unnordifchen Unterfchicht und der nordifchen Ober: 





Abb. 348. Germanin. Abb. 349. Germane. 


fhicht, dem Adel und freien Bauernftand, ein mehr oder minder abge: 
fchloffenes Volk, das fido untereinander verband. Die Raffenmifhung war 
aber nirgends fo ftarf, daß nicht auch beute noch der Adel des füdlichen 
£uropas die nordifchen Züge da und dort bewahrt bätte. In ganz Europa 
aber ift der Adel urfprünglich nordifch gewefen, und Ebenbürtigkeit war 
fopiel wie gleiche Reinheit des nordifchen Blutes. Raffenktundlich kann 
man — in Anwendung auf die indogermanifchen Völker — fagen: es 
gibt überhaupt nur eine Zbenbürtigkeit; das ift die des reingebliebenen 
nordiſchen Blutes. Der mifchraffige Adlige 3. 25. ift raffifch einer gefunden 
teinraffig nordifchen Bauerntochter nicht ebenbürtig. Wenn Adel wieder 
einen raffifhen Sinn erbalten foll, fo ift ibm die Erzielung nordifcher 
Raffenreinbeit als erfte Aufgabe zugewiefen?). 








7 Sertz, Spielmannsbudb, 1912, worin S.377 für die Geltung des nor: 
diſchen Schönbeitsbildes befonders für das franzöfifhe Mittelalter Beifpiele qe: 
geben werden. 

3) Es könnte febr zur Wedung einer Aufmerkfamteit auf Blutfragen beis 
tragen, wenn der zur Erſtrebung nordifcher Xajfenreinbeit taugliche Teil des 
Adels feinen Y&benbürtigleiteanfbauungen dadurch eigentlich sum erftenmal eine 
ficere Grundlage fébüfe, bag er die Ebenbürtigkeit im raffifben Sinn ver: 
ftünde und dementfprechend 3. 25. feine Anfchauungen und KErbgebräuce fo ab: 
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Daß die nordiſche Adelsfhicht in den füdlichen Germanenreichen 
dabinfhwinden mußte, lag vor allem aud) darin begründet, daß fie allein 
die Kriege führte, daß fie allein aud) jene Ehre in fid) ausgebildet batte, 
die su Arieg und Zweilampf aufrief. Zu TQaufenden lagen nad) ben 
Schlachten des Mittelalters die ritterbürtigen Herren und ibre Söhne 
auf dem Seld, das ihre Befinnung „das Seld der Ehre“ nannte. Die 
mittelalterlichen Rriege führten zur rafchen Tilgung der nordiſchen Ober; 
fhichten. Bald waren fie in mandyen Ländern nicht mebr ſtark genug, ibre 
germanifhe Sprache durchzufetzen. Fruͤh fdon mug in Burgund die 
burgundifche Sprade gefhwunden fein, ein ficheres Zeichen, daß die 
raffifche Sonderung gefhwunden und die nordiſche Oberfchicht zu dünn 
geworden war. Meute erinnert im ehemals burgundifchen Gebiet nur nod 
ein häufiger vortommender höherer Wuchs an die nordifche Befiedlung — 
wenn diefes Merkmal nidt einem dinarifchen Einſchlag zuzufchreiben ift. 
Man wundert fid) nicht, daß der franzsfifche Maler Pupis de Chavannes 
in feinen Gemaͤlden faft nur nordraffifche Menfchen darftellt und nord⸗ 
raffi(dbe Roͤrpermerkmale oft fo vollendet ausdrüdt, wenn man erfährt, 
daß er aus dem burgundifchen Adel ftammt und felbft vorwiegender 
Nordraſſe sugebórt. — Die oftgotifche Sprache ſcheint in Italien nod) im 
9. Jahrhundert, vielleidot fogar nod) fpäter, gefprocdhen worden zu fein. 
In der Krim bat fid eine oftgotifche Mundart, das fogen. Rrimgotifch, 
fogar nod) bie ine 17. Jabrbunbert etbalten. Auch das nordifche Blut 
(rint beute nod) in der Rrim gelegentlich zu erfcheinen. Das Langos 
bardifche feheint in Italien nod) um das Jahr 1000 geſprochen worden 
zu fein. Das nordifhe Blut aber der langobardiſchen (lombardifchen) 
Männer bat den deutfcben Raifern des Mittelalters durch den wilden nors 
diſchen Sreibritetrot viele Rämpfe geloftet, die auf beiden Seiten zum 
Sall vieler. nordifcher Männer führen mußten. Das nordifche Blut ers 
fheint aber aud) auf der Raſſenkarte Oberitaliene nod) heute angedeutet 
(vgl. S. 219). 

Man könnte die Raffenklarte eines jeden europäifchen Polls aus dem 
Yinbrud) und Schwinden nordraffifcher Stämme erklären. Erwaͤhnens⸗ 
wert ift die Raffenfhihtung Englands, weil vom englifchen Volkstum 
die landläufige und verkehrte Meinung beftebt, es verdante feine Cüdptigs 
keit einer vielfältigen Raffenmifhung. Davon bietet aber gerade die 
Raffengefhichte Englands febr wenig, und alle Anzeichen baben ja darauf 
bingewiefen, daß Raffenmifbung und Schwinden der Sübrer(dbidbt den 
Fiedergang eines Volkes bedinge. Die Weftraffe und vereinzelte ofts 
raffifche Siedler waren in England nad) Süden und Welten verdrängt 





wandelte, daß er feine Söhne im Hausgefe auf entfpredhend nordifche oder not; 
difcbere Gattenwabl binwieje, wobei die im Standesfinne „ebenbürtige” oder 
nichtz„ebenbürtige“ "Herkunft eines Mädchens beqreiflicbervoeife keine Rolle fpielte, 
da allein die rafjifhe und erbliche Herkunft (ob nordifch, ob gefund und Hug) su 
betracbten wire. Sold eine auf das Bluterbe begründete Wandlung der ben; 
bürtigleiteanfbauungen müßte zur Heranzuͤchtung vorbilolicber Geſchlechter führen 
und würde auch ibre Wirkung auf nidtzaoliqe Rreife nicht verfeblen. — Jn den 
Deftrebungen der Deutſchen Adels-Genoſſenſchaft zeigt fib aud) (bon 
der Beginn einer 2lufmectjamteit auf Raffefragen. 
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350. Dergyog von Wellington, Beerfährer unb Staats: 

mann. Nordiich. (Aus dem ‚Corpus Imaginum: der 
Photogr. Ges., Charlottenbg.) 
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354. Tennyfon. llorbiíd, (Aus dem ‚Corpus 
Imaginum‘ der Photogr. Ges., Charlottenbg.) 
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351. William Pitt d. Jängere, Staatsmann, 
Dorwiegend norbifd;. 
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355. Ch. Didens. Dormiegenb norbi(d;, 
(Baargeipinft unnordiſch.) 
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worden von den einbrechenden Aelten. Das Aeltentum brachte den erften 
ftárferen Einbruch der Hordraffe über alle britifdben Infeln. Es mag vom 
Seftland ber fchon eine gewiffe Anzahl oftifcher Anechte mitgebracht haben, 
deren Gebeine dann in gewiffen Schichten der Bronzezeit und SHallftattzeit 
fih eber und häufiger finden müffen als nordifche Gebeine: die nordifchen 
Schichten innerhalb der damaligen europäifchen Volkstümer waren ja 
fon zur VDerbrennung übergegangen. Zablreich kann aber die oftifche 
Unterfhicht des nach England eindringenden Reltentums nicht gewefen 
fein. Beim Schwinden der nordraffifchen 
Oberſchicht des Aeltentums mußten Saber 
in der Bevölkerung, die jetzt Eeltifche 
Mundarten fprad, die urbeimifchen weft: 
raſſiſchen Zuge wieder auftauchen. Diefe 
Derbältniffe find bei Betrachtung des irifchen 
Doltetume (vgl. S.310 ff.) erwähnt wor: 
den. Ein weiterer nordraffifcher Einbruch 
in England erfolgte durch die Angelfachien. 
Yt. brachte eine gründliche Vernordung 
Englands mit (id. Die angelfächfifchen 
Staaten aber — waren fie Bildungen eines 
jeelifeb verbältnismäßig weicher veranlagten 
Volkes? Die angelfächfifche Dichtung möchte 
es fo erfcheinen laffen — die angelfächfifchen 
| : = Staaten wurden zertrümmert von den barten 
MS Pans — Normannen. Die Normannen, welche wie 
N orea d iod a —— die Angelſachſen nordiſchen Blutes waren 
ruh z «negro og lite und der Raſſenkarte Srantreidoe die bellen 
Gebiete der Normandie und den KRüftenfaum der Bretagne fichtbar 
binterlafjen baben, wurden die Herren Englands. Ihre Eroberung war 
der dritte gefcbichtli bezeugte Einbruch nordifchen Blutes. Welche 
Völker, welche einzelnen Wilingfcharen, den englifhen Boden immer 
betreten mochten: Kelten, Angeln, @adbfen, Tüten, Dänen, norwegifche und 
isländifche Wilinge, LTormannen — immer waren e$. vorwiegend nords 
raffifbe Völker. YD ólPermifdungen bezeichnen die englifche Gefchichte; 
zur Raffenmifchung fam es jeweils nur im Süden und Welten, wobin 
jede neue Eroberung der Nordvoͤlker die weftifchen und oftifchen Menſchen 
verdrängt batte. Die englifche Geſchichte ift an Voͤlkerbewegungen reich, 
Raffenbewegungen weift fie wenig auf. 

Iſt England beute verbältnismäßig nordifcher als Deutfchland? — 
Manche Beobachter beftreiten es. Überrafcht bat mich, daß Beddoe in 
feinen Betrachtungen über deutfche Raffeverbältniffe aud) nod in febr 
unnordifeben Gebieten Deutfchlands und der Schweiz bei der Bevölkerung 
ziemlich viel „germanifches“ Ausfeben findet und diefe Gebiete dann öfters 
mit englifchen Gebieten vergleicht. Daraus läßt fid fchliegen, daß in 
manchen Gebieten Englands die Xntnoróung aud) ſchon siemlid) weit 
vorgefé:britten ift. Beddoe weift in feinem Auffag „Sarbe und Kaffe“ 1) 


IET Colour and Race, Journal of the Anthropological Institute, XXXV, 1905. 
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mit Beſorgnis darauf hin, daß die reine nordiſche Raſſe auch in England 
ſchwinde und zwar vor einem lebhaften (mobile) dunklen Schlag!). Die 
Weſtraſſe fiint alfo zuzunehmen. Damit kündet fid) ein Wandel an, 
der für die englifhe Macht unberechenbar ift. Aber auch oftifche Züge 
fheinen fid in England wieder burdosufeten. Man darf die oftifche 
Beimifhung in England nicht als zu gering anfeben.. Ein Dichter des 
17. Jahrhunderts, William Davenant 3. B., zeigt faft (bon mongolifche 
Züge. Starke oftifhe Beimifhung, dazu leicht vorftebende Kiefer, zeigen 
die Befichter der Schriftftellee Boldfmithb und Thaderay. Verbältniss 
mäßig ftark.oftifh wirken 3. B. auch die Schriftftellee Conan Doyle und 
Thomas Hardy, ebenfo einige zeitgenöffifche englifhe Staatsmänner. 
Beddoe frägt fich, ob das künftige englifdbe Volk imftanbe fein werde, das 
zu erhalten, wofür die echten Angelfachfen geftorben feien. Flach manchen 
Beobadhtungen follen die Blonden und Hochgewachſenen in den englifchen 
Gropftädten fchon febr felten fein. Peters fchrieb 1912 im „Tag“: „Der 
gefunde englifche Volksſchlag der Didene(dyn Periode ift zugrunde ges 
gangen. Die alte angelfächfifche blonde Bevölkerung des merry old Eng- 
land, weldye den Grund und Boden bearbeitete und die Grundlage bildete 
für die Armee Wellingtons und die Schiffe Nelſons, beftebt nicht mebr. 
Dafuͤr drängt fi in den Jnduftrieftädten von Jahr zu Jahr mehr ein 
Heiner, dunkler Menſchenſchlag, unter Sem fid) die alte Ariſtokratie und 
die Gentry wie vereinzelte blonde Reden abheben. In den Reftaurationen 
Kondons aber fhimmert es ſchwarz von einem Ende bis zum andern. 
Das ift die „neue Ariftolratie” aus der City, die großen Männer (aber 
nur im Gehirn groß), welche die Rurfe betaufs und berunterfchieben, um 
die Märkte der Kolonien und der Sremde in Abhängigkeit zu halten. Die 
füllen die eleganten Reftaurants von heute an. Blonde Londoner gibt es 
kaum nod, jedenfalls fiehbt man fie nur vereinzelt.” Dieſe fogenannte 
neue Ariftolratie Englands beftebt in der Hauptſache aus Juden, die viel: 
fad) aus Deutfchland („German Jews‘‘) ftammen. Die engliſchen Rolonien 
feinen zum Teil zum Sortfommen der nordifchen Raffe nicht fonderlich 
geeignet zu fein. Durch einen gewiffen Auslefevorgang, der das nordifche 
Blut ausmerzt, foll Auftralien allmáblid) zu einem von Kurztöpfen 
befiedelten Land werden. Jedenfalls feheint die nordifche Schicht des eng: 
lifhen Volles am Schwinden zu fein. Ihr Untergang müßte zum Flieders 
gang und ſchließlich Untergang des Britifchen Reiches führen. Durch 
die Vernichtung des freien Bauernftandes bat England fid am ſchwerſten 
gefhädigt. „Wie die engliſche Antbropologifche Geſellſchaft vor dem 
Weltkriege feftftellte, ift die Zahl der Blonden, die vor etwa 100 Jahren 
in den englifben Städten fido zu der der Braunen noch wie 2:5 verbielt, 
in Glasgow zurüdgegangen auf 1:4; in Mancdhefter auf 1:5, in London 
gar auf 3:72). England febeint beute verbáltnismáfig etwas weniger 
nordifches Blut zu baben als Deutfchland (?), jedoch im Geſamterbe faum 








1) Hat zur Bildung des engliſchen Wortes Nob“ (= Grofftadtpöbel) aus 
lateiniffóem mobile vuleus unbewußite raffifche Einſicht beigetragen? 

3) Holle, Allgemeine Biologie als Grundlage für Weltanſchauung, Lebens⸗ 
fübrung und Politik. 1919. 
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weniger ale 60%; doch fdrint in England die Zahl reinraffig not; 
difcher Menfchen verhältnismäßig noch größer zu fein. 

Überblidt man all die Untergänge der großen Reiche und der fchöpfes 
ti(dben Gefittungen von Indien bis übers Abendland bin: immer erfdheint 
dies Mar erfichtlih, daß jeder „Untergang“ eines Volkes 
indogermanifdher Sprade bedingt ift durch das Derfiegen 
des Blutes der ſchoͤpferiſchen Raffe, der Hordraffe — Ein 
Buch macht gegenwärtig die Runde in Deutfchland und Europa: „Der 
Untergang bes Abendlandes” von Oswald Spengler. Alle Zeichen eines 
jeden Fliedergangs der großen Giefittungen bat Spengler in. feinem Bud) 
betrachtet, bie Urſache felbft, das Derfiegen des nordifchen Blutes inners 
balb der betrachteten Doltetümer, bat Spengler nicht gejeben. Es lohnt 
fid heute, die Spenglerfhhen Behauptungen raffentundlich zu prüfen. Ich 
führe bierber gebórige Saͤtze aus einer Beſprechung an, die ich feinerzeit 
für die „Beiträge zur Dbilofopbie des deutfchen TJdealismus“ 1) gefchrieben 
babe. Die Bedeutung, die man dem Spenglerfehen Buch zumißt, rechts 
fertigt wohl ein Verweilen bei ibm und mag aud) die Selpanfehennn 
rechtfertigen: | 

„Sür Spengler ift bie fogenannte Antbropologifche ESTER 2 
tung nod) nicht fruchtbar geworden — was indeffen beute nod) kaum ein 
Vorwurf ift. So kommt «es zu falfhen Deutungen. Dafür ein Beifpiel: 

„Spengler fiebt es gleihfam als ein Sichsfelbftsergreifen der griedhis 
fen, geſchichtslos, dauerlos lebenden Seele an, „als ein Symbol erften 
Ranges und obne Beifpiel in der Runftgefchichte”, daß die Hellenen der 
Vorzeit „plöglih” vom Steinbau zum Aolzbau ,surüdfebren". Und 
weiter ftellt er feft: „In der bomerifchen Zeit fo gut wie in der vedifchen 
erfolgt der plötzliche, materiell nicht zu motivierende Schritt vom Bes 
grábnie zur Verbrennung.“ So muß Spengler bei all dem überfeben, daß 
es nicht die gleiche „Seele“ ift, die fich fo Außert. Er muß dies überfeben: 
die nordraffifchen (arifchen), erobernd eindringenden Inder der vedifchen 
tit wie bie nordraffifchen, erobernd eindringenden Griechen der „bomes 
tifdben" ‚Zeit bringen ihre nordiſchen Sitten ,plótlid)" mit fid) im die 
Länder, in denen fie dann ibr „Seelentum“ weiter entfalten: fie bringen 
die Verbrennung mit, die allen nordraffifchen Völkern gemeinfam ift 2), fie 
bringen den Holzbau mit (3. 273), der bei den nordraffifchen Skandinaviern 
beute nod) herrſcht. So überfiebt Spengler immer wieder die raffifchen 
Bedingungen des Gefcbichtsbildes. Beifpiele könnten gemehrt werden. 
fjet fehlt der Raum. „yätte fid Spengler eine raffentundliche Geſchichts⸗ 
auffaffung dienen laffen, fo bätte ibm auch nicht entgehen können, daß 
man von einem Altern des griechiſchen Volkes, ftreng beobadhtend, gar 
nicht reden darf, ebenfowenig von einem Altern des römifchen Volkes und 
ebenfowenig von einem in oder nad) einer Spätzeit berauflommenden 
„neuen Lebensgefühl“. Das „entartende”“ Volk ift ja fhon lange nicht 
mebr das nordraffifche griechiſche Volt, deffen Ebenbilder feine Rünftler 
in Marmor bildeten. Das entartende Rom ift ſchon lange nicht mebr 

1) 256. 2, Heft 1. 1021. 

2) Vgl. Jlias, Beowulf. 
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das nordraffifche Rom, das ein Weltreich gegründet batte. Das „neue 
Lebensgefühl” aber war jedesmal das Lebensgefühl der £ftifdbbevóllerungen, 
die in der „Spätzeit” nad) wie vor ihr Maffenleben unfhöpferifch forts 
lebten, und jeder „Untergang“ der Gefchichte von Indien bis übers Abends 
land bin war immer das Derfiegen des Blutes der fhöpferifchen Raffe in 
einem Staatss und Geiſtesleben.“ | 

Fiſcher fagt (olde Erfcheinungen des „Untergangs“ und „Alterns“ 
einmal fo zufammen: „Ein Altern eines Volles gibt es wohl, niemals 
aber Sas Altern einer Kaffe. Die menſchlichen Raffen altern an fido 
ebenfowenig und fterben ebenfowenig wie tierifche und pflanzliche Raffen. 
Sie können nur ausgetilgt werden, alfo eines unnatütlid)en Todes 
fterben. Was der Hiftoriker als Degeneration, Siehtum und Altern 
eines Volkes, ja was er als Untergang eines Volkes fiebt, find die 
Solgen vetfebrter. Auslefe der Raffenbeftandteile des betreffenden Volles. 
YDenn die erbmäßigen Träger der betreffenden Begabung, wenn die 
raffenmágigen Sübhrer durch irgendweldhe Auslefevorgänge | auegetilgt 
oder ausgefchalter find, ift eben das Volk nicht mehr dasfelbe, was ee 
vorher war. Wenn ein Volk durch friegerifdbe ober auch durch friedliche, 
alimáblid) durch Kinwanderung erfolgende Aaffenmifhung in feiner 
raſſenmaͤßigen Zufammenfegung ein anderes geworden ift, wird auch feine 
geiftige £eiftung eine andere werden müffen. Dieſe andere Art, vor allen 
Stüden ein wirtfchaftliches und politifches Sinken, wird, wie gefagt, der 
Geſchichtsforſcher haufig ale Alterserfcheinung auffaffen, es ift in Wirk 
lichkeit eine raffenmäßige Veränderung“ 1). 

YDenn man alfo vom „Altern“ eines 'Dolfetume indogermanifcher 
Sprache ſprechen will, fo kann darunter nur verftanden werden: das 
Schwinden des Blutes der fehöpferifchen Oberſchicht. Vor Spengler batte 
fon Dreyfíig?) auf die Bleichläufigkeit der griedbifden, römifchen und 
deutfchen Geſchichte bingevoiefen und dargetan, daß ein Grieche der Zeit 
500 v.Chr. etwa auf gleicher „Stufe“ ftebe wie ein Römer der Zeit 330 
n. Cbr. und ein Deutfcher der Zeit 1500 n. Cbr. Aber Breyſig bat 
ebenfowenig wie Spengler erkannt, daß diefe Art der „Bleichzeitigkeit“ 
in der Geſchichte indogermanifcher Voͤlker durch die gleihe Stufe der 
Entnordung bedingt ift?). à 

1) 23aursSifders£ens, Brundriß I, 1923. 

3) „Der Stufenbau und die Geſetze der Weltgeſchichte.“ 1905. — Als Erfter 
vertrat jedoch den Gedanken des „Stufenbaus” im "Dólfecleben der italienifche 


Dbilofopb Dico (1688— 1744), den Gedanken des „Untergangs“ des Abendlandes 
ele Erſter Graf Gobineau. 

3) Breyfig betrachtet aber auch das „Altern“ von Völkern weit außerbalb 
des Desitte der (von nordifhben Stämmen überbradten) indogermanifchen 
Spraden, von Voͤlkern alfo, bei denen nicht eine Entnordung als Urſache des 
Fliedergangs angefeben werden darf. €ingebenoere Sorfhung wird jedoch aud) in 
ſolchen Sállen — falls eben nicht gevoaltiame Zerftörung von außen vorliegt — 
jeweils das Schwinden einer fchöpferifchen Oberſchicht vermuten dürfen und 
feftftellen können — das Schwinden einer dem Dolfeourdfdnitt raffifh gleich: 
gearteten Schicht Höberbeqabter oder das Schwinden einer vom Volksdurchſchnitt 
raffifd) verfchiedenen Oberſchicht. Ich neige zu der Annahme, daß der größte Teil 
aller zu beobadbtenoen Befittungsauffbwünge aus Übereinanderfhichtung zweier 
Raffen entftanden ift, aus der Araftentfaltung, die anfcheinend jeweils beim Zus 
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Man könnte beim Verfolgen des Gedantens der Dernotóung und 
Entnordung der Bevdlkerungen indogermanifcher Sprache geradezu eine 
Sormenlebre nordraffifcher Ausbreitung und Stammesgefchichte entwerfen, 
weldye die gemeinfamen Züge im ntfteben und Niedergang aller nords 
raffifh bedingten Völker aufzeigt. Da ift es bemerkenswert, wie fid) 
einzelne Züge im Bild der Gefittungen fhon ändern, fobald der engfte 
Bezirk, die engfte Urbeimat der Nordraſſe in Deutfchland, der nordweſt⸗ 
europäifche Bezirk alfo der fogen. Megalithkeramik (ogl. S. 515), verlaffen 
wird. Das nordweftdeutfche (Gebiet. der Megalithkeramik, ein Gebiet 
frübefter nordifcher Befittung in Europa, ift immer gelennzeichnet geweſen 
durch eine befondere £angíamteit der Entfaltung, durch ein befonderes Bes 
barren und Seftbalten des Altüberlieferten. Lleue Gefittungsformen regen 
fid) Sfters erft dann, wenn nordiſche Scheren den älteften Heimatbezirk 
verlaffen. So entftand die für die Ausbreitung der Nordraſſe fo bezeichnende 
Leihenverbrennung im tbüringifchen Arcis nordifcher Geſittungs⸗ 
formen, im Arcis der Schnurleramil (vgl. S. 316). „Der Wegalitblreis 
bat die Derbrennung gewiß nicht erfunden, in feinem Bereiche ift nicht 
ein einziges Beifpiel nacdhzumeifen. Seine Bewohner waren offenbar 
fhon ebenfo fonfervative Leute wie die heutigen niederfächfifchen Bauern. 
Hur wo die Megalithkultur fid über ihre alten Grenzen binausbegibt 
und in der Sremde unter dem Einfluß bauptfächlich der Schnurkeramil, 
einmal auch des Gemiſchs von Schnurs und Bandkeramik (Röffen) gerät, 
nimmt fie die Verbrennung an^1). Die Sitte der Leichenverbrennung vers 
breitete fid dann vom tbüringifchen Kreis der Nordraſſe aus im ganzen 
Gebiet nordraffifcher Völker, und wohl taufend Jabre fion vor der 
bomerifdhen Zeit, am Ende der Steinzeit, mögen die fübs und oftwärts 
dringenden Nordſcharen die Sitte der Leichenverbrennung überallbin mit 
fib gebracht haben, wie fie aud) überallbin den Bernftein des Oftfeegebiets 
zur Herftellung von allerhand Schmud verbreitet haben. Die Befellfchaftes 
form, die politifhe Sorm — wenn man für diefe Srübseit derlei Auss 
oórüde gebrauchen darf — Anderte fid) wohl zumeift beim Verlaffen der 

 Urbeimat. Da, wo Nordraſſe reinerbalten in gefchloffenem Gebiet fiedelt, 
muß fid) eine Art Volksherrſchaft ergeben, ausgeübt von den angefebenften 
Männern der einzelnen Stämme. Den Gebieten reiner Raffe konnte voobl 
eine Art republilanifcher Ordnung eignen, weil bier einmal in Wirk⸗ 


fammenwirfen Sübrender und Gefübrter entftebt. [Ich glaube, eine foldye Vers 
mutung ſchon ausgeſprochen gefunden zu baben in der „Anthropologie“ (18232) 
von Steffens.] Damit ergäbe fid) bei jedem „Untergang“ eines Volles und einer 
Geſittung die Srage, ob nicht eine übergefchichtete Raffe und weld» Kaffe in dem 
betreffenden Volt dabingefhbwunden ift. Es ijt 3. 25. überaus wabhrfcheinlich, daß 
der Bedeutung der nordifchen Raſſe im Leben der indogermanifcdyen Völker die 
Bedeutung entfpricht, welche die bamitifche (aͤthiopiſche) Kaffe im Leben vieler 
Afritaftämme, befonders der Stämme bamitifber Sprade, gebabt bat und bat. 
Wenn bingegen ein Volk und eine Gefittung duch eine lange Zeitdauer eine 
gewiffe Stetigteit der kennzeichnenden Züge zeigen, wie es in (bina erfcheint, fo 
wird? man aud eine verbältnismäßig ungeitörte Bevoͤlkerungsſchichtung mit 
etwa gleidbleibenoem Erbaltungszuftand der einzelnen Schichten annehmen dürfen. 
| 1) Schucbardt, Die Anfänge der Leichenverbrennung, Sitzungsberichte der 
preug. Alademie der Willenfchaften, XXVI, 1920. 
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lichkeit lauter Sreie und Gleiche fiedelten und eine Schichtung nur möglich 
werd óurd) die befondere Begabung und Tatlraft einzelner Sippen und 
nut folange deren Tatkraft dauerte und fich forterbte. Die Volksherrſchaft, 
eine Art Republik, konnte fich einftellen wie unter den nordifchen Jeländern, 
fo unter den nordiſchen Ditbmarfchen und fo aud) in frübefter Vorzeit 
überall in den Gebieten reiner nordifcher Raffe. Sobald aber der £eimats 
boden verlaffen war, mußten fid) ariftofratifde Sormen, mußte fid) eine 
Adels⸗ oder Königsberrfchaft ergeben. Man 30g durdy fremdes Land, 
man unterwarf fid) fremdraffiges Volk, man beberrfchte es als Adelss 
und Bauernfhicht, als die Herren. Burgen mußten zur Beberrfchung 
errichtet werden. Es ift febr. bezeichnend, daß das nordweftdeutfche Urs 
beimatgebiet nordifcher affe keine Burgen kennt. Es ift febr bezeichnend, 
daß Burgen den Weg aller Nordvoͤlker bezeichnen, Burgen, in denen die 
techtedigen Käufer und Säle fteben !). 

Don Gebiet zu Bebiet als Herrenvolt von Liordwefteuropa aus fid 
vorfchiebend, nicht einfidernd, fondern einbrechend und erobernd, vollzogen 
fidó die füblid) und óftlid) gerichteten Wanderungen. — Sür die Lands 
nabme all diefer Nordvoͤlker (deren letztes die Germanen waren) ift be: 
zeichnend die Herausforderung des Sübrere eines fid) etwa entgegen: 
ftellenden fremden Heeres zum Zweilampf. Immer tritt der nordifche 
Anführer vor feine Schar bin und ruft den fremden Anführer zum Zweis 
kampf. „Zwifchen zwei Seeren“ (untar beriun tvoém), wie es im Hildes 
brandslied beißt, kommt es zum Zweikampf der Sürften. Der „Rieſe“ 
Goliath, der nordiſch bochgewachfene Herzog feines Volks, ift eines der 
Beifpiele folder Herausforderung. „Die Dbilifter find offenbar ein 
von Kreta bierbergelommenes Volk mit mylenifcher Rultur gewefen. Sie 
find die Dulefata der aͤgyptiſchen Infchriften, die aus dem Reftisfande 
ftammen, dem Rapbtor der Bibel?). Ihre Reramit von Gefer ift. eine 
entartete mylenifche, ebenfo die Rüftung Goliaths, Beinfchienen und Helm, 
fowie feine Fleigung zum Einzelkampfe, die den Juden ebenfo fchredens 
erregend ungewohnt ift, wie fie den bomerifchen Helden entfpricht” Š). 


1) Die (S. 355 wiedergegebene) Meitzenſche Rarte der Dejieblungss und 
Dorfformen Deutſchlands (Meigen, Siedelung und Agrarweien der Weftgermanen 
und Oftgermanen, der Relten, Römer, Sinnen und Slaven. 1895) zeigt für die 
legte nordiſche Dölterwelle, die Germanen, wie fid) die Anbauform der Siedlungen 
ändert, fobald das Gebiet reinfter nordifcher Kaffe, das gefchloffene Siedlungs: 
gebiet der germanifchen Stämme (vgl. Karte X u. xi, Š. 3814, 515), verlafjen 
wird. Die Harte zeigt, wie in den Gebieten, wo die germanifcdhen Stämme nur 
als mebr oder minder ſtarke Oberſchicht fagen, fogleich andere Sormen der Sieds 
lung auftreten und Peßlers Rarte der Hausformen (3. 379) läßt vermuten, daß 
die nordweftdeutfche (oq. altfächfifhe Hausform die Urform des germanifchen 
*3aufee der deutfchen Stämme ift. Auch die Hausform Ändert fid) beim Verlaffen 
des nordweftdeutfchen Bezirks ftärkiten Vorwiegens der nordifhen Raffe. 

3) Jeremias 47, 4. 

3) Schudhbardt, Alteuropa. 1919. Die Philifter find allem Anfchein nad 
ein Doli gewejen, dem mykeniſchen entfprechend, alfo ein Volk mit woeftifcher 
Unterfhicht und nordifcher Oberſchicht, mit nordifchen „Riefen“ ala Sübrern. 
Um das Jahr 1000 v. Cbr. müjfen fie beim Erobern ibres fpäteren Gebiets auf 
die Ifraeliten geftoßen fein. DBezeichnend ift es, wie die echt nordifche Heraus⸗ 
forderung zum Zweikampf der Sübrer den Juden vollig fremd ift: da Goliath, 
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In Indien unter den noróraffifdoen Indern die gleiche Luft am Zweis 
kampf der feindlichen Sübter: die indifchen Sagen bezeugen es. „Die 
Sübrer der beiden Streitkräfte treten bisweilen vor die Scharen zum 
Zweitampf vor, ‚daß alle Welt es febe ^). Die gleiche Sitte des Einzel⸗ 
tampfs im alten Griechenland uno dazu der bezeichnende Wortwechſel der 
Helden, die gegenfeitigen Sragen nad) Sippe und Stamm — überall, in 
der indifchen, griechiſchen, perfifchen und germani(dben Heldendichtung die 
gleichen Außerungen adliger Befinnung. Der Zweikampf der Sübrer 
erfcheint wieder bei den Kelten: die römifche Befchichte verzeichnet die 
Zweitämpfe des C. Manlius Torquatus und des IM. Valerius Corpus 
mit feltifdoen Anfuͤhrern 3. 3t. der oberitalienifhen Rämpfe (367—349 
v. Cbr.). Die perfifche Sage erzählt vom heldifcyen Zweilampf des Vaters 
und des Sohnes (Xoftem und Sobrab), wie es das deutſche ABildebrandss 
lied tut (Hiltibrant und Hadubrant). Immer kennzeichnet dieſer Sührers 
zweilampf das Vordringen nordiſcher Stämme, und die Heldenfagen der. 
Perfer und Inder wie der Briechen, der Römer und Kelten wie der Gers 
manen, bewahren die entfcheidenden Kreigniffe. Die isländifhe Saga 
et3áblt immer wieder vom „Holmgang“ zweier Rámpfer und das 
Fibelungenlied ftellt den Sall der Burgunden durch eine Reihe von Sübrers 
zweikaͤmpfen dar. 

jn dauernden Rämpfen mag das Schidfal der einzelnen Stämme fie 
dahin geführt haben, wo ihre eigentlidoe Siedelung begann. Waren die 
einzelnen Nordvoͤlker erft feßbaft geworden, batten die Nachſchuͤbe nors 
difcher Scharen einmal aufgebört, fo begann der Vorgang, der zur Aus⸗ 
bildung gefonderter Dolfstümer führen mußte Die Oberſchicht 
fühlte fid) fdolieBlid) nicht mebr als fremd, fondern eben als der Adel 
und Bauernftand eines beftimmten Volkes. Die Verſchmelzung der beiden 
Schichten zu einem fid) eins füblenben Volk liegt den gefchichtlichen Aufs 
zeichnungen meiftens ſchon weit voraus. In die Geſchichte treten meiftene 
ſchon klarbegrenzte gefdyichtete Volkstuͤmer ein: der nordifche Grieche fiebt 
den nordifchen Makedonier als feinen Seind, der nordifche Römer fiebt den 
nordifchen Relten als feinen Seind und tritt ibm entgegen als der Schützer 
aud) der yoeftifchen und oftifchen Unterfhicht. Die Verſchmelzung der 
Raffen ift damit vorbereitet. Langfam gebt fie vor fich, folange die Adelss 
oder Rönigsberrfchaft beftebt, folange die Haren Standesgrenzen befteben, 
Standesgrenzen, entftanden aus Raffengrenzen. Diefe Zeiten klarer Schich⸗ 
tung find zugleich die Heldenzeitalter der einzelnen nordraſſiſch⸗ 
bedingten Völker. Zin Wettbewerb der Kübnbeit, der Sabrten und 
Kämpfe, reißt das ganze Volk zu den Taten fort, von denen die altindifche 
und altperfifhe Dichtung berichten, von denen die griecdhifche liae, der 
angelfähfifche Beowulf, die Edda, die ielánoifdbe Saga wie das beut(dbe 
Flibelungenlied Pünóen. Die adligen Menſchen folder Zeiten fragen fid 
immer, ob all ibr Tun vor den „Vätern“ befteben könne; fie haben ein 





feiner Art entſprechend und gleicbe Sitte vermutend, zum Rampfe vortritt, trifft 
ibn tödlich aus der Entfernung der gefchleuderte Stein. 

1) €. Wafbburn Hopkins, The Social and Military Position of the Ruling 
Cast in Ancient India. 
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feftes Geſetz der Ehre, fie balten viel auf Sippenzudht, fie wählen fid) 
oas Weib faft nur aus den andern freien Befchledhtern, geben ihre Töchter 
faft nur den bewährten Männern. Die Sippen, die an Tüchtigkeit und 
Tatkraft berübmt find, verbinden Töchter und Söhne miteinander. 
Schwaͤchliche Rinder werden ausgefetzt oder getötet!). Das oberfte Geſetz 
ift MHeldentum, der Einzelne denkt weniger an fid als an Sippens und 
Stammesehre. Streng fordert er von fich, daß er alle überlieferten Geſetze 
der Rache, des Zweitampf, des Erbrechts und des Blaubens halte. Es 
gilt: Treue gegen fid felbft, Treue gegen die Artgenoffen, Ausbreitung 
und Verteidigung des entftandenen Dolfstume; geſchaͤtzt ift Sreigebigteit, 
Großmut, Edelſinn, Wahrheitsliebe, Selbftvertrauen. Die ,angeborne 
Satbe der Entfchliegung“ 2), diefe echt nordifche Satbe, gebórt zu Weſen 
und Anblid der nordifchen Menſchen diefer Srübzeiten. So erfteben die 
Gefittungen der Srübzeit nordifchsbedingter Völker, die uns durch die 
unbevougt fidere Erfaſſung der Geſetze reinen Blutes, gefunder Nach⸗ 
kommenſchaft und kriegerifcher Ehre immer wieder erftaunen. 

Dod) fdon die Volkwerdung der nordifchen Oberfchicht mit der uns 
nordifchen Unterſchicht bat die Möglichkeit der Raffenmifchung gefchaffen. 
Jede Derfaffungsänderung kann die Schichtung ftóren und dient uns beute 
als ein Anzeichen einer Störung des Raffentums. Die untergefchichteten 
Dolfeteile drängen mit dem Schwinden der Oberſchicht auf Wiachts 
verfhiebung. Darum fohreitet die Raffenmifchung vor, fobald „dans Volt“ 
(der Demos, die Plebejer, die unteren Raſten) die Schichtung erfchüttert 
bat. Dies ge(cbiebt oft unter der Anführung nordifcher Maͤmer, die 
aus dem oder jenem Grund Adelsbaffer geworden find. Die Unterfchicht 
erhält Rechte; viele ihrer (lieber find reich geworden und ihr (Delo ers 
wirbt ihnen Minflug im Staat. So kommt ee allmáblid) zu einer 
„Volksherrſchaft“. Volksherrſchaft bedeutet jetzt aber etwas ganz anderes 
als in den Gebieten reiner Flordraffe, wo tatfächlich Sreie und Gleiche 
auf ihrem Grund und Boden (agen?) Jetzt ift Volksberrfchaft gleich 
bedeutend mit dem Maffentum, das keine bedeutenden Männer mebr 
erträgt, wie es einmal der aus dem Adel ftammende Dbilofopb Seralleitos 
von Epheſos ingrimmig fehildert, der nach feiner Anfchauung den Epbefern 

1) Platon, zwar fdon in einer minder verantwortungsbewußten Spätzeit 
lebend, fordert in feinem „Staat“ (5. Buch) doch die Ausfegung untüdbtiger und 
mißgebildeter Rinder, „wie es fid) gebórt^; und fo aud) noch der in einer Spätzeit 
lebende Seneca: „Es ift nicht Sanatismus, fondern Vernunft, das Tuͤchtige vom 
Untüdtigen zu fonoern^ (angeführt nad BaursSifchersfenz). Man wird weder 
Platon noch Seneca roben Empfindens zeiben dürfen, beide find eber von milder 
Gemüteart. — Bei den alten Germanen ectannte ein Pater fein Rind etft dadurch 
als aufzuchttauglih an, daß er das in feierlicher Handlung vor ibm auf die Erde 
gelegte Neugeborene aufbob; andernfalls wurde es ausgefegt. — An Stelle der 
für unfer Empfinden nicht mebr mógliden Bejeitigung lintüdbtiger ift in der 
Geſetzgebung der Vereinigten Staaten von Nordamerika die Unfruchtbarmachung 
getreten, welche von vielen bierfür in Betracht kommenden Menſchen fogar felbit 
beantragt wird. 

2) Shalefpeare, Hamlet. 

*) Damit ift zu vergleichen, daß „der demokratiſche Bedankte“ im ſchwediſchen 
ober norwegiſchen Volksleben nicht ganz oaefelbe bedeutet wie „der demokratiſche 
Bedankte“ im Volksleben ftärker entnordeter Voͤlker. 
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riet, fie möchten (id) alle „Mann für Mann“ hängen, Sa es ihre Meinung 
fi: „Von uns foll keiner der waderfte fein oder, wenn ſchon, dann 
anderswo und bei andern“ '). Volksberrfchaft bedeutet jetzt Maffentum, 
geleitet durch einzelne Umftürzer und vor allem durdy das Geld der uns 
nordifhen €mportómmlinge. Die Derfaffung wird eine Derfaffung des 
Maffentums. Sie richtet fid nicht mehr nach GBrundbefig und Abs 
ftammung, fondern nad) dem Beldbefig. Die grundbefigende Adelsfchicht 
perarmt gegenüber der geldbefizenden Schicht der Emportömmlinge. Die 
Derarmung führt den Adel zu fragwürdigen Verbindungen mit der gelds 
befigenden Schicht felbft; fo entarten viele feiner Glieder. Kapitaliftifche 
Zuſtaͤnde find ſchon Rennzeichen einer Verſchiebung im Raffentum und 
fördern cafdo das Schwinden der nordiſchen Oberſchicht. Der griedhifche 
€legiens und Spruchdichter Theognis, der zur Zeit eines ſolchen Wandels 
lebte, bat von feiner Adelsanfchauung aus eine ſolche Machtverfchiebung 
deutlich gefchildert. ! 

Raſſenkundlich ift es nun febr. bezeichnend, daß der Emportömmling 
auffällt und fid lächerlich madot. Der Reichtum war folang edel, als er 
wefentlid Brundbefig wear und einer Schicht angebórte, die raffenmäßig 
zum syerrfchen befähigt und zum Beſitz erzogen war, die den Reichtum 
nidt um feiner felbft willen, fondern um der Machtausdehnung, Hortes⸗ 
freude und bre willen begebrte. Der Reichtum wird etwas Gemeines, 
fobald ibn eine Schicht anfammelt, die nicht die große Gefinnung dazu 
bat; er wird. etwas Bemeines in dem Augenblid eines nordifchebedingten 
Dolfte, wo der unnordifche Menfch zu Reichtum kommt. Diefer bat nicht 
die Lchensweife geerbt, die zum Reichtum gebört, damit Reichtum nicht 
unedel fei. Herrfchen und Befitz liegt ibm nicht im Blut; daber übertreibt 
er, daher fucht er die Aleibung und die Gebärden der nordifchen Schicht 
nadsuabmen und macht fid) dabei lächerlich, denn er vergreift fid) darin 
táglid. Der „Prog“, der XXmportómmling, der Reichgewordene — foldhe 
Geſtalten find nordraffifch febr felten. Würde etwa einmal ein nordifcher 
Menſch aus der Armut in den Reichtum verfeGt, er hätte die Lebensweife 
der urfprünglid) übergefchichteten Raffe fo in fid, daß er nicht auffiele. 
Laͤcherlich und widerlich macht fid) der Xxmportómmling dadurch, daß er 
die Lchbensweife nordifcher Raffe nachahmen voill?). Die Geſchichte aller 
nordraffifch-bedingten Völker zeigt die Geſtalt des politifch einflußreichen 
Reihgewordenen — die römifchen Satiriker zeichnen oft fein Bild — und 
der Zeitpunkt, in dem er auftritt, zeigt den Raffenwandel an. Don diefem 
Augenblid an beſchleunigt fid) der Niedergang eines ſolchen Volles. 

Er mag fid aud) im Denken und in der geltenden Sittlichleit Zeigen. 
Das frühe Denken der nordifchen Oberſchicht ift in feiner 2Silofraft der 
Urſchau (dem Mythos) noch nabe, ift jedenfalls noch keine Dbilofopbie im 
Sinne einer ftrengen Wiſſenſchaft. (Beifpiele: die indifchen Veden, Hera⸗ 





1) Pide, Sragmente der Vorfolratiter, 250. I, 1912. 

2) jn diefem Jujammenbang könnte man darauf binweijen, daß man in 
Srantreib. von Menſchen unvornebmeren Ausfebens oder Auftretens fagt: „Il n'a 
pas de race“ („Er bat keine Raſſe“, d. b. nichts von dem Blut der [wenigftens 
früber] fübrenden nordifhen Kaffe). 
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Beitos.) Diefe bilbbaft geftaltenden früben Denker, „zum Seben geboren, 
zum Schauen beftellt“, wenden fich nicht ableitend und beweifend, fchlußs 
folgernd und begrifflid, an „wiffenfchaftlidde” Mienfchen und an deren 
nachprüfenden Derftand, fie wenden fid) vielmehr reinen arteigenen Auss 
druds an die Artgleichen, die es unmittelbar aufnehmen, denen kein Satz 
davon „bewiefen” werden muß, weil gleiches Blut das gleiche Blut bes 
greift. Zugleich ift diefes Denten „eriftotratifch“: überragende Einzelne 
geftelten ihr Welterlebnis, und die jeweilige Geftaltung läßt eigentlich 
nur Nachfolge oder Entgegnung gleichſchoͤpferiſchen Denkens zu. Anders 
die Zeiten beginnender Mifhung. Da wandeln fid) das Denten und die 
fittlihen Anfchauungen. Der Zweifel beginnt, Zwiefpälte treten auf, der 
„angeborenen Satbe der Entſchließung“ wird jetzt „des Bedantens Bläffe 
angekraͤnkelt“. Zwieſpaͤlte baben jid) ergeben: der Einzelne fühlt anders 
als feine Umwelt, der Miſchling fühlt fich in fido felbft zerfpalten, feelifche 
Abftände ergeben fid) zwifchen den Menfchen des gleichen Volks, oder es 
ergeben ſich einem Menſchen zwei Seelen in feiner Bruft. Jetzt will der 
Denter beweifen, ableiten, Allgemeingiltiges erfchließen, Gedanken finden, 
die für alle, für Oberſchicht und Unterfchicht, für „den Menſchen übers 
haupt“ giltig und unabweisbar fein follen. Die Sábigfeit des bilobaften 
Geſtaltens ift gefhwunden, die des begrifflidben Trennens bat fid) aues 
gebildet. (Beifpiele: die indifche Samthyaphiloſophie, Ariftoteles.) Das 
Denten ift ſchließlich „demokratiſch“ geworden: eine Arbeitsteilung verteilt 
die Unterſuchung einzelner „Probleme“ auf verfdhiedene emfige Sorfcher 
als deren jeweilige Arbeitsfelder; und wo ein Sorfcher die Unterfuchung 
geendet bat, da können gefchulte Nachfolger in das gefchaffene Begriffes 
gebäude eintreten und es weiter ausbauen. Die eigentliche Wiffenfchaft 
der fpäteren Zeiten ift. entftanden. — Das Drama ift entftanden: in 
ibm fteben die Menſchen fid) felbft und den andern ganz anders gegen 
über als die Menſchen der Heldendichtung, die noch ganz der reinraſſigen 
Fruͤhzeit entſprochen batte. 

Die Zerkluͤftung zeigt ſich im taͤglichen Leben. Untergeſchichtete 
Volksteile find zu Reichtum gekommen, Volksteile, die in fid keine eigene 
Ehre ausgebildet batten, die, ungebemmt durch überliefertes Würdegefübl, 
ihren Reichtum ausnüten. Jetzt wird alles käuflich: der Staat wird tàufs 
lib, Sas blonde Haar, das Adel vortäufchen foll, der Adel felbft wird 
táuflidb. Die Anfchauungen der früheren ©berfchicht werden dem fid) 
weandelnden Dolk lächerlich: das SHYeldenzeitalter liegt weit dabinten. Ges 
bráudbe, die aus dem Raffentum der vornordifchen Bevoͤlkerung ftammen, 
tauchen wieder auf. Die Sitten aͤndern fid, die Schichtung des Volks 
wird durch fehrantenlofe Sreibeit und Sreizügigleit, vor allem aber durch 
das Auffteigen der neuen Reichen verwifcht. Die Raffenvermifhung bat 
den Adel zerfetzt, die neuen Reichen beftimmen den Staat und wenden 
ihre Macht gegen die freien Bauern an, die jetzt noch das verhältnismäßig 
reinfte nordifche Blut baben. Das Land verddet, die Städte wachlen. 
Die Allvermifbung (Lundborg: „das DBlutchaos“), zu der das HYerbeis 
ftrömen fremder Raffenbeftandteile beiträgt, erzeugt den Pöbel der 
großen Städte, Menſchenmaſſen, die ihrem Mifchblut nad) gänzlich 

B. Güntbec, Raffenfunde. 23 
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richtungslos und als Maffe jedem Einfluß ausgefegt fino. Dae fpäte 
Rom ift dafür ein gutes Beifpiel. 

Maren die Srübzeiten durch ein unbewußtes raffeförderndes und 
tüchtigkeitsförderndes Derbalten gelennzeicdhnet, fo bat fich jegt ein Wandel 
vollzogen, der zur €rbaltung gerade des minderwertigen Blutes führt, 
zur Erhaltung und Vererbung krankhafter Erbanlagen: die Tüchtigkeit ift 
jest nicht mehr Auslefegrundfatz, eber die großftädtifche Geriſſenheit; die 
Tochter des tüdbtigften Geſchlechts wird nicht begehrt, fondern die Tochter 
aus reihem Haus, mag fie aud die fehlechteften Erbanlagen befigen. Eine 
gewiffe Sludt vor Derantwortung gegenüber der Dolfesutunft mag zur 
Aufzucht aud) foldyer Rinder führen, die man früher ausgefetgt oder ges 
tötet hätte. Bei Homer ift Therfites der einzige Arüppel, bei den römifchen 
Scriftftelleen der Spätzeit ließen fid) lange Aufftellungen von Eörpers 
lien Migbildungen und Entartungsanzeichen finden. Zum Sortlommen 
dient in ſolchen Spätzeiten eine aufrechte Gefinnung am wenigften; den 
Aufredhten mag oft Meucdhelmord oder Derbannung (Oſtrakismos, Pros 
ftription, Religionsverfolgungen, Adelsvertreibungen) gleicbjam aus dem 
Erbgang des Dolfetume entfernen. Die Spätzeiten befchleunigen fo jes 
weils die X€ntartung fo febr, daß fich ein Volkstum in kurzer Zeit völlig 
verwandelt. Der Beldreichtum felbft mag fid) für feine Zwede unbevougt 
oder bewußt geradezu Entartung und Poͤbel züchten, eine Waffe 
fallt ihrer Art nad) am ebeften dem Geldeinfluß anbeim; fie läßt fich 
vom neuen Reichtum, dem unfichtbaren Beldreichtum, Brot und Spiele 
bezablen und fid dann gegen die legten Beftände des zwar viel ges 
tingeren, aber fichtbaren Reichtums des Grundbeſitzes lenken. 

Das Ende Griechenlands, wie das Ende Roms ift gelennzeichnet 
durch den Mangel überragender Menſchen: das Nordblut ift zum größten 
Teil verfiegt. Das Ende Griechenlands, wie das Ende Roms ift gefenn: 
zeichnet durch mehr oder. weniger unfichtbare Serrfchaft einzelner (Delo: 
männer, durch Pöbelgefinnung des immer mehr entartenden, immer gründs 
licher mifchraffigen Volks, endlich durch ein langfames Ausfterben ganzer 
Gebiete. Die Zeugniffe des Altertums erwähnen den Zerfall ehemals 
volksreicher Städte: die Mittelmeerländer waren erfchöpft. Nur die Nach⸗ 
tommen der Sklaven aus fernften Xrogebieten. empfanden keinen Ekel. 
Taufende aber — und ficher gerade die Beftgefinnten — nahmen begierig 
das Moͤnchstum des fid) ausbreitenden Cbriftentums an fid, wandten 
fib. von diefer faulenden Welt und ftarben ohne Nachkommen. Der 
„Untergang“ war da. 

So etwa endete notwendig die Befchichte aller nordraffifchsbedingten 
Volker, die einmal in ihrem Sortgang eine Richtung eingefchlagen batten, 
die zur Austilgung der nordifchen Dolksglieder führte. Der Verlauf mußte 
fi befchleunigen in den Völkern, die einmal endgiltig vom Heimatbezirt 
nordifcher Kaffe abgetrennt worden waren. Inder, Griechen, Derfer, 
Römer und Teile des Eeltifchen Volkes waren ihren Gebieten nach getrennt 
vom Zufammenbang nordifcher Völker, wie er im deutfchen Gebiet, nabe 
der Urheimat, befteben bleiben mußte. Eine Erneuerung nordifchen Blutes 
wear innerbelb diefer ſuͤdlichen Völker unmöglid. Schwand daber die 
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nordifche Schicht, fo mußte dies der Untergang fein. Aber auch die Völker, 
die fid) im HhHeimatbezirk nordifcher Raffe bildeten, waren und find dem 
Untergang ausgefett: Heute haben nur nod) Skandinavien, Deutfchland, 
England und vielleicht Nordamerika ſoviel nordifches Blut, daß die An⸗ 
nahme möglich ift, bier könnte die Durchdringung mit nordifcher Kaffe 
einen anderen gefchichtlichen Verlauf bedingen, bier, gleihfam an der 
Quelle nordifchen Blutes, könnte durch ein entftebendes nordifches 
Raffebewußtfein ein neuer Aufftieg erfolgen. 

Die zuerft vom Grafen Gobineau 
(vgl. S. 22) erkannte entfcheidende 25e 
deutung, welche für ein Volk und für ein 
Geiftesleben die nordifche Kaffe bat, ift 
bauptfächlib zutag getreten durch dic 
Sorfhungen Woltmanns (vgl. S. 159). 
— Raum begreiflidy erfcheint uns die 
geiftige und  Pünftlerifdbe (rotat der 
italienifhben Wiederbelebungs: 
zeit: wie inmitten eines raffifch fo 
gründlid vermifhten Volke, nachdem 
durch ein Wiederentdeden der altgriechi- 
fhen Welt der Ruf ergangen ift, aller 
Enden fchöpferifche GBeifter erwachen und 
in raſchem Ergreifen und freudigem (e: 
ftalten in kurzem Zeitraum die Werke 
fchaffen, die eine Hoͤhenzeit des Geiftes — 
bedeuten. Seit Woltmanns Forſchungen Srantreich. Ou Rem: 
ift die Erfcheinung der italienifdben Wieder⸗ Yorwiegend nordifch. A: braun. 
belebungszeit deutlih gemadbt als ein | 
erneuter Einſtrom nordifchen Blutes in ein Volks: und Geiſtesleben. 

Geweckt durch die wefensverwandte, weil ebenfalls nordifchebe: 
dingte Welt des Griechentums, find allerorten im früber langobardifchen 
Obrritalien und im früber normannifchen Unteritalien nordifche Männer 
entftanden und baben in raftlofem Schöpfertum eine neue Welt gefchaffen. 
Biotto, fftafaccio, Silippo fippi, Donatello, Signorelli, Boticelli, Lio⸗ 
nardo da inci, Andrea del Sarto, Tizian, Dante, Petrarca, Taffo, 
Galilei — alle find fie aus nordifchem Blut und ftellen, wenn fie Rünftler 
find, Menfchen nordifcher Artung dar. Es ift febr bedeutfam, wie wenig 
begabte Menſchen das am meiften gemifchte Mittelitalien, die Stadt Rom 
und das Gebiet um Rom, hervorgebracht haben. Die größten Männer der 
deit find faft obne Ausnahme aus einftens germanifch befiedelten Gebieten, 
und ihr nordifches Blut [ágt fid) in ihrer Herkunft oft bis ins einzelne 
nachweifen. Bezeichnend ift auch, voie ein Mifchling, wie etwa Perugino 
(Abb. 366) auch immer wieder Menfchen malt, befonders Srauengeftalten, 
die genau die gleiche oftifchenordifche Mifchung zeigen wie der Maler 
felbft (Abb. 362) '). 

1) Jeder Künftler verleiht feine Raffe oder "Raffenmifhung mebr oder 
weniger auch den Menſchen, die er darftellt. Hiindeftens weicht er gerne von dem 
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563. Raffael. Hordif fd. p — da Vinci. —* 
ie —— nach ER (Selbftbilonis). 
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367. Machiavelli, Staatsmann. 368. foreban, Doge von Denebig. 
Dormiegend dinarifch. Italien Dormiegenb nordiic. 
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369. Alfieri (aus plemontifchem Adel), Dichter. Nordiſch. 370. Arioſto, Dichter. Nordlſch⸗dinariſch. 


371 





371. A. Manzoni, Schriftſteller. Dormiegenb nordifch. ek eis itp a ung tear cn ees 
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373. Graf Disconti, Urhäologe. Dormiegenb nordijch. 374. General Paoli (aus Xorfifa). 


(Seichn.: Dogel v. Dogelitein.) Dorwiegend norbifd). (Mach Goethe: blond.) 
Italien. 
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Difraelis Wort, die Raffenfrage fei der Schlüffel zur Weltgefchichte, 
wird aber nicht nur durch die italienifche Wiederbelebungszeit erwiefen. 
Die Wahrheit diefes Wortes wird erwiefen auch durch die neueren Zeiten 
der italienifchen Befchichte: ihre führenden Männer im Staates und Beiftess 
leben find zumeift nordifhe Männer. A die Bildniffe, die Woltmanns 
Buch (vgl €. 159) enthält, zeigen nirgends einen „echten Italiener“; 
meiftens aber Züge, die man beute eber im weftfälifchen oder bolfteinifchen 
Bebiet wiederfinden wird. Das gleiche Ergebnis haben Woltmanns 
Unterfuhhungen für Sranfreidó und Spanien erbradıt: das fwebifche, 
gotifche, burgundifche, fränkifche und normanniſche Blut diefer Länder 
war ibr beftes Blut, bedeutete ihre Schöpferkraft, und fein Schwinden 
bedeutet ihren Niedergang. 


Deutlih (prit die Raffengefhichte Frankreichs. Das Blut 
der Boten, Burgunden, Sranten und Normannen bat Frankreich (Stant = 
reich) die beften Volkskraͤfte mitgeteilt. Die echt nordifche Erfcheinung des 
gotifchen Bauftils entftand in Nordfrankreich, wo die Bevölkerung im 
Mittelalter noch faft rein nordifh war. Der Adel Stanfreidos war ans 
feheinend minder nordifcy als der Adel anderer Völker im Gebiet der 
germanifchen €roberungen. In feine Kreife war durdy Derbindung mit 
einer raffifch verbuntelten geadelten Schicht der galloromani(den Spätzeit 
anfcheinend ziemlich viel nichtsnordifches Blut eingedrungen. Das Schöns 
beitsbild aber der Troubadours der Provence, alfo aud) Suͤdfrankreichs, 
wer nordifh. Pod (don der Kreuzzug gegen die Albigenfer (1209 
bie 1229) tilgte wohl einen großen Teil der nordifcheren ©berfchicht der 
Provence. Raſch ging die Entnordung aud) im nördlicheren Frankreich 
wie in allen Gebieten Europas dadurch vor fich, bag die mittelalterlicben 
Briege allein von der ritterbürtigen Schicht geführt wurden. Die 
ftaatlihe Seftigung Frankreichs ging von feinem nordifchften Gebiet 
aus. Eine Hoͤhenzeit franzöfifcher Befittung begann. Der Normanne 
Corneille fchrieb feine beloi(dben Schaufpiele, die aus dem Geiſt der 
Nordraſſe famen, und zu feiner Zeit fehufen andere nordifche Maͤnner cin 
ftaatlihes und geiftiges Leben Iebendigfter Art. Die Scidten des 


für fein Volk geltenden Scönbeitsbild ab im Sinne der Raffenmifhung, die er 
felbft vertritt. Solde Einwirkungen erllären neben anderem mande „Unaͤhnlich⸗ 
keit“, erklären auch die einander widerfprechenden Bildniffe eines und desfelben Dars 
geftellten, falls er nicht, wie 3. 23. Dürer nad dem „Ranon“ der menſchlichen 
Geſtalt und damit unbewußt nad) dem Schönbeitsbild der ſchoͤpferiſchen Schicht 
feines Volles fuchend, von dem Bild feiner eigenen (bei Dürer der nordifchs 
dinarifhen) Mifhung abweicht in der Richtung auf das Schönbeitsbild diejer 
führenden &didt: Dürer 3. 25. bat fid) auf feinem befannten Münchner Selbft> 
bildnis, das feiner Ranon⸗Vorſtellung entipreden follte, deutlih vernordet; et 
batte, wie Bilder mit Seitenanfichten zeigen, eine ftat? berausjpringende, derbe 
dinarische Naſe. Allein aus den oft fo uͤberraſchend reinnordifchen Menſchen. voelcbe 
uns die italienifchen Maler der Wiedergeburtszeit dargeftellt haben, liege fich die 
taffifbe Richtung jener Aunft und ihrer Schöpfer ecféblie&en. Da, wo Lionardo 
nicht gesungen ift, einen beftimmten Menſchen darzuftellen, wie dies beim Bildnis 
der Mona fifa der Sall. war, folgt er ganz feiner reinen nordifdhen Raffe. Die 
Kionardofchen Handzeichnungen, die nordifhe Srauen derftellen, weifen die Rich⸗ 
tung feines Schauens deutlih genug. 
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375. Marie von 2Injou, Königin von Frankreich. 376. Claube von Sranfreih, Gemahlin $ran; I. 
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377. König Beinrich IL (von Goujon 1518— 1559). Nordiich. 
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379. Colbert, Staatsmann (von Coyzevor.) Nordiſch. 380. poujfln (Selbfibildnis). Dormwiegend nordifch. 
Frankreich. 
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384. Racine, Dichter. 
Vorwiegend nordiſch. 


383. Marie Jeanne Roland de la En 
rau des Staatsmannes X. b 
Dorrmiegenb nordiſch (ZXtafenmurjel zu flach). 


Frankreich. 


Adels in ganz Frankreich und die des oberen Buͤrgerſtandes der noͤrd⸗ 
lichen Haͤlfte Frankreichs zeigen ſich noch lange hindurch vorwiegend 
nordiſch. Da tilgten die Religionskaͤmpfe einen großen Teil des nor⸗ 
difchen Blutes. Durch fie verlor Srankreich wieder einen Teil feiner beften 
Menſchen und feiner ftandbafteften Gefchlechter. Die wegen ihrer Über: 
zeugung auswandernden und vertriebenen Proteftanten — 50000 Sa: 
milien wanderten (1685) nad) Holland, England und Brandenburg aus — 
famen mit ibrem Bluterbe vielfach dem deutfchen Dolfetum zugut, Sas 
eurd) den Dreißigjährigen Krieg geſchwaͤcht war. Deutfchland erbielt 
durch die Auswandernden vielfach tüchtigfte Menſchen nordifchen Blutes. 
Es ift bezeichnend, daß die zeitweilige Sreiftätte der HBugenotten, die Stadt 
La Rochelle und ibre Umgebung, nod) heute durch eine ftärkere Blondbheit 
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385. Korfifa. Napoleon I. aus lombardifchem 
(langobardifchem) Adel. Dormiegenb nordifch. 
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587. Robespierre. Dormiegenb nordiſch. 


389 








389. Marat. Dinarifch-oftifch. 
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390. General Hohe. Anfcheinend meftifdymorbifdy. 


Srantreich. 
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393. Carnot, Staatsmann (nad) David b'2Ingers). 394. Cübteonbstowh, Dtadtemonn u, Schtiftfteller. 








Nordic. Dormwiegend nordifch. 


Stantreich. 


auffällt. Man erinnert fido des Satzes des franzöfifchen Raffenforfchers 
de Lapouge, der nordifche Menſch fei feiner Deranlagung nad) Proteftant 
(vgl S. 155). Auch die franzöfifche Revolution brachte Deutfchland 
wieder nordifches Blut zu durch, die Slucht oder Dertreibung franzöfifcher 
Adliger (Emigranten) und anderer den Machtbabern verdächtiger Menfchen. 
Die franzöfifche Revolution ift eine gründliche Entnordung Frankreichs 
gewefen. Es genügte damals öfters, blond zu fein, um aufs Blutgerüft 
gezerrt zu werden. Die franzöfifche Revolution ift zu verfteben als oftifch- 
weftifche Auflebnung gegen eine adligebürgerlihe Oberſchicht nordifcher 
Raffe. Die Sübrer der Revolution waren aber bezeichnenderweife faft alle 
nordifhe Männer. Einer diefer Sübrer, Sieyes, felbft aus nordifchen 
Blut, muß den Zufammenbang zwifchen der germanifchen Eroberung und 
den Befteben einer Adelsfchicht gekannt haben; daher fein Aufruf, den 
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392. Courier de Illéré, Schriftfteller. Dorwiegend nordifch. 
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Adel wieder in die „germanifhen Suͤmpfe“ zurüdzujagen, woher er 
getommen fel. 

Mit der Revolution aber war Frankreich vielleicht fdbon bie auf ges 
ringe Reſte entnordet. Liapoleon, langobardifchen Adel entftammt, rig 
nod) einmal an kriegerifehen Menſchen an fid, was Srantreid) bot, und 
es ſcheint, ale ob er — der übrigens bis auf feine Bleine Geſtalt (elbft 
nordifchen Blutes war (Abb. 385) — als ob er einen großen Teil der nod) 
verbliebenen nordifchen Männer in Schladht und Tod geriffen hätte. Die 
Auferen um den Marfchall Ney batten nad) der zeitgenöffifchen Schil⸗ 
derung Beyles (Stendbals) alle bis auf einen einzigen gelbe Schnurrs 
bärte!). Heute ift Frankreich ein vorwiegend oftifches Land. Sehr fchnell, 
geradezu auffällig (donell, bat fid) die Oftraffe in Frankreich gerade im 
19. Jahrhundert verbreitet. „Gerade im 19. Jahrhundert fcheint das 
Steigen des Inder befonders rafd) gewefen zu fein, und diefe Bewegung 
ftebt nicht ftille, denn überall, wo man mit Zwifchenräumen von einigen 
Jahren Lebende gemeffen bat, geben die letzten Erhebungen die bódbften 
fhittel3ablen. Ebenſo vetbalten fid) die Satben, und das gebt fo rafch, 
daß nicht nur die älteften Leute, fondern wir felbft die augenfällige Abs 
nahme der bellen Sarben feftftellen können. Der Stansofe der Jetztzeit ift 
in anthropologiſcher Hinficht ein ganz anderer Menfch als der des Mittels 
altere, felbft der Renaiffance.” „Die Überbanónabme der Rundkoͤpfe ift 
nidt blog eine antbropologi(dbe Tatfache. Auch die Geiftesrichtung des 
franzöfifchen Volkes bat fid) mit der Geftalt des Gehirns geändert. Die 
Gemuͤtsart der zeitgenöffifhen Sranzofen, ihre Betrachtungsweife der 
politifchen, religiöfen, moralifchen, ja foger der literarifchen Sragen, ift eine 
ganz andere als früher. Der Unterfehied macht fid umfo bemerklicher, je 
mebr die Derpóbelung der. Sitten und Einrichtungen den Kinfluß der 
böberen Stände durch den der unteren erfetzt. Dies zeigt fich in den ges 
ringften Einzelheiten. Es genügt, die Poefie des Tingeltangels, eine voabre 
Negerpoeſie, mit der voltetümliden Dichtung des Mittelalters zu vers 
gleichen, um fid) den geiftigen Rüudfchritt Mar zu machen.” So urteilt der 
Stanzofe de Lapouge und fett in bezug auf die europäifche Gefchichte 
hinzu: „Es ift das erfte Mal in der Gefchichte, daß cin runofópfiges Volt 
zur Herrſchaft gelangt ift. Die Zukunft allein kann lehren, wie diefer 
mertwürdige Verſuch ausfallen wird“ ?). 

jn dem angeführten Auffatg führt de Lapouge aus, daß die Oſtraſſe 
aud) febr ta(d) die ehemals woeftraffifchen Gebiete befiedelt, fobag fich 
die ehemalige KRaffenverteilung Srantreidós nur nod) in der mehr oder 
minder ftarten Zumifchung nordifcher oder weftifcher, im Gebiet der 


1) Saufer, Die Germanen in Europa. 1910. 

2) de Lapouge, Die Kaffengefhichte der franzöfifchen Hation; Politiſch⸗ 
Anthropologiſche Revue, IV. 1905/06. — Man wird aud) in der franzöfifchen 
„Vorberrſchaft“ der Nachkriegszeit oie feelifcben Eigenfchaften der oftifdben Raſſe ale 
mitwirtend ertennen dürfen, daneben auch den weftifhen Hang zur Graufamteit 
(val. S. 109). Amerilanifche (aljo minder empfindungebeteiligte) Beurteiler vers 
miffen in der Politit der neuzeitlichen Sranzofen alle fchöpferifchen Gedanken 
(constructive ideas); dem rafjentuneliden Betrachter erklärt fid das aus der 
weit vorgefohrittenen Entnordung Frankreichs. 
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Alpen und des Masgenwalds auch dinarifcher Kaffe, innerhalb der fonft 
vorwiegend oftifchen Bevölkerung zeigt. „Die runofópfigen Bezirke bes 
fiedeln die andern, und man muß fid) darauf gefaßt machen, in 100 bis 
200 Jahren im größten Teil des Landes einen Inder von 90 und darüber 
zu finden“ 1). Bezeichnend ift es, Sag die fchöpferifchen Männer Srantkreiche, 
des heute vorwiegend oftraffifh gewordenen Srankreichs, immer wieder 
der Nordraſſe angehören, darauf voiefen die Unterfuchungen Bdins (don 
bin (vgl. S. 159). Wie früber Ronfard, Pouffin, Doltaire, Houdon, 
Montesquieu, Mirabeau, Pascal, Diderot, Cuvier, Puvis de Chavannes, 
Muffet, famartine und andere mehr vorwiegend nordifchen Blutes waren, 
jo aud) führende Männer des 19. Jahrhunderts und der Gegenwart, fo 
Berlioz, fo Manet und jo aud) Romain Rolland. 





Abb. 395. Spanien. Paez de la Abb. 396. Spanien. Alvarez, 
Ladena, Staatsmann. Nordiſch. Bildhauer. Nordiſch. 
Zeichn. : Vogel v. VPogelftein. 3eichn.: Vogel v». Vogeliftein. 


Mas für Jtalien und Srantreid) gilt, das gilt ebenfo aud) für 
Deutfchland: die nordifche Raffe bat auch dem deutfchen Staats: und 
Beiftesleben faft alle die fehöpferifchen Männer gegeben, und die nt: 
nordung Deutfchlands ift zwar nicht fo weit vorgefchritten wie in den 
andern Ländern Europas mit Ausnahme Standinaviens und vielleicht 
Englands, aber fie fehreitet vor und, falls fie nicht aufgehalten wird, 
wird fid) aud) in Deutfchland ein völliger Raffenwandel vollziehen. 

Die Nachforſchungen nad) der raffifchen Zugebörigkeit der fchöpfes 
riſchen Menſchen innerhalb der cutopáifdben Dölker baben?) bis beute 
diefes Verbältnis ergeben: „Das AHauptergebnis ift, daß die genialen 
Derfönlichkeiten zu drei Dierteln und darüber dem nordifchen Typus rein 
oder nur wenig getrübt angehören, zu etwa 20 Prozent einem gemifchten, 
3u 2 Prozent oder darunter dem brünetten (rein oder doch nur wenig ges 
trübt) und dies auch in Ländern mit faft ganz brünetter Bevölkerung 

1) de Lapouge, PolitifhAntbropologifhe Revue, IV. 1905/06. 

2) Nach Meyers Aonverfationeleriton, 255. 23, unter „Typenforſchung“. 
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(Italien, Frankreich)“. Diefe nad) Woltmannfchen Sorfehungen (vgl. S. 159) 
gewonnene Annahme wird man indeffen etwas einfchränten müffen, Sa 
YDoltmann (und fo aud) der ibm folgende Haufer, vgl. S. 160) nichts 
vom Beſtehen einer dinarifhen Kaffe wußte und in feinen Büchern 
manchen Gefichtszug, der dinarifchen Einſchlag zeigt, als nordifch aufs 
gefaßt bat. Gerade die fchöpferifchen Menſchen Italiens und Frankreichs 
zeigen öfters neben bellen nordifchen Sarben einen mehr oder minder ftarken 
dinarifchen Einſchlag in der Kopf: und Gefichtsbildung. Der weite Dor: 
fprung der nordifchen Raſſe zeigt fid) trot: 
oem deutlich genug. Die Erforfchung der 
RAótrpermectmale fchöpferifcher Menſchen 
bevarf nod) vieler Kinzelunterfuchungen. 
„Röfe ſchaͤtzt übrigens, daß in Deutfchland 
auf einen genialen Kurztopf 3—6 geniale 
Éangtópfe kommen. Jobann Sebaftian Dad, 
Goethe, Shalefpeare, Rıchard Wagner und 
voobl aud) Luther waren augenfcheinlich 
Éanglópfe, Bismard auf der Grenze der 
Mittel: und Langköpfigkeit, Kant ein (aller: 
dings radhitifcher) urstopf (vgl. S. 233), 
aber wobl kaum YTapoleon L, wie Xóft 
meint, denn Bilder und befonders Porträts 
büften laffen einen Langkopf vermuten" '). 
Schon nad) den bisherigen Unterfuchungen 
erbellt jedenfalls Klar: 





a Macht und Anfeben eines Volkes, feine 
(Zeihn.: v. nor) Geiſtesſchoͤpfungen, fein Aufftieg und fein 


FTiedergang, find alfo eng qetnüpft an fein 
Raffentum. Schwindet die nordifche, die fchöpferifche Kaffe, fo ſchwindet 
die Größe und Schöpferkraft. Daraus muß fid) folgerichtig ergeben, daß 
die Raffenreinbeit und der Rinderreichtum der nordifchen Menſchen eines 
nordifchzbedingten Volkes deffen Eoftbarfte Hüter find. 


Nachdem heute die ?Intbropologifcbe Gefchichtsfchreibung die Einſicht 
in die Schöpferkraft und die unvergleichliche Begabung der großen nore 
difchen Männer vermittelt bat, mug dem Deutfchen vor allem die Raffen: 
geſchichte Deutſchlands wichtig fein. — Deutlich ergibt fid) da aus 
Gräberfunden und gefchichtlichen Tatfachen, daß Germanien in der Zeit des 
Römers Tacitus (geftorben 117 n. Cbr.; die „Germania“ 98—99 n. Cbr.) 
befiedelt war von deutfchen Stämmen nordifchen Blutes. Ein Poll, rein 
und nur fid felber glei — fo befchreibt fie Tacitus. Was bedeutet aber 
in diefem Bericht die Bezeichnung „Volt“? — Ylur die Sreien können 
gemeint fein, nicht die Anedbte, die „welfchen Anechte“, wie die Edda 
einmal jagt. 


1) Ploeg, &osialantbropologie im Band „Antbropologie”, Kultur der Gegen: 
wart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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Das Altertum bat die Sklaven nie zum „Volk“ gezählt. Wahr: 
fcheinlich ift aber, daß die germanifchen Stämme, je füdlicher fie fiedelten, 
neben nordraffifchen Rriegsgefangenen aus Eeltifhen und feindlichen gers 
manifchen Stämmen defto mehr aud). oftifche (und dinarifche?) Menfchen 
unter ihren Anechten hatten. Entgegen der landläufigen Meinung wurde 
die Landnahme und Eroberung von germanifhen Stämmen verhältnis» 
mäßig milde ourdbgefübrt. 
Die Dorbewobner wurden zu 
Knechten gemacbt, als foldhe 
aber mit der Befonnenbeit 
bebandelt, die ein nordifcher 
Raffenzug ift. 

Ka ta r7 1 

Die, Kelten“ ‚auf welche 
die germanifche fanonabme 
ftic&, waren meift oftifch- 
nordifche Mifchlinge Sie 
wurden Änechte, ibr Blut 
erbielt fid. Aus folchen Der: 
bältniffen erklärt fich die frübe 
gründliche Zerfreuzung der 
Oftraffe. Innerhalb occ 
Knechteſchicht mifchten fich 
ja fortan oftifche Menſchen 
mit den nordifchen Menſchen, 
weldye die Kriegsgefangens 
fchaft zu Knechten gemacht 
batte. Die nordifche Schicht 
der Sreien blieb raffenrein; 
die Schicht der Knechte wurde 
früb ſchon zur Mifchlings: 
fhicht. — Die Xaffensucbt 
der Sreien fcheint zwar uns 
bewußt, aber doch ftreng qez 
wefen zu fein. Die nordifche 
Kaffe mug fib im deutfchen Abb. 398. Germanifcher Schädel mit woblver: 
VolkstumJabrbundertelang — beilter Verlegung. (Aus Wilfer, Deutfche Vorzeit. 
ziemlich rein erbalten baben. Derlag D. obbing, Berlin.) 
Bemerkenswert ift, daß die 
germanifchen Stämme, die, von Böhmen und Mähren einrüdend, das 
heutige Ofterreich befiedelten und von Often ber gegen das heutige Bayern 
vordrangen, daß die fllarfomannen und Bajuwaren in ibren Gräbern 
ſchon bin und wieder kurze Schädel aufweifen, kurze Schädel weiblichen 
Geſchlechts. Das zeigt an, daß der Weg diefer Stämme durch kurztöpfig 
befiedelte Gebiete geführt bat und daß die junge Mannfchaft, die vielleicht 
am fdnellften und dann außerhalb des Stammesverbands vordrang, fich 
in folden Gebieten Weiber nabm, die fid den nordifchen Männern auf 
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ihrem Zuge anfdhloffen!). So fcheint der erfte Schritt zur Vermiſchung 
gefcheben zu fein in den Gebieten, wo germaniſche Stämme, abgetrennt 
vom großen Zufammenbang des Stammpvolts, durdy fremdraffige Um: 
gebung zogen. Haͤufiger feheint (olde Dermifchung aber nicht gewefen 
zu fein, und das eigentlihe Bermanien blieb rein. Die Raffen blieben 
dort feharf getrennt. „Min bezeichnendes Beifpiel find bier Bräberfunde 
auf Heilbronner Boden. Die Schädel eines Reibengräberfeldes aus der 
La⸗Tene⸗Zeit find ausnahmslos langfópfig, während die Zinzelflachgräber 
aus derfelben Zeit ebenfo nur Dradbysepbale [Rurzfchädel] entbalten“ 2). 

Da bradbte der Wandel der Weltanfchauung, wie es in Indien ges 
(deben. war, eine grundfäglide Wendung mit fich, die fido zwar in der 
Wirklichkeit wahrſcheinlich nicht fchnell vollzog, aus Bräberfunden jedoch) 
erfchloffen werden kann: das Chriftentum brachte die balb unbewußt 
empfundenen und errichteten Schranken zu Sall. Mit der Einführung des 
Chriftentums — fo bat ». Hölder es in Württemberg beobachtet — 
werden oftifche Schädel oder Mifchlingsfchädel in den Gräbern bäufiger. 
Der dhriftlichen febre nad) waren nun alle Menfchen gleich. Ganz langfam 
mußte foldye Unterweifung die Raffengrenzen verwifchen. Das chriftliche 
Bebot batte gelautet: „Lebret alle Völker”. Die gefdhichtliche Solge konnte 
bei vielen Lehrern des Chriftentums die Bekämpfung jeglicher Beſon⸗ 
derung fein: ¿Oi ift kein Jude noch Grieche, bier ift kein Anecht nod 
Steier” 3). Der Lehre nad) war der Weg zur Allvermifhung offen (die 
man indeffen nicht etwa dem (Cbriftentum allein zufchreiben darf, zu der 
diefes aber beigetragen bat). In Wirklichkeit bat die halb unbevougte 
Raffenzucht des Volkes die Schranten nod) Jahrhunderte lang erhalten. 
Was früber Raſſenſchichtung war, wurde jet sur mittelalterlichen 
Ständefhicdhtung. Die mittelalterliche, genau abgegrenzte Gejell(cbaftes 
ordnung entftand; fie war kein raffifches Werk mebr, aber fie wirkte viels 
fad) raffifchsabgrenzend. Wieder traten Derbáltniffe ein, die zur weiteren 
derkreuzung der Oftrajfe, bzw. der vorwiegend oftifch befiedelten Bebiete, 
führen mußten. Die freien Bauern, die fo weit verarmten, daß fie den 
Aufwand für ihren Heeresdienft nicht mehr aufliradbten, wurden in die 
Schicht der Hoͤrigen verfetgt. Dadurch wurde einerfeits viel nordifches 
Blut der Derniditung durch den Rriegsdienft entzogen, andererfeits wurde 
wieder die Zerkreuzung der urfprünglich vorwiegend nichtsnordifchen £eib; 
eigenenfdbidbt gefördert. Im ganzen erbielt das Mittelalter durch feine 
Ständefhichtung auch die Raffenfbichtung und wehrte die Allvermiſchung 
ab. Die befonderen Standesehren, die Heiratsgebraͤuche, Zunftgefege und 
Sitten erhielten die nordifche Raffe rein bis in die unterften Volksſchichten 
bin. UL diefe Dorfchriften über den Nachweis deutfcher Ahnen, welche die 
dünfte und andere Verbände forderten, dienten unbewußt der Krbaltung 

1) Auf fole Erfcheinungen weifen deutlich die Gräberfunde der germanifchen 
Bevölkerung, welche die Schnurkeramik nad) Schlefien und Böhmen bradıte; die 
mánnliden Schädel der betr. Gräber find nordiſch, die weibliden zum größten 
Teil kurz, alfo nicht⸗nordiſch. 

3) Schliz, Eine Schullinderunterfuhung zum Zwede der Raffenbeftimmung. 
Archiv für Anthropologie, Bd. 27, 1901. 

8) Galater 3, 28. 


Raffengefhichte Deutfchlande. | 553 


emma e 


S ru 





Abb. 399. Dedo V., der Seite, Graf v. Groisfeb, Markgraf der Frieder: 
laufig (1142—1190) "und feine Gemablin Mechtbildis, Tochter des Grafen 
Goswin von „Heinsberg (geft. 1189). 

(Grabmal in der Schloßkirche zu Wechjelburg.) 


B. Günther, Raffenfunde. 25 
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des nordifchen Bluts. Diefe Schranken und Geſetze waren vor allem gegen 
das Einfidern wendifchen und überhaupt flawifchen Blutes gerichtet, dann 
aber überhaupt gegen alles Sremdblut. 

Bei der flawifhen Befiedlung Oftdeutfhlands mug die 
Darftellung einen Augenblid verweilen, da fid) über diefe Dinge falfche 
und widerfprüchliche Anfchauungen gebildet haben. — Die Urflawen 
waren ein nordifches Volk, das fid) aus einer in Sftlicher Richtung abs 
gewanderten Gruppe nordifcher affe gebildet batte, ftat. genug, dem 
Often. €uropas die flawifchen Sprachen aufzuzwingen. Ihren Urbezirk 
fiebt die heutige Sprachwiſſenſchaft im mittleren oder füdlichen Rußland. 
Sie rüdten in die bei der Völkerwanderung von den Bermanen verlaffenen 
Gebiete des ganzen oͤſtlichen Deutfchlands ein und befiedelten diefe, obne 
MWiderftand zu finden, etwa bis zu der Grenze, die man zu Karls oto 
Großen Zeit den Limes sorabicus genannt bat, Ó. b. bis zu einer 
finie, die etvoa von Riel über Lüneburg, Magdeburg, Merfeburg, Naum⸗ 
burg, Rudolftadt, Bamberg, nördlich Regensburg zum Böhmerwald und 
von da zur Ennsmündung, zum Öberlauf der Drau und zum Golf von 
Trieft fuͤhrt )y. Man ertennt an Gräbern und fonftigen Sunden des oft; 
deutſchen Bodens fofort die Zugehörigkeit zum flawifchen Voltstum. 
„Die Slawen bredyen mit einer ganz fremden Kultur in Oftdeutfchland 
ein. Ihre Reramik unterfcpeidet fid) (o ſehr von der dort bergebradhten 
germanifchen, daß man jede Scherbe leicht unterfcheiden kann“ 2). Sie 
rüden ein mit Stilformen, die auf füudofteuropäifche Einflüffe ſchließen 
loffen. Die Zierformen verraten, „daß die Slawen, die zu une famen, mit 
Balkankultur durchträntt gewefen fein müffen" 2). 

So läßt fid) alfo die Ausbreitung der flawifchen Befittung in Oft; 
deutfchland von der germanifchen archaͤologiſch, der Stilform nady, Har 
unterfcheiden. Die Dorfanlagen der von Slawen befiedelt gewefenen e 
biete Deutſchlands (6. b. die Rundlinge und die Straßendörfer; vgl. 
Karte XII, ©. 355) bat man früber für flawifche Gründungen angefeben 3). 
Heute ſcheint das felbft für die Straßendörfer nicht mebr mit Sicherheit 
angenommen werden zu können. Raſſenkundlich aber, d. b. alfo aus 
Gebeinfunden der Gräber allein, wäre eine Scheidung nicht durchaus 
führen: die Urflawen, diefe Oberſchicht der flawifchen, damals wohl 
nordifcheoftifchen, nordifchzdinarifchen und nordifchemongolifchen Völker, 
die eine befondere Beftattung erfuhr, waren nordifcher Raffe wie die Gets 
manen. Dadurch, daß den flawifchen Gebeinen als Aopffdómud die fogen. 
„Schläfenringe* mitgegeben find, kann man fie von den fórperlid) gleichs 
artigen Gebeinen germanifcher Gräber unterfcheiden, bevor man, die 
fonftigen Beigaben betrachtet. — So bedeutete alfo die flawifche Welle, 
die fid) weftwärts bewegte, raffifch zunächft nur eine geringe Entnordung 
Oftdeutfchlands. Erſt im Lauf desjenigen Zeitraums, der bie sur völligen 


1) Die Sorbengrenze findet fido eingezeichnet auf Rarte III, S. 187 und gebt 
bervor aus Karte XII, 3. 355. 

2) Schudbardt, Alteuropa. 1919. 

3) Liber Porfformen vgl. „Realleriton der germanifchen Altertumstunde“ unter 
„Oorfformen“ und vor allem aud) die Erörterung und anſchauliche Schilderung von 
Dorfformen in der vorbildlichen „Fliederfächfifhen Voltstunde“ (1933) von Peßler. 
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Verdrängung der Slawen aus den ebemals germanifchen Gebieten Ofts 
deutfchlands verging, erft allmáblid) mögen vorwiegend oftifche und 
mongolifde (innerafiatifhe) Menſchen flawifcher Sprache in größerer 
Zahl eingefidert fein, und fchließlih, nad) Schwinden der nordifchs 
ſlawiſchen Oberſchicht mögen dann die Menfchen flawifcher Sprache das 
oftifche oder oſtiſch⸗nordiſche und mongolifchsnordifche Rörperbild erreicht 
baben, das wir heute vielfad) als „flawifch“ empfinden. Eine „flawifche 
Raſſe“ aber gab es und gibt es nicht. Wienfchen, die man „flawifch“ 
findet, find meift oftifdpsnoroifd) oder mongolifchsnordifch. 

Die Entnordung der Slawen auf ebemals germanifchen Boden muß 
entweder nicht jo gründlich geweſen fein oder die Verdrängung der oftifchs 
nordifh und mongoliſch⸗nordiſch gewordenen flawifdhen Stämme durch 
die wieder eindringenden deutfchen Stämme feit der Zeit, da ibnen 
ein Heinrich der Löwe (1129—1195) dur Eroberung den Weg 
nad Often gewiefen batte, mug fo gründlich geweſen fein, daß fhließlich 
Hordoftdeutfchland und das Öftliche Mitteldeutfchland wieder vorwiegend 
nordifh wurden und beute noch immer Gebiete vorwiegender Flordraffe, 
allerdings mit Spuren mongolifher Beimifhung, find. Vielleicht darf 
man fid vorftellen, daß die Verdrängung der raſſiſch verbältnismäßig 
minder nordifchen Slawen nicht fo gründlich gewefen wäre, wenn die 
Befiedlung der oftelbifchen Länder nicht von einer Auslefe der unters 
nebmungemutigften und vermutlid aud) nordifchften Deutfchen aller 
Stämme, insbefondere der nordweftdeutfchen, unternommen worden wäre. 
Das Volkslied „Naar Oftland willen voy ryden“ zeugt nod) vom Unters 
nebmungsmut diefer deutfchen Auslefe, aus welcher dann als weitere 
Auslefe der Adel der oftelbifdben Länder fich erhoben bat. Soldye Auslefes 
erfeheinungen baben die ſtaatliche Tüchtigkeit des Preußentums mitbedingt. 
Die großen nordifchstühnen und nordifchsfachlidden Unternehmungen des 
Ritterftaates des deutfchen Ordens und die noch weiter ausgreifenden 
Unternehmungen der Hanſa mit ihren Brundungen Reval, Dorpat, Riga 
(1201) führten deutfche Bürger und Bauern nad) Often und begründeten 
cine deutfche Herrſchaft auf der Gftfee. In Pommern und &álefien 
dringen deutfche Siedler im 13. Jahrhundert ein, und Ende des 13. Jahr⸗ 
bunderts war die Herrfchaft der Deutfchherren über das Land Preußen 
gefichert !). Die wilden Kämpfe gegen Slawen und Litauer mußten zur 
Bildung einer Auslefe führen: auf beiden Seiten konnten fid) nur tats 
kräftige und ftaatefluge Sippen erhalten. Sicherlich find jedody die vers 
biltnismäßig dunkleren Gebiete des nordmitteldeutfchen und norddeutfchen 
Bodens, die breiten, verbältnismäßig dunkleren Landftreden links und 
rechts der oer (vgl. &. 189) und von der Oder über die medlenburgifchen 
Lande bie ins Lauenburgifche dem zeitweiligen flawifchen Pordringen 
zuzufchreiben. In den tbüringifdben und fächfifchen, fowie in den füds 
deutfehen Gebieten. ebemaliger flawifcher Siedlungen mag aber die heutige 


1) Den Aufftieg und Fliedergang der Ordensmacht febildert (in einer Des 
geifterung wedenden Weife) Heinrih von Treitfchle in feinem Auffag „Bas 
deutiche Ordensland Preußen“ (1802; beute nen berausgegeben als Ur. 1823 der 
InfelsBücherei). Sür Begründung und Niedergang einer nordraffifchen Staats 
macht iſt diefer Aufſatz auperordentlich febrreico. 
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Abb. 400. Heinrich der Zówe (1129—1195) mit feiner Gemablin Mathilde, Tochter 
des Königs von England. Grabmal im Dom zu Braunfchweig. 
Mach Haſak, Gefchichte der deutfchen Bildhauerkunft.) 
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dunkle Zumiſchung weniger auf die Slawen zurüdgeben, als den Umſich⸗ 
greifen oftifcher und dinarifcher Kaffe, bzw. der Entnordung susufdoreiben 
fein, die etwa feit dem fpäteren Mittelalter eingefezt baben muß. Jm 
Außerften Südoften des deutfchen Volksgebiets, in Aárnten, Steiermarl, 
Tirol und Oberbayern war die flawifche (windifche) Einwanderung nicht 
mit oftifcher Einwanderung, fondern mit dinariſcher Einwanderung 
gleichbedeutend; hierüber das Ende diefes Abfchnitts. Der Limes sora- 
bicus (vgl. &. 354 und Karte III, S. 187) mag aud) heute noch ungefähr 
die Grenze fein, bis zu der von Often ber auf deutfchem Gebiet ein ges 
wiſſer mongoliſcher (innerafistifher) Einſchlag deutlicher voabrs 
nebmbar ift. 

Die heutigen flawifchen Volkstuͤmer, die im Often Deutfchlands ans 
grenzen, find mit Ausnahme des Aüftenftreifens der Oſtſee durch ftarken 
mongolifchen und 5a und dort ftärkeren dinarifchsoftifchen Beifag gekenn⸗ 
zeichnet. War fdon das mittelalterlide Slawentum dunkler als das 
Deutſchtum, fo bat fid das damals ftat? nordifche, wenn nicht rein nors 
difche, deutfche Volkstum des flawifchen Blutes durch ftrengfte Geſetze 
erwebrt. „Die Wenden mußten in Wendenvierteln oder Wendengaffen 
abgefchloifen, lokal, fozial und voirtfdoaftlid von den Deutfchen getrennt 
leben und waren vom Bürgerrecht und den Zünften ausgefchloffen“ 1). 
Wie gegen die Menden, fo richtete fid) das mittelalterliche deutfche Volks⸗ 
tum gegen alles fremde Blut, dadurch, daß zur Erlangung von Bürgers 
rechten, Zunftrechten, Ebefchliegungen ufw. deutfche und freie Beburt und 
oft bis zu vier Abnen nacdhzuweifen war. Solche Geſetze erhielten fido da 
und dort bis zum Ende des 1$. Jahrhunderts. Ja fogar auf die Battinnen 
der Zunftgenoffen wurde die Abnenprobe ausgedehnt. „1752 wurde Zu 
Lieuenbamm (Lleumart) ein Tuchmacher aus dem Gewerk ausgeftoßen, 
weil er eine Stau genommen, deren Großmutter aus einem Schäfers 
geſchlecht entfproffen fein follte. Die Schäfer waren wendiſche Hoͤrige“ t). 
Dic mongolifche (innerafiatifche) und oftifche Beimifchung im flawifchen 
Dolfetum, der raffifche Abftand, muß gefühlt worden fein; das Deutfchtum 
bat fido) des flawifchen Blutes rüdfichtslos ervoebrt. 

„Erſt durch die Zunftreform von 17313 —40, die die Sunftorbnung 
in allen deutſchen Staaten einbeitlidó auf ftaatlidber Grundlage regelte, 
wurden foldye Geburtsbriefe eingeführt, auf denen die vier Ahnen fehlten. 
Daß diefes aber auf Miderftand ftieg, beweift die Befchwerde der Berliner 
Gewerke. Auch blieben die alten Brundfäge in der Praris noch bis in die 
Mitte des 19. Jabrbunderts unter dem Drude des alten Heimatsrechtes, 
des bebördlichen SHyeiratstonfenfes und der mangelnden Sreizügigteit zum 
guten Teil befteben, obwohl die alles gleihmachende Jdee der fransófifdben 
Revolution, unterſtuͤtzt durch die fich einbürgernden Begriffe der Humani⸗ 
tät und Menſchenrechte auch im KRaffebewußtfein längft nivellierend ges 
wirkt batten" 1). 

Noch in der zweiten Hälfte des 17. Jabrbunderts ſcheint da und 
dort Sas Bewußtfein lebendig gewefen zu fein, wie wertvoll für ein 
Dolfetum, damit es eine einbeitliche Macht darftelle, das reinerbaltene 


(O1) Meinhold, Deutfche Raffepolitit und die Erziehung zu nationalem Ebraefübl. 


Raffengefhichte Deutfchlands. 359 


Blut fei. Im Jahre 1664 erfchienen Erläuterungen zur „Germania“ des 
Tecitus, in denen der Verfaffer, Rirchmayer, darlegt, Tacitus babe une 
mit feinem Werk die „böchft nützliche febre eingefchärft, daß man das 
Blut nicht leichtfinnig mit Angebörigen fremden Stammes vermifchen 
dürfe”. „Sicher ändert und verdirbt man dadurch mit dem Körper auch 
den Gift" '). 

Dielleiht war eine fold» Außerung auch durch die Ereigniſſe des 
Dreißigjährigen Rriegs hervorgerufen, der ja Rriegsvolt „aus aller Herren 
Länder” nach Deutfchland gebracht batte. 
Aber mir fcheint, man darf den Prrigig: 
jäbrigen Rrieg nicht als eine der Haupt⸗ 
urfachen der KEntnordung Deutfchlands 
anfeben, denn einerfeits waren die Heere 
aus mittels und füdeuropäifchen Staaten 
damals ficherlich noch viel nordifcher als 
beutige Menſchen diefer Gebiete und dazu 
nicht eigentlich befonders ftart an Manns 
ſchaftszahl, andrerfeits Bann man die Heere 
des Schwedenkoͤnigs geradezu ale eine legte 
fhwächere Welle nordifcher Raffe anfeben 
(vgl. S. 315). 

Diele Anzeichen weifen darauf bin, 
daß die allmäbliche Entnordung, die (bon 
etwa mit dem 6. Jabrbundert begonnen à ^ 
baben mag, ibre Befchleunigung erft mit Abb. 401. Guftav Adolf, Aónig 
den Anbruch der neueften. Zeit, mit dem von Schweden. Stich: Delft. 
Ende des 1%. Jabrbunderts, erfubr. 

Durch Recht und durd® Sitte erhielt fid das Deutſchtum — in Nord⸗ 
deutfchland mehr, in Suddeutfchland weniger — vorwiegend nordraffifch. 
Mindeftens ging der Beginn der Entnordung nicht nur und nicht am 
ftärtften von den Gebieten aus, in denen fid) flawifche Bevoͤlkerungsreſte 
bielten oder etwa von der Grenze des Deutfchtums gegen das Slawen: 
tum. Die Entnordung Deutfchlands begann und ging vor fid) aus den 
gleichen Urfachen, die auch bei den andern nordraffifchzbedingten Völkern 
eine Entnordung bewirkt haben. Die ritterbürtige Schicht der Nordraſſe 
verlor ihre beften Gefchlechter auf all den Schlachtfeldern, wohin die Ritter 
zur Ehre des deutfchen Raifertums ausgezogen waren. Der politifch frag: 
würdige Gedanke eines „Römifchen Reiches deutfcher Nation“ batte Blut: 
opfer auf Blutopfer gefordert und immer wieder von der reinft nordifchen 
Rrieger: und Adelsfchicht. 


Der Zerfall der mittelalterlihen Ordnungen muß aber vor allem in 
Suddeutfchland der Beginn ftärkerer Raffenmifhung gewefen fein. Jene 
„Kelten“ Süddeutfchlands, die vorwiegend oftifchen Menfchen der ſuͤd⸗ 
deutfchen Wälder und Gebirge, drangen allmählich in deutfche — das bieg 
damals nod) — nordifche Befchlechter ein. Aber das Einſickern oftifchen 


— 





] 


1) Dgl. Bieder, Geſchichte der Germanenforfhung, 1. Teil. 1921. 
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402. Staufen bei Sreiburg i, Br. 3. Meßger, 
Kupferfteder. Nordifch — vielleicht mit 405. Deffen. X. Ch. Welder, Staats: 


geringem dinarifchem Einfchlag. Baar und rechtslehrer. Nordiſch-oſtiſch. 
Bart: goldblond. (Sarbige Zeichn.: £air.) 

Blutes in den Fern des deutfchen Doltetume vollzog fid noch immer (ebr 
langfam, fo langfam, wie eben die mittelalterlichen Schranken felbft fielen. 
Die Befunde zeigen, daß die beutige Allvermifchung erft das Werk der 
legten Jabrbunderte ift, erſt der neues 
ften Gefchichte angebört. Schliz) bat 
in Heilbronn eine größere Anzabl Scya: 
del des 14. Jabrbunderts unterfucht, die 
aus einer dortigen Stadtkirche ftammen ; 
et fand unter ibnen keinen einzigen Kurz: 
fhadel. Die dinterfuchung von Schädeln, 
die aus einem vom Land in die Stadt 
verlegten „armen Alofter" ftammen, ergab 
keinen einzigen Langfchädel. Ganz fcharf 
fcheinen demnach früber die Grenzen ge: 
wefen zu fein: das eine Dorf ganz nordifch, 
das andere ganz oftifch. Beiſpiele folder 
fcharfen, unverwifchten Abgrenzung follen 
fib in Sachſen und Thüringen da und 
EA dort beute noch erbalten baben. Zur 
on 2 Beta dui Eri De gründlichen Allvermifchung ſcheint erſt die 
Einjchlag dinarifcher oder vorderafiati- Zeit nad der fransófifcben Revolution 
[dier ER E PRIME aefübrt zu baben, vielleicht erft das 

10. Jahrhundert. 

Die wachfende Verbreitung der Grofbetricbe, der Großwerke und 
Maffenunternebmungen im 19. Jabrbundert feheint vor allem eine außer: 
ordentlich ftarte Zunabme der Oſtraſſe bewirkt zu baben. Die Oftraffe 
fint aud) in weniger gefunder Umgebung fortzutommen; fie vermag die 

1) Eine Scultinderunterfubung zum Zwede der Raffenbeftimmung; Ardiv 
für Anthropologie, Bd. 27, 1901. 

















405 406 
407 408 
"e vt 13 Z: —— in š E: A 
407. feipsig. Carus, Arzt und Maler. 408. Kopenhagen; aber niederfächfifcher Berfunft. 
Seichn.: Dogel v. Dogelítein. Niebuhr, Geichichtsforfcher. Seichn.: Dogel o. Dogelflein. 
409 410 
409. €ftlanb. Karl Ernft » Baer, Naturforfcher. 410. Medlenburg. Moltfe. (Gemälde: £enbad;.) 


Nordiſche und vorwiegend nordifche Männer deutfcher Dergangenbeit. 
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im Großbetrieb geforderte Arbeit ihrer feelifhen Anlage nado) eber zu 
leiften, das Stadtleben ſchadet ihr weniger. Die Städte, die an fid) ſchon 
ven Beftand der Nordraſſe fhädigen, wuchſen zu Großftädten an, in 
denen der langfame Raffentod der nordifchen Raffe vor fid) gebt. Es ift 
ſehr bezeichnend, daß die ftübmittelalterlidben Raiſer die freien deutfchen 
Bauern geradezu zwingen mußten, in die Stadt zu sieben. Immer ift die 
Ltororaffe am beften gedieben als eine Kaffe des freien Landbefitges. Wie 
raſch die Nordraſſe im ftädtifchen Leben, vor allem im Leben der Jnouftrie, 
ausftirbt, das fdoeint fich befonders deutlich in England zu zeigen. (Ogl. 
S. 329). | 

Die Gegenwart ift fo erlärt. Die Öftraffe bat die weitaus ftártere 
Geburtenzabl für fid. Was im Mittelalter fid) langfam vorbereitete, 
ift heute in voller Auswirkung: die Entnordung Europas und damit fein 
Fliedergang, die Entnordung Deutfchlands und damit fein Niedergang. 
Suddeutfchland und die Schweiz waren im früben Mittelalter mindeftens 
fo nordifch wie brute Florddeutfchland, wahrfcheinlich aber noch nordifcher. 
Mittels und Llorddeutfchland müffen nabezu reinraffig nordifch gevoefen 
fein. Dann begann in Florddeutfchland die langfamete, in Süuddeutfchland 
die rafchere Entnordung. Man kann nad) den fuddeutfchen Bräberfunden 
die fid) fteigernde Verbreitung furstópfiger Menfchen von Jahrhundert zu 
Jahrhundert beutlid) verfolgen. In den bayerifchen Reibengräbern der 
Voölkterwanderungszeit fommen auf 100 Schädel $$ Langfchädel. Don 
da ab nimmt die Zahl der Langfchädel allmählich ab, die der Rurzſchaͤdel 
allmablih zu. Heute kommt in Südbayern auf 100 Schädel nur noch ein 
Langfchädel!). Stancé *) urteilt über den Raffenwandel der Münchner Bes 
vólterung: „Jedenfalls aber — und daran foll feftgebalten werden — war 
der Münchner der Srübbayernzeit bis zum Dreißigjährigen Arieg, alfo 
der Mitte des 17. Jahrhunderts, ein anderer ale der heutige, und die beiden 
Städte: das München des Mittelalters und das der Neuzeit, fteben fich 
mindeftens ebenfo verfchieden einander gegenüber, wie — etwa eine füds 
deutfche und eine norddeutfche Stadt.“ 

Der gleiche Raffenwandel läßt fid an den Sunden ganz Suͤddeutſch⸗ 
lands nachweifen. Immer mebr dringt die Oftrajfe aus ihren urfprüngs 
lihen Zufluchtsgebieten wieder bervor, befiedelt ehemals nordifche Lands 
ftreden und muß fo allmählich von den füds und mitteldeutfchen Gebirgen 
ber immer mehr nordwärts dringen. Die begonnene Entnordung mug 
raſch zunehmen, ſodaß für Deutfchland diefelbe Verſchiebung bevorftebt, 
weldhe am Beifpiel Srantreidos gezeigt worden ift. Auf 100 Menſchen 
fommen in Schweden 20 Menſchen, die alle Merkmale der nordifchen 
Raffe befigen, in ganz Deutfchland etwa 7, in Baden auf 200 Menfchen 
etwa 1 Menſch nordifcher Raffe. Heute ift demnach in Deutfchland eine 
außerfte Lage entftanden, eine duferfte für den, der die Solgerung aus 
der Geſchichte aller ebemals nordraffifchen Voltstümer sicbt. Raſſiſch 
betrachtet ift die Zeit ganz außerordentlich ernft, und ers 


1) Die Langſchaͤdligkeit der nordiſchen Kaffe ift allerdings ein überdedbares 
Merkmal (vgl. S. 230). 
) Srancé, Münden, Die Lebensgefetze einer Stadt. 3920. 
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wogen muß werden, was 3u tun ift, damit das deutfche 
Dolf ein nordraffifhsbedingtes olt bleibe. 

Einzelne werden die Stage aufwerfen: warum foll das deutfche 
Dolfetum gerade nordifch bedingt fin? Warum foll es nicht alls 
máblid) ein oftifchsbedingtes Dolfstum werden? — Zur Beantwortung 
ſolcher Sragen foll der 21. Abfchnitt beitragen. 

Hier kommt es nun vor allem nod) einmal auf die Stage nad) dem 
Eindringen dinariſcher Menſchen ine deutfche Volkstum an, und 
das erfte ftärkere Eindringen ſcheint dem frühmittelalterlicden Dordringen 
windifcher (fudflawifcher) Stämme im Öftalpengebiet gleihzulommen. 
Dae mutmaßliche Auftreten der dinarifchen Kaffe in der Vorgefchichte 
Europas ift ja fhon im 1$. Abfchnitt behandelt worden. Dort bat es fid) 
aber um Zeitabfchnitte gebandelt, welche die Derwendung von Voölkers 
namen nod) nicht rechtfertigen. Zudem wurde dort die Anficht ausges 
fproden, es könne fid) bei der dinarifchen Kaffe um zwei Wellen des 
Dordringens nad) Wefteuropa handeln. In gefhichtlicher Zeit handelt es 
fib jedenfalls um das Vordringen flowenifcher Stämme vorwiegend 
dinarifcher Kaffe in die damals gerade von den germanifcdhen und vors 
wiegend nordifhen Langobarden verlaffenen Gebiete. Hierüber berichtet 
der Slowene Krek in feinem Aufſatz „Die Slowenen“ !). 

„Bemeinfam mit den übrigen Stämmen der Süudflawen waren aud) 
die heutigen Slowenen dem großen Dóllersug und dem Drange nad 
Süden gefolgt, und als im Jahre 568 die Langobarden die weiten Ebenen 
Dannoniene gegen die fonnigen Gefilde Italiens vertaufcht batten, bes 
fetten fie die verwüfteten Gebiete. Längs der natürlichen Straßen der 
Drau, Save und Mur drangen die Slowenen talaufwärts in die Alpens 
länder, befetzten rain, Rärnten, Steiermark und das Küftengebiet an der. 
Adria. Sie drangen bis auf das Toblacher Geld nach Tirol hinein; längs 
der Mur famen fie über Öberfteiermark in das heutige Übers und Llieders 
ófterteíd). Das Puftertal, Tirol, das fal3burgifdbe Lungau und das Tal 
der Enns hatten flowenifche Anfiedlung; die Donau trennte fie von den 
Cfdeden. jm Suͤdweſten taten ihrem weiteren VDordringen die friaus 
lifchen Herzöge Einhalt, fie befetzten aber trogdem den ganzen nördlichen 
Gebirgsteil bis zum Tagliamento (wo fie nod) heutzutage leben); im füds 
lichen Teil der Surlanei erinnern uns nur nod) Örtfchaften wie Beogrado, 
Paffiano, Schiavenesco, Turiacco (TurjatsAuersberg) an einftige flos 
weniſche Anfiedlungen. 

„Freilich konnten fid) die Slowenen in den meiften diefer weit vors 
gefhobenen Poften nicht lange bebaupten, denn fie batten diefe Gebiete 
eben zu wenig kompakt und sufammenbanglos mit dem Kernftod des 
Volkes befiedelt; in verhältnismäßig kurzer Zeit gingen fie unter der nod) 
aus der Völlerwanderungszeit teilweife zurüdgebliebenen germanifchen 
Bevoͤlkerung und den berandrängenden Bajuwaren auf, deren natürlicher 
Stärke nod) der Staat und die Rirdye mit ihrer böberen Aultur zuftatten 
famen. Immerhin gab es aber aud) im 13. Jabrbundert weit nad) Norden 
vorgefchobene flowenifche Anfiedlungen, 3. B. Ainoeberg im Mürsztale 


1) Millinowil und Atef, Rroaten und Slowenen. 1916. 
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(Ulleih v. Lichtenftein). Heute zeugen nod) zahlreiche Ortsnamen mitten 
im deutfchen Spradgebiet von der einftigen flowenifhen Befiedlung 
diefer Stüde (fo 3. 25. Windifch Matrei, Admont:Podmat, Udmat, Ausfee- 
Dfoje, Graz⸗Gradec, Sernig ufw.) — außerdem legen die vielen flo: 
wenifchen fprachliden Elemente im kaͤrntniſchen und fteiermärkifchen 
Sprahgebraud, fowie mande Sitten und Gebräuche Zeugnis ab vom 
mádtigen flowenifchen Einfluß auf die neuen deutfchen Aoloniften." 

Fun darf man aber nicht annehmen, daß die Slowenen etwa tein 
dinarifchen Blutes gevoefen feien. Die Sudflawen des früben Mittelalters 
werden von zeitgenöffifchen Geſchichtsſchreibern als rotblond bejchrieben. 
Wie fon ihre indogermanifche Sprache anzeigt, müffen fie eine ftarte 
nordraffifche SHerrenfhicht gebabt baben, wie das ja für das heute vors 
wiegend dinarifche albanifdbe Volkstum mit feiner indogermanifchen 
Sprache ebenfo gilt. Die Slowenen des 6. Jahrhunderts, die in die Oft; 
alpen eindrangen, deren politifche Macht aber von den baverifchen 65er: 
3ógen bald wieder gebrochen wurde, mögen nodo ziemlich viel nordifches 
Blut gebabt haben. Die Unterfhicht ihres Voltstums aber muß wobl 
der dinarifchen und in geringerem Grad der oftifchen Kaffe angebórt 
haben. Die nordifhe Schicht ſchwand dahin und wohl gerade fie oder 
nut fie, 3og fib ale SHerrenfchicht vor der Macht deutfcher Herzöge aus 
den befetzten Alpengebieten wieder zurüd; die dinarifche und oftifche Schicht 
blieben befteben und wechfelten das Volkstum. Dem einmal gewiefenen 
Einwanderungsweg folgend, mögen (eit dem 6. Jahrhundert immer 
wieder und immer mebr fften(dben aus dem dinarifchen Reingebiet in 
die Alpen und fomit ine deutfche Doltetum eingedrungen fein, wenn aud) 
diefes Eindringen kein Eindringen flowenifdhen Volkstums mehr wear. 
Noch einmal fei darauf bingevoicfen, daß flowenifch die Bezeichnung für 
cin Volkstum, dinarifch die Bezeichnung für eine Raffe ift, und daß die 
Slowenen nur eben diejenigen gewoefen fein müffen, deren Einwanderung 
den deutfchen Volkstum zuerft in ftärterem Brad dinarifches Blut übers 
mittelt bat. "Nx p 

Jd glaube aus mandherlei Sonderbeiten der raffentundlichen Karten 
folgende gefchichtliche Dermutung über dus Eindringen dinarifchen Blutes 
wegen zu dürfen: 

Don ibrem Heimgebiet, ibrem verbältnismäftig reinften Gebiet, von 
den Dinarifchen Alpen, von Montenegro, Albanien, Kroatien, Bosnien 
und Siawonien aus bat fid) die dinarifche Raſſe den großen Stlugláufen 
der Drau und Sau entlang nach Nordweſten ausgebreitet. Sie drang ine 
Murtal binauf, erreichte das Quellgebiet der Mur; fie drang aber vor 
allem das Draus und Sautal hinauf. Dis Drautal mag fie bis sum 
Qucllgebiet befiedelt baben und beute noch ftark vorwiegend beficoeln. 
Bis ins Quellgebiet der Drau reichen auch böbere Rörpermaße. Dor 
einem ſolchen Einbruch dinariſcher Raſſe find vielleicht die nordifcheren 
Mifchlinge des Iſel-, Ralſer- und Tauerntals in die Hoͤhe binauf ausge 
wichen und baben fo in der Abtrennung die Spuren nordifcher Beimiſchung 
deutlicher bewabrt. Lift fib fo auch die ftirkere Beimifchung nordifchen 
Blutes im Oſtpuſtertal erklären? 
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Die dinarifche Durdydringung der Sau entlang feheint im Bebiet der 
Rarawanten zwiſchen Rrainburg an der Sau und illad) an der Drau 
durch ein belleres Gebiet durchgebrochen zu fein; das Rartenbild führt zu 
der Annahme einer gewiſſen Stauung dinarifcher affe vor Arainbutg; 
dort ift ein febr dunkles (Gebiet nördlich umfchloffen von befonders bellen. 
Dann (dint fid) der dinarifche Zuftrom der Sau entlang mit dem Draus 
3uftrom vereint zu haben. Dom DrausÖberlauf ſcheint fid) die dinarifche 
Einwanderung über den Ratfchbergpaß ins Ennstal gewandt zu baben 
und weiter über den Brenner ins Inntal. Das Inntal muß er binabs 
gedrungen fein und fid) im (Gebiet des Achenfees, nachdem er vielleicht 
‚eine gewiffe Zahl nordifcherer Mifchlinge das Zillertal binaufgedrängt 
batte, zum Nordhang der Alpen und über Tegernfee und Walchenſee zur 
Hochebene binabgewandt haben. Weitere Abzweigungen diefes dinarifchen 
Zuftroms mögen ſchon vom oberen jnntal aus den Nordhang der 
bayeriſchen Alpen und fehließlich auch der Allgäueralpen erreicht haben. — 
Die £€inwanberung durch das Ennstal binab mag zu der vermuteten 
dinarifchen Beimifhung im Südteil des Böhmerwalds geführt baben !). 

Jm Jahre 595 fand im Puftertal unter der Sübrung des bayerifchen 
Herzogs Thaffilo eine Schladht der Bayern gegen die Winden (Guo: 
flawen) ftatt. Soll man bei Betrachtung der in die Berge gedrängten 
nordifcheren Bewohner des Jfels, Aalfer: und Tauerntals an foldye Ereig⸗ 
niffe denken? Soll man an ein Éreignie jener Zeit windifchen (ſuͤd⸗ 
ſlawiſchen) Vordringens denken bei Betrachtung der in ein höheres Seitens 
tal des Inn gedrängten Bewohner des Zillertals? Diefe Verbältniffe zu 
Hören, wird Sache der Geſchichtswiſſenſchaft fein. 

Ob das dinarifche Blut im deutfchen Volkskoͤrper abnimmt oder zus 
nimmt, ob aud) die dinarifche Jaffe von der oftifchen Raffe allmählich 
verdrängt werde, ftebt nicht feft. Sicherlich find die dinarifchen Menſchen 


1) Auf diefe Dermutungen war ich durch Rartenbeobadhtung getommen, ebe 
id) erfahren batte, daß dem Weg Drautal— Brenner— Inntal— Achenſee — bayeriſche 
Hochebene eine alte Voͤlkerſtraße entfpreche, und ebe id) durch WM eigens Karte 
(vgl. S. 355) die Cftgrense flawifcher Siedlungen im Alpengebiet kennen gelernt 
batte. Dieſe Öftgrenze verläuft bier etwa in einer Linie Ennsmündung (judlich 
finj a. D.)—oberes Ennstal—oberes Murtal—oberes Drautal— Golf von Trieft. 
Ih war aud) auf obige Vermutung der Einwanderungsftraßen dinarifcher Kaffe 
getommen, ebe ich von den Südflawen(Winden)einbrüden der frübmittelalterlidyen 
Geſchichte ein genaueres Bild batte. Nun aber nad) Zufammenftellung all diefer 
Tatfachen, fhien meine Vermutung beftáttt und (dien auch die Zweiteilung des 
Weges über Katfchbergpaß und Brenner gerechtfertigt. Seltfamerweife ftimmten 
diefe vermuteten Züge dinarifcher Einwanderung auf der Karte. mit Gebieten 
befonderer BDuntelbeit und um den Brenner auch mit foldhen größerer Rörper: 
bóbe überein. Die Sorfhung müßte, da überall die oftifhe (affe beigemifcht ift, 
die bezeichneten Strafen einmal beſonders unterfucen. 

Nochmals fei bier angemerkt, daß die dinarifche Kaffe nicht mit dem füo: 
flawifhen Volkstum verwecfelt werden darf. Nur im deutfhen Spracgebiet 
der Alpen müffen dinariſche Zuwanderungen neuerer Zeit zugleih als ſuͤdſlawiſche 
gedacht werden. Sonft aber verbietet ſchon die nicht⸗-ſlawiſche Sprache der por 
wiegend dinarifhen Albanier eine ſolche Gleichfegung. Es gibt dinarifche 
Menſchen, die eine ſuͤdſlawiſche Spracde fpreden, es gibt ſolche, die italienifdo, 
auch folde, die rutbenifch, türkifch oder ſolche, die griechiſch ſprechen. Nie darf 
Spradhzugebörigleit und Xajffensugebórigleit verwechjelt werden. 
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ein Beftandteil des deutfchen Dollstums, der — vom Standpunlt deutfcher 
Ertüchtigung aus — bod) zu werten ift, mindeftens bóber zu werten als 
der oftifche Beftansteil. — In der Verteilung der vier europäifchen Raffen 
innerhalb des deutfchen Volkstums zeigt fid) jedenfalls deutlich an, Sag 
die oftifche Kaffe im Zunehmen, die nordifche im Abnehmen ift, daß damit 
eben die Raſſe im rafchen Abnehmen ift, die dem deutfchen Dolletum 
feine eigentliche Bröße, ja feine Richtung und feinen Sinn überhaupt ger 
geben bat. Das führt zu der Solgerung, daß Deutfchland den gleichen 
Raffenwandel und GBefinnungswandel etwas fpäter erfahren wird, wie 
ibn de fapouge für Frankreich gefchildert bat. 


20. Raffe und Sprade. 


ie Verbreitung der indogermanifchen Spraden zeigt den weiten Umkreis an, 

über den ehemals nordrafjifhe Völker oder beſſer: norbdraffifchsbedingte 
Völker verbreitet waren und zum Teil beute nod) verbreitet fino. Man kann 
daher vielleiht fagen: die Hoͤhepunkte nordraffifcher Ausbreitung liegen voeit 
oabinten. Einen folden ⸗oͤhepunkt ftellt etwa die entwidelte Bronzezeit dar, 
als Indien blübte, Griechenland und Rom vor ihrer Entfaltung (tanben und 
die Belten ihre Ausdehnung begannen. Minen zweiten Höhepunkt nordraffifcher 
Ausbreitung ftellt das Ende der germanifchen Völlerwanderung dar, Sas 6. Jahr⸗ 
hundert, als Mittel⸗ und Wefteuropa germanifh waren. Die neuere Ausbreis 
tung der europäifchen Mächte in Amerika, Afrika und Auftralien burd) Beſied⸗ 
lung von Scutgebieten und Rolonien wird man infolge der feit bem früben 
Mittelalter eingetretenen Mifchungen nicht obne £infdrántung der Ausbreitung 
der Nordrtaſſe zuzäblen, fondern als eine Ausbreitung der europaͤiſchen Menfchens 
arten überhaupt anfeben müfjen. Die DBefiedelung Nordamerikas allerdings 
geſchah bis in neuere Zeit hauptſaͤchlich durch nordifche und vorwiegend nordifche 
Menſchen, ebenfo die Südafrilas. Aber von eigentlid) nordraffifher Ausbreis 
tung wird man in diefen Sállen nicht mebr reden können. 

Wie der beutige europäifhe Bereich germanifher Spraden, der Bes 
rei der deutfchen, englifhen und flandinapifchen Spraden, nur nod) einen 
inneren Ceilbesitt jener großen germanifchen Ausbreitung des frühen Mittels 
alters darftellt, wie alfo in einem weiten dußeren Umkreis die unter Sremds 
völlern lebenden Bermanenftämme, da ihre Oberſchicht zu gering war, fchließlich 
die Sprachen der beherrſchten Völker angenommen baben, fo ift es febr wabrs 
feheinlich, daß nordifches Blut geherrſcht bat aud) über den Rreis der indos 
gecmanifden Spraden binaus. Man weiß, daß die indifche Sprache weit 
über Vorderindien binausgedrungen war: Crtebeseidónungen (3. B. Singepur) 
legen nod) heute Zeugnis davon ab. Auch finden fid) unter den Gingbalefen 
doch nod) bin und wieder Befichter, die an europäifche Züge erinnern. Man bat 
beobachtet, daß birmanifche Schaufpielerinnen fid) weiß fehminten, daß Cbinefinnen 
und Jjapanerinnen fid) weiß und rofenrot fehminten: eine fole Störung im 
Schönbeitsbild verrät immer eine einftige Störung im Raffentum eines Volles 
(vgl. S. 262). Es ift ansunebmen, daß indifhe Stämme in Afien weit nad 
Often und Süden vorgedrungen find; anzunehmen ift ferner — und die Auf⸗ 
findung der indogermanifchen Sprache des tochariſchen Volkes weift deutlich 
darauf bin —, daß aud) im mittleren und nördlichen Afien nordraffifdhe Völker 
gewohnt baben. Sowohl Japan wie China zeigen eine raffifde Schichtung 
derart, daß die oberen Stände bellere Haut, etwas längere, bzw. minder kurze 
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Röpfe, ein fehmäleres Geſicht mit ftärkerer, ſchmaͤlerer Naſe und böberen und 
feineren Wuchs zeigen, die unteren bingegen dunllere aut, breitere Geſichter, 
breite, flache Llafen und gedrungenen groben Wudes!). Marco Polo?) berichtet 
von Dídingie Rhans Enkel, Rublai Khan, er babe „eine lichte Geſichtsfarbe 
mit leichtem Rot überzogen“ gebabt und feine Naſe fei. „wohlgezogen und vot» 
tretend“ gewejen. Seine Weiber aber ließ er fid) zuführen aus einem Gebiet 
der Tartarei, deren Bewohner „wegen ihrer ſchoͤnen Befichtsbildung und lichten 
9jautfatbe^ berühmt waren’). Chineſiſche Cbronilen wilfen von blonden, 
beilhäutigen und belläugigen Stämmen zu berichten, die in großer Volkszahl 
im Weften und Norden des dinefijdoen Reiches gefeffen bitten. Aus dem weiten 
Dotéringen folder nordifher Völker erklärt fid wohl der Wandel im Schöns 
beitsbild der Díftafiaten, das Auftreten eines artfremden Schönbeitsbildes. Immer 
wieder findet fid) bei afiatifchen und auch bei afritanifchen Voͤlkern — bei lets 
teren allerdings dur die bamitifche Ausbreitung bedingt — der Zug, daß 
gewiffe Gebiete. befonders gerübmt werden wegen ihrer bellen aut, oder daß 
die Merricherfchicht eines Volles durch bellere Sarben gelennzeichnet ift. Die 
Völkertunde wird folden Erfcheinungen innerhalb eines Volles nod) viel mehr 
Aufmerkſamkeit zuwenden müffen. 

Die heutige Spradforfhung muß die to harifche Sprade, die Sprade 
alfo jenes nordraffifchen Volles, das im Welten Chinas wohnte, als diejenige 
uns erhaltene indogermanifche Sprade betrachten, die am weiteften nad Often 
vorgedrungen ift. Ein Umftand ift dabei befonders auffällig und weift wieder 
auf den roberungemut der nordifchen Völker bin: die tocharifhe Sprade ift 
eine Rentum⸗Sprache. — Man muß aus fpradblidben Gründen die indogermanis 
fen Spraden in zwei große Gruppen einteilen: eine Rentum⸗Gruppe, 
die Gruppe der weftliden indogermanifhen Spraden (tochariſch, griechifch, 
lateiniſch, keltifch, germanifh) und eine CGatems truppe, die Gruppe der 
óftlien indogermanifhen Spraden (indifh, perfifh, armenifch, albanifch, flas 
wiſch, litauiſch, lettifh). Zu diefer Einteilung bat die Betrachtung der Lautgefete 
geführt und zu den Bezeichnungen kentum und satem die Wörter für das Zahl» 
wort hundert: in der oͤſtlichen Gruppe ftebt der s⸗Laut in beftimmten Sállen da, 
wo die weſtliche Gruppe den ksfaut bat, der bann in den germanifchen Spraden 
durch die fog. erfte Lautverfhiebung zum hsAnlaut geworden ift). 

Nun gebört die tochariſche Sprache yur Weftgruppe und nicht, wie man aus 
ihrem Gebiet ſchließen würde, zu der ibr doch órtlid) viel näheren Oftgruppe. 
Das tochariſche Volk, vielmehr die nordraffiihe Schicht der Codarer, mug alfo 
bur Wagemut und Sur ein befonderes Schidfal befonders weit von der lits 
beimat fortgeführt worden fein. Weit außerhalb des weltlichen Bezirks der 
BentumsSpraden findet fid) vereinzelt die tocharifhe Spradye, ebenfalls eine 
BentumSprade. Aus ſprachlichen Gründen bat die Sprachwiſſenſchaft fhon die 
Vermutung ausgefprocden, es müffe fid im Sall der Tocharer, bzw. deren 
nordifher Schicht, um einen den Relten nabeftebenden oder ſogar felbft keitifchen 
Stamm bandeln. — Kin glede Verbältnis, gleichbezeichnend für die durch 
€roberungesüge getennzeichnete Ausbreitung der Nordvoͤlker, bietet das Rrims 
gotifche. Weit außerhalb des Kreifes der germanifchen Sprachen, in der 


1) Soll man diefen Unterfchied aus einem Einſchlag nordifchen Blutes ers 
Mären und dazu an das Dortommen von Dolmen (vgl. S. 271) in Japan erinnern? 

3) Seine Reifen fielen in die abre 127]— 1295. 

3) Haufer, Genie und Raffe. 1917. 

*) Der Satemgruppe entfpriht eine Gefittungsftufe viebzuchttreibender 
Stämme, während die Urgefittung der Kentumgruppe fdon eine Vereinigung 
von Diebsudbt unb Aderbau zeigt. 





368 Raffe und Sprache. 


Nachbarſchaft ſlawiſcher und afiatifchemongolifher Sprachen bat fid eine gotifche 
Mundart in der Krim bie ins 17. Jahrhundert erbalten. Ein bolländifcher 
GBefandter bat Ende des 16. Jabrbunderts „eine wertpolle Wortliſte diefer 
germanifhen Spradye gegeben, die er zwei Männern in Ronftantinopel abgefragt 
batte^1) (vgl. &. 321, 326). 

Wie das Tocarifche und das Rrimgotifche ausgeftorben find, fo mag in 
weiter VDereinzelung nod) mande indogermanifche Sprade fo verfhwunden fein, 
daß keine Spur von ibr geblieben ift. (tog ift der Reichtum fpradliden Ge: 
ftaltene, defjen die nordifhen Stämme [feit Vorzeiten fähig gewefen find. YDenn 
fib die einzelnen nordraffifhen fftenfden von Menſchen anderer Raffen durch 
ftärter ausgeprägte €inseltümlidleit unterfcheiden, durch einen befonderen Trieb 
zur feelifchen Sreibeit und Abftändigkeit, fo zeichnen fid) auch die indogermanifchen 
. Spraden aus durch reicdhfte einzeltumliche Geftaltung. Obgleich fie alle dem 
Sprachforſcher an ihrer Eigenart jogleid) als sufammengebórig und grundſaͤtzlich 
eigene Gruppe auffallen, bat doch jede für fid) ihre Sonderart fo ausgeprägt, 
ihren Sondergeift mit folder Placer Ruͤhnheit bis ins Lette fo entfaltet, daß 
fhon die Betrachtung diefer Sprachen die Anſchauung verleiht von einer uns 
vergleichlih begabten, zu kuͤhner Tätigkeit wie zu kuͤhnem Denken gleidhbefäbigten 
Menſchenart. 

Eine eingehende Unterſuchung der indogermaniſchen Sprachen und der 
ihnen gemeinſamen Eigenart müßte der Forſchung, aud) wenn gar keine raſſen⸗ 
kundlichen, archaͤologiſchen und fonftigen Befunde vorlägen, ſchon an fid allein 
die Möglichkeit geben, die jeelijdbe Eigenart der diefen Spraden entfprecdhenden 
Raffe Mar zu bezeichnen. Es liegt zutag, daß Naffe und Sprade nicht obne 
weiteres aufeinander bezogen werden dürfen. Pie geſchichtliche €ntwidlung führt 
einmal dazu, ein nordifches Volk feine Sprache verlieren zu laffen, ein andermal 
dazu, einem fremdraffigen Volk eine nordifche Sprache durch eine nordifche Ober: 
ſchicht aufzwingen zu laffen. Flur in den Anfängen der nordraffifchen Ausdeh⸗ 
nung waren XRaffe und Sprade eines nordifchen Volles von gleider Art und 
Herkunft (vgl. 3. 280). Mit der Kaffe, mit der raffenbaft-beftimmten Bildung 
der Sprechwertzeuge, baftet fchließlich, wenn ein Volk feine eigene Sprade auf: 
gegeben bat, nur nod) die Sprechweiſe, die raffenbaft beftimmte Ausfprade. 
Durch die Art, wie ein Volt, das feine eigene Sprade verloren bat, die angenom: - 
mene artfremde Sprache ausfpridt, verrät es immer nod feine Raffenzugebörig: 
keit. Die gleidoe Sprade wird 3. B. im Munde eines breitgefichtigen Menfchen 
anders Bingen als im Munde eines fhmalgefichtigen. Der breitgeficbtige Menſch 
bat eine andere Ausſprache als der fchmalgefichtige, mindeitens eine andere Mue: 
fprabeneigung. Rommt es alfo irgendwo dahin, dag eine Schicht ihre 
Sprade aufgibt, fo wird fie ibre Raffe doch nod) in der Ausſprache verraten. 
Auf folde feinften Wandlungen der Ausfpradhe muß alfo die Sprachforſchung 
immer dann achten, wenn irgendwo raſſiſche Scichtungen, Einwanderungen, 
Eroberungen oder Untergaͤnge raſſiſcher Oberſchichten ftattgefunden baben, was 
auf der ganzen Erde da und dort immer wieder gefcheben fein mag. Nicht nur 
dann, wenn ein Land feine Sprache wechſelt, bat fi. ein XRaffenwandel volls 
zogen; ein Raffenwandel kann aud) dann erfolgt fein, wenn fid in einer Sprade 
die Ausfpradbe wandelt. an mug wohl annebmen, daß die nordraffifchen 
Stämme, folange fie nod in gefcbloffenem Siedlungsgebiet in ibrer Urbeimat 
(füeficea Skandinavien, Dänemark, Schleswig-Holſtein) faßen und folange fie 
noch rajjenrein. waren, Baum irgendwelde munoartlicben Unterſchiede ihrer ge: 
meinfamen indogermaniſchen Urfprache aufwiejen (vgl. 3. 283). 





1) ziert, Beihichte der deutfchen Sprade. 1919. 
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Es ſcheint aud) tat(ádbli, ale ob die indogermanifhe Grunds 
íprad te fogat nod zur Zeit der erften Eroberungszuͤge nod) laum gefpalten 
geweſen fe. Die indifchen und iranifchen Wörter für Kupfer ftimmen nod 
mit den ent(predenoen Iateinifchen und germaniſchen Wörtern fo überein, daß 
man annehmen mug, in der Aupferzeit, diefer Vorftufe der Bronzezeit, babe 
unter den indogermanifchen Stämmen no ein nachbarlicher Verkehr ftattges 
funden. Das Wort für Rupfer mug fid) alfo von den Sundorten diefes Metalle 
aus — in Betracht kommen (nad Schuchhardt) Spanien, die Alpenländer, Ir⸗ 
land, England und Ungarn — von fold) einer Sundftelle aus mug fid mit dem 
Rupfer felbft aud) das Wort dafür über die nordraffifchen Stämme von den 
Urgermanen bis zu den Urindern bin verbreitet haben. So mag erft während 
des 3. votdri(tlien Jahrtaufends eine gevoijfe mundartlidhe Spaltung innerhalb 
der GBrundfprade eingetreten fein, zuerft wohl die Spaltung in Rentums und 
Satemfpraden. Muh!) verlegt die Spaltung der indogermanifhen Grund⸗ 
ſprache in die beginnende Metallzeit (Rupferzeit), Meillet 2) möchte fie etwas fpäter 
anfetzen, auf das Ende des 3. oder den Anfang des 2. Jabrtaufends v. Cbr. Alle 
Anzeichen ſprechen dafür, daß die einzelnen indogermanifchen (nordraffifchen) 
Spraden ihre Sondergeftaltung erft dann erfuhren, als die einzelnen Stämme 
ſchon als Oberſchicht beftimmter Völker in ihren Endfiten fiedelten. Man muß 
jede indogermanifche Sprade ihrem Geift nad faffen als eine befondere Schidfalss 
antwort nordifcher Stammesart auf die Schidfalsfragen, die ein beftimmtes 
erobertes Gebiet mit einer fremden unterworfenen Bevoͤlkerung geftellt batten. 
Erſt die Auseinanderfegung mit der fremden Umwelt, erft die gefonderte 
Dollwerdung der nordifhen Oberſchicht zufammen mit der 
nidtnoroifden Unterſchicht ſchaffen die gefonderte indogers 
manifde Einzelſprache. Jetzt erft entfteben Indiſch, Perfifh, Griechiſch, 
Italiſch ufw., jegt erft ift auch fpradolid) die Verbundenheit mit der Nordheimat 
gelöft 3). Jede indogermanifhe Sprache ift ein Ausgleich der angeftammten 
nordifchen Art und des erlebten befonderen Stammesfchidfals, ein Ausgleich ferner, . 
entftanden aus dem nordifchen Sprachgeift und der Einwirkung der nichtnordifchen 
Vorbevölterung. So wird es aud) verftändlich, warum die Sprachen, die fid) auf 
ebemals unnordifhem Boden verbreitet baben, auch alsbald wieder in fid) felb(t 
munoartlid) zerfpalten werden, warum bingegen die Sprachen, die am Boden der 
Urbeimat baften geblieben find, munoartlid) noch ungefpalten, nod) eine X€inbeit 
find, folange nod) keine ftärkere Raffenmifhung eingetreten ift: die griechifchen 
Stämme wie die italifchen treten fdbon in ihren Srübzeiten mit ihren befonderen 
Mundarten auf. Als die Germanen den Römern gegenübertraten, batte das Latein 
des latini(dben Stammes (don Mundarten der anderen italifden Stämme als 
Stastsfpradye unterorüdt; die Cpradbe der Germanen jener Zeit war noch faft 
einheitlich, die vielen einzelnen Stämme verftanden fid) nod í). In gewilfer Sins 
fibt ift auch das Bermanifche des 4. nachchriſtlichen Jahrhunderts noch fo „alters 
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1) 3n Hoops, Realleriton der germ. Altertumslunde, unter „Bermanen“. 

3) Apercn d'une histoire de la langue grecque. 1913. 

3) Das gleihe wiederholt fid mit der gecmanifden Grundfprade. Sie 
bleibt von ihrer Ausbildung im 2. pvordriftl. Jabrtaufend bis ins 4. Jahrh. n. Cbr. 
allen germanifhen Stämmen gemeinfam. Die Zeit der Völkerwanderung ſchafft 
dann febr raſch Spaltungen der Grundſprache und ſo ſchließlich die einzelnen 
germanifchen Spraden (vgl. &. 314). 

4) Bei den italijcben Stämmen war al(o nach einer Diclbeit von Mund⸗ 
arten die fozufagen künjtlihe Einheit einer Citaatejpracbe entítanoen, wäbrend zu 
gleicher Zeit, als diefe Staatsjprache fid) weitbin ausbreitete, die germanifcen 
Stämme nod) die gemeinfame germanifhe Girunofpracbe (praden, nod) vor der 
Ausbildung von Mundarten ftanden. 
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tumlich“ wie das homeriſche Briechifch Les $. oder 9. vorchriſtlichen Jabrbunderts. 
Wie es der indogermanifhen Grundſprache erging, fo fpäter der ger⸗ 
manifden Grundfprade: erft der fremde Boden und die Kaffenmifhung 
fhaffen Sondergefteltungen und einfchneidende Wandlungen, erft die Schickſals⸗ 
fragen der Eroberungszüge ſchaffen die Schidfalsantwort der gefonderten Sprace 
wie die des gefonderten Dolletume (vgl. S. 281). Ift aber die Sonderung 
gefcheben, fo entftebt eben kraft der einzeltumlichen Begabung der Menſchen noc 
diſcher Xafje fehnell ein Doltetum und eine Sprache, die felbftberrlich leben und 
fib zu fráftigfter Sonderart ausgeftalten. Alle find noroifden Blutes: die alten 
Inder, Perfer, Griechen, Römer, Belten, Siawen und Germanen; all ibre 
Spraden find von gleidher Herkunft, und doch bat in ihnen die unvergleichliche 
Begabung der Raffe ebenfoviel eigengiltige, an igenvoert unpergleidblid) wert: 
volle Volkstuͤmer und an geiftiger Hoͤhe unvergleichlih wertvolle Spraden 
gefchaffen. 

Den (ift des Eroberns, der Tätigkeit und Rübnbeit, und ebenfo den Geiſt 
des tiefen Denkens und berrliden Dichtens laſſen bide indogermanifchen 
Spraden fdon in ihrer Geftaltung, in ihrem Bau, erkennen. Ein Beifpiel: man 
bat fid) ausgedrüdt, die Schaffung des Zeitworts (ti „eine der Hauptgeiſtestaten 
der indogermaniſchen Voͤlker“ 1). 

Zu dem Verſuch, die Schoͤpfung des Zeitworts verſtaͤndlich su 
machen, dient am beſten ein Vergleich des Weſens ural⸗altaiſcher Sprachen, der 
Sprachen alſo, die der mongoliſchen Raſſe zuzuweiſen ſind, mit dem Weſen der 
indogermaniſchen Sprachen, der Sprachen der Nordraſſe. Da zeigt ſich gleich, 
daß es ein Zeitwort in den uralaltaifhen Sprachen eigentlich gar nicht gibt. 
Die indogermanifhen Spraden drüden fid) zeitwörtlid (verbal) aus: „Ic 
3üdbtige (du zücdhtigft, er 3üdbtigt) den Hund.“ Der gleiche Gedanke bietet fich 
in uralaltaifhen Spraden bauptwórtli (nominal): „Mein (dein, fein) den: 
Fund s zuchtigen (ift vorbanden).” — Der nordifdhe LNenſch fühlt fid) als der 
Tätige, der mongoli(ce Menſch ftellt eine Tätigkeit feft. „Wein den z Baum « 
feben (ift vorbanden)” — das mag die Tatfache ungefpannter YDabrnebmung 
fegat bejfer bezeichnen als das indogermanifche: „Ich febe den Daum." Henn: 
zeichnend ift. eben, dag fogat im Gebiet faft untátiqen YDabrnebmene der Menfch 
der indogermanifchen Spracden fid) nod) tätig füblt, während der Menſch der 
utalaltai(cben Sprachen felbft für die eigene Tätigkeit fprachlid nur den Aus» 
oórud der Seftftellung eines VDorgangs findet. Bis ins Kinzelne könnte diefer 
grundfägliche Linterfchied verfolgt werden. Da diefes Buch nicht Sprachwiſſen⸗ 
fhaft treibt und deren Begriffe nicht vorausfegen darf, muß es bei diefen Ans 
deutungen bleiben. Der große Abſtand der Geiftesarten erfcheint aber fbon 
deutlihh aus obigen Angaben. Das lingeftüm, der Eroberungsdrang, die Cat: 
kraft der nordifchen Kaffe erfcheint febon in ibren Spraden: eine Friſche und 
Rübnbeit, ein unverzagter Griff des Geiftes in die Welterſcheinung binein — 
bieraus fpringt die Schöpfung des Zeitworts. „Hier beißt es: „Die Männer 
tommen.“ Jn mongolifcher Geiftesart bingegen bald: „Der Männer Kommen 
(ift Dorbanóen"), bald: „Die Maͤnner (verbalten fib) kommend“, bald: „Die 
Männer (find) im Aommen.^ Wohl geftalten fib in den uralaltaifhen &praden 
aus einem Hauptwortſtamm und den angefügten Silben (Sebensmein, Sebens 
dein, Sebensfein ufw.) ſchließlich zeitwortäbnlide Spracdgebilde; aber, was man 
für Perfonenendungen (wie treibze, treibz(t, treibzt) nebmen könnte, find immer 
deutlich die befiganseigenoen Anfügefilben. Anfügefilben dienen da, wo in indos 
germanifhen Spraden ein Zeitwort gebeugt, ein Hauptwort gebeugt und in 


1) Naumann, Kurse biftorifche Syntar der deutichen Sprache. 19185. 
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einzelne Sälle (casus) gefe&t wird; Anfügefilben drüden aus, was in indos 
germanifhen Spraden  Dorwórter und Verbältniswörter ausdrüden (in dem 
Aaus = Haus:innerbalb; in meinem Haus = £aussmeinsinnetbalb; der Tiſch, der 
fib in meinem "aus befindet = HYaussmeinsinnerbalbsbefindlich(er) Tiſch). Duber 
beißen diefe uralaltaifhen Spraden fügende (agglutinierende) &praden. Sie 
find für eine raffentundliche Betrachtung desbalb wichtig, weil die der europäifchen 
Oſtraſſe zuzuweifende Spracdart von uralaltaifcher, fügender Art gedacht werden 
muß. Mit einer fügenden Sprache, mit fold) einer Sprache des Dorgangfeftftellene, 
mindeftens mit der Reims und Urform einer ſolchen fügenden Sprade, muß wobl 
die europäifche Gftraffe gegen Welten bin in €uropa eingefidert fein. wine 
fügende Sprade utalaltai(cber Art muß wohl die arteigene Sprade der Oſtraſſe 
gewefen fein in dem Zeitabfchnitt der Vorgeſchichte, da die Oftrafjenftàmme nod) 
ein felbftändiges Dafein führten. Reinem oſtraſſiſchem Weſen entfpridt auch nur 
der Geiſt einer uralaltaifden Sprade. Das €infidern der affe in der Vorzeit, 
ihr unfchöpferifches oder mindeftens weniger tätiges Wefen, ihre — man módte 
faqen — dumpfe 3ábigleit: all diefe Züge würden fid mit der Beiftesfrifdhe und 
oem Angriffsgeift der indogermanifchen Spraden nicht vereinen laffen. 

Es gibt Völker in Europa, die ihre uralaltaifhen Spraden nidt aufgegeben 
baben: die Sinnen, die Ungarn und die Türken; und wenn aud diefe Spraden 
mebr oder minder deutlihe Einwirkungen durch den Geift der fie umgebenden 
indogermanifhen Spraden und durch das Blut nordifhher Menſchen erfabren 
baben: die Sinnen, Ungarn und Tuͤrken befigen 5od) nod ihre arteigenen 
Spraden und baben fid) dadurch die Möglichkeit felbftändiger Befittung erhalten. 
Anders muß die Art der vorgefhichtliben Oftraffenftämme gewefen fein. Sie 
qaben das Arteigene in Sprade und Schönbeitebild auf. Sie baben leiblid) und 
feelifeh eine Umzuͤchtung erfahren, zugleich aber jede Möglichkeit felbftändigen Beiftess 
lebens (bon in der Vorzeit verloren (vgl. die Sußnote S. 266). Den rein oftifchen 
fftenfóen ift jede eigentlihe Scöpfergabe verfagt, und der Sinn oftraffifchen 
Daſeins kann nur die Bemübung fein, an der einmal übernommenen artfremden 
Gefittung, foweit dies móglid) ift, mitzuarbeiten. 

*3aben aber — fo muß die nádfte Srage lauten — die vielen unterworfenen 
Vorbewohner im DBereidh der indogermanifchen Sprachen nicht durch ihre Geiftess 
ritung auf die übernommenen und fortan von ihnen gebraudten Spraden 
auch ihr Teil eingewirkt? Haben die Cpraden der nordraffifchen Stämme nicht 
Einflüffe erfabren durdy weftifche oder oftifche oder auch irgendwelche afiatifchen 
Geiltesarten? — Dieſe Sragen find oben fon zum Teil dabin beantwortet 
worden, daß überhaupt das Entfteben der gründlichen Verſchiedenheiten zwifchen 
den Nordſprachen als ein Ausgleih der indogermanifchen Urſprache mit der 
fremden Umwelt gedeutet wurde. Noch nicht an Raſſenmiſchung muß dabei 
gedacht werden; fion das Erlebnis der fremden Umwelt in ihren Endfigen mug 
fi! im Spracdleben der Nordſtaͤmme ausgedrüdt haben. 

Es ließen fid) aber fiherlib, wenn die Sprachwiſſenſchaft erft die Sábrten 
gefunden bat, in jeder indogermanifhen Sprache ſchon in früben Zeiten geringe 
Einwirkungen fremden Geiſtes feftftellen. Dben (S. 511) ift auf eine Einwirkung 
weitifhen Blutes auf die füdenglifhen Mundarten bingewiefen worden. Pur 
weftifhen Beift abgewandelt erfcheinen fion die alten leltif:ben Sprachen Englands. 
Polorny bat!) auf den Einfluß einer „iberifhen“ Sprade (alfo einer arteigenen 
Sprace weſtiſcher Raſſe) auf das Reltiſche in England bingewiefen, einen 
Einfluß, der fib nicht etwa nur in der Entlebnung einzelner Wörter zeigt, fons 
dern aub. im Satzbau und in der Art des Sáblens. Da weitifcher Geift ans 


1) In einem Vortrag vom 12. Sebruar 1919 (Sigungsberichte der Antbr. 
Gef. Wien, 1918/1919). 
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fheinend ſtark auf die indogermaniſchen Sprachen des vorwiegend weſtiſchen und 
weſtiſch untermifchten Gebiets eingewirkt bat — der Bau der romanifchen Spras 
den bezeugt es ja —, fo wird man die außerordentlich bedeutfamen Verluſte und 
Abwandlungen, die das €nglijde (vom Standpuntt der germaniſchen Grunds 
ſprache aus) erfahren bat, auf die nicht zu unterfchägende Durchmiſchung des 
englifhen Voltes mit weftifhdem Blut zurüdführen dürfen. Oftifcher und mon: 
golifher Geiſt ift anfcheinend nicht fo ſtarker Einwirkung auf die indogermanis 
ſchen Spraden fähig wie der weftifhe. Das Altindifche bat fpradlicde 
(wenigftens Satbaus) Sormen, die an den Geift afistiiher Spracdgeftaltung ets 
innern, und leicht läßt fid das aus der indifchen Umwelt raffentundlich erklären. 
Eine wichtigfte Tatſache jedoch der Sprachgeſchichte findet ihre Erklärung durch 
taffifche Verbältniffe; wenigftens verſucht diefes Buch eine ſolche Erklärung an: 
3ubabnen. Es handelt fid) um die Tatfache der fogen. gecmanijden £aut; 
verſchiebung, die aud) die erfte Lautverichiebung genannt wird. Durch diefen 
Kautwandel nämlich, der fid) im 3. vordriftlichen Jabrtaufeno allmählich durchs 
gefetzt haben mag, baben fid) die germanischen Spraden als eine Sondergruppe 
(arf von allen andern indogermanifhen Sprachen gejchieden. Nach diefem 
Lautwandel entſprach u. a. jedem indogermanifchen p, t, k ein germanifches f, b 
(gefpr. wie engl. th), h; jedem indogermanifchen b, d, g ein germanifches p, t, k. 

Man bat fid) nun immer gefragt: weldes ift der Brund dafür, daß die 
Germanen diefe Lautverfhiebung vollzogen haben? — Auf diefe Stagen find feit 
Jakob Grimm eine Reihe fid widerfpredhender Antworten gegeben worden; 
darunter auch wieder foldhe, weldye die germaniſche Lautverfdiebung aus dem 
Aufenthalt des urgermanifchen Volkes in einem Gebirge erklären wollten. Kine 
befriedigende oder wenigftens allgemeiner angenommene Erklärung bat fid nod 
nicht geboten. Man bat die erfte Lautverfchiebung aus einer Völkermifchung, bzw. 
aus dem Einfluß einer nichtsindogermanifchen Sprache auf das Indogermanifche 
der lirgermanen, erklären wollen, und Llörrenberg bat als Erfter!) ein deutliches 
Bild folder Einwirkungen entworfen; er nimmt an, daß die Germanen vor der 
germanifhen Lautverfchiebung beim Zufammentreffen und ſchließlichen Durchs 
einanderwohnen mit den Sinnen im @ebiet des finnifchen Meerbuſens durch 
finnifeben Spradeinflug den Anftoß zur erften (germanijchen) Lautverfchiebung 
erfahren bätten. Die vielen germanifdhen Wörter im Sinnifchen beweifen eine 
langdauernde enge Berührung germanifcher und finnifher Stämme?) Das 
Sinnifche zeigt nicht nur feit alters rftbetonung, wie fie dann die Germanen 
im GegeníaG zu anderen indogermanijchen Stämmen durchgeführt baben, fondern 
auch lautlidbe Erſcheinungen folcher Art, daß eine urgermanifche Sprade in finnis 
fem Munde Veränderungen in der Richtung erfahren mußte, welde dann die 
Germanen mit der erften Lautverjcbiebung einjchlugen. Noͤrrenberg nimmt an, daß 
germanifdhe Rinder Ausfpracheeigenbeiten des finnifchen Geſindes, zwifchen dem 
fie aufwuchfen, angenommen bätten, gleichwie beute deutfcbe Kinder im deutfchs 
polnifchen Grenzgebiet die Ausfpracheeigenbeiten des polnifchen Geſindes ans 
nábmen. Was Noͤrrenbergs Anficht gefäbrdet, feheint mir vor allem die Auss 
breitung der erjten Lautverfchiebung über das Gebiet aller germanifchen Stämme. 
fát fib dieſe Ausbreitung, wie Noͤrrenberg will, damit wirklich erklären, daß 
die Oftfeeländer damals ein großes Verkehrsgebiet waren, von dem aus die fprachs 
liben. Wandlungen zu allen germanifchen Stämmen verbreitet worden find? 
Das fcheint mir fraglid. Vor allem aber: den Anſtoß su gleichgerichteten Lauts 


1) Hörrenberg, „Mas bedeutet Tore?" Globus, Bd. 77, 1900. Vgl. neuer: 
einge, die Noͤrrenbergſche Annabme ftárteno, Rarften, Bermanifchefinnifche febre 
wortftudien, 1915. 

2) Kluge, Deutfbe Sprachgeſchichte, 1921, Š$ 19. 
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verfehiebungen und zur Érftbetonung baben ja aud) nichtzgermanifche Sprachen 
erfahren, Spradyen weit außerhalb des Bereichs finnifcher Nachbarſchaft. ine 
Neigung zur Verfhiebung wear demnach aud) in nichtsgermanischen Sprachen 
einmal wirkſam. Mir feheint eine rafjentundliche Betrachtung zu ergeben, daß 
die Stage nah dem Entſtehen der Lautverfchiebung gerade umgelebrt geftellt 
werden mug, daß gerade nad dem Grund des Nicht⸗Entſtehens der Lautvers 
fbiebung bei den nichtgermanifchen Völtern gefragt werden muß: Welches ift 
der Grund, warum die Nicht⸗Germanen die Lautverfchhiebung nidht- vollzogen 
baben? 

Die Antwort wäre die: die Nicht⸗Germanen wurden auf ihren Zügen der 
Urbeimat, dern eigentlichen Gebiet der Derfchiebungsneigung, entzogen und jiedelten 
gerade unter Völkerfchaften, deren Xaffenart und deren Einwirkung auch jede 
beginnende Verſchiebung aufhalten oder rüdgängig machen mußten. Die erfte 
Éautverfdiebung zeigt fido — wie auch fpäter die zweite — bauptfächlich getenns 
zeichnet durch ein ntfteben von Zeibelauten aus Verfchlußlauten, durch ein 
Sprechen alfo, das gleidjjam mit mehr fungentraft gefchiehbt. Da die zweite 
Lautverfchiebung, die im 5. Jahrhundert n. Cbr. vollzogen gewefen fein muß, 
und oit die deutfche Sprade in Hochs und Fliederdeutfch gefpalten bat, wieder 
durch den gleichen Zug gelennzeichnet ift — 3. 25. aus anlautendem p, t, k wird 
pf, z, ch —, fo zeigt fib, daß am deutfchen und überhaupt nordiſchen Urheimat⸗ 
gebiet die Neigung zu foldhen Verſchiebungen dauernd baftete. Bezeichnend ift, 
daß bei der zweiten fautverfdbiebung, der fogen. bodboeut(den Lauts 
verfhiebung, das niederfächhfifche Gebiet, das den Lleuerungen abbolde Gebiet, 
nod) brute nicht nachgefolgt ift (ogl. S. 315, 332), während fid die Verſchie⸗ 
bungsneigung beute aud) im Bänifchen bemerkbar madt: ,t neigt dort zu ts 
wie im Altbodhdeutfchen“ !). 

Die Neigung zur UDerfdiebung in gleicher Richtung, in der Richtung auf 
eine verftärkte Hauchanwendung, auf eine Behauchung (Afpiration) (mie die 
Sprachwiſſenſchaft fagt) läßt fid) nun aber aud) in einigen nicdhtsgermanifchen 
Spraden beobadıten, wenn es aud) in diefen nicht zu einer entiprechenden vollen 
Verſchiebung getommen ift. Im Uriranifchen zeigen fid) vor Mitlautern ders 
f&biebungen von p, t, k su f, b, ch. Verſchiebungen gleider Richtung zeigen fid 
in indifhen Mundarten, aud) in der indifhen Sprache der Zigeuner. Vers 
fhiebungen gleiher Richtung zeigen fid im  Heltifdben und zeigen fib im 
Armenifdhen: „Das Armeniſche zeigt eine faft ganz gleichgerichtete Lautverſchie⸗ 
bung”!). Schon die bh, dh, gh der alten Inder weifen auf (tarte Bebauchung, 
und all diefe Zeugniffe laſſen es febr wahrſcheinlich erfcheinen, daß aud) die 
andern indogermanifchen Sprachen, daß 3. B. aud das Griechiſche und Lateiniſche 
ihre p, t und k ftat! bebaucbt ausgefprocdhen haben. Dag es aber in all 5iejen 
nichtsgermanifhden Sprachen nicht zu einer Auswirkung der Derfd:oiebunges 
neigungen fam, (dint feinen Grund darin su baben, daß den nicdhtsnordifchen, 
anfcheinend befonders den vorwiegend weftraffifchen, 2eoóllecungen im Umkreis 
der indogermanifchen Sprachen die gebauchte Aussprache artfremd war uno ift. 
Man wird daraus raffentundlich vielleicht auf eine geringere Lungenkraft fchließen 
dürfen. Die hauchloſe Ausfprache der p, t und k s. 23. im Franzoͤſiſchen ift bes 
kannt: die weftifdbe oder vorfichtig gefagt: die nichtznordifche Beimiſchung aͤußert 
fi fo. Fruͤhzeitig wurden fhon im Lateinifchen die h ftumm, das Keltifche vers 
wandelt Í su h, das Spanifcde, von einem keltiberifhen Miſchvolk geſprochen, 
verwandelt feine f ebenfalls zu h uno läßt fie bann verftummen. So fdrint fid) 
überall die Weitrafje zu äußern. Sie äußert ſich genau fo in füdenglifhen Munds 
arten, wo dus h ebenfalls im Der(tummen ift. Auf die Landesfprache felbit 


1) Meillet, Caractéres généraux des langues germaniques. 3017. 
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fommt es nidt an, nur auf die Raffe. Die überall im Welten und Süden 
Europas als lirbepólterung wobnende WDeftraffe mußte zwar die artfremden 
indogermanifhen Spraden annebmen, mußte fie aber nach weſtiſcher Art aua: 
ſprechen, und weſtiſche Art duldet die gebauchten Laute nicht. YDo immer in 
einer indogermanifhen Sprade die Neigung zur VDerfchiebung vorbanden war, 
da mußte vor allem die YDeftrajfe fie durch ibre Ausfprade tilgen. Auswirken 
konnte fib die — vom Gebiet des beutigen Mitteleuropas fib mit entfprechender 
Erbanlage- ausbreitende? — Neigung zur Verfcbiebung nur im reingebliebenen 
Feimatbezirt der indogermanifchen Völker, fehließlib nur in Germanien. Die 
Spradbwiffenfhaft wird aud Verfhiebungsneigungen, nit nur vollzogene 
Verſchiebungen, aufdeden müffen. Der indogermanifhen Grundſprache muß die 
Richtung auf die Verſchiebung von je eigen gewefen fein, d. b. eine große 
Anzahl der diefe Brundfprade ſprechenden Menſchen fcheint eine entfprechende 
Erbanlage gebabt zu baben. Die aus der Urbeimat auswandernden Stämme ent; 
3ogen fid gleihfam dem Zufammenbang reinen Blutes, innerhalb deffen die Ders 
fhiebung fib auswirken mußte; die nichtgermanifchen Völker fiedelten dazu in 
ihren Endfigen fehlieklih gerade unter Dóllern, deren Sprehweife aud den Bes 
ginn einer Lautverfcbiebung bindern mußte und mijchten fid) endlich mit oiefen. 

So etwa ftellen fib. mir die Beziebungen zwifchen Kaffe und Sprache im 
Ainblid auf die Tatfache der erften Lautverfchiebung dar. Doch kann begreiflichers 
weiſe die obige Darftellung nur ein Beitrag zur Deutung der bier betrachteten 
Sragen fein. Eine fójung der Sragen bedürfte nod vieler Einzelbetradhtungen. 
So wird fid s. B. in diefem Sufammenbang audb alsbald die Stage einftellen, 
werum die germanifchen Völker (etwa in der Zeit zwifchen 1000 und 500 v. Cbr.? 
— jedenfalls nah völlig durchgefuͤhrter erfter Lautverfchiebung) die rft; 
betonung der Wörter — die Betonung der erften Silbe des Wortes, bzw. der 
Stammfilbe — durchgeführt baben im Gegenfag zu den indogermaniſchen Voͤlkern, 
die zum Teil faft bei der freien indogermanifchen Betonung verblieben find (wie 
eas Litauifhe und Serbifche), oder diefe in anderer Weiſe, meift aber nit im 
Sinne einer Erftbetonung, abgeändert baben. Auch bier bat Flörrenberg (vgl. 
S. 572) an finnifcben Spradeinfluß gedacht: das Sinnifche batte und bat Erſt⸗ 
betonung. Aber zur Zeit des Durchdringens der Erſtbetonung müfjen fid die eins 
zelnen germanifchen Stämme febon weit über das baltijche Gebiet (vgl. Rarte X 
u. XI) binaus verbreitet baben. Sie alle aber baben die Krftbetonung durchs 
geführt. So ergibt fib wieder eine gleiche Betrachtung wie gegenüber den Laut⸗ 
verſchiebungen. Auch bier laͤßt fich feititellen, daR andere indogermanifhe Sprachen 
ebenfalls Spuren einer Erftbetonung zeigen. „Im Reltiſchen bat das Jrländifche 
ebenfalls einen ftarten Wortton auf die erfte Silbe gelegt, der ftare. Zins 
wirkungen ausgeübt bat.“ „Im febr altertümlichen Latein” ift die erfte Silbe 
anders bebandelt worden als die Mittelſilben“1) — alles Anzeichen durchgeführter 
Erftbetonung oder aufgebobener Meigung zur €r(tbetonung. 

Im Urheimatbezirk der YTordraffe mute. ficb die Neigung zur audet: 
ftärtung der Ausſprache immer mebr auswirken: die zweite, die hochdeutſche 
Lautverfhbiebung feste fort, was die erfte begonnen batte. Sie bedeutet 
„eine teilweife Wiederbolung der Erfcbeinungen der erften Lautverfchiebung unter 
etwas verfebiedenen Sormen^!),. Diefe zweite Lautverfcbiebung, die nach Meillet 
im 1. nachchriſtlichen Jahrhundert begann, muß vor den Ende des 5. Jahrhunderts 
vollzogen geweſen fein. Bei diefer Verſchiebung kann man den Ausgangspunkt 
genau. beftimmen: er liegt auf bochalemannifden Gebiet. Vom bochalemannifden 
Gebiet der Schweiz aus find die Verfcebiebungen der einzelnen £aute. nordwärte 


1) fficillet, Caractéres généraux des langues germaniques. J917. 
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gedrungen, fo aber, daß die vordringenden Verfchiebungswellen nicht alle gleiche 
weit nordwärts gelangt find. Man Pann drei oder fogar fünf ungleich weit 
nördlich reichende Verſchiebungswellen unterſcheiden — fie baben die mundartlichen 
Grenzen innetbalb des deutfchen Spradgebiets mitbeftimmt — und aus ihrer 
ungleidyen Verbreitung gebt ibr €rregungemittelpuntt, die Schweiz, Mar bervor. 

Es bat nun Forſcher gegeben, die fich die Tatfache der zweiten faut; 
verfehiebung aus der Übertragung der germanifchen Sprache auf ebemals keltifche 
Gebiete erklärt haben. Das Hochdeutſch ftelle gleihfam den „Rolonialftil” (Raufz 
mann) der deutfchen Sprade dar. Mach Noͤrrenberg [1900] bátte man fid die 
zweite Lautverfhiebung aud) einfach als Auswirkung desjenigen Anftoßes vor: 
ftellen können, den die germanifdhen Stämme fpradblid) zur Zeit der erften Laut⸗ 
verfhiebung erhalten bátten.) Aber angenommen: die germanifche Spracde wäre 
in Suddeutfhland echtsteltifchen, 5. b. nordraffifhen Menſchen aufgeswungen 
worden — deren Sprechwertzeuge bätten keinen Wandel hervorgebracht, da fie 
taffenbaft von ganz gleihem Bau wie die Spredhwerlkzeuge der Germanen ges 
wefen fein müßten. So bliebe nur, falla man in der hochdeutſchen Lautverfchiebung 
fremdraffigen Einfluß vermuten wollte, die Deutung übrig, in Suͤddeutſchland 
fei die deutfche Sprache einer fremdraffigen Dorbepóllerung aufgezwungen worden. 
Diefe Vorbevoͤlkerung könnte man fid auf bocalemannifóem (Gebiet nicht anders 
denn ale vorwiegend oftifch (allenfalls oftifhsdinarifch) 5enlen, als die vor: 
wiegend oftraffifhen Mienfchen, die jegt anftelle ihrer früberen keltifhen eine 
germaniſche Oberſchicht erhielten. Sold eine Vermutung bat Sigmund Sei(t 1) 
ausgefproden, leider obne fid) mit Noͤrrenbergs Anficht auseinanderzufegen, und 
feinem Auffag find einige der oben angeführten Derfhiebungserfcheinungen inner⸗ 
balb nicht⸗germaniſcher Sprachen entnommen. Seine Ausführungen, die zu der 
allen Tatſachen widerfprechenden Anficht führen, die Germanen bätten ihre indo⸗ 
germanifhe &prade von einem von Often einwandernden Doll erbalten, bátten 
dann an der ihnen artfremden indogermanifden Sprache zuerft die erfte Leuts 
verfhiebung durchgeführt und wären dann im füddeutfchen Bereich weiter 
ſprachlich fo beeinflußt worden, daß die Sprache der deutfchen Stämme die zweite 
Lautverfchiebung erfahren hätte — diefe Ausführungen Seifts find ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlich nad) dem Urteil des Sprahwifienfchaftere Bebagel?) nicht haltbar. 
Indeffen bat Seift feine linterfucbung vorgenommen, bevor die vorgeſchichtlichen 
Erfcheinungen fo geklärt waren, wie fie beute geklärt fino. Ein Volt nämlich, 
das mächtig genug gewefen wäre, den Germanen zur Zeit der germanifcen 
(erften) Lautverfchiebung feine Sprache aufzuzwingen, müßte ſich durch Brabfunde 
und Stilwanderungen in der Vorgefchichte (und zwar im 2. vordriftl. Jabrs 
taufend) unvertennbar ausgewiefen baben. Ein foldyes olt ift nicht befannt und 
[omit Mörrenbergs Grundlagen (die germanifchfinnifhen Beziehungen) viel balts 
barer als die Seifts. Stift bat dann zu feiner Betrachtung der hochdeutſchen 
Lautverſchiebung einfah die beutige Xaffenverteilung in Deutfdlano nad 
Ripleys Karten berangesogen. So mußte er überfeben, daß gerade in den früb: 
mittelalterlihen Jahrhunderten, gerade in dem Zeitraum, innerhalb deflen die 
hochdeutſche Lautverfhiebung fid) vollzog, Suͤddeutſchland mindeftens fo rein 
nordraffifh befiedelt war wie beute Morddeutfchland (vgl. S. 362). Die vielen 
füddeutfchen Sunde von Reibengräbern der Bapern, Schwaben, Alemannen und 
Sranten zeigen eine fait rein nordifche Bevölkerung an. Die Wiederausbreitung 
der Don der germanifchen Völkerwanderung teils wieder ausgerotteten, teils 
zurüdgedrängten Oſtraſſe und anfcheinend aud) die Ausbreitung der dinarifchen 


1) Die germanifhe und die bochdeutfhe Lautverfebiebung fpradbli und 
etbnograpbifch betrachtet; Beiträge 3. Geſchichte der deutfchen Sprache, Bd. 36, 1010. 
2) Geſchichte der deutfhen Sprade. 1016. 
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Raſſe bat erft im fpäteren Mittelalter eingejeGt und fid dann allerdings, wie 
unten ausgeführt werden foll, aud) ſprachlich bemerkbar gemacht. 

Die Bezeichnung „Rolonialftil“ ift für das Hochdeutſch aber dennoch nicht 
ſchlecht gewählt. Wie die deutſchen Städte der oftelbifchen wiedereroberten 
Länder dadurch gekennzeichnet find, daß ihre Anlage mächtiger ift, ibre Dome 
eine gewaltigere Baugefinnung zeigen, wie fid) alfo die „Rolonifation“ ale das 
Werk befonders entfchloffener fflenjcben. ausweift, ja geradezu als das Wert 
einer nordraffifchen Auslefe (vgl. S. 356), fo zeichnet fid) audb der „Rolonialftil” 
der deutſchen Sprade, das Hochdeutſch, baburd) aus, daß es in der Richtung der 
erften Lautverſchiebung nod entf&hloffener vorgefchritten ift. Unter den Erbanlagen 
der nad) Süden vorgedrungenen Stämme fcheint (id) durch Auslefeverbältniffe eine 
Erbanlage befonders ausgebreitet zu baben, welche durch eine leichte Abwandlung 
der Sprechwerkzeuge die zweite Lautverfchiebung bewirkt bat. Befonders viels 
fagend ift aber in diefem Zufammenbang die Catjacbe, daß aud) die Sprache der 
KXangobarden, die bis ume Jahr 1000 in G©beritalien gejprocdhen worden it, die 
zweite Lautverfehiebung aufweift, alfo eine germaniſche Sprache, die feit früber 
Zeit ſich außerhalb des Zufammenbangs mit den Mundarten der in Deutſchland 
fiedelnden Stämme entfaltet batte. Die Verſchiebungsneigung muß aud ibr von 
alters ber eigen und fo ſtark geweſen fein, daß fie fib aud) im Sremödgebiet 
durchfegen konnte. Unverſchoben ift in Deutfhland nur die friefifche, nieders 
fräntifhe und niederfächfifche Mundart geblieben, nur die fftunoarten alfo des 
nordweftdeutfchen Gebiets, das fib (don zur Zeit der fflegalitbtultut als bes 
fonders neuerungsabbold gezeigt batte. Sehr bemerkenswert ift es in biefem 
Zufammenbang, daß die bochdeutfchsniederfächhfifche Sprachgrenze ungefähr der 
BSüdgrenze des ehemaligen Herzogtums Sachſen entfpricht (f. RarteI ©. 134) }). 
Unverfhoben geblieben find die germaniſchen Sprachen, die außerhalb des deutfchen 
*Xtimatbesirts der Verſchiebungsneigung gelten: das Engliſche, das Norwegiſche, 
das Isländifhe und das Schwedifche, inbejfen das Daͤniſche den Beginn einer 
gewiffen Derfdiebung zeigt (vgl. S. 373). Da die Spredweife durh Erbanlagen 
der Sprechwertzeuge bedingt ift, fdeint fid) demnach durch Auslefeverbältniffe 
innetbalb der germanifhhen Stämme, welde die zweite Lautverfdiebung in ihrer 
Mundart (bzw. Sprache) durchgefuͤhrt baben, eine Erbanlage ausgebreitet zu 
baben, welde jid im Bereich der niederdeutfchen, friefifchen, englifhen und 
flandinavifhen Stämme nidt verbreitet bat. 

Eine ſprachliche Erfcheinung des 9.—11. Jahrhunderts feheint aber doch 
fóon die Einwirkung nidtnoreifden, in diefem Sall dinariſchen Blutes zu 
verraten. Sie ift durch auffällige Umftände getennzeichnet. Erftens: fie verläuft 
in einer Richtung, die derjenigen der beiden Lautverfchiebungen gerade entgegen: 
gefegt ift; fie macht námlid aus einem Reibelaut wieder einen Verfchlußlaut: dns 
P wird zu d (vgl. engl. thing = deutfh Ding). Zweitens: diefer Wandel von P 
zu d gebt um 750 n. Cbr. vom bayerifhen Süden aus (altbayr. d), dringt ein 
wenig fpäter in der alemannifóen Mundart durd, gewinnt im 11. Jahrhundert 
die Gebiete der mittels und niederfräntifchen Mundarten und erft im 15. und 
14. Jabrbunoert die nördlichen Gebiete niederfächhlifcher Mundart‘). Es ift febr 
bezeichnend, daß der Wandel von der bayerifchen Mundart ausgebt: die Bayern 
batten in ihren Gräbern am frübeften kurze Schädel gezeigt; fie hatten auf ihrem 
Einwenderungsweg oftifche, oftifch-dinarifche und dinarifche Gebiete durcdhfchreiten 
müffen. Srübzeitig muß Gfterreih und Bayern einem ftarten Wiedereinſickern 





1) Die boddeutfcheniederdeutfhe Sprachgrenze verläuft b eute von Aachen 
uber Duͤſſeldorf, Kaſſel, Magdeburg, Lübben a. o. Spree nad) Birnbaum. 
*) Dgl. Kluge, Deutſche Sprachgeſchichte. 3921. 
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der Oſtraſſe und nod) ftärkerer Dermebrung dinarifchen Blutes von den Alpen 
ber ausgefetzt geweſen fein. 

Dinarifh oder dinarifhsoftifh zu deuten ift aber aud) die fogen. Dipbtbons 
gierung: langes i, u und ü wurden zu ei (ai), au und eu (äu). Diefe Diphthon⸗ 
gierung ift vorgedrungen vom Gebiet der bayerifchsöfterreichifchen Mundarten und 
zeigt fib dort zuerft im 13. Jahrhundert. Bezeichnend ift, daß aud) im Tſchechi⸗ 
ſchen, alfo in einem ebenfalls dinarifh durchmiſchten Sprachgebiet, u in gewifjen 
Sällen zu au wird, und daß aud) in England die Dipbtbongierung vom Süden 
ber, alfo aus unnordifhem Gebiet, vorgedrungen ift. In Nordengland wie in 
Lliederdeutfchland gilt immer nod) die Ausſprache „Mus“; bis in den Norden 
bat fid) das nicht⸗nordiſche „Maus“ in beiden Ländern nod) nicht durchgefett. 

Ein Einwand mag fid ergeben: „Aus“ gilt aud) im Alemannifchen, deffen 
Gebiet beute vorwiegend nichtsnordifh ift. Aber der Einwand wird binfällig, 
wenn man ibm die rafjentundlicy ebenfalls bezeichnende Tatſache entgegenbält, 
daß das alemannifhe Gebiet einem norbditalienifchsfranzsfifhsalemannifch-nieders 
fräntifhen Ausfprachelreis angebórt, in welchem langes u zu ü geworden ift oder 
werden will, in weldem, wenn nidt der Lautwandel felbft, fo die Heigung 
dazu, ein Éntfteben von au aus u verbindert. In einem großen Teil des ales 
mannifden Gebiets, 3. 2. aud) im Elſaß, gilt die Ausfprade „Hüs’. Die 
fpradblidbe Erfcheinung aus u ein ü gebildet zu baben oder bilden zu wollen, gilt 
im Sransófifdben durchaus und tritt ebenfo im Ylorditalienifchen, Alemannifchen 
und Lliederfräntifhen auf. In einigen franzsfifchen Mundarten ift. der u⸗Laut 
(gefhrieben ou) ſchon fa(t zu ü geworden!). Diefer Ausfprachetreis fcheint im 
Gegenſatz su. dem vorber betrachteten vorwiegend dinariſchen Kreis einem 
Ausfpradpelreis vorwiegend oftifher Kaffe zu entiprechen (f. arte I und II). 
Mindeftens wird man einen Ausfprachelreis (wie aud) MHausformentreis) ftärkiter 
dinarifcher und einen Ausfprachetreis (wie aud) Hausformentreis) ftärtiter oftifcher 
Einwirkung umgrenzen können. 

Aber nicht nur die Sprechweife einer Raffe oder Raffenmifhung wirkt auf 
die übernommene Sprache ein; aud) die Geiftesart einer affe muß auf eine 
übernommene Sprade einwirken. Aus folden ARaffenerfcheinungen erklärt fich, 
wie oben (8. 369) ausgeführt wurde, die rafche Befonderung der einzelnen 
indogermanifden Spraden und ihre dann fid) immer mebr erweiternde Ent» 
fernung voneinander. Aus Raffenmifchungen erllärt fid aber aud zum Teil 
die Zerfpaltung einer Cprade in Mundarten. Sie wird vielleicht gerade 
ba am größten fein, wo nod)? verbältnismäßig viel nordifches Blut in einem 
Dolfetum zur ftarten Ausbildung unterfchiedlicher, einzeltumlicher Geſtal⸗ 
tungen treibt. Wie reich ift die deutfhe Sprache an ſtark unterjchiedenen 
Mundarten und ebenjo die füdeuropäifchen und wefteuropäifhen Spracden, die 
Spraden der Voͤlker, welche (tarte nordifche Oberfchichten befagen. — Die flas 
wifden Sprachen indeffen haben fid) wenig voneinander entfernt, und innerhalb 
des Ruſſiſchen 3. B. find die mundartlichen LUnterfchiede fo gering, daß man zu 
dem raſſenkundlichen Ergebnis fommen möchte: eine dünne, aber kraͤftige nors 
diſche Oberſchicht babe ihre flawifhe Sprache den Dorbepólferungen. aufges 
zwungen und fe dann im Süden und Often des flawilchen Gebiets (cbnell 
geſchwunden. Die ſtark mongoliſch durchmifchten Bevoͤlkerungen haͤtten jid) 
dann die indogermaniſche (zur Satemgruppe gehoͤrige) Sprache der nordraſſiſchen 
Urſlawen nad) ihrer minder ſchoͤpferiſchen Art zurecht gebildet, dabei aber 
eigentlid) wenig und nur gleibjam im Rleinen abgewanoelt: die auffallend 
vielen Anfügefilben für Verkleinerungsformen und andere einen Begriff leicht 


1) Auch das zum ü neigenoe norwegifhhe u wird man in diefem Zufammens 
bang anfübren können. 
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abwandelnde Anfügefilben weifen vielleiht auf €inwirlungen mongolifchen 
(innerafiatijdben) Weſens bin und erinnern an die uralaltaifhe Sprachform. 
Aber der Trieb zur £inseltümlicbleit, die nordifche Lieigung zur Befonderung, 
wear mit der nordifchen Oberſchicht gefhwunden. Die fid) felbft überlaffenen 
nordifchsmongolifcheoftifihen MWifchlinge gebrauchen die ihnen aufgeswungene 
Sprade nad) deren Anpaffung, obne fie in fid nod) einmal einseltümlid) zu 
Mundarten zu zerjpalten. So mögen fid erklären die erhalten gebliebene Alter: 
tumlicdhleit des Sormenbaus der flawifchen Sprachen einerfeits, ibre Abweichungen 
von der indogermanifden Grundfprade und vom Urſlawiſchen andrerfeits. 

Man wird annehmen müffen, Sag der ſprachliche Ausdrud oftifcher Menſchen 
fib durdy geringere Geftaltungstraft Lkennzeihnet und wird die Mundarten 
europäifcher Spraden daraufbin unterjudben müffen. Außert fido 3. B. in der 
füdweftnorwegifhen Mundart die Dftraffe? Außert fie fi in der Mundart der 
Auvergne, in der walloniſchen Mundart? — Ich glaube einen voefentlicben 
Unterfcbied beobadbtet zu baben 3wijben dem Reichtum, der Ausdrudsfäbigtkeit 
und Lieufcbópfungefábigleit der ſchwaͤbiſchen Mundarten des ziemlich vorwiegend 
nordraffifchen Yledartalse und der Wortarmut und Ausdrudsdürftigleit der 
Mundarten des oftraffifhen Hochſchwarzwalds. Auch auf die in baperifcben 
und fehwäbifchen Mundarten auftretende L'iáfelung der Selbftlauter wird zu 
achten fein: follte fie nicht eine oftifche oder oftifhsdinarifche Erfdheinung fein: ') 
— Die Mundartenforfhung würde bei raffentundlicher Einſtellung ficherlich viel 
Einzelheiten folder Art, deren nod einige anzuführen wären, aufweijen und 
aufbellen können. Mean wird die Mundarten aud deuten können als die 
Abwandlungen einer Grundfprade, die gewiffen Xaffens 
mifhungsverbältniffen entfpreden. 

Kann man — worauf die oben betrachteten Lautveränderungen im Deutfchen 
binmeifen follten — 3. B. das beutige Bajuwarifche nicht auffallen als 
Scejenige Deutſch, das auf einem im großen und ganzen vorwiegend dinarifchen 
Gebiet entftanden, das Alemanniſche nicht als dasjenige Deutſch, das auf 
einem im großen und ganzen vorwiegend oftifcben Gebiet entítanoen ift, und 
das zwifcben diefen beiden Mundarten herrſchende Schwaͤbiſche nidt ale 
dasjenige Deutſch, das auf einem eben nod vorwiegend nordifchen Gebiet 
ent(tanoen ift? Die von Peßler entworfenen Rarten ?*) vocijen auf die der Sprach 
wifjenfchaft erwachfende Llotwendigkeit folder Unterfuchungen bin, befonders, 
wenn die Catjacben, die aus den Peßlerſchen Rarten ſprechen, mit dem verglichen 
werden, was der 15. Abfchnitt diefes Buches über die Verteilung der Xajfen 
auf dem Gebiet deutfcher Sprache ausgeführt bat. — Es ift ein großes Deroienft 
Peßlers, durch feine Sorderung einer „Etbnogeograpbie” der deutſchen Lands 
fhaften ®) zur Betrachtung folder Sragen aufgefordert zu baben. Seine Karten, 
die für die Verbreitung der Mundarten und Zjausformen !) eigenartige Bezie⸗ 


1) Die Naͤſelung findet fib ja aud) im Sransófifcben und Polnifchen; eine 
gewijfe Unfaͤhigkeit, genájelte Laute zu fprecen, zeigt fib. bingegen in Nord⸗ 
deutſchland und ebenfo in Skandinavien und England (vgl. die Ausſprache von 
(rans. bon als bong), aljo im vorwiegend nordiſchen Gebiet. 

2) In der Zeitſchrift „Wörter und Sacden“, 236. III, 1911. Heft 1. 

3) So vor allem in feinen Auffägen „Die Haustypengebiete im Deutfchen 
Reihe“, Deutfche Erde, 1908; „Deutſche Ethnogeographie und ibre €rgebniffe", 
Deutſche Erde, 1909, Heft 7 und $ und 1010, £t 1; und „Ziele und Wege 
einer umfajjenden deutſchen Ethnogeographie“ in „Wörter und Sachen“, 256. III, 
1911, Heft j. 

3) So möchte man die bajuwariſche Hausform als die Hausform im Gebiet 
ftärtiten Vorwiegens der dinarifchben Kaffe erkennen, die alemannifche Hausform 
als oie. Hausform im Gebiet ftärkiten Vorwiegens der oftiihen Raſſe. Dem 
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Das altfächfifche (niederfächfifche) aus, das Haus alfo im deutfchen Gebiet 
ftáttften Vorwiegens der nordifchen Kaffe, feheint die germanifche Hausfſorm am 
beiten bewabrt zu baben. Andere deutfche Hausformen baben demgegenüber Abs 
wandlungen durchgeführt, und das oberdeutfche (alemannifdhe und bajuwarifche) 
Haus fcheint nichtgermanifchen Urfprungs zu fein (vgl. Peßler, Niederſaͤchſiſche 
Volkskunde, 1922). 


580 — Kaffe und Sprache. 





bungen zur raffenbaften Befiedlung vermuten laſſen, zeigen einen Forſchungs⸗ 
weg, der zu bedeutfamen Ausbliden führen kann. Sie ſprechen durch fid) felbit, 
fobag ein Verweilen bei ihnen, das innerhalb diefes Buches zu weit von der 
*jauptunterjudbung ablenten würde, fid) erübrigt. Hier follen ja immer nur die 
Ausblide gewiefen werden, die fid) von der Raſſenkunde ber auf das Gebiet 
des gefamten deutſchen Volkslebens erfchließen. 

Aber nidt nur in den Mundarten einer Sprade, aud) in den einzelnen 
Spraden Europas wird man den Raffenausdrud der Bevoͤlkerungen ettennen 
müffen. Entſpricht nicht die GBefchmeidigkeit der fpanifchen Sprache am meiften 
dem Rörperausdrud und Wefen der Weftraffe? Entſpricht nicht das Italientfche 
mit feiner derberen, wenn aud) immer nod) munter bewegten Kraft einer 
weftifhsdinarifcheoftifichen Einwirkung? Entfpricht nicht die fizilianifche, fo et» 
bebli vom Jtalienifdben abweichende Mundart wiederum mehr der reineren 
Weſtraſſe? Zeigt nicht das Rumänifche durch die Erfcheinung des Lautausgleichs 
(der Dofalbarmonie) fhon den Einfluß uralaltaifher Sprachen, vor allem 
des Türlifchen, und damit auch den Einfluß ofteuropäifcher Rafjenmifchungen ? 

Betradhtet man aber einmal ſchon das Herauswachlen aller tomanif den 
Spraden aus dem fogen. Dulgárlatein, fo zeigt fid) eine Tatfache, die leb⸗ 
baft an das vorgeſchichtliche Entſtehen der indogermanifhen Sprachen felbft 
wieder erinnert: die romanifchen Spraden entfalten ihre gänzliche Selbſtaͤndig⸗ 
keit in den Jahrhunderten, da in ihren Gebieten germanifhe Stämme  ibre 
eigenen Sprachen aufgeben und fid fortan felbft der romanifhen Spraden 
bedienen. Den Sprachwiſſenſchaftern find fdon immer ſprachliche Fleubildungen 
aufgefallen, die fid) in den erften nachchriſtlichen Jahrhunderten in den germa⸗ 
nifchen Spraden und im Dulgárlatein durchſetzen. Kine €invwirtung der beiden 
Sprachkreiſe aufeinander ¿ft dabei keinesfalls anzunehmen, wesbalb aud) die 
Spradwiffenfhaft keine Erklärung für diefe auffallenden Übereinftimmungen 
finden konnte. Einer rafjentundliden Betrachtung liegt es febr. nabe, daran zu 
denken, daß fid bier innerbalb zweier Sprachen die Geiftesart der gleichen 
Raffe ausgedrudt bat. So führen Latein und Deutfh etwa zu gleicher Zeit 
die Neuerung durch, daß fie das perfönlihe Sürwort (ich, du, er, ufw.) beim 
Zeitwort gebrauchen (bejjen Endung die Derjon ja fdon angab)!). Zwifchen 
350 und 750 fett fid) im Vulgärlatein (aus dem die romanifchen Sprachen ents 
fteben) und in den germanifhen Sprachen die umfchreibende 'Dergangenbeites 
form mit dem Ailfszeitwort „haben“ durch (nicht mebr feci, fondern ego habeo 
factum). Zu gleicher Zeit tritt in beiden Sprachgebieten die umfdbreibenoe 
Leideform mit „werden“ bzw. „fein“ auf (nicht mebr amo, fondern amatus 
sum jid) werde geliebt“). Auch in den Lautgeſetzen gleichgerichtete Lleuerungen, 
fo wenn im 5. und ó. Jahrhundert fowobl im gallifchen Yulgärlatein wie im 
Germanifhen durch 2fuelauttürsungen aus Sveifilbigleit Kinfilbigleit, aus 
Dreijilbigleit Zweifilbigleit der Wörter entitebt. Andere Erfcheinungen könnten 
angeführt werden), die alle eine Einwirkung des gleichen Beiftes in zwei ges 
trennten Spraden bezeugen und fo immer wieder auf das nordifhe Blut bins 
wijen*). Mit dem verſtaͤrkten €in(ttómen germaniſchen, nordifchen Blutes 





belleren Maeinnedarzuftrom nordifcber Raffe und der fhwäbifhen Mundart etwa 
entſprechend zeigt fich ein füdlich gerichtetes Dordringen der mitteldeutfhen haus⸗ 
form. Das deutfhe Gebiet ftärkiten VDorwiegens der nordifchen Kaffe zeigt die 
altſaͤchſiſche Hausform (val. Rarte XIII). 

1) fetter Reſt der dlteren Ausdrudsweife in unferem: „danke“, „bitte“ ftatt 
„ih danke“, „ich bitte". 

2) Dal. Rluge, Deutſche Sprachgeſchichte, 1921, $ 27. 

3) Schon de Wicril (Essai philosophique sur la formation de la langue 
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durch die Völkerwanderung entfteben dann die ftarten Befonderungen im Vul⸗ 
gárlatein; erft die einzeltümliche Neigung nordifcher Raſſe treibt das noch wenig 
gefchiedene -Dulgärlatein zu fid) trennenoen, einzeltümlichen Sprachgeftaltungen, zu 
den getrennten romanifhen Spraden. Es ijt 3. 2. bezeichnend, wie gerade 
etwa vom 7. bie zum Jo. Jahrhundert auf dem Gebiet des heutigen Frankreichs 
die Lauterfcheinungen fid) durchfetzen, die das beftimmt abgefonderte Franzoöͤ⸗ 
ſiſch und das beftimmt abgefonderte Provenzalifch erfteben laffen (dis 
teftes franzsfifches Spradhdentmal $42 n. Chr.). Das nordifche Blut der jest 
in der angenommenen comani[den Sprache heimiſch gewordenen Germanen bat 
feine fchöpferifhe Kraft aud) an der übernommenen Sprade betätigt. Die 
romanifhen Spraden (Rumaͤniſch, Italieniſch, Ladinifh, Provenzaliſch, Stan: 
zoͤſiſch, Ratalanifh, Spaniſch, Portugiefifh) können aud) in ihrem Bau und 
Gift das Raffentum der germanifchen Stämme nidt verleugnen. Der vorwies 
gend nordraffifhe Dante bat den Grund gelegt zum heutigen  italienifcben 
Spradbau. 

Am Beifpiel gewiffer Erfcheinungen der ruffifhen Sprade und der rumaͤ⸗ 
nifhen Sprade ift darauf bingewiefen worden, wie innerafiatifcher (uralaltaifcher) 
Geiſt auf indogermanifhe Spraden eingewirkt bat." Das limgelehrte, eine 
Einwirtung nordiſchen — oder ſprachwiſſenſchaftlich gejagt: indogermanifchen 
— Geiſtes auf eine nichtnordifhe Sprade foll fi am Sinnif den nachweiſen 
loffen und zwar in feinem Sprachbau felbft und nicht nur darin, daß das 
Sinnifche viele germanifche Sremdwörter (don der urgermanifchen Spradftufe 
entnommen bat. Diefe Einwirkung würde dem entſprechen, daß das finnifche, 
urfprünglid alfo mongoliſche (innerafistifche) Volkstum außergewöhnlich viel 
nordifches Blut in fid) aufgenommen bat. Schon aus dem ftarten Zuſchuß nors 
Sifhen Blutes im finnifchen Volkstum liege fid) fchließen, daß die Spradart 
nordifcher Kaffe, der indogermanifche Sprachgeift, auf das Sinnifche eingewirkt 
baben mug. 

Eine folóe Einwirkung ließe fid) in geringem Maß aud) am Tuͤrkiſchen 
nachweiſen, das in feinem Satbau durch perfifchen Spradeinfluß inbogermas 
nijde Einwirkung zeigt. Ein folder Einfluß bätte vielleicht nicht (tattfinben 
können, wenn das türkifhe Volkstum nidt fo gründlich mifchraffig wäre und 
nidt wirklich aud) nordifches Blut in fid) aufgenommen bátte. Auffchlußreich 
ift aber die Catjade, daß das lingarifde, das Außerlich ſoviel reiner 
und fremdwortfreier ift als das mit arabifchen, perfifchen, griechifchen und 
fonftigen Sremdwörtern verunreinigte Türtiich, daß das Außerlich verhältnis» 
mäßig fo reine Ungarifch feinem inneren Bau, feinem Spradgeift nad, Erfcheis 
nungen aufweift, die fid nicht anders deuten [afjen denn als eine Entfremdung 
von feinem urjprünglid) rein uralaltaiſchen Weſen, nicht anders deuten lafjen 
denn als eine begonnene innere Jndogermanifierung. Die uralaltaifhen Spraden 
oórüden an ihrem „Zeitwort“, d. b. an der YDortart, die dem indogermanifchen 
Zeitwort entfpricht, die Verneinung, die Zeiten, das wechfelfeitige (resiprote) 
Derbáltnis ujvo. mit unfelbftändigen Anfügefilben aus. Das Ungariſche bins 
gegen bat in indogermanifcher Weiſe ein felbftändiges Wort für „nicht“, es 
bat ein Hilfszeitwort für die Zukunftszeitform ufw. Das Ungariſche befigt 
zwar nod) eine Anfügefilbe für die Zukunftszeitform, aber diefe Ausdrudsweije 
veraltet immer mebr. Noch einige Beifpiele, vor allem aus dem Gebiet des 
Satzbaus, liegen fid) angeben, die alle dartun, wie fid) in der ungarifchen Sprace 


francaise, 1852) bat auf folbe Einwirkungen des Blutes bingewiefen, indem er 
ausführte, die Germanen im Gebiet der römifchen Sprache bätten fortgefabren, 
„deutfh zu denten, was fie lateinifh ausdrüdten“. 
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der indogermanifhen Spraden bin. Auffellig ift. aud) die Erſcheinung, daß 
finnifhem p und k ungarifh f und h entfpridht; das deutet auf einen Lauts 
wandel, der fid ganz im Sinne der germanifchen Lautverfchiebungen vollzogen 
hätte. — Dem entjpricht nun der raffifche Befund des ungarifchen Volltstunis, 
diefes urſpruͤnglich mongolifdyen (innerafiatifhen)  DDolfetume, das aber [eit 
feiner Anfiedlung in Europa neben oftijdbem und dinariſchem aud) immer wieder 
nordifches Blut in fid aufgenommen bat und das von Völkern indogermanifcher 
Sprade umgeben. ift. 

So mug einem Raffenwandel, der fid) innetbalb eines Volkstums vollziebt, 
ein Wandel im Spracdgeift des Volles nadfolgen. Jeder Kaffe kommt eine 
beftimmte ſprachliche Ausdrudsweifs zu. hätte es Eroberungszüge, Wanderungen 
und Kinfiderungen nie gegeben, fo be(áge jede Raſſe ihre befondere Spracdart; 
die Schichtung der Raffen in einzelnen Voltstümern führt dazu, die urfprünglid 
Haren Desiebungen von Raffe und Sprade zu verdunteln, führt zum Aufgeben 
arteigener Sprachen einmal durch unterworfene Schichten, ein andermal durch 
allzu dünne  £errenjcbidbten!). Wo in einem raffiih verhältnismäßig einbeits 
lien Mifchgebiet, wie 3. 23. in Oftafien, zwei Spracharten wie die fügende 
uralaltaifhe und die (aus urfprünglicher fügender Spradart entftandene?) eins 
zelfilbige (monofpllabe, ifolierende) Spradart des Cbinefifdben nebeneinander vors 
lommen, wird man aud) auf eine frühere deutlihe XRaffenzweibeit fchließen 
dürfen. 

Die arteigene Sprache der dinarifchen Raffe muß man fid nad) der Art 
der kaukaſiſchen (alarodiſchen) Sprachen vorderafistifcher Raſſe vorftellen, alfo 
als Sprade fügender Art (jedoch nicht von der fügenden Art uralaltaifcher 
Spraden?). Die arteigenen Spraden der weftifhen Kaffe bingegen möchte id 
eingeftellt erbliden in einen weiteren Sprachentreis, der die indogermanifchen, 
femitifden und bamitifchen Spraden umfaßt und möchte fomit als einander 
entjprechend erbliden: die nordifhe affe und die indogermanifhen Spracden, 
die weftifbe Raffe und die urfprüngliden Sprachen der Bevöllerungen vors 
wiegend weftifcher Raſſe (3. 23. das Jberifche, Liqurifche und vielleiht das Mi⸗ 
noifche), die orientaliſche Kaffe und die femitifhen Sprachen, die bamitifche 
(aͤthiopiſche) Raffe und die bamitifhben Spraden. Nur innerhalb des Rreifes 
diefer vier ſchlanken, langſchaͤdligen, fchmalgefichtigen, fehmalndfigen, weids 
baarigen Raffen und von diefem Kreis ausgebend zeigen fid Sprachen, die ein 
grammatifches Geſchlecht befigen (vgl. Karte IX, S. 224). 

Sehr auffhlußreih müßte werden eine Entzifferung der fogen. minoiſchen 
Scriftdentmäler, die man auf Areta gefunden bat und die bis beute noch niemand 
lefen kann. Sie würden vielleicht eine arteigene Sprache weftifcher Kaffe ergeben. 
Einzelne Bevölkerungen vorwiegend weftifher Raſſe bätten fomit die fpracdhliche 
Sugcbórigleit zu umfaffenderen Sprachkreiſen zweimal gewechfelt, fo die Etruster, 
die erſt ihre arteigene Sprade aufgegeben bätten zugunften einer Sprade, die 
ihnen von Menfden vorderafiatifher Kaffe überbradht wurde, dann diefe anges 
nommene Sprade fpäter wieder aufgegeben hätten zugunften der indogermanifchen 
Sprade der taliter (Römer). Die Basken bingegen bätten ihre arteigene Sprache 
weftifher Xaffe zwar auch aufgegeben, dann aber die angenommene kaukaſiſche 
(alarodifche) Sprache vorderafistifcher Kaffe bis beute beibebalten. 

In den Uranfängen kommt jeder Kaffe ihre befondere Sprabart zu. 
Sobald Mifhungen und Schichtungen entfteben, verwirren fid) die Bezie⸗ 


— — 





1) Vgl. hierzu den Aufſatz von Reche, ,Xaffe und Sprache“, Archiv füc 
Anthropologie, fT. S. 1$, 1921. 
°) Wintler, La langue basque et les langues ouralo-altaiques. 1917. 
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bungen!), und fchließlid mag fid eine Raſſe nur nod) durd ihre befondere 
Spredhweife verraten, durch diefe aber, da fie im raffijdben Bau der Sprech⸗ 
werkzeuge begründet ift, wird fie fidb auch deutlich noch verraten müffen?). Kur 
muß die Sprachwiſſenſchaft zur Aufdedung folder Derbáltniffe einmal die 
Einfiht in das Mitwirken des Xajjentums bei fpradblicben Wandlungen ges 
wonnen baben?). 

aum Schluß idee Abfchnitts darf eine veraltete fpradhwilfenfchaftliche 
Annabme, die fid außerhalb fprachwiffenfchaftlider Rreiſe immer nod) mit 
Zaͤhigkeit hält, nicht unerwäbnt bleiben, nämlich die Annahme von der Herkunft 
der indogermanifchen Spraden aus Afien. Die indogermanifchen Spraden 
follten fid etwa von der Pamirhochflaͤche ber ausgebreitet haben. Zu diefer 
Anfhauung war man im Beginn des 19. Jahrhunderts dadurch getommen, daß 
man die Sprache der alten Inder entdedt und kennen gelernt batte. Man fand 
in ihr, da ihre dlteften Spracddentmäler, die Veden, ins zweite vordriftliche 
Jahrtaufend zurüdreichen, überhaupt das altertümlichfte indogermanifche Sprach⸗ 
zeugnis und eine fo altertümliche Ge(taltung einer indogermanifhhen Sprade, 
daß man das Altindifche gleihfam für die indogermanifche Urfprache felbft bins 
nahm, oder wenigftens für eine Sprache, die fid) von der indogermanifdhen 
Grundſprache kaum entfernt bätte. Daher verfuchte man nun, die andern indos 
germanifhen Spraden aus dem Altindifchen abzuleiten. Die Unvolltommenbeit 
der damaligen Sprachforſchung konnte allein (olde Verſuche móglid) maden. 
Man war dazu nod) befangen in den Anſchauungen der altteftamentlidhen Übers 
lieferung von einem Xntfteben aller menſchlichen Gefittung in Afien. Man dachte 
an das Zweiftromland, an andere afistifche Gebiete, und kam fchließlih aus 
fpradbliben und anderen Scheingründen auf die Hochflaͤche von Pamir. Don 
dortber follten „die Indogermanen“ mit Ausnahme der Inder nad Welten 
und Nordweſten gewandert fein. 

Unter der Wirkung folder Behauptungen der Sprachforfcher fuchten nun 
aub Vorgeſchichtsforſcher, Archäologen und Antbropologen nad) diefen „indos 
germanifchen“ Voͤlkern, und als 3. B. Sergi die jungfteinzeitliche €infiderung 
der Oftrafje über die Alpen nah Italien nachgewiefen batte, erklärte er, diefe 
Einfiderung müj(e die Einwanderung der Indogermanen, in diefem Sall alfo 
der Italiker, gewefen fein (vgl. S. 259). Aber die unvoreingenommen fors 
fhende Anthropologie konnte, je mebr neue Sunde zutage traten, defto weniger 
mit den Behauptungen der Sprahwiffenfchaft anfangen. Die widerſpruͤchliche 
Lage der Vorgeſchichtsforſchung Außerte fid) in dem fpöttifchen Say des Raſſen⸗ 
forfhers Broca: „Wober ftammen die europäifhen Raſſen? Aus Kurope. 
Wober ftammen die europäifchen Spraden? Aus Afien.” 

YOábreno die Archäologie immer deutlichere Zeugniffe der nordwefteuros 
päifhen Herkunft aller Befittungen der indogermanifhen Völter entdedte, tam 
die Sprachwiſſenſchaft infolge der falfhen Brundanfhauung nicht vorwärts. 


1) Wie die Raffenforfhung vorgeben kann, um Beziebungen zwiſchen Raffe 
und Spracde aufzudeden, zeigt die Arbeit von Strud: Somatifhe Typen und 
Spradgruppen in Rordofan, 3tídr. f. Ethnologie, Bd. 52/53; 1920/21. 

2) Mad, Prinzipien der Waͤrmelehre (1900): „Wenn aud). nicht ganze 
Worte angeboren find, find doch für die Kaffe charakteriftifche Lautelemente 
angeboren.” 

3) Die arteigenen Sprachen der bamitifhen (Atbiopifhen) Kaffe find die 
bamitifhden Spraden (vgl. Wieinbof, Die Spraden der Hamiten, 1912); die 
arteigenen Sprachen der negerifeben Raſſe find die einzelfilbigen (monoſyllaben) 
Sudanfpraden (vgl. Weltermann, Die Sudanfpraden, 191), und Strud, Der 
Schlüffel der Sudanfpraden, Allg. MiffionssZeitfchrift, Bd. 40, 1913, Heft 8 u. 9. 
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€nolid fand man aber auf rein fpradhwilfenfchaftlidem Weg, daß das Gries 
chiſche in mandyer Hinficht altertumlicher (ei als das Altindiſche, und entdedte 
fhließlih, daß das Litauifche diejenige indogermanifche Sprade fei, die 
der indogermanifchen Urſprache in vieler Hinficht nod) beute am allernädhften 
ftebe. Diefe Eigenfchaft des Litauifchen bátte ebenfo zu einer Seftlegung der indos 
germenifchen Urheimat auf das Gebiet des litauifchen Vollstums führen können. 
Indeffen war jetzt durch die inzwifchen ermöglichte VDergleihung des Wort⸗ 
ſchatzes aller indogermanifhen Sprachen und durch die jid) hieraus ergebenden 
Sclüffe auf den álte(ten Wortbeſtand nachgewieſen worden, daß als Urheimat 
der indogermanifchen Stämme, aus welder fid) der ältefte Wortbeſtand der 
indogermanifhen Spraden erklären laffe, nur ein mitteleuropäifches Gebiet 
in Betracht kommen könne und Zwar eines, das „an Oſt⸗ oder Llordfee oder an 
beide Meere”) beranreiche. Mübelos gli fid) jest diefer Anſchauung die Vor⸗ 
gefhichtsforfhung an. Pie heutigen ſprachwiſſenſchaftlichen Annahmen über die 
Urfige indogermanifher Stämme find unfhwer etwa mit den Krgebniffen 
Schuchhardts?) su vereinen. Wohl find die einzelnen Erfcheinungen der Dorges 
fhichte und der Sprachwiſſenſchaft nod nicht alle bis ans Ende Mar verfolgt, 
aber die neugewonnenen Kinfichten in die nordwefteuropäifche Urbeimat der indos 
germanifchen (nordraffifhen) Völker, bzw. ihrer Sübrerfcdhichten, müffen alebald 
zur fófung nod) mandyer bisher ungelóften Srage führen. 


Aus allen obigen Ausführungen gebt bervor, daß man beute febr wohl 
fagen könnte: indogermanifch gleih nordraffiih. Es empfiehlt fid) aber, nordifch 
und indogermanifh nicht voabllos gleichzufegen, und nordiſch der Raſſenkunde, 
indogermanifh der Spradhwiffenfchaft zuzuweifen; denn immer ift zu beoenben, 
daß beute indogermanifhe Spraden von vielen Voͤlkern geſprochen werden, 
die laum nod) nordifhes Blut baben 3). 


Es wird eine Aufgabe der Sprachwiſſenſchaft fein, aus der Dergleidung 
der indogermanifchen Spraden jegt gleibjam den Begriff einer nords 
raffifden Grammatit zu bilden, als deren einzelne Abwandlungen 
dann die Grammatiken der einzelnen indogermanifchen Spraden erfcheinen würden. 
Der Begriff einer nordifhen Grammatik erbält für uns feine Rlärung aus der 
Betrachtung der Jdee, des Urbilds, indogermanifcher (nordifcher) Sprachgeftals 
tung. — Wir könnten fehließlih aud) nach dem Urbild oftraffifcher Sprachart 
forfhen; denn ſicherlich ift dem Geiſt der Oſtraſſe ein bejonderer Sprachgeift 
zuzuweifen, wenn fib diefer oftijdoe Spradgeift beute auch nicht in einer bes 
ftimmten Sprade dußert, jondern nur noch in der Einwirkung auf die von der 
OÖftraffe angenommenen, ihr aber artfremden indogermanifchen Spraden dußern 
kann. Zu Recht beftebt der Begriff einer nordraſſiſchen Cpradfotm. Sind die 
indogermanijhen Sprachen Scidfelsantworten auf Scidfalsfragen, die nords 
raſſiſchen Stämmen geftellt worden fino, fo muß ausdemgemeinfamen 
Beift all dDiefer Antworten der nordifhbe Spradhgeift klar 
3u ettennen fein. Mod ift die indogermanifche Spradwiffenfchaft allsufebr 
Wortforfbung und Darftellung der Lautgefege. Aber all diefe Einzelforfhungen 
werden ihr ſchließlich die Kinficht erfcbliefen in den nor diſchen Geift, der 


1) Much, Deutfhe Stammestunde. 1920. 

?) Alteuropa. 1919. 

3) Dennoch weiſt ſelbſt beute nod auf die nordifhe Raffe „auch die Gegen: 
probe: es gibt. keine andere Raſſe, die allen oder auch nur den meiften indos 
germanifcben Völkern gemeinfam ift, es kommt aljo ger keine andere Xaffe als 
Schöpferin des Spracdtrpus [der indogermaniſchen Spraden]) in Betracht“. 
(Rebe, Raſſe und Sprade, Ardbiv f. Anthr. 1. S. 259.18, 1921.) 
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fi unvergleichlich ſchoͤpferiſch in all dieſen indogermaniſchen Sprachen Ben 
bart bat !). 

Zweifellos bángt die Schöpferkraft der nordifchen Raſſe und ihre Sruchtbars 
keit an fchöpferifhen Wiännern auch damit zufammen, daß diefe Kaffe fid durch 
ihre ganze Geſchichte in ihren Hauptvoͤllkern in arteigenen Sprachen ausdrüden 
konnte. Man darf vielleiht weiter fagen: die (tarte dichterifche Begabung der 
deutſchen Stämme mag damit zufammenbängen, daß die deutfche Sprache inners 
balb der germanifchen Sprachen an — Xeinbeit, Ausdrudsmadht und Sülle am 
wenigften verloren bat. YDobl bat audb fie Derlufte erlitten (Verlufte, die übrigens 
von der Sprahforfhung immer wieder gelegentlid als „Sortfchritte” gedeutet 
werden). Auch die deutfche Sprade bat an Sormenreichtum eingebüßt, ift baburd) 
wohl „praltifcher” geworden, nicht aber zeugender an rift. Der Sormenreicdhs 
tum der alten indogermanifdhen Sprachen beweift ja gerade die außergewöhnliche 
Begabung der nordifchen Kaffe, beweift die Durchdringung ihres Sprachſtoffs mit 
einem Gift gedanklichen Beberrfchens, mit einem Geiſt Maren Scauens und 
kräftigen Sichtens. Es ift tein Zweifel: cin europáifdes Doll'unferec 
Zeit wäre deffen nidt fähig, die Schöpfung einer diefer 
alten &praden aud nur nahzudenten, Berowrtge benn 
aue eigenem Beiftin fid zuzeugen. 

Aus dem boben, ftrengen und klaren Aufbau der m indogermanifchen 
Spraden läßt fid) erfeben, daß die Iandläufige Vorftellung, die Völker der Lirzeit 
müßten Spraden „primitiofter” Art geſprochen baben, Spraden, die fich über 
balbtierijbe Liadabmungen und halbmenſchliche Anfäge zu notdürftigen Vers 
ftändigungslauten, über „Urlaute“, nicht viel erboben bitten — daß folde 
landläufigen Anſchauungen der Wahrheit am fernften (teben. Es ijt febr. zu 
bedenten, ob wirklich aud) in der feeliihen Beberrfhung der Welt durch den 
Menſchen ein „Sortjchritt” ftattgefunoen babe. Hiezu diene der Hinweis auf die 
überragende Geiſtesgroͤße, die ein Raffentum ausgezeichnet baben muß, damit aus 
ibm dig indogermanifchen Spraden bervorgeben konnten. Was einige Sprads 
wiffenfchafter als Sortfchritt innerhalb einer Sprade bezeichnen, könnte ebens 
fogut als Rüdfchritt und Entartung gedeutet werden, als die langjame Ans 
gleihung einer urfprünglidd formenreichen, geiftesmádbtigen Sprade an Dóller, 
deren geiftige Baben im gleihen Maß abnehmen, wie das nordifche Blut unter 
ihnen fchwindet. Die indogermanifhen Sprachen find entftaltet worden in 
oem Maße, wie das Raffentum der indogermanifchen Völker fid) trübte, und wenn 
diefe Sprachen „Sortichritte” gemacht baben, fo nur die Sortfchritte, die zu ihrer 
platteren Allgemeinbenügung geführt baben, die dazu geführt baben, aus Spracen, 
die den Geift zu gedanklicher Herrſchaft erziehen, ſolche Spraden zu machen, 
deren DenüGung móglidt wenig anfttengt. 

Wenn diefe Auffaffung aud) einfeitig fein mag — da ja doch nicht überfeben 
werden darf, daß in den indogermanifchen Sprachen an Stelle abfterbender 
ſprachlicher Sormen in mandyen Sällen Neubildung fpradhlicher Sormen ftattfand 
— wenn die obige Darftellung aud), um die Dinge fcharf bervortreten zu lafjen, 
in mancher Sinficht einfeitig fein mag, fo gibt die Betrachtung der Geſchichte der 
ineegermanidben Spraden 50d) die Bewißbeit, wie wertvoll es immer bleiben 


1) Ein Sprachwiſſenſchafter, mit dem ich Einzelheiten aus diefem Abſchnitt 
beípracb, führte mir etwa aus: Die Sprahwiffenfchaft wird, nadoem die Dor: 
gänge im £feben mander Sprade beute weitgebend erhellt find, nun danach 
fragen müffen, was denn diefe Dorgánge bedeuten. 3. B.: was bedeutet 
es, daß von zwei der gleichen Brundfprade entftammenden Spradgruppen die 
eine gegen gevoiffe lautlidoe Einwirkungen febr empfindlich, die andere ganz 
unempfinolid) ift? 


B. Günther, Xaffenfunbe. 25 
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wird, die zur Erkenntnis des GBeifteslebens drängende Jugend? — nur von 
diefer febr. geringen Minderheit gilt dies!) — in den alten Spraden su unters 
weifen und ihr fowohl Griechiſch wie Latein, vor allem aber Altdeutfch, Alts 
englifd und Altislaͤndiſch fo su erfchließen, daß bierdurdy nicht etwa Dilounge: 
ftoff angebäuft, fondern ein vertiefter Lebensmut gejchaffen werde. Auch bier gilt, 
was oben (S. 289) bei Betrachtung des Griechentums gejagt wurde: wenn wir, 
vor allem wir Deutíd als Glieder eines nordraffifchebedingten Volle, einmal 
gelernt baben, das nordifche Raffentum aud) im Bau der einzelnen alten Sprachen, 
vor allem der altgermanifchen Sprachen, Mar zu erkennen, dann wird die Der 
fhäftigung mit diefen Sprachen endlid aus einer gelebrten Angelegenheit ein 
neu erfchloffener Bezirk werden unferer Ertenntnis und Selbftertenntnis. 


21. Die gegenwärtige Lage des deutfchen Volkstums 
vom Standpunft der Raſſenkunde aus betrachtet. 


ie Darftellung bat fido mit dem 19. Abfchnitt der Gegenwart genäbert, 

die fid) raffentundlih als ein Zeitalter der Allvermifbhung 
darftellt. War früber die Dermifchung der europäifchen Raffen nur febr 
langfam vor fid gegangen, batten früber nod) ziemlich fcharfe Grenzen 
beftanden zwifchen Gebieten vorwiegend noróifdber und foldyen vors 
wiegend oftifcher Kaffe (vgl. S. 360), fo fam etwa mit dem 19. Jahr⸗ 
hundert ein Zeitalter fid) fehnell fteigender Vermiſchung berauf. Die 
Städte, diefe eigentlichen Orte der Dielverini(dung, wuchſen an; die Sreis 
zuͤgigkeit erlaubte ftärtere Umwandlungen der Befiedelungsverbältniffe; 
die Landflucht führte Bewohner aus raffifch ziemlich einheitlichen Begenden 
in die Allvermifhung der Städte hinein. Aber nicht nur die Zunahme der 
Alvermifhung läßt fich feftftellen; feftftellen läßt fid vor allem die für 
Europa und für Deutfhland fo wichtige Tatfache, daß die Nordraſſe 
deutlih im Schwinden ift. Kine ftarte Abnahme des nordifchen Blutes 
erfuhr Deutfchland ficherlid durch die Auswanderung nad übers 
feeifchen Ländern, befonders nach Klordamerita. Die Auswandernden waren 
aber meiftens nordifchere Menſchen; der oftifche Menfch ift der feßbafte, 
der nordifche der wanderluftige und wagemutige. Die feelifchen Eigen⸗ 
fhaften der Nordraſſe laffen gerade diefen Teil der Bevölkerungen am 
ebeften auf Auswanderung finnen. Das Deutfhe Reich bat „während des 
19. Jahrhunderts Millionen von Auswanderern nad) Amerika abgegeben, 
in den achtziger Jahren jibrlid) etwa 200 000 Menſchen; und es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß auf die dadurch bedingte Begenauslefe zum Teil 


1) Don der ganz überwiegenden Mehrheit unferer Jugend gilt, daß man 
endlih aufbóren möge, ibren Lebensgang mit der toten 23üroe der beute für 
nötig eracteten. Stoffmenge ſprachlich-geſchichtlicher „Bildung“ zu belaften. Es 
fheint ein Geſetz des Völterlebens zu fein: je mebr ſprachlich-geſchichtliche „Bils 
dung“, defto weniger Mut zur Schöpfung, je weniger Geſchichtelung (Hiftorizies 
mus), defto mebr Schaffenss und Zukunftsluft. 3d babe (1920) gefchrieben, „daß 
die englifhe Bildung, die auf Lebensführung zielt, wabrfcheinlid doch taugs 
liber. ift — mögen jid aud)? viele deutfche Gebildete über die englifde Bildung 
erbaben füblen"^ (Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche Gedanke). Heute bat fid) 
mir diefe Einficht noch viel mebr beitärkt. (Ich füge dies binsu, um mit obigem 
chinweis auf die alten Sprachen genau verftanden zu werden.) 
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der eigentüumliche Mangel an „Zivilkurage“, den ſchon Bismard bei den 
Deutfchen beklagte, surüdsufübren ift. Auch die Dajfivitát unb Srieds 
fertigleit der modernen Standinavier, weldye gegenüber früheren Jahr⸗ 
hunderten in die Augen fpringt, dürfte wenigftens zum Teil auf die ſtarke 
Auswanderung, welche in den legten Jahrhunderten aus Skandinavien 
ftattgefunden bat, zurüdzufübhren fein“ 1). Aber die Auswanderung ift nur 
eine Teilerfcheinung des Entnordungsporgange. Die Entfcheidung 
in allen Stagen des Raffenwandels der Völker drüdt fid) zumeift in der 
Geburtenziffer der einzelnen Doltebeftanoteile aus. Alle Anzeichen aber 
deuten auch bierin auf eine febr befchleunigte Entnordung. In Württems 
berg (Heilbronn) bat Schliz beobachtet, bag zwifchen 1876 und 1898 eine 
deutliche Abnahme der Blonden ftattgefunden bat. Die Abnahme fdoeint in 
Deutfchland nicht fo raſch vor fido zu geben, wie fie in Frankreich vor fid) 
gegangen ift und"weiter vor fid) gebt (vgl. S. 348). Aber wenn der von 
de Lapouge erwähnte Übergang des voltstümlichen Geſchmacks von den 
wertvollen  mittelalterlidoen Voltsfchaufpielen zum Tingeltangel, zum 
„Silmdrama“” und zu ähnlichen Erfcheinungen wirklich den Raffenwandel 
im Geſchmacks wandel anzeigt, fo gilt das von de Lapouge Gefagte für 
Deutichland ja nicht minder als für Sranfreidj. Daß der gleiche Wandel 
für England ebenfo gilt, nur daß dort weniger die Oftraffe als die Weſt⸗ 
taffe die nordifche Raffe abzuldfen begonnen bat, ift von englifchen Sors 
ſchern feftgeftellt worden (vgl. S. 329). 

Die nicht⸗nordiſchen Raffen Europas baben die höhere Beburtenzahl 
für fid, die Llordraffe die niedrigere Geburtenzahl gegen fi. Wie rafch 
fib bei ſolchen Wandlungen der Geburtlichkeit der Bevoͤlkerungsverhaͤlt⸗ 
niffe verfchieben, foll folgende Betrachtung zeigen: 

„Angenommen, in einer Bevoͤllerungsgruppe A gelangten von jedem 
€bepaat im Durdhfchnitt drei Rinder wieder zur Sortpflansung, in einer 
Bevoͤlkerungsgruppe B dagegen vier. Wenn die durchfchnittliche Dauer 
der Generationen 33 Jahre betrüge und zu einer gegebenen Zeit die beiden 
Gruppen je die Hälfte der Bevölkerung ausmadhten, fo würde ood) (don 
nad) 100 Jahren die Gruppe A nur nod) 28% der Bevölkerung aues 
madyen, die Bruppe D dagegen 72%; und nad) 300 Jahren würde das 
&ablenverbáltnie 7:93%0 betragen. 

„Aber aud) wenn die Zahl der Rinder, weldye zur Sortpflanzung 
kämen, in beiden Gruppen gleich wäre, 3. B. vier, die Benerationendauer 
aber verfchieden wäre und zwar in Gruppe A 33, in der Gruppe B 25 
betrüge, würden fid) ftarte Verfchiebungen in der Zufammenfegung der 
Bevölkerung vollziehen. Das Verhältnis, welches zu Anfang als 50:50 
angenommen wurde, würde nad) 100 Jahren 33:67 und nad) 300 Jahren 
11:89 fein. 

„In Wirklichkeit baben nun jene Bruppen, die eine fchnellere Genes 
tationenfolge haben, in der Regel zugleih aud) eine größere Rinderzabl, 
was 3. C. einfach eine Solge des früheren Seiratsalters ift. Würden alfo 
in Gruppe A von jeder Samilie im Durchfchnitt drei Rinder nad) 33 Jahren 


1) £en3 in Baur⸗Fiſcher-Lenz, Grundriß II, 1923. 
25° 
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Jahren zur Sortpflanzung kommen, in Gruppe B aber vier Rinder nach je 
25 Jabren, fo würde das Verhältnis 50:50 nad) 100 Jahren in 17,5:82,5 
und nad) 300 Jahren in 0,9:99,3 umgewandelt fein. 

„Diefe Unterfchiede bleiben binter den wirklich in unferer Bevölkerung 
vortommenden fogar noch zurüd. Das ift der Weg, auf dem Raffen vers 
fhwinden. Man bat fid wohl den Kopf zerbrochen, weshalb die Mehr⸗ 
beit der heutigen Deutfchen den Germanen der Völkerwanderung nicht 
gleiht. Zur Erklärung des Dahinſchwindens der Germanen genügt volls 
auf ein feheinbar fo geringfügiges Zurüdbleiben in der Sortpflanzung 
binter Bevölkerungselementen von anderer Herkunft, die sunácbft ger nicht 
befonders zahlreich gewefen zu fein brauchen“ 1). 

Wie fam es aber zu der niedrigen Geburtenzahl innerhalb der Nord⸗ 
raffe? — Seftgeftellt ift, daß die bóberen Stände im Durchſchnitt verbälts 
nismäßig mebr nordifches Blut baben, als die unteren. Seftgeftellt ift 
aber aud), daß gerade die höheren Stände und unter ihnen gerade die bes 
gabteften Schichten die geringfte Dermebrung aufweifen. Alle Anzeichen 
weifen darauf bin, daß in den abendländifchen Voͤlkern gerade die tüdbtigs 
ften Samilien, die Samilien mit den beften Erbanlagen, ſchnell ausfterben: 
Je bóber die Bildung und gefellfchaftlihe Stellung, und je bóber die 
geiftige Begabung, defto geringer ift durcdhfchnittlich die Zahl der Nach⸗ 
lommen, fodaß alfo bei weiterem Perfolgen der bis: 
berigen Ausleferihbtung ein ziemlich raſcher Rüdgang 
der Begabung unferes Volles die unauebleiblid e Solge 
ift?). Sür die Betrachtung diefes Abfchnitts ift es nun von entfcheidender 
Bedeutung, daß die ausfterbenden Samilien und die Samilien, die weniger 
ale vier Kinder haben — der fchwedifche Erblichkeitsforfeber Sablbed 
bat ale „Erbaltungsminimum“ einer Menfchengruppe die Zahl von vier 
Rindern auf eine Ehe angegeben — gerade die nordifchen oder nordifcheren 
Samilien find. Iſt einmal (old) ein verbängnisvolles Sortpflanzungss 
verhältnis in einem nordraffifchebedingten Volk eingetreten, fo bat 
Siefes Dol? den Weg zu feinem Fliedergang einge 
fhlagen. Das mug, wenn fein Wandel gefcbiebt, zum „Untergang 
des Abendlandes“ führen, auf den zuerft aufmertfam gemadot zu baben 
bag große Verdienft des Grafen Gobineau ift. Die Vergleihung der 
Oeburtenziffern der einzelnen Dölker fpricht cine deutliche Sprache: „WDenn 
man die Geburtenziffern der verfchiedenen europäifchen Länder vergleicht, 
und fie in Bezichung zu der Raffenmifchung der Bevölkerung fett, fo zeigt 
fib. unverkennbar, daß die Länder, in denen die nordifche Raffe überwiegt, 
im allgemeinen viel geringere GBeburtenziffern baben als jene, in denen 





1) Lenz in DaursSifdberzZens, Grundriß der menfchlichen Erblichkeitsiebre 
und Raffenbygiene, 259. II. 1921. 

*) So fagt aud der (zur fozialdemofkrastifchen Partei gebörige, alfo nicht 
etwa zur DBegunitigung des Anſehens der oberen Stände neigende) Sosials 
bygieniler Grotjabn (Geburtenrüdgang und Geburtenregelung. 1921): ,Obnebin 
muß ja der jeGt beitebende Zuitand, daR die Ergänzung der oberen Rreife weniger 
durch eigene Decmebrung, fondern durch Aufſteigen Einzelner aus den unteren 
Schichten vor fid gebt, im Laufe der Zeit mit Sıcherbeit zu vollftändiger Auss 
powerung [Verarmung] der Nation an Tüchtigen, Begabten und Willensftarten 
fübren.“ 
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andere Raffen überwiegen. So nimmt die Beburtenziffer in Europa von 
Often nad) Welten und von Süden nad) Norden ab, alfo umzgelebrt 
wie der Anteil der nordifchen affe an der DDevólferung. Die vordentliche 
Sinnesart der nordifchen Menſchen veranlaßt diefe zu weitgebender 
Befhräntung der Rinderzahl 1). 

Aber nidtt nur in der Wagrechten der europäifchen Länder zeigt fid) 
diefes Zurudbleiben der nordifchen Raffe in der Rinderzahl, fondern, wie 
betrachtet, aud) in der Sentrechten der Ständefhichtung (vgl. S. 155 und 
€. 156). „Das beftändige Mineinftrömen der nordifchen Elemente in die 
wohlhabenden und gebildeten Alaffen vermindert deren Rinderzahl unter 
den notwendigen Erſatz. Aus der Depóllerung des Landes und der 
niederen Stände kann nod) eine ziemliche Zeit hindurch nordifches Blut 
nachſtroͤmen, aber allmaͤhlich mug es fich ja, da ja aud) die Kriege vors 
nebmlid) nordifche Elemente vernichten, erfhöpfen und verfiegen. Das 
betroffene Volk finft langfam von feiner Höhe“ 7). So zeigt fid) beute 
gerade eine Gegenbewegung gegen die füblid) und óftlidb gerichteten nors 
diſchen Dölkerwellen der Vorgefchichte und Gefchichte: damals ein Abs 
ftrömen nordifhen Blutes von Flordwefteuropa aus in minder nordifche 
und nichtsnordifche (Gebiete; heute ein Abftrömen mindersnordifchen und 
nichtsenordifchen Blutes nach Nordweſteuropa 3). 

Es wäre dringend zu wünfchen, daß einmal die Urfachen des — durch 
die Anderung in der Beburtlichkeit der einzelnen Raffen verurfachten — 
Raffenwandels innerhalb der nordraffifchsbedingten Völker eingebend 
unterfucht würden. Die Anfänge und Blütezeiten diefer Volker und fo 
«ud) des deutſchen Volkes kennzeichnen (id) durch eine Sortpflanzungss 
richtung, die der Dermebrung der nordifchen Kaffe günftig ift; die Spät» 
zeiten durdy eine foldye, die der Dermebrung der nicht⸗nordiſchen Volks⸗ 
beftandteile günftig ift. | 

Wann bat fid) in Deutfchland der Übergang vollzogen von der 
bóbeten Beburtlichkeit der vorwiegend nordifchen zur höheren Geburtlich⸗ 
keit der vorwiegend oftifchen Volksteile? — Das läßt fid) nad) dem 
heutigen Stande. der Sorfdbung nicht ficher fagen. Anzunehmen ift, daß 
fib ein ziemlich jäber Wandel im Sortgang der Entnordung vollzogen 
bat durch den Übergang der handwerklichen Zeit in die Zeit der Groß⸗ 
betriebe, weldyer Übergang in Deutfchland ins 19. Jahrhundert fällt und 
fib febr. ſchnell und entfchieden vollzogen bat. 

Das handwerkliche Zeitalter war ja getennzeichnet durch einen bes 
ftimmten Wettbewerb der einzelnen werttätigen Menſchen, einen Wetts 
bewerb, der geradezu dahin führen mußte, dem urteilsfähigen und auch im 
Rleinen fhöpferifchen Menſchen Samiliengründung und bobe Kinderzahl 

1) £en3 in BaursSifchersfenz, Brundriß II, 1923. 

2) Ploeg, „Sozialanthropologie” im Band „Anthropologie“, Kultur der 
Gegenwart, Teil III, Abt. V. 1923. 

3) Dem entſpricht die Beobachtung, die mir ein aus der Lüneburger Heide 
Stammender mitgeteilt bat, daß námlid) in feinem Heimatort die neu binzus 
gezogenen Einwohner faft immer aus füdlicheren Gegenden ftammen und meiftens 
aud» dunkler und Heiner feien als die Einheimiſchen. Der Bevoͤlkerungsſtrom 
drängt jo aus den Gebieten höherer in die Gebiete. niedrigerer Geburtenziffer. 
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zu ermöglichen. Gerade der zwar baftlofe, aber tätige und vorausfchauend 
befonnene Menſch, der Menſch der Stäte, war derjenige, deſſen Aufs 
tommen und Sortpflanzung die Zeiten begünftigten. Es fcheint, ale ob 
das Blut der oftifchen Raffe, der mindersfchöpferifchen, mindersurteilss 
fábigen, damals geradezu oft ausgemerzt worden fei, als ob oftifche 
Menfchen burd) den Einzelwettbewerb vielfach verhindert worden feien, 
eine Samilie zu gründen. tTur in den Zufluchtsgebieten, welche die Ofts 
caffe ftit der germaniſchen Völkerwanderung innebatte, feheint fie ges 
eh zu fein, und von dort aus konnte fie fid), da und dort langfam 
einjidernd, nur ganz allmählich weiter verbreiten. 


Die Ausleferichtung innerhalb des Volkstums mußte fid) aber wans 
deln, jobald das fogen. Induftriezeitalter aud) für Deutfchland bes 





Abb. 411. (Aus Lundborg, Raffenbiologifche Überfichten und Perfpektiven.) - 
Bildlihe Darftellung der Bevdlkerungszunabme und des Bevoͤlkerungs⸗ 
wandels bei einem Dolf, das induftrialifiert wird und entartet (nad) £unbborg). 


Die hellen Teile bedeuten Bauernftand und ffrittelftano. 

Die getüpfelten Teile bedeuten die führenden Schichten. 

Die geftrichelten Teile bedeuten den Arbeiterftand. 

Die Ihwarzen Teile bedeuten die Entarteten in Obers und Unterſchicht. 


gonnen batte. Diefes Zeitalter konnte den einzeltümlichen Menſchen nicht 
mebr brauchen, es brauchte Maffenmenfchen, und diefe konnten urteilslos 
und gänzlich unfchöpferifch fein, fie fanden jetzt fich fteigernde Löhne. Man 
kann wohl faqen, daß das Zeitalter der Großbetriebe den Maffenmenfchen 
geradezu züchten mußte. Xe begannen „die Verfündungen der nouftrie 
gegen affe und Volksgeſundheit“, wie fie Lundborg!) eindringlidy dar⸗ 
geftellt und durch eine Zeichnung zu verdeutlichen verfucht bat. Auch der 
Ürteilslofefte fand jegt Anftellung und die Möglichkeit sur Samiliengrüns 
dung. Mit dem Jnduftriezeitalter ſcheinen die boben GBeburtenziffern der 
vorwiegend oftifchen Menfchen eingefegt zu baben. Es ftebt ja feit, daß 
fhon in den voltstümlichen Vorftellungen die „Proletarier” (vom lat. 
proles = Nachtommenſchaft) und durchaus nicht nur diefe, fondern aud) 
die Menſchen der Waffe und des urteilslofen Spießbürgertums aller 
Stände immer nichtsnordifche Menfchen find (vgl. S. 157). 





1) funoborg, Raſſenbiologiſche Überfichten und Perfpeltiven. 1921. 
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Sehr ſchnell (doeint fido der Raffenwandel gerade im 19. Jahrhundert 
vollzogen zu baben, und reißend fdonell muß fid) die Eintnordung des 
deutfchen Volkstums weiter fteigern, falls keine erwachende Einſicht zu 
entgegenwirtenden Maßregeln führt. Der Raffenwandel wird befonders 
deutlich, wenn man Bilder von Menſchen und Wienfchengruppen aus dem 
Beginn, ja nod) aus der Mitte des 19. Jahrhunderts vergleicht mit ents 
fprechenden Bildern aus gegenwärtiger Zeit. Da fällt auf, wie unter 
Bildern von £febrfórpern, Studentenvereinigungen, Vereinen, politifcdyen 
Derfammlungen, Samilientagungen ufw. nod) vor 50—70 Jahren viel 
mebr nordifche oder vorwiegend nordifche Menſchen zu finden waren, 
als heute unter entfprechenden Mienfchengruppen zu finden find. DBilders 
fammlungen aus dem Beginn oder der Mitte des 19. Jahrhunderts übers 
tafchen immer wieder durch das durchfchnittlich viel nordifchere Ausſehen 
der damaligen Mienfchen. Auffällig ift aud) das nordifche Ausſehen vieler 
auf GBrabdentmälern dargeftellter Menfchen. Selbft wenn man ermißt, 
daß unter den Dargeftellten die höheren Stände mit ihrem größeren 
Anteil nordifchen Blutes überwiegen, fällt es auf, daß in den gleichen 
gefellfhaftliden Schichten beute bei weitem nicht mebr fo viel nordis 
(es Blut zu finden ift. Don großem Einfluß auf den Bevoͤlkerungs⸗ 
wandel war im 19. Jahrhundert die (befonders feit der zweiten Haͤlfte 
bes 19. Jahrhunderts bemerkliche) WMebrung des Wohlſtandes der Bes 
völkerung, an der befonders die nordifchere Schicht der Bevoͤlkerung teils 
nabm. Aber „ſchon eine Meine Vermehrung des Reichtums genügt, um 
die Beburtenziffer zum Sinten zu bringen“ !). So baben verfcdiedenerlei 
Urfachen: Drang nad) geiftigen (Gütern, GBeltungsbedürfnis (fi aus⸗ 
Orüdeno in dem die KRinderzahl berabörüdenden „ftandesgemäßen 
Auftreten”), YDabl angefebener, aber mit verhältnismäßig niedrigem €t» 
werb verbundener Berufe, Späteben — ſolche Urfacdhen baben gerade in 
den nordifcheren Schichten die Beburtenziffer bei wachfendem Wohlſtand 
tafd) erniedrigt. Man begegnet ja aud) immer wieder vorwiegend 
nordifchen Menſchen, befonders nordifhen Mädchen, die ihre ganze Araft 
für foziale Tätigkeiten einfegen — Tätigleiten, die den nichtnordifchen Bes 
völterungsteil befonders begünftigen — und dabei ehe⸗ und kinderlos 
bleiben. So wird man feit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht 
nur eine fid) fteigernde Zunahme des nichtsnordifchen Blutes, fondern aud) 
eine fid) fteigernde 2(bnsbme des nordifchen Bluts feftftellen können. 


Der Raffenwandel innerhalb des deutfchen Dolfetums mußte fid) im 
19. Jahrhundert ebenfo ftart im Wandel des Schönbeitsbildes bemerkbar 
machen. Man kann vielleicht faqen, daß gerade unfere Zeit oder fdbon die 
Zeit etwa feit der Mitte des 19. Jahrhunderts in der Befchichte des deuts 
(ben Volkes den Augenblid darftelle, wo fíd) aud) im Schönbeitsbild der 
Raffenwandel fangíam vollzieht: die Abwendung vom Bilde des nors 
Sifhen Menſchen. War aud) fd)on frühzeitig — wann und von wo 
- ausgehend? — im Volkslied das „ſchwarzbraune Mägdlein“ befungen 
worden — in England entfpricht dem „the nutbrown maid" — alfo da 








1) Flieceforo, Anthropologie der nichtsbefigenden Rlaffen. 1910. 
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und dort einmal ein nichtsnordifches Schönbeitsbild aufgeftellt worden, 
fo zeigen doch Altere volkstümlicdye Anfchauungen, Erzählungen, Sagen, 
ffiárdyen und Abbildungen deutlich die Vorberrfchaft des nordifchen Schöns 
beitsbildes, das ja bei Öffentlichen Anläffen wie Wandgemälden aus der 
Geſchichte, Dentmälern, Münzen, Geldſcheinen aller europäifchen Länder 
(vgl. aud) wieder die 20 Mk.⸗Reichsbanknote vom 4. November 1915 
und die 50 Mk.⸗Reichsbanknote vom 23. Juli 3920) aud) beute nod) 
immer wieder durchbricht. Es fdorint, als ob in der Aunft das nordifche 
Schönbeitsbild (bas bei der Darftellung beftimmter Kinzelmenfchen fid 
begreiflicherweife nicht immer durchfetgen kann) etwa bis zum Ende der 
romantifchen Richtungen der deutfchen Aunft gegolten bätte. Der ms 
preffionismus brachte dann den Beginn desjenigen Wandels, in welchem 
fido die Gegenwart befindet. Jetzt wurden zum erftenmal bäßliche Mens 
fen, Š. b. nach bisheriger Anſchauung zumeift: unnordifche und miſch⸗ 
lingsbafte Menſchen, ,intereffant" und darftellenswert befunden. Ja, man 
tann bei Betrachtung der Aunft des 19. Jahrhunderts und der Gegenwart 
geradezu von einer gewiffen Umftellung des bildnerifchen Geſchmacks auf 
oftifche, ja foger auf ausgefprodhen mongolifhe Zuge fpredhen. Am 
wenigften macht fid) dies heute vielleicht nod) in der Bildhauerkunft bes 
mettbar. Der Geſchmackswandel zeigt fidb 3. B. aud) darin, daß fid 
unter den Bildern von Schaufpieleen und Schaufpielerinnen aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts und auch nod) der darauffolgenden Jahrzehnte 
eine fo große Anzahl von Bildniffen nordifcher oder vorwiegend nordifcher 
Menfchen finden, wie fie die heutige Bühne nicht mehr zeigt. flic ift 
fogar aus der Zeit des berrfchenden Naturalismus der Sall. befannt, da 
eine -vorwiegend nordifche Schaufpielerin einmal Anftellungsfchwierigs 
keiten deshalb begegnete, weil fie, deren Begabung man nicht leugne, nicht 
báglidb fti. Zu ſolchen Wandlungen des Geſchmacks bat befonders der 
fog. Naturalismus des ausgehenden 19. Jahrhunderts beigetragen. 

Mit dem Wandel des Geſchmacks gebt immer ein Wandel der Auss 
[efe einber: beides ftebt in Wechſelwirkung und fteigert fid) gegenfeitig. 
Es fallt auf, wie viele nordifche oder vorwiegend nordifche Srauen beute 
unverbeiratet bleiben, während andrerfeits Maͤdchen oftifcher Art beute 
meift (don febr früb gebeiratet werden. Dem mag auch dies zugrunde 
liegen, daß gerade das Weib oftifcher Raffe öfters einen gewiffen Jugends 
tei (beauté de diable) befigt, einen wohl báufig ftat? finnlich wirkenden 
Reiz, der ibm etwa zwifchen Sem 17. und 23. Lebensjahr anbaftet, bevor 
es dann verhältnismäßig früb altert!). Auch feheint das oftifche Weib 
geſchlechtlich einerſeits minder wäblerifch, andererfeits vielfach gerade zu 
nordifchen Männern beftig bingesogen zu fein. Soldye Umftände müßten 


1) Vgl. bierzu Abb. 133 gegenüber Abb. 134. Auch die Abb. 133 Dargeftellte 
ift auf Jugendbilönifjen ganz ,bübfd". Solche Anwandlungen nordifcher ober 
vorwiegend nordifcher Menſchen, wie fie €upborion (in Goetbes Sauft II.) aue» 
fpribt: „Schlepp ich ber die derbe Kleine, Zu erzwungenem Genuffe“, mögen öfters 
zu ebelider Bindung mit den „derben, Meinen” oſtiſchen Mädchen führen und 
femit zur Raffenmifbung. Das nordifche Mädchen ift oft bis in die Zwanzigers 
jabre hinein faft überfchlant und fiebt auch bei beftentwidelter Musteltraft oft 
febr zart aus, nie aber „derb“. 
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ja gerade im ftädtifchen Leben unferer Zeit febr fdonell zu einer befonderen 
bevorzugenden gefchlechtlichen Auslefe oftifcher Menfchen führen. Menfchen- 
mit ausgefprochen oftifcher Befchmadsrichtung ſcheinen heute nicht felten 
zu fein. Zur Ausmerzung der nordifchen Raffe mag im heutigen Leben 
weiter beitragen, bag das nordifche Weib »vielfad) ein gemeffenes, 
ftrenges oder überlegeneres Seelenleben zeigt, daß aud) feine leibliche Schöns 
beit weniger „reist“, ba das nordifche Weib gerade in den für die Raſſe 
bezeichnenden Sällen vielfach „kühler“ zu fein fcheint und fehwieriger 
zu gewinnen. Die Zeitumftände haben es aber vor allem in den größeren 
Städten mit fid) gebracht, daß der Befchmad bei der Gattenwahl mebr 
auf das Befällige und Bequeme oder auf das Llursfinnliche gerichtet ijt 
als auf die Kigenfchaften, welche für das nordifche Weib bezeichnend 
fheinen!). — I 

Solche Betrachtungen über Gefhmadswandel und Zeitgeift mögen 
dazu überführen, daß in diefem Schlußabfchnitt einmal ein weiterer Ums 
blick zu erreichen verfucht wird, ein Umblid, der über das Wiffenfchaftliche 
binaus die Betrachtung der Wechfelwirtungen zwifhen Raffenwandel 
und Zeitgeift ergeben foll. Da zeigt fidb denn in großen Umriffen 
febr. deutlich, wie tatfächlidh auf allen Gebieten das 19. Jahrhundert ein 
eigentliee Mifchlingszeitalter eröffnet bat. Der Wandel im Aunft: 
geſchmack ift erwähnt worden. Man kann wohl fagen, daß faft auf allen 
Gebieten. die nad) der Romantik eingefchlagenen Geiftesrichtungen vom 
nordifhen Wefen binwegleiten mußten. Ein Teil der feelifdben Eigen⸗ 
fchaften des nordifhen Menſchen wird im Lauf des 19. Jahrhunderts 
vielfach „unprattifch“ für denjenigen, der „vorwärts kommen“ will. Sebr 
bezeichnend ift in diefer Hinficht ein Schlagwort, das in jenem tits 
gefchlecht der Dreigigerjabre des 19. Jahrhunderts auflam, in jenem Ges 
ſchlecht des „jungen Deutfchlands”, der Heine, Börne, Gutzkow, Büchner 
ufw. Die Literaten damaliger Zeit pflegten von vielen als nichtgeiftreich 
veracdhteten Menſchen fpöttifch und mitleidig zu fagen: „Rein Talent, doch 
ein Charakter.” — Was dur ein foldyes Wort als Talent gepriefen 
wurde und beute nod) oft gepriefen wird, ift der fog. geiftreiche Menſch, 
der Menſch, der den welfchen esprit als boben Wert achtet und pflegt, 
der Menſch zugleich, der als ,intereffant" gilt und gelten will, als 
fhillernd und beweglich und „entwidlungsfäbig“. Jft diefer Menfch nicht 
zugleich der eigentlihe Mifchling oder mindeftens doch der unnordifche 


, 1) Die Gegenwart fdeint nichtenordifch zu wählen, ,aussulejen",. während 
die Dergangenbeit nordifch gerichtet war. So fagt 3. B. in einem mittel: 
glterlihen fran3ófifdben Gedicht ein Mädchen zu einem um fie werbenden Ritter 
mit Stolz, fie fei „zwar arm, aber blond“. Viele wegen ihrer „Schönheit“ 
— und das bieg früher: wegen ihres befonders nordifchen Ausfebens — aufs 
fallende Mädchen niederen Standes wurden fo in böbere Stände vermäblt. Das 
zeigt die Betrachtung von Bildern folcher Srauen. Umgekehrt galt dunkles Saar 
als unfhön, und lam es in den berrfchenden Ständen vor, fo wurde der betr. 
Duntlelbaatige, wie es eine franzöfifche Chronik gegenüber dem Schwarzen Prinzen 
tut, gleihfam entfchuldigt als „zwar ounfel, aber ood). ſchoͤn“. Während bis 
etwa in die Mitte des 19. Jahrhunderts die nordifche Srau als „ſchoͤn“ galt, 
muß dann ein Geſchmackswandel, eine Abkehr vom Bild der nordifchen Kaffe, 
begonnen baben. 
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Menſch? — Was in dem mitgeteilten Wort als „Charakter“ mißachtet 
und bemitleidet wird, das ift der einfache, gerade Menſch, der Bauer, der 
Menſch der Stäte, der Haren Willensrichtung, des feften Urteils und der 
YDanorllofigleit — mit all dem zugleich der nordifche Menſch. 

So mag Sides Wort den Augenblid anzeigen, in voeld)em das 
Zeitalter fid) feelifh vom nordiſchen Weſen und überhaupt von jeder 
Artrichtung abwandte, und zugleich körperli der Allvermifhung ents 
gegenging. Die Welt des 19. Jahrhunderts entftand, eine eigentliche 
Mifchlingswelt. Immer mebr wandte man (id) ab von den Margefügten, 
einbeitlidoen Anſchauungen der früheren Befchlechter. Der Menſch wurde 
entwurzelt, er geriet in die Welt der Broßftadt und batte den taufenderlei 
verwirrenden Kinflüffen keine beftimmte Artrichtung mebt entgegen; 
zufetzen, und der Beift der Broßftädte wurde in ganz Mittels und Weſt⸗ 
europa berrfchend. Dieſer Beift löfte im Lauf des 19. Jahrhunderts aud) 
die Glaubensbindungen auf, die bis dahin faft das ganze Volk (bis auf 
einige mebr oder weniger einflußlofe ,Sreigeifter^) beftimmt batten. Es 
ift aber auffällig, wie die £ófung der Glaubensbindung mit einer Ders 
minderung der Beburtenziffer übereinftimmt. Da jid) die Bindung durch 
den Glauben innerhalb der proteftantifchen Rirdye am meiften loderte, 
bildete fi im 19. Jahrhundert auch der bedeutungspolle Unterfchied aus 
zwifchen der niedrigeren Geburtenziffer der Droteftanten und der bóberen 
Geburtenziffer der Ratboliten, der febr. bald die 3ablenmágige Derteilung 
der beiden Belenntniffe entfcheidend ändern mug (vgl. S. 386/87). Da die 
verhältnismäßig nordifchften (Gebiete Deutfchlands im großen und ganzen 
zugleich die proteftantifchen find, da zudem die Droteftanten fid) vers 
bältnismäßig mebr in den oberen Doltefd:bidbten finden, zeigt fich die 
Entnordung fo aud) in Wecfelwirtung mit Wandlungen des Glaubens 
lebens !). 

Aber nit nur in Glaubensdingen, fondern überhaupt auf allen Ges 
bieten ging das 19. Jahrhundert auf eine Löfung der gefcbichtlich ers 
wadfenen Bindungen aus, in allen Dingen den Einzelmenfchen betonend 
und ſchließlich aud) den fragwürdigften Mienfchen ein Gefuͤhl ihrer Des 
fonderbeit, ja Einzigartigkeit erwedend. Es ift febr. bezeichnend, bag faft 
alle geiftigen Strömungen des 19. Jahrhunderts ſchließlich den „differens 
zierten“, d. b. den uneinbeitlichen, geiftreich oder geiftreichelnd zwieſpaͤl⸗ 
tigen Menſchen am hoͤchſten werteten. Die fog. ſeeliſche Zerriffenbeit ers 
biclt einen boben Marktwert. Es ift bezeichnend für das 19. Jabrbundert, 
daß es Schließlich geradezu „problem“=füchtig wurde. Es gab nichts, was 
jet noch eigentlich feftftand, alles wurde „Problem“. Die Menfchen fanden 
keine aus reiner Artung und aus entfchiedenem Artwillen ftammende 
Entfheidung mebr in den Dingen des fittlichen Urteils, des Geſchmacks 
und überhaupt der Weltenfchauung (vgl. hingegen &. 3051). Hatten die 


1) Die proteftantifche Rirche bat (im Gegenſatz zur Batbolifchen) die Bes 
deutung der Geburtenziffer biober nicht begriffen, mindeftens nod) nicht 
entjprecbend gebandelt. Ihr mußte eigentlich der Bedankte der Erbgeſundheitslehre 
(Raffenbrygiene) unmittelbar aus ihrer Gedichte einleuchten, da ja aue dem 
finderreichen proteftantifben Pfarrbaus immer wieder bedeutende Maͤnner des 
deutſchen Volles bervorgegangen find. 
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Srübzeiten nordifchsbedingter GBefittungen mit ihren peldendichtungen, 
mit der jiias, dem Beowulf, dem Lübelungenlieb, geradezu erzieberifch 
gewirkt, indem fie als Wunſchbild und Vorbild den Helden ihres Stammes, 
den reingearteten, vor jedem neuen Geſchlecht aufftellten; fo ſchien es jet 
für die Dichtung und Geſchichtsſchreibung nichts anziehenderes zu geben, 
als die Schilderung der „Symptome des Untergangs”. Wan verfolgte 
eingebend den allmáblidyn Untergang eines Befchlechts, die allmáblidbe 
Selbftzerfegung eines Menfchen, man fchilderte immer wieder den baltlofen 
Menſchen, der fido nie entfcheiden kann und oft mit irgend einer Sludbt 
fein Leben endet. Romane erfchienen, deren Titel ſchon darauf binvoiefen, 
daß bier ein Menſch „zwifchen den Raffen“ ftebe. Es fchien fchließlich, 
ele werde aller Untergang, alle Selbftzerfegung eines Unentfchiedenen, 
alles Mifhlingstum, jede WOurzellofigkeit, für die Darftellung unvers 
gleihlich wertvoll, während jede Entfchiedenbeit, jede flare (Geltung, jeder 
einheitliche, jeder reinraffige Menſch als langweilig, eng, „unintereffant“ 
und einfältig angefeben wurde. Dabin mußte die Abkehr von der einheitlich 
nordifchsbedingten £ebeneauffaffung früherer Zeiten notwendig führen. 

Dazu fam, der weiteren Entwurzelung und Verwirrung dienend, 
die einfeitigenaturwiffenfchaftliche inftellung des 19. Jahrhunderts oder 
mindeftens der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und innerhalb diefer 
neturwiffenfchaftlichen Zeitanfchauung die aud) in unferer Zeit durchaus 
nod) nicht überwundene übertriebene Betonung der Umwelteinflüffe, bers 
vorgerufen durch den Glauben an eine Dererbung erworbener Eigenſchaf⸗ 
ten. So fab fid) der Menfch fchlieglich im Beifte der berrfchenden materias 
liftifchen Anfchauungen als ftoffbedingt, erklärte fido felbft aus der Zufams 
menjetung feiner Nahrung, lernte alles „naturwiffenfchaftlich" betrachten 
und vor allem alles „erklären“. Diefe Umwelt und Lebensweife erzeugte 
diefe Menſchen, jene Umwelt und Lebensweife jene Menfchen. Rurzs 
tópfe entftanden im Gebirge, dortfelbft auch Lautverfchiebungen; Langlöpfe 
entftanden beim Adern, Kurztöpfe beim Reiten. Das ganze menfchlicye 
Leben löfte fido auf in eine Reibe von ftofflichen Einwirkungen und Auss 
voittungen. Die fittliben Werte wurden ihrer Entftebung und Wand⸗ 
lung nad) ,etflárt". In Kürze fab der Menſch fid) felbft und alle Ers 
fheinungen afe „relativ“ an; in der Klaturwiffenfchaft begriff er fich ale 
ftoffbedingt, in den Beifteswiffenfchaften ale gefchichtlich-bedingt. Schließ⸗ 
li begriff er feine eigenen und alle anderen „Überzeugungen“ als ein Er⸗ 
gebnis aus „Entwidlungen“ und ale einzige Gewißheit bätte ibm, wenn 
er es einmal folgerichtig bedacht hätte, eigentlich nur die bleiben können, 
daß die „Entwidlung“ obne irgend ein Zutun von felbft von „Sortfchritt“ 
zu „Sortfehritt” führe, da durch Ausmerzung der Unangepaßten fid alle 
Lchewefen immer mebr anpaffen würden. — So fam auf allen Gebieten 
eine bezügelnde (relativiftifche) Betrachtung auf — auf allen Gebieten, 
denn das 19. Jahrhundert machte unmittelbar aus feinen naturwiffenfchafts 
liben Renntniffen Weltanfhauungen mit naturwiffenfcheftlichen Sittens 
lebren. 

Es ift bier nicht fo febr die Stage, ob die befchriebene Forſchungs⸗ 
richtung den richtigen oder den falfchen Weg geführt bat, jedenfalls bat 
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die für das 19. Jahrhundert fo bezeichnende oberflächlidhe Verbreitung: 
naturwiffenfchaftlicdden Wiffens — bei gleichzeitiger Zurüddrängung der 
pbilofopbifben Befinnung und Auflöfung der GBlaubensbindungn — 
viel dazu beigetragen, die überlieferten und als Überlieferung nordifcys 
bedingten Anfchauungen zu befeitigen. Wohl ftanden der L'Taturvoiffens 
(daft wie den Beifteswiffenfchaften aud) Wege offen zur Betrachtung ber 
Roffenfragen, ja fogat zur Ausbreitung mancher fid) aus diefer Bes 
tradhtung ergebenden Lehren. Aber die Zeitftrömung batte eine entgegens 
gefetste Richtung genommen; mindeftens betonte man raffentundlidde 
Ertenntniffe nicht. Der Zeitgeift war der Betrachtung raffifcher Zus 
fammenbänge abhold und batte den Menfchen durch „individualiftifche“ 
Gedankengaͤnge fo vereinzelt und aus jeder Derwurzelung fo berausgelöft,, 
daß die Betrachtung der weiten Sufammenbánge der Geſchlechterfolge, 
der Vererbung, der Raffenmifchung, ebenfo unzeitgemäß war wie die Ders 
fentung in die 3ufammenbánge des Kinzelmenfchen mit feinem Volkstum 
oder die Zufammenbänge von Raffe und Doltetum oder irgendwelde 
ernftere Betrachtung der menfchlihen Bemeinfchaftsformen überbaupt. 
Der Menſch des 19. Jahrhunderts fühlte fido, wenn er überbaupt andere 
ale ftoffbedingte Zufammenbänge zugab, fehließlih nur nod) als inse» 
men(d) für fid) felbft verantwortlich, ja er fteigerte fein Einzelmenſchen⸗ 
tum mit Wörtern wie „Individualismus” oder „Perfönlichkeitstultur” 
(„Sei du“) zu lautsauftretenden Weltanfhauungen. Bänzlich verloren 
war jetzt alles Derantwortungsgefübl des Einzelnen gegenüber dem Bes 
fdhlecht, aus dem er ftammte oder gar der Kaffe, der er angehören mochte. 
Die Betrachtung des Weſens des Dolfetume war vielfach unzeitgemäß; 
man fab bödhftens nod) den Staat und diefen meift nur als eine Art 
Mirtfchaftsform und Derwaltungsgebiet. 

Bleih wichtig waren nun einbeimifche und fremde Befittungsgüter, 
ja das „Krotifche” wurde fehlieglich befonders gepflegt und gewertet!). 
Ein Durcheinander und eine wirre Solge der Stile begann, und man konnte 
„aſiatiſch“ Fühlen und malen, konnte die Bauftile aller Völker und Zeiten 
verwenden. Das Scemoefte wirkte fchlieglich als der größte Reiz, indeffen 
das Heimiſche ale reizlos und langweilig galt. Man wechfelte feine Hins 
neigung zu fremden Gütern oft febr rafh. Bei all dem mußten den 
Menſchen gerade die Kigenfchaften bindernd im Wege ſtehen, welche 
eigentlich nordifch find: die Befonnenbeit, das rubige Urteil. egt mußte 
der nordiſche Menſch felbft unzeitgemäß werden. Das feinem befonnenen, 
urteilfuchenden Weſen gerade entgegengefetzte „Zeitalter der Dreffe^ war 
berrfchend geworden. Man bat es oft beobachtet und oft beflagt, daß 





1) Und nod in neuciter Zeit wieder erwartet man aus Zugleich gefohichtelnder 
(biftorisiftifcber) und artungsperwifchender Dentweife von einer „Weltkunſt“, zu 
der die „Geiſtigen“ aller Erdgebiete beizutragen bätten, alfo von einer Derfennung 
und Derwifbung aller Grenzen eine „Umwertung der Aunftgefóidte^ und 
eine „auf menſchlicher Einigung“ zu begründende „Aunfttultur”, einen neuen 
„Weltſtil“. Auffellig ift es, dan viele der Schriftfteller, die fib um die „künftige 
YDeltfultur" müben, jüdifcher Herkunft find. Dem jüdifcben Volt droht ja auch 
tatſaͤchlich durch „internationale“ Beitrebungen der Untergang nicht, weil es als 
einziges Volk durch fein befonderes Blutbewußtfein vor 2(uflófung geſchuͤtzt ift. 
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in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und in unferer Zeit immer 
"wieder geiftig bedeutende Männer dem eigentlichen. Leben ihres Volkes 
fern geblieben cien, diefem ihre KZinfichten vorenthalten bätten und fid 
irgendwie binter gelebrter oder fonftiger beruflicher Arbeit faft verborgen 
bátten. Waren das nicht in vielen Sällen Männer nordiſchen Weſens, 
‚die mit der baftenden Ziellofigkeit eines Zeitalters, das nie zu einem klaren 
Urteil fam, nicht mitleben konnten? Gerade der nordifche Menſch mußte 
fb wohl vielfad) vor dem Schwall eines Zeitalters zurüdzieben, das 
félieglid aus einer „Umwertung aller Werte“ in die andere ftürzte. 
‚Diefes bezeichnende Schlagwort des 19. Jahrbunderts war ja bei Nietzſche 
nicht etwa irgendwie auflöfend oder raffifch Zerfetzend gemeint; im Gegens 
teil: von Nietzſche hätte geradezu eine erbgefundbeitliche und nordraffifche 
Wiederbelebung ausgeben können (Nicht nur fort follft du dich pflanzen, 
fondern hinauf. Dazu diene dir der Garten der be^), wenn feine Welt; 
anſchauung fon grundfäglid mehr geweſen wäre als eine Betonung 
oes. Kinzelmenfchentums!). Aber die Ummerter fingen an, fid) zu drängen 
und zu verdrängen, nachdem einmal ein foldyes Schlagwort gefallen war 
und was „umgewertet” wurde, entwertet wurde, war vielfach Sas Er⸗ 
erbte, Sas Arteigene, wer febr. oft bie nordifche Artung und Anſchauung 
felbft. 

Das Ende des 19. Jahrhunderts fab dann eine Marktſchreierei des 
Ummwertens und der neueften Anfchauungen und fab „Propheten“ felts 
famfter Art. Kun gab es Literaten, die fid) óffentlidó rübmen konnten, 
keinen „Charakter“ zu baben, fondern fo „reich“ zu fein, daß fie „viele 
Charaktere” in fid) vereinigten; und man konnte aus ihren Handlungen 
und Worten auch in der Tat niemals irgend einen Charalter ablefen. 
Solche Geifteshaltung aber wurde anerfannt. und vielfach maßgebend, 
und wieder war es eine Geifteshaltung, die der nordifchen entgegengefetzt 
fein mußte. Ein Sidte bat noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts aus 
nordiſchem Geiſt gefagt: „Charakter baben und deutfch fein ift obye 
Zweifel gleichbedeutend“ und batte den Sinn der Deutfchbeit im Streben 
nad nordifchgermanifchen Beift gefeben. Jetzt war diefe Bahn längft 
verlajfen. Es fam kein Menfchenbild auf, welches anzeigt, daß ein Miſch⸗ 
lingszeitalter bereingebrodyden war, und diefes MWienfchenbild fand und 
findet weitefte Empfehlung: „Der Doftojewstifche Menſch.“ Die Betrach⸗ 
tung deffen, der ibn gezeichnet bat, des großen Doſtojewski, tut bier nichts 
zur Cadx. Was in diefem Zufammenbang wichtig ift, das ift die (Del 
zung desjenigen WMenfchenfchlags, welcher der Doftojewstifche Mienfch ges 
nannt worden ift. Er ift entfprechend feiner ruffifchen Heimat der eigents 

1) Mud bat ja gerade Fliegfche in ftärkfter Weife eingewirkt auf einen 
befonders leidenſchaftlichen Aufruf zu einer Hochzuͤchtung: Haiſer, 3m Anfang 
wer der Streit. Nietzſches Zaratbuftra und die Weltanfbauung der Altertümer, 
1922. — Nietzſcheſche Gedanken (die Bemübung um „Die große Gefundbeit”) find 
auch bei Rafjenbygienitern unferer Tage deutlich zu fpüren. £5átte Nietzſche nicht 
eine Schreibweife gepflegt, der gegenüber fait nur ausgeiprochene Zuneigung oder 
ausgefprocdene Abneigung möglich zu fein ſcheint, fo wäre er, dem durch Richard 
Wagner mander Gedanke Gobineaus sugetommen ift, vielleicht einer der einflußs 
reichten Erweder des raffifben Ertüchtigungsgedantens geworden. 
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lide Mifchling, in dem nordifche und mongoliſche Art fido kreuzen, fich 
widerfprechen, fid) gegenfeitig betämpfen und wieder verbinden. Der Doftos 
jewstifche Menſch ift der ,intereffantefte" Haltlofe, den die artverwirrten 
Menſchen des gegenwärtigen Zeitalters finden konnten, denn all die halt⸗ 
lofigkeiten diefes Mienfchenfchlags haben zugleidy den Anfchein befonderer 
„Tiefe“ des Empfindens. Der Doftojewstlifche Menſch, den das Zeitalter 
fo wichtig nimmt, findet ale Mifchling immer mebrere Möglichkeiten des 
Empfindens und Sandelns in fid. Er ift morgens ein anderer als abends, 
er demuͤtigt fich heute bis in den Staub, fid) als Elenden und als Schwäd)s 
ling bezichtigend, und morgen überbebt er fidb, indem er Bott und die 
Melt verläftert; beides gilt dem Zeitalter auch als Kennzeichen des 
„religidfen Menfchen“. Als „religiöfer Menſch“ wird ja in neuzeitlichen 
Anfhauungen oft der betrachtet, der es betont und durch feine Handlungen 
zu bekräftigen fucht, daß zwiſchen Sittlichleit und Religion keinerlei Bes 
ziebungen woalteten. Diefe — in pbilofopbifcher Betrachtung wichtige — 
Scheidung dient aber dem „ruffifchen Menſchen“ vielfach dazu, feine aus 
Zwieſpaͤltigkeit kommenden Handlungen, die er felbft nadytráglid) in einer 
anderen Stimmung oft nicht mebr begreifen kann, als einen Ausdrud 
gottqewollter Wirrnis zu deuten. Aus all (older Wirrnis aber foll ibn 
fchlieglich die „Liebe“, diefe Liebe des „ruffifchen Menſchen“, befreien und 
(ófen. Was abet bier Liebe und Menfchheitsliebe genannt wird, trägt 
wieder das Kennzeichen artverwifchender Allverzeibung und grenzenlofen 
Allverftebens, Rennzeichen des Mifchlingstums und Kennzeichen der Ents 
artung, an fid. Meift ift die „Doftojewstifche Liebe” für einen Menſchen, 
der entfchieden zu leben trachtet, mit einer foldyen Abftandslofigkeit, einem 
folden Mangel an Abftandsgefühl verbunden, Sa fie beleidigend wirken 
muß. Diefer „Liebe”, wie diefem „Menſchentum“  baftet durch des 
Mifchlingstum, aus dem fie ftammen, immer eine gewiffe Unentfchiedens 
beit und Grenzperwifhung an, die jeglichen Drang zur Ertüdhtigung 
eines Einzelnen und eines Volkes vertümmern laffen müffen. Hermann 
Heſſe bat in feinem Buch „Der Blid ins Chaos“ (1920) auf das Heran⸗ 
neben diefes „ruffifchen“ Wienfchentums bingewiefen. Er mußte, da ibm 
die raffifhen Bedingungen folder Wandlungen nicht bewußt geworden 
find, dem fid) anzeigenden „Chaos“ gegenüber zu einer gewiffen ſchwaͤch⸗ 
liben. Verzichtſtimmung kommen. 

Aber „der ruſſiſche Menſch“ wird immer wieder als ein Vorbild 
empfoblen, und von ibm wird fogar die „religiöfe Erneuerung“ Europas 
erwartet!). Soldy eine Geftalt mußte auch tatfächli in dem Augenblid 
auftauchen, 5a eben durch die Entnordung Europas und Deutfchlands 
den aus Aſien bereindrängenden Menſchen und @eiftesrichtungen die 
Sübrung des GBeifteslebens zufallen will — wenn man von „Sührung” 
und „Beiftesleben” fprechen darf, wo Verneinung, Entiteltung und Alls 
verwiſchung die eigentlichen Rennzeichen find. Ein Mifchlingszeitalter ift 
ja nur der Übergang vom Geift der einen zum Geift einer anderen Raffe. 


1) unb neuerdings der Anſtoß zur Ausbreitung einer „Welttultur“, welche 
die verfdiedenen Spracen bejeitigen, dafür eine Verſtaͤndigung der „Menſchheit“ 
dur ,llrlaute"^ und TLanzgebärden bringen foll. 
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As Übergangszeitalter wird aber die Gegenwart faft in jeder 
Beziehung empfunden, und man findet beute ſchon ,Dbilofopben" euros 
päifcher Abftammung, die afiatifches Weſen preifen. 

Zur Derwirrung der Geiftesrichtungen des neuseitlidoen Lebens 
trägt auch vielfach das in Europa zerftreut wohnende Judentum bei. 
AUbgefeben davon, daß eine Reihe von Juden und Judenmifchlingen das 
geiftige Leben Europas gerade in unferer Zeit entfcheidend beeinfluffen, — 
der judifche Schriftftellee Weininger führt aus: „Juͤdiſch ift der Beift 
der Modernität, von wo man ibn betrachtet“ 1), und der judifche Schrifts 
ftellee Boldftein: „Die deutfche Kultur ift zu einem nicht geringen Teile 
judifche Rultur“2) — abgefehen davon, Sag heute das Judentum, voie 
im Anbangsabfchnitt ausgeführt werden foll, die öffentliche Meinung 
Europas beberrfcht, muß (don das BDurcheinanderwohnen eines bluts 
mäßig ſo bewußten Volles wie des jüdifchen mit den raffifch unaufmerk⸗ 
famen europäifchen Voͤlkern fortwährend eine Ablenkung der nichtjudifchen 
Völker von dem ihnen arteigenen Gift zur Solge haben. Derwirrung 
mug immer neu entfteben, und immer wieder muß fid) das Judentum fo 
erweifen, wie es der juͤdiſche Schriftftellee Buber fiebt, nämlich als „ein 
Reil, den Afien in Europas Gefüge trieb, ein Ding der Gaͤrung und der 
Aubrftórung^9). Beim Durdheinanderwohnen der Llichtjuden und der 
Juden innerhalb Europas und vor allem innerhalb Mittels und Weſt⸗ 
europas ftören (id) beide Artungen gegenfeitig an der Entfaltung ihres 
arteigenen Weſens, und es ift Mar, daß die Nichtjuden den biuts und 
zielbewußten Juden gegenüber die Mindergefchügten find, weil fie die 
minder Blutbewußten find. So ftellen 3. 25. jüudifche Männer Welt 
anfchauungen auf, die dem Judentum arteigen, dem Llichtjudentum arts 
fremd find. Da aber faft jede Anfchauung mit dem Anfpruch auftritt, 
allgemeingiltig zu fein, (o mug Derwirrung entfteben, wo immer folche 
Anfhauungen duch Preffe und  óffentlidoe Meinung ale maßgebend 
bezeichnet werden. Umpgelebrt werden aber aud) dem an [fid raſſiſch 
gefehützteren Judentum durch feine Zerftreuung über ganz Xuropa euros 
päifche, 5. b. ibm artfremde Anſchauungen eingepflanzt. Die Solge muß 
wieder Verwirrung fein. Man kann wohl fagen, daß zur Entwurzelung 
und Artlofigkeit der Gegenwart der áuferft regfame und vom Artſtand⸗ 
punft aus vorbildlich umfichtige judifche Gift viel dazu beigetragen bat 
und beiträgt, immerfort fremde Wertungen in Europas durchzufetzen. 
Gerade das Sremde aber empfindet der entwurzelte Menſch der egens 
wart als die ftärkfte Anziehung, die ibm bleibt. 

Jm Judentum — das gibt diefem feine Erfolge und feine Erfolges 
gewißbeit — ift einmal ein ftrenges Artbewußtfein entftanden, wie 
es kein anderes Volkstum aufweifen kann. (Der 2Inbangeabfdonitt foll 
diefe Dinge unterfuchen.) Am wenigften Artbewußtfein findet fid) aber in 
Europa wohl innerhalb der deutfchen Bevoͤllerung. Der Jude achtet 
aufdie Dingedes Blutes, der Deutfhefeftnieundnirs 


1) Geſchlecht und Charalter. 1919. 
3) Runftwart, März 1910. 
*) Die jüdifhe Bewegung. 1910. 
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genos. Die Weltanſchauungen des €utopáere im allgemeinen und des 
Deutfchen im befonderen find bisher meift nicht dazu angetan gewefen, zu 
Artfragen binzuleiten. €rft in unferer Zeit beginnt man einzufeben, daß 
Artung von Artung durch Wefensgrenzen fo getrennt ift, daß jede Ars 
tung ihr eigenes „Weltgefuͤhl“ befigt!). Auch fold»e Werke wie Spengs 
lers „Untergang des Abendlandes” — um ein vielgelefenes Werk der 
Gegenwart zu nennen — aud foldye Werke, wenn fie felbft auch der 
Raffentunde fern fteben, ja zumeift gegen die Raffentunde fehlen, müfjen 
od) fdlieBlid) auf das Weſen der Artung und auf die Geltung von 
Artgeenzen binweifen. Die beute nod) verbreiteten Anfchauungen aber 
gerade des gebildeten Xuropáers und Deutfchen find zu einer Scyärs 
fung des DBlides für Artfragen gänzlih untauglid. Weithin berrfchen 
die Anfchauungen, die alle Sragen des menfchlidhen Lebens vom Stands 
puntt des „Wienfchbeitsgedantens“ [ófen wollen. Man glaubt an eine 
„Menſchheit“ und überfieht dabei immer wieder, daß diefem Begriff gar 
nichts entfpricht, was eine baltbare Grundlage für irgend eine fchöpfes 
rifhe Überzeugung darftellen könnte. Iſt „Menſchheit“ etwas anderes 
ele FlichtsTierbeit, ift Menfchbeit irgend eine Zufammenfaffung, welcher 
mebr ale eine rein naturgefchichtliche, Z00logifhe Bedeutung zukommt? 
Entfpricht dem Begriff Menfchbeit irgend etwas Saßbares, Greifliches, 
worauf fid gar eine Sittenlebre gründen ließe? It Menſchheit nicht 
etwas, zu deffen Weſen es gebórt, inmtfner nur eine „Einheit durch Widers 
ftreit“ zu fein, wie ein befreundeter pbilofopbifcher Denker es mir einmal 
usgedrüdt bat? Die Menfchbeit ift feine wirkende Lebenss 
form, wie dies die einzelnen Voltstümer find. „Menfchbeit* kann nie 
mebr bedeuten als die Summe aller der Lebewefen, die zur Gattung 
Menfch gebören. Durch Zufammenzäblen aber all diefer Lebewefen ents 
ftebt eine bedeutungslcere Zahl, die niemals zum Ausdrud eines einbeits 
lid) wirtenden Bebildes werden kann. Was aber geſchieht beute in Europa 
und in Deutfchland nicht alles „im Namen der Hienfchbeit“ 2 

Es ift bier weniger die Srage, ob etwa derlei Anfchauungen falfch 
oder ridtig feien; nur das Derbältnis des Zeitalters zu den 
Dingen des Blutes, der Kaffe und der Doltbeit foll bier bes 
trachtet werden, und da ergibt fid) deutlich, bag die meiften GBegenwartss 
anfchauungen geradeswegs binwegleiten von der Erkenntnis der Raſſen⸗ 
fragen. Die Unaufmertfamteit einer Menfhbengruppe 
auf die Sragen des Blutes bewirktaber deren allmábs 
libes Unterliegen. Dem neugeitliden Menſchen ift durch den 
Zeitgeift jedes Gefühl genommen worden für das fchidfalshafte Hineins 
geborenfein in einen weiten Zufammenbang der werdenden und vers 
gebenden Bejchlechter, des ibm eigenen Doltetume und der diefes Volles 
tum bedingenden Raffenteile. So ift dem neuscitliden Menſchen auch das 
Derantwortungsgefübl zerfegt in den Sragen. der Gattenvoabl und all 
jener Sufammenbánge von Vorfabren und Nachkommen. Kine Derants 
wortung gegenuber den Geſchlecht oder der Kaffe, aus denen ein Menſch 


1) Befonders feifelnd ſchildert Artungserfcheinungen Srobenius in feinem 
„Paideuma. Umriffe einer Rulturs und Seelenlebre”. 1921. 
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ftammt, oder gegenüber der Nachkommenſchaft, die aus einer €be ftammen 
wird, erkennt der Zeitgeift nicht an, gegenüber dem fdhlagwörtlichen 
„Recht der Liebe“. Die Anfchauung beftebt, „daß die Ehe eine bloße 
Privatangelegenbeit des einzelnen darftelle, während ihr doch eine grunds 
legende fozialbygienifhe Bedeutung für Volt und Staat zulommt” 1). 
Diaton batte Bar gejeben: „Sür jede be foll ale Wahlſpruch einzig 
diefer gelten, daß jeder gebalten ift, eine dem Staat fegensreidye, nicht 
eine für feine eigene Luftbegier befonders erwünfchte Ehe einzugeben“ 2). 
So verwirft er vor allem aud) die Beldheiraten, denn „die jungen 
Ebelcute, Mann und Srau, müffen darauf bedacht fein, dem Staate fo 
ſchoͤne und trefflidoe Kinder wie nur möglich darzubieten“ 2). Man beiratet 
aber vor allem in unferer Zeit und oft um des Geldes willen in Samilien 
binein, in denen bei einiger Aufmerkſamkeit erbliche Rrantheitsanlagen bes 
denklicher Art nachzuweifen wären, und niemand achtet bei der Gattens 
wabl auf Raffe und Raffenmifchung des betreffenden Menfchen: Während 
jeder Bauer auf Kaffe und Erbanlagen bei jeder Fyaustierart achtet, fcheint 
eine Aufmerkſamkeit auf fole Dinge, auf affe und Erbanlagen, fobald 
es fi um den Menfchen handelt, irgendwie für „unzart” gebalten zu 
werden, gegenüber der „Liebe, voeldbe die Mehrzahl der Eben ftifte. 
Guſtav Frenſſen erwähnt einmal eine be, die allem Anſchein nach ein 
nordifher Mann mit einer oftifchen Stau gefchlojfen bat, und knüpft 
daran Betrachtungen, die auf die Hilflofigkeit der Gegenwart in allen 
Stagen der Kaffe und der Vererbung binweifen follen: 

„Mein Nachbar in meiner Heimat, der Caglóbner S., war in feiner 
Jugend ein feiner fehmuder Menſch, ſchmal und (dian! von Sigur, 
ſehr edel von Geſicht. Als er zweiundswanzig war, follte ein Mädchen 
von ibm Mutter werden, das eine plumpe Sigur batte, und von fo 
dumpfem, unordentlidem Weſen war, daß er fid) faum mit ihr feben 
laffen konnte. Jung und unerfabren und von vornebmer Gefinnung, 
wußte er fid) keinen anderen Rat, und beiratete fie. Don da an war er 
vierzig Jahre ein Menſch, der einen fchweren Blod am Bein mitfchleppte; 
er batte ein langfames, trübes, ſchwungloſes Leben neben ibr. Er (prad) 
nie darüber; er fagte nur einmal, als wir auf feinen Lebensweg zu ſprechen 
famen, mit fchwerer, jeltfam bewegter Stimme wie ein Belenntnis: ‚Id 
bün in mien Jugend to Schaden kam‘, war aber viel zu (deu und su 
en «ud) nur anzudeuten, wodurch. jd aber wußte es durch feinen 

ruber. i 
„Damale, als diefer Mann dies Wort fagte, meinte id) nodo, fein 
Sall wäre ein einzelner; aber nun fab id) fehon viel, meiftens Männer, 
aber aud)? Srauen, die auf diefelbe Weiſe ‚to Schaden kamen find‘. Heute 
babe ich ein Paar trauen müjfen, da wird die Srau zu Schaden kommen; 
denn fie felbft ift ein breiter, tuͤchtiger Menſch; ibr Partner aber wird 
zeitlebens ein Anabe bleiben. Die Rinder lernen faft alle, eine gute von 
einer minderwertigen Ruh zu unterfcheiden, und reden auf dem ganzen 

1) Stigler, Die volksgefundbeitlihe Bedeutung einer ftaatlihen Ehever⸗ 
mittlung. Wiener Medizinische Wochenfchrift, 38. 1918. 

2) Platon, Die Gefege, überfegt von Apelt. 1910. 

5. Bänther, Raffentunde. 20 
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Gebiet der Haustiere febr. gern und febr Flug von ‚Kaffe‘. Aber für die 
Runde von ihrem eigenen Gefchlecht, dem Menſchenvolk, dem Menſchen⸗ 
tier, baben fie keine Augen. Sie feben und wiffen nichts von Samilie 
und Kaffe innerhalb ihres Dorfes oder ihrer Landfchaft, und der Staat, 
das große fchwerfällige dumme Wiuttertier, bilft ibnen weder in der 
Schule nod) nachher im Leben zu folder Kenntnis, die von allen die 
widtigfte ift^ 1). 
So urteilt auch der ,ebrvoüroige Richter” in Goethes „Hermann 

und Dorothea“ (Siebenter Gefeng): 

„Denn íd babe wohl oft gefebn, daß man Rinder und Pferde, 

fowie Schafe, genau bei Caufd) und “Handel betrachtet; 

aber den Menſchen, der alles erbält, wenn er tüdbtig und gut ift, 

und der alles zerftreut und zerjtsrt durch falfches Beginnen, 


diefen nimmt man nur fo auf Gluͤck und Zufall ins Haus ein 
und bereuet zu fpät ein übereiltes Entſchließen.“ 

Es ift richtig: Raum ein Menſch unferer Zeit wird in feiner Erziehung 
über die Bedeutung der Raffen und der Deterbungegefege belehrt. Die 
wenigen Menſchen, die fid um folde Zufammenbänge tümmern — um 
Zufammenbänge, deren Detradtung doch jedem Kins 
zelnen und jedem Dolk zu den widhtigften Angelegens 
beiten gebóren müßten —, find Sorfcher der Raffentunde (Anthro⸗ 
pologie) oder der Vererbungsgefege und der fog. Raffenhygiene. «Kine 
ganze Wiffenfchaft, die Raffenbygiene, ift erftanden, geeignet, die 
wichtigften Einfichten zu vermitteln (vgl. S. 24), aber ihre Forſchungs⸗ 
ergebniffe find bisher zumeift Lebrftoff für die Kreiſe der Hochſchulen 
geblieben, und oft nod) nicht einmal in ide Areife eingedrungen, ges 
ſchweige denn ein Teil der Befinnung jedes einzelnen oder etwa nur der 
fog. führenden Kreiſe eines Volkes geworden 2). 

Der zweite Abfchnitt bat darauf bingewiejen, wie die Raffenbygiene 
nicht unmittelbar zur Raſſenkunde gebört. Aber die Ergebniffe erbs 
gefundbeitlicher Sorfehung vermitteln fo viel Einfichten in das raffifchs 
bedingte Leben und in den Kaffenwandel der Doltetümer, daß auch in 

1) Girübeleien. 1920. 

2) Der Betrachtung erbgefundbeitlicher Sragen ſcheint vor allem aud) die 
proteftantijce Rire fernzufteben; wenigitens ift mir kein proteftantifcher 
Rirdenlebhrer bekannt geworden, der die Sragen des Blutes in Beziehung zur 
proteftantifchen Sittenlebre grundfäglich betrachtet bátte. Dem Proteftantismus 
febeint eigen eine Betrachtung aller Sragen vom einzelmenfchlichen (individualiftifchen) 
Standpunkt, wesbalb aud, foweit ich diefe Dinge überbliden kann, der Pros 
teftantismus der für die Rreife feiner Bekenner fo bezeichnenden niedrigeren es 
burtenziffer obnmächtig gegenüberftebt, wenn nicht fogar achtlos. Diefes Ders 
fagen des Protejtantismus bat die Entnordung Deutfhlande ſehr 
gefördert, indem gerade verbáltnismágig nordifchere Gebiete in ihrer Rirdhens 
lehre keinerlei voirtjame Hemmung gegen die Geburtenbefchräntung fanden. Der 
erbgefundbeitlichen Tätigkeit eines Paters Mudermann (vgl. deifen Bud „Rind 
und Volt“. 1921), diefem katholiſchen Vorbild bat der Proteftantismus bisher 
nichts zur Seite zu ftellen. Gerade aber die Reihe tüchtiger, ja ſchoͤpferiſcher 
Menfchen, die das proteftantifche Pfarrbaus dem deutfchen Leben gegeben bat, 


müfite den Proteftantiemus auf Raffentunde und Erblichkeitsforfhbung aufmerkſam 
machen (vgl. S. 304). 
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diefem Buch immer wieder auf den Sorfhungszweig der Raffenbygiene 
bingewiefen werden muß.  Sür Europa (mit Ausnahme Schwedens) 
ſehr beſchaͤmend ift die Seftftellung, daß in Amerika die Erbgefunds 
beitelebre (Eugenics) ſchon breit ins Volk gedrungen ift. Die raffens 
hygieniſchen Geſetze (eugenetic laws), die dort erlaffen werden, zeigen 
mindeftens den ernften Willen, die Ergebniffe rafjenbygienifcher Sorfchung 
der Ertüchtigung des ganzen Volkes dienftbar zu machen. Auf Einzel⸗ 
beiten fann bier nicht eingegangen werden; das reichhaltige und überfichts 
lie 23ud) von v. Hoffmann „Die Raffenbygiene in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika“ (1913) berichtet über die amerikanifchen Vers 
bältniffe in febr auffchlugreicher Weife. Im Gegenfat dazu zeigt ſich, 
wie gering die raffenbygienifchen Aenntniffe gerade im heutigen Deut(d» 
land finds. Anverantwortungspollften Gtellen fann man 
Menfbenantreffen, dievom Defteben der ganzen bier 
in Stage tommenoóen Sorfhung gar nidhts wiffen, wäbs 
reno. in den Vereinigten Staaten die Beichäftigung mit den Sragen der 
Erbgefundbeitslchre vielfad) (don ein Ausdrud der Vaterlandsliebe ges 
worden ift. „Die Aajfenbygiene ift beute in den Vereinigten Staaten 
an nicht weniger als 44 Univerfitäten und Hochſchulen als Unterrichtsfacdh 
eingeführt“ (Lundborg )). Der gefetzgeberifhe Mut, der in den Vers 
einigten Staaten aus der aus raffenbygienifher Einſicht ſtammenden 
Verantwortung folgt, wird den europäifchen Staatsleitungen zum ors 
bild dienen können"). Wie viel zu tun (ft und wie blind der Zeitgeift all 
diefen Dingen gegenüberftebt, ergibt fid oft mit Entſetzen demjenigen, 
der in die raffenbygienifche Sorfchung eindringt '). Wie wenig förderlichen 
Anteil — gemeffen an der hoben Bedeutung der Aufgaben und an der 
großen Zahl derer, die befähigt und berufen wären, die Ergebniffe rafjens 
bygienifcher Sorfhung zu begreifen — wie wenig förderlidhen Anteil 
finden aber die Öffentlichen Beftrebungen in Deutfchland, die fid) raffens 
hygieniſche Aufgaben geftellt haben! Wie febr daran der „individualiftis 
(de^ Zeitgeift fchuld ift, das follte oben angedeutet werden?) 

Hier kann die Erbgefundbeitslehre (Raffenbygiene) als foldye immer 
wieder nur geftreift werden, weil bide fid) mit den einzelnen XRaffen 
als foldyen nicht eigentlid abzugeben bat und fid) bisher bei ihnen auch 
wenig aufgebalten bat. Erſt das Öfters erwähnte Wert von Baurs 
Sifchers£enz betrachtet aud) die Sragen des Raffenwandels innerhalb 
der europäifchen Dolfetümer und das Wefen der einzelnen Raffen als 
jolcher in der Erkenntnis, die in der Einleitung fo ausgedrüudt ift: „UWDenn 
wir nicht wiffen, welche verfchiedenen Raffenbeftandteile ein olt zus 


') Eine ſehr lehrreiche kurze Einführung in raffenbygienifhe Sragen gibt 
Lundborg mit feinen „Raffenbiolonifchen Ausfichten und Perfpeltiven“. 1910. 

3) Als Vorbild wird vor allem auch dienen können die Gründung der 
ſchwediſchen ftaatliben Sorfhungsanftalt für Raffenbiologie, über die der Aufſatz 
von Anderjon berichtet ‚The Swedish State-Institute for Kace-biological In 
vestigation“ in dem von funóborg und Runnftröm berausgegebenen Sammels 
wert „The Swedish Nation" (1921). 

*) und ift ſchon in belebrenoec Weife dargelegt worden durch ein Büchlein 
von Siebert „Der völkifche Gebalt der Xaffenbygiene^ (1917). — 
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fammenjegen, nad) welden Befetzen die Raffenunterfchiede und die zahl⸗ 
lofen Unterfchiede der KEinzelmenfchen vererbt werden und wie Auslefes 
vorgänge auf ein Volk cinvoirfen, tappen wir mit allen Betrachtungen 
über die Wirkung von fozialen und politifchen Einflüffen auf die Des 
fhaffenbeit eines Volkes völlig im Dunteln. Ohne diefe Aenntnis vors 
genommene gefeggeberifche Eingriffe auf dem Gebiet der Devólferunges 
politit und XRaffenbygiene wären ebenfo zu bewerten wie die gemeins 
gefäbrlide QDuadfalberei eines ungebildeten Laien.“ 

Bisher war die Dollegefunobeitelebre mandyer Sorfcher und die 
bygienifchen Maßnahmen einzelner europäifcher Staaten nicht mehr ale 
„Maſſenzucht“ und keineswegs „Raſſenzucht“ — fo bat fih einmal Röfe 
ausgedruͤckt )y. Man trieb und treibt vielfad) Volksgeſundheitslehre nur 
im Sinne fürforglicher Pflege alles Rranten und Schwachen. Soweit 
tonnte auch der „Menſchheitsgedanke“ des Zeitalters auf diefe Dinge eins 
geben. Einer foldden „bygienifchen” Beftrebung kommt es vor allem 
darauf an, die ftaatliche, die foziale Sürforge über alle Menſchen aues 
3ubtbnen. Sie betrachtet den Menfchen zuerft als Einzelmenfchen, der 
gepflegt werden foll, dann erft oder überhaupt nicht als Glied eines 
Dolfetume und nieals Träger beftimmter Erbanlagen. Die 
Stage nad) der Kaffe oder Raffenmifchung des gepflegten Zinzelmenfchen 
wird dabei nicht geftellt.e Da diefe Richtung der „Hygiene“ dem indis 
vidualiftifchen Zeitgeift am meiften entfprach und entfpricht, wird aud) 
die Xaffenbygiene, foweit fie ins Bewußtfein der óffentlidoen Meinung 
eindringen konnte, als ein Teil der fosialen Sürforge angefeben. So ift 
es in Europa vidfab und im Begenfag zu den erwähnten 
amerikaniſchen DBeftrebungen dahin gelommen, daß áufetrft 
fürforglido gepflegt werden: alle Schwachen, alle Menfchen mit fhlechten 
Erbanlagen, die Säufer, die Landftreicher, die Schwachfinnigen, ja die 
Urbeitsfcheuen, die Dirnen und die Verbrecher. Sürforglid gepflegt 
werden gerade die Menfchen mit Zrbanlagen, die auszumerzen voáren, 
indeffen die erbtüchtigen Menſchen eben dadurch benachteiligt werden. 
In feft allen gemeinnügigen Unternehmungen (Rrantentaffen, Ronfums 
vereinen, Derficherungen ufw.) bezahlt der erbtüchtigere Teil dauernd für 
den minder erbtüchtigen und ſchaͤdigt dadurch eben dus „Allgemeine“, d. b. 
bag Gedeihen des Ganzen. Man weiß, daß die Nachkommenſchaften 
eincs fehlecht veranlagten Paares dem Staat oft Millionen an Sürforges 
geldern koſten?), an Sürforgegeldern, die eben der tüchtige Teil der Bes 
völkerung dauernd aufzubringen bat; aber der Zeitgeift ift dem „Menſch⸗ 

1) Archiv für Raffens und Gefellfchaftsbiologie, 255. 2 und 3. 1908/00. 

2) Dofür ein amerilanifches Beifpiel, dem fid europäifche zur Seite ftellen ` 
ließen: „Eine amerilanifche Landftreicherin, Ada Jule, batte in. wenig Genera: 
tionen 2820 Nachkommen. Davon find febr. viele Verbrecer aller Art, aud 
mebrere Mörder. Mehr als die Hälfte der weiblichen Nachkommen wurden Pros 
ftituierte. Die meiften Mitglieder diefes Geſchlechts waren nicht imftande, ihren 
£ebensunterbalt zu verdienen und famen. in Armenpflege. Zur Zeit, als diefe 
Statijtit aufgenommen wurde — vor einigen abren. erft — lebten nod) 600 
Shwadfinnige aus diefem Geflecht in verfcbiedenen Anftalten. Man bat bes 
rechnet, daß den Vereinigten Staaten nur für diefe eine Samilie mebr als 


21 Millionen Dollar an unmittelbaren Ausgaben für Gerichteloften, Ver: 
pflegungatoften ufw. erwachfen find. Dieje Roften und all das Elend und Leid, 
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beitsgedanten“ entfprechend ganz auf das „Mitleid“ mit dem Einzelnen 
gerichtet und gar nicht auf die DPerantwortung gegenüber 
dem Bluterbe eines Dolfes. 

Dem (Gift der Gegenwart entfpricht es, den einzelnen Säufer, den 
einzelnen „Schwachen“ zu feben, feine Rinder — diefe Kinder mit gleich 
fragwürdigen Erbanlagen — zu bemitleiden, und nun voomóglid) nad) 
den Einzelfall ein Sürforgegefetz zu erlaffen, ein Geſetz, das den Aus⸗ 
nabmefall bedenkt und ſtets das Allgemeine, das Bluterbe des ganzen 
Volkes, überfiebt. Der „Menſchheitsgedanke“ fiebt immer nur den £insel 
menfchen, nie die Blutsgemeinfchaft, nie das Dolfetum und die künftigen 
Geſchlechter. So entartet fein „Mitleid“ zur Sörderung einer Züchtung 
alles Schwachen, Aranten und £jaltlofen. Dom Gedanken der „Humani⸗ 
tät” fuͤrchtete Goethe ſchon, daß „die Welt ein großes Hoſpital und einer 
des andern bumaner Rrantenwärter fein werde” 1). Die Geſetzgebung 
Š gegenwärtigen Zeitalters ift meift nur Tagesgeſetzgebung, ift 
der Derfuh, dem Tagesbedürfnis und der Tagesnot der vielen 
Einzelmenfchen „gerecht“ zu werden. Die Vorausfidht fehlt, der Mut 
febit, die großen unerbittlien Regeln des Voölkerdafeins 
zu betrachten, die Derantwortung feblt vor bem Rünfs> 
tigen. So ift die Gefeggebung der Gegenwart eigentlid) durch einen 
gewiffen weiblichen Geiſt gelennzeichnet, durch die Geneigtheit, mits 
leidsvoll jede Ausnahme zu befeben und fid gütig bei ihr aufzuhalten, 
wo ein männlicher Gift um der Ertühtigung des Ganzen 
willen zu einer Sörderung des Erbtüchtigen vorfchreiten müßte. Sicher⸗ 
lib galt bis ins 19. Jahrhundert hinein der Sat Goethes: „Alle 
Geſetze find von Alten und Männern gemacht, Junge und Weiber wollen 
die Ausnahme, alte die Regel.” Die Gegenwart aber fcheint vielfach 
„Junge und Weiber“ zur Gefetzgebung beftellt zu baben?). 


welches diefes Geſchlecht fid) felbit und anderen gebracht bat, bátte mindeftens 
zum großen Teil vermieden werden können, wenn die Stammutter Ada Jules 
an der Sortpflanzung verhindert worden wäre.“ (Baur, Der Untergang der 
Rulturvölter im Lichte der Biologie, Deutfhlands Erneuerung, Maibeft 1922). 
— Es ftünde anders um die europáifd)en Völker, wenn die Summen, die für 
fftinoertüdbtige und Verbreder ausgegeben werden, zu größerem Rinderreichtum 
der Cüdbtigen verwendet werden könnten. | 

1) Goethe, Jubilaͤumsausgabe 27, 16. 

2) Es ift zweifellos, daß in unferen Tagen tiefgreifenden Raffenwandels mit 
dem Schwinden der Nordraſſe aud) die vaterredotlidoen Anfchauungen (vgl. 
€. 311 ff.), die bisher in den nordifchebedingten Völkern Europas gegolten baben, 
Ihwinden können. jn manchen Gedanken der frauenrechtlerifchen Bewegung kuͤnden 
fib zweifellos mutterredhtliche Anfhauungen an.  Xübrt dies daber, daß die 
Stauenbewegung öfters jüdifchen Sübrecinnen folgt, Sübrerinnen alfo, denen der 
vaterredhtliche Geiſt der nordifcben Kaffe meift fremd ift? — Jedenfalls ift vielen 
neuzeitlihen DBeitrebungen etwas Weiblidyes beigemifcht, das nur durch einen 
gewijfen Rafienwandel zu erklaͤren ift, und das fid) in der neuzeitlichen Geſetz⸗ 
ebung durch die Abwendung von der barten Regel und die gleichzeitige fürs 
Forgliche Zuneigung zur Ausnahme funogibt. Der nordifchsgerichtete tfienfdbo wird 
egenüber mancen Erſcheinungen der Srauenbewegung vorfichtig fein und wird, 
feinem vaterrechtliben Denken entipredhend, gerade in der Sürforgegeleggebung 
und in den Dor(dlágen zu einer raffenbygienifchen Gefeggebung einen ftrengeren 
Geift wuͤnſchen müjjen, den Geift der Derantwortung gegenüber den 
tünftigen Geídledtecn feines Vollstume. 
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Nietzſche hat den Satz geſchrieben: „Was faͤllt, das ſoll man auch 
noch ſtoßen.“ Es iſt gewiß, daß eine Geſetzgebung aus ſolchem unerbitt⸗ 
lichem Geiſt zur Ertuͤchtigung eines Volkes mehr beitruͤge als eine 
Geſetzgebung, die immer nur der Pflege des Einzelmenſchen und gar des 
Einzelmenſchen mit ſchlechten Erbanlagen dient!). Es handelt fid) batum, 
die unerbittlichen Geſetze des Voͤlkerlebens zu erkennen und ſchließlich 
unerbittlich nach ihnen handeln zu lernen. Das heißt: die Regel ſehen. 
Eine auf Ertuͤchtigung gerichtete Geſetzgebung, eine Geſetzgebung aus dem 
Geiſt, den uns Platons fuͤr alle Zeiten ratgebendes Werk „Die Geſetze“ 
offenbaren kann, muß nach den Mitteln ſuchen, wie die Erbmaſſe jedes 
ſchlecht beanlagten Einzelnen, ohne daß dieſer irgendwie in ſeinem Ein⸗ 
3elleben geſchaͤdigt werde, aus dem Erbgang des Volkstums ausge⸗ 
ſchieden werden kann. Fuͤr eine Reihe von Krankheitsanlagen gilt, was 
ein ſozialiſtiſcher Sozialhygieniker am Beiſpiel der Tuberkuloſe ausfuͤhrt: 
„Erſt wenn wir den Lungenkranken die Möglichkeit abſchneiden, ihre 
tórperlidoe Mliinderwertigkeit auf dem Wege der Vererbung weiterzus 
geben, dürfen wir ibnen Maßnahmen ärztlicher, pfleglicher, fozialbygies 
nifcher und wirtfchaftlicher Art angedeiben laffen, obne fürchten zu müfjen, 
damit der Geſamtheit mehr Schaden als Nutzen zuzufügen“ ?). ine eins 
fibtige Staatsleitung darf nicht mebr die Sürforge für Schwache, Rrante 
und Verbrecherifche für diefe zu einer Art Sortzeugungsbilfe werden 
laffen. Die Gefet&gebungen der Dercinigten Stasten 
von Nordamerika baben in diefer HYinfidht vorbildliche 
Dorarbeiten geleiftet. 

Das deutfche Volk oder mindeftens feine Staatsleitungen und fübs 
renden Menſchen bätten es umfo nötiger, auf raffenbygienifchem Gebiet 
Mar zu feben, als der Weltkrieg dem deutfchen Volk tieffte Wunden ges 
fhlagen bat. Eine Begenauslefe der Cüdbtigften bat in dieſem 
Rrieg ftattgefunden und zu gleicher Zeit eine vetbáltniemágige Vermeh⸗ 
rung der Menſchen mit fchlechten Erbanlagen. Ein Wandel zur Ders 
ſchlechterung der Erbmaffe des Volkes bat fich vollzogen und muß noch 
lange nadhwirten. Man darf wohl fagen, daß der größte Teil derjenigen 
Minner, die innerhalb diefes Krieges wegen irgendeines Fehlers oder 
irgendeiner Krankheit nicht felddienfttauglih waren, Erbanlagen befaßen 
und befigen, deren Ausmerzung durch RAinocrlofigfeit der betreffenden 
Männer dem Volkstum nur nüten könnte. Gerade viele Untaugliche 
aber konnten während des Rrieges Eben fchliegen und Kinder zeugen?). 

Die Gegenausleſe bat aber die im deutfchen Voltstum vertretenen 
Raffen verfchieden getroffen, und mit der Betrachtung diefer Derbältniffe 
kann die Darftellung wieder sut Raſſengeſchichte des deutſchen 


1) In mander $jinfibt (Strenge gegen den Einzelmenfden zugunften der 
Volksgeſundheit und zukunft) ift biet aud) auf die chineſiſche (Gefe&gebung, bzw. 
Rechtſprechung, zu verweijen. 

2) Brotjabn, Leitfäge zur fosialen und generativen Hygiene. 1922. 

3) Auch gegen die Ausmerze eines „Gebaͤrſtreiks“ wire durchaus nichts eins 
zuwenden, wenn eben foldye Menſchen ibn ausfübrten, deren Erbanlagen das 
voltszerfegende BDenten bedingen, welches fid) durch die Prägung des bäßlichen 
Wortes „Bebärftreit” gekennzeichnet bat. 
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Dolfes zurüdtehren, fomit die notwendige Betrachtung der (an fid) wer 
niger auf Raffen als auf Bevoͤlkerungen gerichteten) Raffenbygiene 
vetlaffeno. 

Sollten die Ausführungen über den Zeitgeift der Gegenwart dartun, 
wie die Entnordung Europas und Deutfchlands in Wechjelwirkung ftebt 
mit der Ausbreitung unnordifchen GBeiftes, wie notwendig mit der nts 
nordung des deutfchen Voltstums aud) Geiftesrichtungen auflommen 
und fid) allmáblid) durchſetzen müffen, die in früberer Zeit als artfremd 
empfunden worden wären, fo zeigt eine Betrachtung der jüngften gefchichts 
lichen €reigni(fe, Sa diefe Ereigniſſe die (vor allem feit dem neunzebnten 
Iehrhundert begonnene) Befhleunigung der Entnordung 
nod) fördern mußten. „Im deutfchen Heere haben gegen 10. Millionen 
Mann im Selde geftanden; davon find 19% gefallen (einfchlieglich der 
Dermißten). Don den Derluften der einzelnen Alterstlaffen kann man 
fid ein Bild maden, wenn man die Altersbefegung der beiden Ge⸗ 
fhledhter nad) den Voltszählungsergebniffen von 1919 vergleidt. Jn 
der Altersllaffe von 25 bie 30 Jahren bleibt die Zahl der Männer um 
26% binter der der Srauen zurud, während es vor dem Kriege in diefer 
Altersklaſſe ziemlich genau gleid) viele Männer und Srauen gegeben bat. 
Da aud) die Sterblichkeit des weiblichen Befchlechts während des Krieges 
etwas bóber war, fo muß man fchließen, daß von der ganzen Alterss 
klaſſe einfchlieglich der Flichtlämpfer über 26% gefallen find, von den 
Stonttämpfern diefer Altersklaffe alfo wohl reichlich ein Drittel. jn der 
Alterstlaſſe von 20—25 Jahren blieb 1919 das maͤnnliche Geſchlecht um 
219/60, in der Alterstlaffe von 30 bis 35 Jahren um 180% binter dem 
weiblichen zurüd, in allen Alterstlaffen von 20 bis 40 Jahren 3sujammen: 
genommen um 20%. Yon allen Stonttämpfern im Alter von 20 bis 
40 Jabren dürfte Saber mehr als ein Diertel gefallen fein. Don den als 
tiven Offizieren find fogar 39,2% gefallen, von den jüngeren mebr als 
die Hälfte. Ahnliche Blutsopfer haben auch die gebildeten bürgerlichen 
Rreife gebradbt. Don den Studenten und Gymnafiaften, welde binauss 
zogen, dürfte reichlich die Hälfte im Selde geblieben fein, von denen, die 
(bon 1914 ins Seld zogen, viel mehr als die Hälfte. Es ift wohl nicht 
zuviel gejagt, daß von dem geiftig böchftftebenden Zehntel der jungen 
Männer Deutfchlands die Mehrzahl dahin ift" 1). 

So ftellt fid) in Rürze das Blutopfer des Weltkriegs für Deutfchs 
land dar. Das Blutopfer Deutfchöfterreiche ſcheint noch ernfter zu fein?). 
Aber — und das ift für die Unterſuchung diefes Buches befonders wichtig — 
in jedem bisherigen europäifchen Rrieg und fo aud) im Weltkrieg bat 
die nordifche Raſſe auf feiten beider jeweiliger Gegner am meiften qes 
litten, ja das Schwinden der nordifchen Kaffe etwa feit dem früben 
Mittelalter ift geradezu eine Solge ihrer Ariegstüchtigkeit). Der nor: 


1) fen in BaursSifcher: fens, Grundriß II. 1923. 

°) Dgl. Wintler, Die zutünftige Bevslkterungsentwidlung Deutſchoͤſterreichs 
und der Anſchluß an Deutfchland. 1919. 

3) Diefe wirkſamſte Gegenauslefe der Tüchtigften, die gegenfeitigen Aämpfe 
gerade der an notoifcbem Blut reichften Völker find ein Verhängnis der norte 
Sifhen Kaffe, das fid) in bezeichnender Weiſe ſchon ausgedrüdt findet in folchen 
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difche Menſch ift ja am meiften kriegerifch veranlagt. „Don vornherein 
fhon befindet er fid im Heer infolge feiner größeren Rörperlänge in 
einem größeren Bruchteil als in der Bevölkerung. In den Garde: und 
£eibtruppen, die aus belannten Gründen in den meiften Rriegen mebr 
leiden als ihre Kameraden, ift et noch häufiger vertreten. Am bäufigften 
ift er unter den Offizieren zu treffen, deren Derlufte durch die ftárfere Auss 
fegung durchfehnittlich zwei bis dreimal fo groß find als die der Manns 
fehaften. Die bäufigen Rriege haben infolgedeffen die Tendenz, die Ins 
dividuenzahl des nordifchen Typs zu vermindern und den Typ felbft zu 
vergröbern, fei es durch Übrigbleiben feiner eigenen niedriger organifierten 
Individuen, die ja bei der großen Daríationebreite alle Typen aufweifen, 
fei es dur Vermiſchung“). Auf die verhältnismäßig größeren Ders 
[ufte der nordifhen Kaffe mögen 3. B. die Bildtafeln der „Woche“ 
(1914— 18) binweifen, welche die mit dem Kifernen Areus 1. Rlaffe auss 
gezeichneten Offiziere und Mannfchaften wiedergeben. Das Vorwiegen 
der nordifchen Raffe ift bier befonders deutlich, und dabei find viele der 
Ausgezeichneten (bon auf der Abbildung als gefallen bezeichnet. — Man 
muß den Weltkrieg als eine befonders heftige Befchleunigung des 
Entnordungsporgangs Deutfchlands und Europas betrachten 2). 

Dazu kommt die (don erwähnte immer ftärkere Gegenausleſe inners 
balb der heutigen europäifchen Volkstuͤmer, die darauf beruht, daß nicht 
die Tüchtigeren, fondern gerade die Untüchtigeren die größere Kiachlommens 
fhaft binterlaffen, eine Begenauslefe, die weiter zur Entnordung 
beiträgt, da fie nachweisbar die nordifchen Volksteile ausmerzt. Gerade 
die höheren Stände, die im Durchſchnitt nordifcher find, ſchraͤnken die 
Rinderzahl am meiften ein, und der Wandel der Lebensverbältniffe, den 
der Umfturz mit fido gebracht bat, zwingt eben diefe Stände noch mehr 
ale früher zu folder Verhalten in der Rindererzeugung. Gerade aud) 
die heutige wirtfchaftliche Zerreibung des Mittelftandes, durch den 
ein nordraffifher Bevoͤlkerungsſtrom auffteigt, mug die Kntnordung 
raſch fteigern. Die nordifchen Raffeneigenfchaften felbft machen ja, wie ers 
wäbhnt, die Sorglofigkeit und das Rechnen mit der Staatshilfe (vgl. 
€. 173) unmóglid, durch welche die fo entfcheidend bóbete Beburtenzahl 
der nichtnordifchen oder mindernordifchen Bevoͤlkerungsteile mitbedingt ift. 

Muß die Raffenbygiene, weldye das Sortbefteben der Bevoͤlkerungen 
Heineren. Rämpfen, wie dem lintergangelampf der Jomswilinge gegen den Jarl 
Hakon von Llorwegen um das Jjabr 986. Jarl óaton läßt die überlebenden 
Jomswilinge töten: „Denn fie find viel zu ftreitbar und zu gefábrlicbe Gegner, 
ale daß wir vor ibnen je ficher fein können, und es ift über diefe Leute nicht zu 
viel berichtet worden von Tapferkeit und Mannheit.“ (Lledel, Germanifches 
Fyeldentum. 1915.) 

1) Ploeß, Soszialantbropologie (im Band „Anthropologie“, Rulter der 
Gegenwert, Teil III, Abt. V, 3923). — Das Vordrängen der nordifchen affe 
zur Rriegstätigleit konnte man jeoob im Weltkrieg deutlich nur in Nord⸗ 
amerila wabrnebmen, wo der Heeresdienft freiwillig war. Über die not» 
diſche Ausleſe der amerikanischen Sreiwilligen febreibt in ergreifender Wege Osborn 
im Vorwort zur 2. Aufl, von Grants „The Passing of the Great Race“ (1923). 

2) 3o babe febr ftat? den Eindrud gewonnen, als ob audb die gegenwärtige 
Reichswehr durchſchnittlich ziemlich viel nordiicher (in Bayern nordifcher und 
dinerifcher) wäre als der Bevoͤlkerungsdurchſchnitt. 
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Europas betrachtet, mug (o vor allem aud) die deutfche Xaffenbygiene 
für Deutfchland, erkennen, daß die Lage verzweifelt ift und daß Kinficht, 
aus der gefetzgeberifche Maßnahmen folgen, dringend nottut, wenn nod) 
abgebolfen werden foll; fo muß die Sorfdung, weldye den Raſſen⸗ 
wandel innerbalb der Volkstuͤmer betrachtet, nod) dringlicher wünfchen, 
daß fid) die Einficht in all diefe in Wahrheit lebenswichtigen Zufammens 
bánge unter den lirteilefábigen und vor allem unter ben zur Sübrung 
berufenen Männern endlich verbreite. 

Sur denjenigen, der die entfcheidende Stellung der Nordraſſe inners 
balb aller nordifchebedingten Völker recht erfannt bat, mug alles zu der 
Stage binfübren, wie es zu erreichen fti, daß die Llordraffe wieder die 
böberen Geburtenziffern aufweife. Sur den Deutfchen vor allem, deffen 
Dolfetum noch fo viel nordifches Blut befitzt, bag eine Wiedervernordung, 
die 3. 25. in Frankreich faum noch möglich erfcheint, zu verwirklichen 
wäre, für den Deutfchen vor allem muß diefe Stage bei voller Einficht 
in die Zufammenbänge zur voidbtigften Stage überhaupt werden. jn 
folder. Bedeutungsfülle erfteht dem deutfchen Volk die S Nufgape der 
MWiedervernordung. 


22. Die Aufgabe. 


ndem ein Buch von der Darftellung vergangener und gegenwärtiger 

Éebeneverbáltniffe zu dem Verſuch übergebt, eine Aufgabe zu 
umfchreiben, gebt es über das Seld der Wiffenfchaft hinaus zu einer Ziels 
fegung über. Die Stage innerhalb diefes Abfchnitts wird fein: Welche 
raffifche und raffenbygienifhe Richtung muß das deutfche Volt nad) 
feiner gegebenen Blutzufammenfegung einfchlagen, um den Weg der 
€rtüdbtigung zu geben? Entartung (S. b. eine ftáctere Mehrung minders 
tüchtiger Erbanlagen) und Entnordung (9. b. Gegenausleſe des nordis 
fen Voltsbeftandteils) haben jedes indogermanifche Volt zum „Unters 
gang” geführt — Mehrung der tüchtigen, gefunden xXtbanlagen und 
Mebrung des nordifhen Blutes müffen demnach einen neuen Aufftieg 
bringen. Während die Werke allgemeiner Erbgefundbeitslehre (Raffens 
bygiene) die Wege zu einer Mebrung der tüchtigen Zrbanlagen übers 
baupt angeben, foll diefer Abfchnitt verfuchen, die Wege zur Mehrung 
des nordifchen Bluterbes zu weifen: zur Wiedervernordung. 

Dod könnte fid) zuvor noch die Stage erheben, ob denn das deutfche 
Dolfetum gerade nordifch-bedingt fein müffe, ob es denn „wirklich fo 
ſchlimm“ fei, wenn ein vorwiegend oftifch befiedeltes Mitteleuropa und 
Deutfchland entftünde. — Dem ift zu entgegnen, daß all die €infidbten, 
welche Vorgeſchichte und Befchichte unferes Volkes und anderer nordifchs 
bedingter oder nordifchebedingt gewefener Völker vermitteln, das Kine 
übereinftimmend dartun, daß die Entnordung eines jeden folchen Volks⸗ 
tums aud) feinen Niedergang bedeutet bat, wenn aud) nicht fein Aus= 
fterben, jo doch feinen Zerfall in verhältnismäßig unfchöpferifch weiter: 
lebende, an Bedeutung immer mehr verarmende und zumeift politifch 
oder wirtfchaftlih von Fremdvoͤlkern beberrfchte Beoslkerungen. Es 
ftebt je nicht fo, als hätte bei völligen Raffenwandel des deutfchen 
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"Dolfes die dichter und dichter einfidernde Oftraffe irgendwelche eigenen 
Gefittungswerte zu vergeben an Stelle der nordifchen Befittungswerte, 
die bisher gegolten haben. Die Oftraffe, die einen €igenwert ja (don 
in der Vorzeit aufgegeben bat (vgl. S. 261 ff.), kann ja nur wegnehmen, 
wo etwas ift, oder böchftens umgeftalten, wo die Nordraſſe geftaltet 
batte. Sie kann fid) nur betätigen durch Lriederreißen oder bódbftene 
durch limbauen der ihr artfremden Gefittungsgebilde aus nordifchern 
Gift. Jnbalt und Gehalt unferer Befittung find oder waren ood) 
mindeftens bis ins 19. Jahrhundert nordifch. Die unfer geiftiges Leben 
täglich prägende Sprache, deren Einwirkung wir nicht entgeben können, 
ift aus nordiſchem (ift. Selbft ein vollig oftijdo gewordenes deutfches 
olt müßte nod) deutfch fprechen, wie die Millionen der dunklen Raffens 
miſchungen Indiens großenteils noch das Indiſche fprechen, diefe Sprache 
aus nordifchen (Gift. Xin gänzlich entnordetes deutfches Volk wäre 
notwendig durch die Prägung der deutfchen Spradye nur eines mifchlingss 
haften, irgendwie unechten Geifteslebens fähig. Die Entnordung eines 
bis dahin nordifchebedingten Volkes läßt jid kaum anders denken denn 
als eine Solge von Fliederbrüchen. Nach einer etwaigen gänzlicdhen Yers 
oftung des deutfchen Volkes aber wäre eine eigenftämmige, fchöpferifche 
Seutfche Gefittung nicht mehr möglich. Wohl könnte und müßte fich ein 
Sortbefteben und foger eine Sortentfaltung aller technifchen und wirts 
fébaftlidoen Verfahren und Einrichtungen ergeben, ein Geiftesleben abet 
laͤßt fid) bei voll3ogenem Raffenwandel nicht mehr vorftellen, 5a zur 
vollen Entfaltung eines foldyen Beifteslebens, wie es die nordifch-bedings 
ten Völker alle erlebt haben, die Möglichkeit gebórt, fid) in arteigenem 
Geiſt rein auszudrüden. Die Oſtraſſe aber, die mindeftens feit früber Dors 
zeit nur noch zur Anpaffung an artfremde Werte gezüchtet ift, bat die 
Faͤhigkeit längft verloren, Eigenes zu geftalten. Eine folgeridtige, 
reine und wertezeugende Entfaltung oócut(den Lebens 
ift nuc móglid aus dem Blut und Geift der HMordraffe 
beraus. Wine andere Überlieferung geiftiger Werte gibt es für cin nords 
diſch⸗ bedingtes Dolfetum nicht. Wenn Deutfchtum nicht fo viel bedeutet 
wie: Streben zu nordiſchem Geift, dann bleibt nur eine Derneinung 
übrig: Abfall vom nordifcben (Gift. Ein neues Streben aber, etwa ein 
Streben zu oſtiſchem Geiſt, ift nicht möglich, Sa es fo etwas wie oftifchen 
Geift nicht gibt oder da oftifcher Geiſt eben durch alle Umzuͤchtung hoͤch⸗ 
ftens noch bedeuten kann: Anpaffung an die Sübrung artfremden Geiftes, 
Einordnung in Gcmeinfchaftsgebilde, welche von artfremden Menſchen, 
von nordischen Menfchen, gefchaffen finds. Umwandlung des Artfremden, 
Niederbrechen des Artfremden und doch nie völlige Löfung vom Arts 
fremden, da die artfremde Sprache den Geiſt von jung auf täglich geprägt 
bat — das allein kann das Schickſal oſtiſcher Menfchen fein, fobald ihnen 
Such Reffenwandel in einem Doltetum die Sübrung zugefallen ift. 
Sichte bat einmal in feinen „Reden an die deutfche Nation“ (1808) 
ausgeführt, die deutſche Sprache fei eine Urfprache — er meinte damit, 
fic fei. von je die Sprache der Deutfcben geweſen, eine Sprade, ganz aue 
dem deutfchen Geift entjprungen und rein erhalten durch deutſchen Gift. 
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Und aue dem Sortleben diefer Urſprache gab fid ibm aud) die Sorderung, 
die Deutfchen müßten wieder ein Urvolk werden. Sichtes Zeit batte nod) 
nicht die Einficht in die Zufammenbänge zwifchen Raffe und Spradhe, die 
fid fpäterer Sorfhung enthüllt haben, aber feine Sorderung läßt fich ſehr 
wohl aud) raffentundlich ausdrüden: als eine deutfche Aufgabe bietet jidb 
diefe: das deutfche Doltetum in dem nordifchen Gift der deutfchen Sprache 
umzufchaffen zu einem wieder nordifch werdenden Doll. Die deutfche 
Sprade, als eine indogermanifdye Sprache, ift nordifchsbeftimmt; im 
deutfehen Volk hingegen will fido ein Raffenwandel vollzieben, der mit 
der körperlichen Entnordung auch die feelifche Richtung des deutfchen 
Volkes vom nordifchen Gift. binvoegleiten muß. Kin finnvolles Sorts 
befteben des deutfchen Volkes ift aber nur möglich durch ein Hinftreben 
feiner feelifhen Kraͤfte zum nordifchen Gift. Aus dem drobenden 
„Untergang“ kann ein neuer Aufftieg nur werden, wenn 
das nordifhe Blut, dem die geſchichtliche Größe aller indos 
germanifhen Dólfer zu danken ift, wieder erftartt und 
nordifhe Menſchen wieder zahblreih und führend werden. 

Wie aber ift eine Wiedervernordung beute zu ermöglichen? 
Durch gefetzgeberifche Maßnahmen des Staates? Soldye bóten fid wohl 
bei etnftbaftem Sorfchen, Bedenten und Wollen. Die raffenbygienifche 
Sorfhung unferer Tage kann aud) an der Notwendigkeit der Sorderung 
eins Schutes für die — gleihfam im Porbdertreffen alles ftaatlichen 
und geiftigen Lebens kämpfende — Llordraffe kaum mehr vorübers 
geben. Es ift ein bedeutungsvolles Anzeichen fid mebrender Erkenntnis 
und Beforgnis, daß ein ftreng wiffenfchaftliches Wert von der Bedeutung 
dcs öfters erwähnten „Brundriffes der menfchlichen Erblichkeitsiehre und 
Raſſenhygiene“ in feinem Abfchnitt „Die Auslefe beim Menfchen“ die 
Stage ftellen muß „Was kann der Staat für die nordifche Raffe tun?" 
— Die Antwort, welde das Buch darauf gibt, mußte allerdings unges 
nügend ausfallen, ungenügend mindeftens für den, der „die unerfetzliche 
Bedeutung der nordifchen Kaffe“ (Lenz) erkannt bat. Die Zurüdbaltung 
des betreffenden Abfchnittes wird bei all den Betracdhtern, welche die 
Stage der Wiedervernordung als die entfcheidendfte oder aud) nur als 
voidtig anfeben, ein Gefühl der Enttäufchung auslöfen. Aber diefe Zuruͤck⸗ 
bcltung ift gleich erklärt, wenn man fid) überlegt, daß eben der Staat, 
der dem Zeitgeift der Gegenwart unterworfene Staat, auf eine folche 
Stage gar nicht eingeben kann. Die Dürftigkeit der Ausführungen ocs 
betreffenden Abfchnittes in der Srage der Wiedervernordung kann bei 
(older. Srageftellung gar nicht verwundern. Was aber als ein Anzeichen 
erwachender Befinnung nicht voidtig genug aufgefagt werden kann, it 
eben (bon. die Tatfache, daß ftrenge raffenbygienifche Wiffenfebaft nach 
den ihr gewordenen Erkenntniffen einer folchen Srageftellung nicht mebr 
ausweichen kann. — Dom Staat wird in abfebbarer Zeit die Srage der 
Wiedervernordung!) nicht betrachtet werden können. Kein Staatsmann 


1) Man bat mir vorgeworfen, es müffe ,fpradblid) richtig“ „Wiederver⸗ 
nordifhung“ und „Entnordifchung“ beißen. (Gegen ſolche , Derbefferungen" richtet 
fib ſchon Jakob Grimms Auffeg: „Über das Deoantifde in der deutfchen 
Sprade” (1847). 
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wird in abfebbarer Zeit Sffentlih auf Raffenfragen binvoeifen dürfen. 
Dorerft wird alles auf eine gewiffe Selbftbilfe nordifcyer und nordifche 
gerichteter Rreife ankommen. 

Ale europäifchen Staaten find ja beute grundfätzlid auf den Ges 
danken der „Gleichheit aller Menſchen“ eingeftellt, und vor allem der 
deutfche Staat der Gegenwart muß nach der herrſchenden Meinung der 
heutigen 3Dolfemebrbeit feine Maßnahmen ganz auf den „Menſchheits⸗ 
gedanken“ gründen. Auf Gedankengaͤnge, wie fie diefer Abſchnitt vers 
folgt, kann eine gegenwärtige deutſche Staatsleitung fchledhterdings 
nicht eingeben. Noch ift in Deutfchland wie in Europa die fog. óffents 
lie Meinung auf Raffefragen nicht aufmerffam geworden oder audcb 
nur geneigt, auf folde Fragen irgendwie einzugeben. — In England 
(ell. vor mehreren Jahren ein Abgeordneter die Staatsleitung auf das 
drohende Ausfterben der nordiſchen Menſchen Englands bingewiefen und 
Maßnahmen gefordert haben zur Unterftügung reinraſſiger nordifcher 
Sippen. Es ift unwabhrfcheinlich, Haß diefer Abgeordnete anders als mit 
Laͤcheln und Hohn betrachtet worden ift. Der Zeitgeift in Europe ift, wie 
oben ausgeführt wurde, all foldyen Bedantengängen gänzlich abgeneigt. 
Irgendwie werden fid) aud) die Befürchtungen Beddoes (vgl. S. 329) an 
England erfüllen, falls die drohende Lage den dortigen führenden Reeifen 
nicht fo bewußt wird, daß fhützende Maßregeln ergriffen werden. So ift 
es auch in Deutfchland ficherlich noch auf lange Zeit hinaus febr unwebrs 
ſcheinlich, daß irgendein Bedankte über die Krotwendigleit der Wiederver⸗ 
nordung von Männern der Staatsleitung oder von Abgeordneten der 
ftat. vertretenen Parteien óffentlicb geäußert werden kann, obne daß die 
Sffentlihe Meinung fid) fogleich Außerft empört zeigen wird. Der Ge 
danke des Schuges der nordifhhen Raffe fann eben — und das ift 
beute ausfchlaggebend — in Europa faum ,volfetümlid)" ausgeftattet 
werden, laum mit óffentlid wirkungsvollen Schlagworten eingeführt 
und verbreitet werden, und ift immer dem ausgefetzt, daß gegen feine 
giltige Regel einige grell einleuchtende Ausnahmen vorgeführt werden. 
Anders in den Dereinigten Staaten: Brants Buch vom drohenden Auss 
fterben der nordifchen Kaffe!) bat dort führende Männer und Preffe für 
fib gewonnen. 

Der nordifchegerichtete Deutfche wird fid daher aud) denen ans 
fehließen müffen, die für das innerpolitifche Leben des Staates eine 
berufsftändifche Volksvertretung an Stelle des nahezu finnlos gewors 
denen Parteientreibens wünfchen. Es ift nämlich faft ausgefchloffen, daß 
die Dolfepertretungen, wie fie das 19. Jahrhundert gebracht bat, je zu 
einer ernften, fachlichen Arbeit kommen und je dazulommen, etwa eins 
mal Gefegesvorfchläge, wie fie die biologische, raſſenhygieniſche und 
raſſenkundliche Sorfehung unterbreiten könnten, vorurteilslos und ſchlag⸗ 
wortlos zu behandeln. Es liegt im Weſen einer durch Parteien gebildeten 
Dolfevertretung, daß fie fchließlich jede Stage in den bergebrachten Streit 
der bei den Wöblermaffen wirkfamen Schlagworte zieht und dadurdy 


... 1) Girant, The Passing of the Great Race or the racial basis of European 
history. 4. Auflage. 1923. 
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jede fachlihe Prüfung von vornherein unmóglid) madt. Kine berufss 
ftändifche Vertretung wäre einerfeits ein ebrlicherer Ausdrud innerpolitis 
ſchen Lebens als die heutigen Parteien mit ihren vorgeblidyen „politifchen 
Idealen“ und „Programmen“, die doch meift nur eine jeweils anderes 
gerichtete Selbftfucht dürftig verbüllen; eine berufsftändifche Vertretung 
müßte andrerfeits — das liegt in ihrem Wefen — den Gedanken der 
gegenfeitigen VDerbundenbeit aller. Stände eines Volles zu einer voettes 
zeugenden Dolfegemein(dbaft ausdrüden und ins Bewußtfein des ganzen 
Volkes einpflanzen. Es käme einerfeits nicht mehr zur Bildung von 
„MWöblermaffen“ 1), diefer bedenklichen Erfcheinung politi(dben Treibens, 
andrerfeits nicht mehr zum Aufkommen von „Agitatoren”, Side ans 
deren bedenklichen Erſcheinung. — Der Gedanke der „Räte“, den die 
Gegenwart gefaßt bat, weift auf einen Wandel der innerpolitifchen Ans 
fhauungen im Sinne einer berufsftändifchen Volksvertretung bin. Die 
sus der Liot geborenen, nad) gewerkichaftlichem Vorbild entftebenden 
großen Berufsverbände mögen ein Vorzeichen einer gewiffen Wandlung 
der innerpolitifchen Zuftände fein. Im einzelnen können diefe Dinge bier 
nicht verfolgt werden. Bedeutungspoll ift eben, daß von einzelnen Vers 
tretern der linfeftebenoóen, wie von einzelnen Dertretern der rechtsftebenden 
Parteien die Löfung einer berufsftändifchen Volksvertretung bedacht 
worden ift; fo vor allem aud) von dem Schweden Rjellen in feinem Bud 
„Ber Staat als Lebensform” (1917). 

Jedenfalls wird eine fachliche Betrachtung der Dinge des Blutes 
vor einer größeren Öffentlichkeit erft nad) einer gewiffen Wands 
lung auch der innerpolitifchen Anfchauungen möglich fein. Vorher wird 
es einzelnen Solgerungen aus der Kaffentunde ebenfo ergeben, wie den 
Sorderungen raffenbygienifcher Sorfcher: fie werden bald als rüdjchritts 
li bald als umftürzlerifch verdächtigt werden oder fie werden verhöhnt 
werden. So bleibt aud) der Aufruf zu einer Wiedervernordung vorerft 
recht eigentlich das, was man eine ,unóanfbare Aufgabe” nennt. Die 
meiften Menſchen, die einen ihnen neuen Gedanken erwägen, fuchen ibn 
in die bergebrachte Zufammenftellung zeitüublicher Gedanken einzuordnen. 
£jer mug aber mebr gefordert werden: Der Bedankte einer Wies 
dervernordung wird fid Baum irgendwo einordnen lajfen; 
er wird von feinem Ausblid ber eine gánslid neue Oros 
nung, cin grüundliches Umlernen, fordern mujfen. 

Kin ernfter Einwand gegen die öffentlidhe Darlegung rafjentunds 
licher Tatfachen mag aber geäußert werden, und ift geäußert worden gerade 
von deutfchen Männern, die mit verantwortungsvollem Ernft die ver: 
zweifelte Lage des deutfchen Volkes betrachten und mit Kinfegung all 
ihrer Kraft wieder aufbelfen wollen: Es ift der Einwand, die öffentliche 
Darftellung raſſenkundlicher Tatfadhen und die Sorderung eines Schutzes 
für die nordifche Kaffe müffe das deutfche Volk, das an fid ſchon fo viels 
fad) zerklüftete, noch einmal zerklüften, müjje neue Speltungen zu alten 
Spaltungen binzufügen und die Verwirrung der Beifter nod). einmal 
fleigern. — Solche Bedenken find ficherlich gerechtfertigt, und mancher Raffen: 


1) Dal. den Abfchnitr: „La foule électorale" bei Le Bon, Psychologie des foules. 
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forfcher oder Kenner raffentundlicher Sorfchungsergebnifje bat fein Wiſſen 
da und dort und manchmal in faft ángftlidó zu nennender Weiſe bei 
fid bebalten und wird es bei fid) behalten aus ähnlichen Bedenken. Auch 
wird tatfächlih eine Behandlung der Raffenfragen in eigentlich breiter 
Öffentlichkeit vorerft wobl immer vom übel fein, fofern es nicht bei 
bloßen wifjenfchaftlicdhen Seftftellungen bleibt !). 

Zu bedenken ift aber andererfeits, daß feit Bobinesu (vgl. S. 22) 
eine immer größere Zahl wiffenfchaftlicher Menſchen fich der Raffentunde 
und Raffenvergleihung zugewandt bat und weiter zuwenden wird, und 
daß durch berufene und unberufene Darfteller raffentundliche Tatfachen 
vielfad) in breitere Volksſchichten binausgetragen worden find. Allents 
halben ftößt der Beobachter gegenwärtigen Lebens auf teils Klare, teils 
entftellte, teils gänzlich verdrebte Vorftellungen, die fido gar ſchon ab und 
an in den Entfchlüffen Einzelner äußern. Im erften Abfchnitt ift dargetan 
worden, wie fid) in allen Volkstuͤmern ernfte Beftrebungen ausbreiten, 
die der judifche Schriftftellee uber fo gekennzeichnet bat: „Man will die 
unbewußte Xntwidlung der nationalen Pſyche bewußt maden; man 
will die fpezififchen Eigenfchaften des Blutftammes gleichfam verdichten 
und fchöpferifch verwerten; man will die Dolfeinftinfte dadurch pros 
dultiver machen, daß man ihre Art verkündet” s). Die nachfinnenden Mens 
(ben. gerade im deutfchen Volk werden fid) die Sragen des Steigens und 
Sintens deutfcher Macht und deutfchen Beiftes vorlegen, und werden bald 
ertennen: „Auch das Geſchick, das das deutfche Volk gegenwärtig erlebt, 
bat feine antbropologifche Urſache“ 3). | 

Es bat keinen Sinn, den neuen Aufftieg Deutfchlands zu wünfchen 
und dabei die raffifchen Bedingungen alles neuen Auffteigens nicht feben 
zu wollen oder zu verfhweigen. Es bat keinen Sinn, eine Reihe 
„neueſter“ Gedanken über die „Befferung der Zuftände” auszufinnen und 
vorzutragen, obne dabei zu bedenken, auf welchen Menfchenfchlag diefe 
Gedanken angewandt werden follen, obne gleihbfam die €rbans 
lagen zu prüfen, auf die gebaut werden foll. Wohl verftebt 
es fid) für den Zinfichtigen, daß es finnlos ift, raffentundliche Erkennt⸗ 
niffe „volkstumlich“ zu behandeln; alles „Popularifieren“ wird leicht Ents 
werten und Entftellen. Aber die Urteilsfahigen, die zu ernfter Betrachtung 
gereift find, werden fid) der Einficht in die raffifchen Bedingungen, denen 
der gefdbicbtlide Bang eines Volkes unterworfen ift, nicht länger entziehen 
können und dürfen. Die fog. Antbropologifche Gefchichtsbetrachtung 
wird fid) aus Anfängen zu geficherten Leiftungen entfalten, und wird 
manchen Mandel des Urteils verurfachen. Man will wiffen, welche Moͤg⸗ 


der Bedeutung der nordifchen Kaffe deutfchfeindliche Dölter, bzw. deren in ges 
wiffen Betracht zu freierem Handeln ermächtigte Stantsleitungen, eine Wieder: 
vernordung zu allererft erwägen könnten, wird ganz binfällig, wenn man ermißt, 
daß die su einer YDicoerpernocóung nod) tauglichen Voͤlker doch eben diejenigen 
find, mit denen Deutjchland zu feiner und diefer Völker Sörderung engere ⸗ 
ziehungen wird pflegen müjjen. 

2) Die jüdiſche Bewegung. 1916. 

3) Fiſcher in Baur-Liſcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 
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lichkeiten der Entfaltung einem Dolletum gegeben find, und welche 
Ausleferihtung die Größe eines Volkstums bedingt. So ftößt man auf 
die Tatfache des Blutes: Das jeweilige Schidfel eines Volkes 
mug Eünftigbin betradhtet werden als die Auseinanders 
fegung feiner jeweiligen Xajffenanlagen mit feme — 
welt. | 

Eine Settlüftung des Geſamtvolks durdy ſolche £infidten ift UR. 
nicht zu befürchten, weil der Blick der großen Allgemeinheit für Raffens 
dinge kaum zu fehärfen fein wird. Immer nur Einzelne werden zu einer 
ſolchen Vertiefung raffentundlicher Kenntniffe kommen, daß die gewons 
nenen €infidten fid) bis in ibre Entfchlüffe hinein auevoirfen. Dann aber 
ift zu fagen, daß die 3erflüftung, welche durch raſſenkundliche Einfichten. 
entfteben könnte, faft immer übereinftimmen wird mit (don vorhandenen 
Zerkluͤftungen des europäifchen und des deutfchen Lebens und Dentens. 
Sollte voirflid) einmal die Runde von der Blutzufammenfegung der euros: 
paͤiſchen Volkstuͤmer fid) bis in das Öffentliche Leben bin auswirken, fo ift 
damit für viele die Möglichkeit gegeben, ihr Urteil in mehrfacher Hinſicht 
nach der neugewonnenen Erkenntnis zu wandeln. Flach einer ernftbaften: 
Befhäftigung mit Raffedingen und vor allem auch mit raffenbygienifchen. 
Dingen wird manchem Nachdenkenden die oder jene Auffeffung des 
ftastlichen, wirtfchaftlien und gefellfchaftlichen Lebens, die er bisber 
eingenommen batte, nicht mehr möglich fein. Wo nad einer ernfthaften. 
Beichäftigung mit den Dingen des Blutes und der Vererbung noch Zers 
Hüftungen durch das deutfche Volkstum verlaufen, da wird es fid) um: 
Grenzen handeln, weldye von einander feheiden: diejenigen, welche eine 
Erneuerung Deutfchlands von Grund auf, vom Blut ber, wollen, von. 
denjenigen, welche aud) nad) Xrfenntnis der Blutgefetze den Gedanken 
der „Gleichheit aller Menſchen“ und den „Menfchheitsgedanten” nod» 
vertreten. Jm Grunde alfo wird feine neue Spaltung eintreten; alt⸗her⸗ 
gebrachte Spaltungen werden nur entfprechend dem Willen neuer Be— 
finnung!) in Mare Bewußtbeit übergefübrt. 

Ein weiterer Einwand hängt damit eng zufammen: Muß der Ges: 
danke der YDicoervernoróung nicht zu einer Art Rangabftufung der Volks⸗ 
genofjen führen? Wird nicht der nordifchere Menfch als der wertvollere,. 
der nichtsnordifche Menfch als der wertlofe gelten? — Auch diefer Bes 
dankengang ift nur für ein Zeitalter anftógig, das den Einzelmenſchen 
als hoͤchſten Wert fieht. Rlar muß ausgefprochen werden, daß — inners: 
balb des deutfchen Volkstums — das nordifche Blut das „erwünfchte” fein 
muß, das nichtsnordifche Blut das „mindererwünfchte”. s handelt fid» 
um eine ähnliche Unterſcheidung, wie ſie die amerikaniſche Einwanderungs⸗ 
geſetzgebung macht, fuͤr welche ja auch das nordiſche Blut das „erwuͤnſchte“ 
darſtellt (vgl. S. 160). Aber fold) eine Einficht, gewonnen aus weiteſter 
Betrachtung großer, allgemeiner Verhaͤltniſſe, richtet ſich nicht gegen den 
einzelnen nicht⸗nordiſchen Menſchen; fie richtet ſich gegen eine Vermehrung 
des nicht⸗nordiſchen Blutes oder beſſer: fie möchte Sas erwuͤnſchte nore 





1) Vgl. die Buberſche Ausführung S. 414. 
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difche Blut vor dem Dabinfhwinden fhüten und diefes erwünfchte 
Blut fo entfchieden wie möglich fördern. Die Tatſache der Deretbunges 
lebre, „daß der Wert des Kinzelwefens als folden von 
feinem Wert als Zeuger verſchieden ift“'), diefe Tatfache wird 
grundlegend für jede Betrachtung fein. Es gab und gibt mandyen, irgend 
wie körperlich mindergut oder ſchlecht beanlagten Einzelmenfchen, der dem 
deutfchen Voltstum bobe geiftige Werte geſchenkt bat, von dem aber der 
Y€infidtige nicht wünfchen wird, er möge feinem Volk Nachkommen 
binterlaffen baben oder binterlaffen. Sein Wert als Kinzelmenfd 
ift eben verfchieden von feinem Wert als Zeuger, welde Tatfache ibn 
als Einzelmenfchben aber nicht irgendwie entwerten kann. Ebenſo 
wird fein verftändiger Menfch den einzelnen nicht⸗nordiſchen Menſchen 
minder achten, als es dieſem zulommt, wenn ibm aud) — nad) Kriennts 
nis der raffifchen Bedingungen des Völkerlebens — die Sortpflanzung 
eines ſolchen Menſchen innerhalb eines nordifchsbedingten Volkstums 
minder erwünfcht fein wird als die Sortpflanzung eines gefunden nors 
difchen Menſchen. Nie wird fid) die Erkenntnis vom Wert der Nordraſſe 
für das deutfche Dol? etwa gegen einen Einzelmenſchen wenden; fie wird 
aber Bar fcheiden müfjen zwifchen erwünfchter und minderserwünfchter 
Rinderzeugung — diefe Scheidung erfcheint als unerläßlid. Alles ift 
zu tun, damit die GBeburtenzabl der nordifdhen und nors 
Sifheren Menſchen in Deutfhland fid bebe: das ergibt die 
Betrachtung zwingend. Und fo ernft wird diefe Erkenntnis von Eins 
zelnen ſchon genommen, daß es beute doch (don oſtiſch⸗nordiſch gemifchte 
Menfchen gibt, die auf Sortpflanzung verzichten, weil fie von ihrer Ehe 
nicht die „erwünfchte” nordiſche Nachkommenſchaft erwarten können. 
Ob dies wirklich richtig gedacht ift, ob nicht cin fo ernftes €rgteifen des 
Aufnordungsgedantens eben doch an fid) fhon eine nordifchere Erbmaffe 
anzeige, ale (olde Menſchen bei fid) annehmen — das fei bier nicht bes 
trachtet. Hingewiefen fei aber auf diefes Anzeichen eines gewiffen Wan⸗ 
dels der Anſchauungen: man wendet fid) da und dort vom „Individualis⸗ 
mus” ab und fudit, fid) in mächtigere Zufammenbänge beftimmend eins 
3uftellen. | 

Hieran aber liegt alles: daß erft einmal der Blid urtcilefábiger Wiens 
ſchen gefhärft werde für die Dinge dcs Blutes und Sag dann folchen 
Menfchen das Gefühl der Verantwortung erzeugt werde für das künftige 
Schickſal ihres Volksſtums, das eben ein raffifchsbedingtes 
Doltetum ift. Zur 2lufocdung und tätigen Erfaſſung all der Zus 
fammenbänge, von denen die Wicdervernordung unferes Volkes abhängt, 
find dann alle diejenigen berufen, welchen der Bli für die Sragen der 
Artung gefhärft ift. Es gilt auf allen Gebieten die Maßnahmen auss 
findig zu machen, die der Aufnordung förderlich find. 

Der nordifchzgerichtete Deutfche wird 3. B. auf alle raffenbpgienifchen 
Beftrebungen bejonders aufmerkſam fein müffen, denn es ift Fein Zweifel, 
daß die DBeftrebungen, welde der Ertüchtigung des deutfchen Volkes 


l) Siemens, Grundzüge der Naffenbvgiene, zugleich Einfübrung in die Vers 
erbungplebre. 1923. — Vgl. auch —. 234. 


Die Aufgabe. | 417 





dienen, faft immer zugleich aud) die nordifche Kaffe, bzw. die nordifchen 
und nordifcheren Beftandteile des deutfchen Volkes, fehügen, ja fördern 
müffen. Somit müßte bier unter den Betrachtungen, durch welche Mittel 
die Krordraffe zu ſchuͤtzen fel, eine ganze Solge allgemeiner raffenbygienifcher 
Ertüchtigungsmaßnabmen aufgezählt werden. ine. foldye Aufzählung 
aber würde das vorliegende Buch unnótig belaften. Sur alle folche 
Zufammenbänge muß immer wieder auf den BaursSifchers£enzfchen 
„Grundriß“ und für die Sragen der Ertuͤchtigung befonders auf den 
zweiten Band Sides Werkes verwiefen werden. 

Es verftebt fi), daß diejenigen Dollebeftanóteile, die am meiften 
nach raffenbygienifchen Zinfichten leben, auch am meiften gefördert werden. 
Wenn es den nordifchen und nordifchsgerichteten Deutfchen eine Pflicht 
gegen fid und ihr Volkstum wird, ihr Leben unter befonderer Aufmerk⸗ 
famteit auf erbgefundbeitlidhe Sorderungen, unter befonderer Derantwors 
tung gegenüber der raffifch-bedingten Zukunft ihres Volkes zu geftalten; 
wenn die nordifeben und nordifch-gerichteten reife des deutfchen Volles 
fo am meiften auf die Dinge des Blutes achten und — befonders gegens 
über dem Alkohol und den Geſchlechtskrankheiten — nad) folder Einficht 
leben, fo werden fie eben fdyon dadurch auch das nordifche Blut im deuts 
fen Volkskoͤrper ftárfen und mebren. Die erbfchädigenden Kinflüffe, aues 
gebend von Gefchlechtstrantbeiten, Altobol und Nikotin, werden vor allem 
die Menſchen nordifcher Raffe zu meiden baben. Es banoelt fid) nicht 
nur darum, die Beburtenzahl der nordifchen Raffe zu beben, fondern 
aud) deren Gefundheit und  Cüdbtigleit zu fördern, ¿Saber foll man, 
wie überhaupt den ganzen Ablauf der Lebensjahre hindurch, fo insbes 
fondere während der Jahre der Zeugung fid) hüten, foweit es von uns 
(erem. Willen abbängt, irgend etwas zu tun, was der Geſundheit ſchaͤdlich 
ift und was auf Übermut und Srevel binausläuft. Denn unvermeidlich 
überträgt fid das Bepräge des Erzeugers auf Seele und Leib des €t» 
zeugten und das Ergebnis ift eine durchgängige Verfchlechterung“ '). 

Eine vertiefte Auffeffung des Wefens der Samilie tut ' 
vor allem not. Es wäre zu wünfchen, daß in weiten Rreifen die Sragen 
Ser Abftammung und Gattenwahl ernfter betrachtet und erwogen würden. 
Manche fo gewonnene Zinficht ließe fid in weiten Rreifen des Volkes 
als eine Art Hausgefeg den Nachkommen übermitteln. Zur Ertuͤchtigung 
wie zur Wicdervernordung des deutfchen Volkes müßte es viel beitragen, 
wenn auf ſolche Weife viele einzelne, gegenfeitige Verbindung fuchende 
gefunde Samilien, dadurch eine Art neuen Adels begründeten, daß fie ihren 
Nachkommen gleihfam eine Überlieferung fchüfen, eine neue Sippenverants 
wortung und Gippenebre: „Bedente, daß du ein deutſcher Abns 
bert bift“ (Rubn)?). 


1) Platon, Die Gefetze, überfegt von Apelt. 1916. 

2) Ein Leben der Selbitzucht vor allem gegenüber Altobol und Geſchlechts⸗ 
frankheiten müßte sum  Rennseicben der nordiſchen und nordifcheren Deutfchen 
werden. — Hingewieſen fei bier auch auf den febr lefenswerten Auffag von Gaupp: 
„Das Alkoholverbot in den Vereinigten Staaten von Nordamerika“, der als 
Ban aus der Münchner Medizinifben Wocenfcrift (1922, Fir. 5) er: 

ienen ift. 


B. Günther, Raſſenkunde. 27 
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Der nordifchegerichtete Deutfche wird Pein (Gebiet des insellebene 
und des Staatslebens betrachten, obne die Möglichkeiten einer Aufnors 
dung feines Volkes zu erwägen. Achtſam wird er 3. 25. fein gegenüber 
den Sorderungen zu einer fog. Bodenreform, die durch Gefundung der 
Befiedelungsverbältniffe zum Schuß der Llordraffe beitragen müßte). 
£t wird aufmerkſam fein auf alle Beftrebungen, die auf eine gewoiffe 
Derftaatlihung des Geldwefens binarbeiten und fid gegen den faft 
fchrantenlofen Bapitalismus des beweglichen Rapitals und die inters 
nationale Dorberrfchaft der Großbanken richten; denn es ift zweifellos, 
daß. das bewegliche Kapital und vor allem der Kapitalismus der rog: 
banten immer mebr zur Züchtung von Maffen beiträgt, und gerade zur 
Züchtung von Mafjenmenfchen eignet fich die Oftraffe. 

Der nordifchegerichtete Deutfche wird zur Gefundung und Reinigung 
des ftaatlichen Lebens Anteil nehmen müjfen an der DBeftrebung, auch 
nod» die legten Einwirkungen des (größtenteils aus einer entarteten und 
entnordeten Spätzeit ftammenden) römifchen Recht aus der deutfchen Ges 
feggebung auszufcheiden und ein Seutfches Recht zu begründen, oas aus 
nordifchegermanifchem Geiſt ftammt 2). 

Eine GBefundung der Siedelungsverbältniffe muß befons 
ders in den vorwiegend nordifchen Teilen Deutfchlands erftrebt werden; 
dort werden aud) die nordifchgerichteten flten(den am meiften zur Ders 
breitung raſſenkundlicher und raffenbygienifcher Benntniffe tun müjfen. 
Wenn die nordifcheren Bebiete Deutfchlands ftatt der heutigen niedrigeren 
Beburtenziffer einmal eine böbere aufweifen würden, fodaß von ihnen 
eine neue Durchdringung Deutfchlands mit nordiſchem Blut ausginge, fo 
wäre zur Aufnordung des deutfchen Volkes (don viel getan. Damit ges 
cabe in den nordifcheren Gebieten eine höhere Beburtenziffer ermöglicht 
werde, find ficherlih vor allem aud) Anderungen in den Derbáltniffen 
des Erbrechts und Erbgebraudes nötig. In der Stage der Einwans 
derung müßte eine Staatsleitung, welche die Bedeutung der nordifchen 
Raſſe ertannt bat, ebenfo wie die Staatsleitung der Vereinigten Staaten 
zwiſchen erwuͤnſchter und unerwünfchter Einwanderung unterfcheiden 
(vgl. &. 160). Bei der Bevslkerungsdichte Deutfchlands einerfeits, feiner 
Wirtſchaftslage andererfeits, käme dann nur eine Einwanderung gefunder 


1) jn den Beftrebungen zur Bodenreform macht fid) jedoch in unferen Tagen 
ein Geift bemerkbar, den man mit den Worten bezeichnen könnte, die Mephiſto (im 
2. Teil Saut) fpricht, um fauftifbe Rübnbeit auf ärmliche Beftrebungen ab» 
zulenten. Mance bodenreformerifchen Pläne müßten zwar „befchräntten Markt, 
Robl, Rüben, Zwiebeln“ bervorbringen, müßten bewirten, „daß das Volk fid 
mebrt, nach feiner Art bebáglid) nábrt, ſogar fid) bildet, fid) belehrt“ — allein 
eine von einer Beamtenſchaft ,fosial" umforgte und verficherte Rleingütchenzufries 
oenbeit kommt nicht der Ertüchtigung eines Volkes gleich. Wenn 10 tüchtigen 
&andwirtsfamilien Raum  gejcbaffen wird, bedeutet das für die zu mebrende 
Doltetraft mebr als hundert „behaͤgliche“ Kleinfiedlungen. Der Siedlungsgedante 
bedarf einer Erfafjung durch fauftiichenordifchen Geiſt: „Llicht ficher Zwar, doch 
tátigzftei zu wobnen!“ 

2) Zur Érfajjung folben Geiſtes vgl. auch die unter „Rechtsweien“ am 
Ende jedes Bandes aufgesáblten Abjchnitte bei Zoope, Xealleriton der gecmanis 
fen. Altertumskunde. 
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nordifcher und vorwiegend nordifcher Menſchen in Betracht. Das gleiche 
gilt für die Wahl nichtsdeutfcher Ehegatten 1). 

A diefe Dinge zu bedenken, wird die Arbeit von Voltswirtfchaftern 
und all der einzelnen Sachleute fein, die das weite Gebiet all diefer Er⸗ 
fheinungen erforfchen. Einzelvorfchläge für die Maßnahmen der Aufs 
nordung mug diefes Buch den Sadbleuten der einzelnen Gebiete überlaffen. 
Seine Aufgabe ift es, auf die raffifchen Bedingungen des Völkerlebens 
binzuweifen. Sind diefe Derbáltni(fe einmal aufgezeigt und bat ihre 
Betrachtung dann gat einen neuen Geiſt der VDerantwortung erweitt, 
fo werden fid) bald fdon greifbare und ſchließlich grundlegende Hiep: 
nabmen ergeben. 

jmmet aber werden es vorerft Maßnahmen fein, die eine Art Selbſt⸗ 
ſchutz nordiſcher und nordiſch⸗gerichteter Kreiſe darſtellen, denn der heutige 
deutſche Staat kann ſeinen Grundanſchauungen nach nicht eingreifen. 
Zum Schutz der Nordraſſe werden ſich die nordiſch⸗gerichteten Menſchen 
im deutſchen Volk vereinen muͤſſen, voie fid) anſcheinend in den Vereinigten 
Staaten die nordiſch⸗gerichteten Menſchen zur Ertuͤchtigung ihres Volkes 
vereinen. Das nordiſche Bluterbe in den Vereinigten Staaten ſchaͤtzt Ploetz 
(m. €. zu niedrig) auf „kaum nod) mehr als ein Dritte[^?). Aber nord⸗ 
amerikaniſche Forſcher und fuͤhrende Maͤnner des ſtaatlichen Lebens haben 
die Gefahr erkannt und Wege zu ihrer Überwindung eingeſchlagen. Leider ` 
babe ih bae Buch von Madifon Grant „Das Ausfterben der Großen 
Raffe“ (The Passing of the Great Race or the racial basis of European 
history, 4. Aufl. [FTeuyork 1923]) noch nicht ganz durchlefen können, ein 
Buch, Sas beute in Amerika zur Erkenntnis der Raffenfragen befonders 
beizutragen fcheint). Aus den Maßnahmen der zielbewußten Amerikaner 
wird aud) für Deutfchland viel zu lernen fein. 

Der Gedanke einer Stiftung zur Erziehung nordifcdher und vorwies 
gend nordifcher Rinder aus kinderreichen und wirtſchaftlich ſchwaͤcheren 
gefunden Samilien ift gelegentlich ſchon aufgetaudht und müßte eine Ders 
wirklichung finden, indem dazu Beldmittel gefammelt würden, mindeftens 
in folder Hoͤhe, wie fie für die Aufzucht und Unterftügung von Menſchen 
mit Xtbanlagen der Rrantheit und des Verbrechens immer bereit liegen 
(ogl. Sußnote S. 404). In Betracht kämen 3. 25. aud) Adoptionen nors 
difcher und vorwiegend nordifcher Rinder durch beffergeftellte nordifchs 
gerichtete Menfchen. Alle (olde Maßnahmen wird man prüfen müffen. 

Es wird indeffen nicht ausbleiben, daß die Sorderung folder Maßs 
nahmen als „Tendenz“ beatgvoóbnt wird. Bliebe es allein bei der Sefts 
ftellung des drohenden Ausfterbens der Llordraffe, der „Großen Raffe” 
(Grant), fo könnte der Zeitgeift ſchließlich auf die Darftellung eingeben; 
die Sorderung aber eines Schutzes für einen beftimmten VDoltsbeftandteil, 
der — für das deutfche Volk — als bóberwertig ange(eben werden muß, 








1) Die bier zu erwäbnenden vorbiloliden „Einwanderungebeftimmungen 
für d Dereinigten Stasten“ liegen in jedem deutfchen Reifebüro aus. 
3) Ploetz, &sialantbropologie, im Band: Anthropologie, Rultur der Ge: 
genwart, Teil III Abt. V, 1923. 
3) Siehe bierzu, was id im Dorwort su 3. Aufl., S. 3, erwähnt babe. 
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widerfpricht der angeblichen Gleichheit aller Menſchen, und eine folche 
Sorderung wird deshalb nod) auf längere Zeit hinaus als „tendenziös“ 
beargvoóbnt und abgelehnt werden, indefjen fie doch nicht mehr ift als 
die notwendig fid) einftellende Solgerung, die fid aus der Befchichte der 
indogermanifchen Völker ergibt 1). 

Bei Betrachtung all folder. Beftrebungen, wie in unferen Tagen 
die Llordraffe fo gefhütt werden könne, daß fie wieder die bóbere Ges 
burtenziffer erreiche, mag fido aber tatfächlich aud) nod) diefer Einwand 
einftellen: ob durch eine ſolche gefonderte Beachtung der Llordraffe inners 
balb des deutfchen Voltstums nicht etwa geradezu eine gewiffe Überbebs 
lichkeit und Eitelkeit nordifcher und vorwiegend nordifcher Menſchen ges 
wedt und großgezogen werde. — Dem ijt mit Nachdruck entgegenzufeten, 
daß einzelmenfchliche Überbeblichkeiten und Eitelkeiten dem Sinn aller 
Aufnordungsgedanten geradeswegs entgegengerichtet find. Es ijt nämlich 
nur bei mutigftem Streben möglich, daß ein einzelner Wienfch der ſchweren 
Aufgabe entfpreche, die heute, bei diefer in jeder Hinficht verzweifelten 
Loge, der Liordraffe geftellt ift. Wenn irgendwelche KZinzelmenfchen 
nicht mebr allein fid) felbft angehören, wenn irgendwelche Einzelmenfchen 
den „individualiftifchen? Standpuntt entfchloffen verlaffen müffen, um 
alle Kräfte für die AUrterbaltung einzufetzen, dann find es die Menſchen der 
Nordraſſe, die beute nur curd) willensträftigfte Selbftbefinnung das 
QAusfterben ihrer Raffe verhindern können. Der nordifche Menfch darf am 
allerwenigften gans fid) felbft gebóren, er muß am allermeiften das Ganze 
feiner Raffe und die Erneuerung feines Doltetums bedenken, wenn er die 
Bedeutung der Nordraſſe für fein Volk einmal erkannt bat. So darf 
man fagen: Muß die raffentundliche Betrachtung der Geſchichte den übers 
tragenden Wert der Nordraſſe für jedes indogermanifche Volkstum bes 
baupten, fo folgt daraus, daß mit feinem Blut dem einzelnen nordifchen 
Menſchen auch befondere Aufgaben zugewiefen find. Iſt dem nordifchen 
Menſchen mehr gegeben — „mehr“ immer nur vom Standpunft des Bes 
trachters nordifchebedingter Voͤlker — ift ibm mebr gegeben, fo wird von 
ibm aud umfo mebr gefordert: Nordiſches Blut verpflichtet. 
Er bat fid, was an ibm ift, fo su ertüchtigen, 6a er an Leib und Seele 
diefen Wert feiner Raffe ausdrüde, und er vor allem bat fid) bei der 
Gattenwahl fo zu entfcheiden, daß die Mebrung feiner Raffe durch ges 
funde, ecbtücbtige und zahlreiche Nachkommen gefördert werde. 


1) Ich batte, als ich das Ziel der Wicedervernordung fette, die Dermus 
tung, daR diefe SieljeGung mir in eine „Tendenz“ würde umgedeutet werden. 
Meine Dermutung bat fid bejtätigt. Es ift nun einmal — in wifjfenfchaftlichen 
wie in außerwiſſenſchaftlichen Kreiſen — ein verbreiteter Brauch, em Bud 
ele ,objeftip^ zu feiern, wenn es nur fagt, was ift, ein Buch aber als „tens 
denzioͤs“ zu verdäctigen und alfo abzulehnen, wenn es fagt, was fein foll. 
Wenn ein Buch verjucbt, darzutun, was fein foll, muß es allerdings auch fagen, 
warum denn das Ziel gejegt wird. Reinem Aufmerkſamen aber kann es ent: 
gangen fein, was das Ziel diefes Buches begründet: die Ertühtigung des 
deutſchen Dolles. Ob man den Verſuch, die Mittel zur Ertüctigung 
eines Volles darzuftellen, als „tendenziss“ bezeichnen kann, ftelle id) dabin. 
Dod ſcheint mir: Zielfegung und Tendenz follten nicht verwechfelt werden. 
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„Ihe babt vernommen, was dem Gott gefällt, 
ebt bin, bereitet euch, gehorchet ftill! 
br feid das Saatlorn einer neuen Welt: 
das ift der Weibefrübling, den er will.” 
(Ubland, Ver sacrum.) 

AUngefihts der Aufgabe, die den nordifchen und vorwiegend nors 
difchen Wienfchen des deutfchen Volkes geftellt ift, voáre jede Licigung zu 
einer etwaigen LFlordbluts-Kitelkeit finnlos und verádptlid). Dom nors 
difchen Mienfchen wird Außerfte Selbftzuht und mädtigfter Zus 
tunftswille gefordert. Don ibm wird gefordert, daß er durch feine 
Éebenefübrung ein Beifpiel gebe, weldyes für feine Raffe zeuge. — So 
etwa ftellt fid in Kürze ein Gedankengang dar, wie er fid aus der 
Einſicht in die Möglichkeit des „Untergangs“ aud) des deutfchen Volles 
ergeben muß. Jn folder Größe zeigt fib nunmehr die nordifche 
Sendung. — 

Es kann nicht ausbleiben, daß (olde Bedanten fid) allmählich in 
jedem beute nod) nordifch:bedingten Dolletum regen. Die Aufgabe der 
Miedervernordung ift aud) tatfächlid außerhalb Deutfchlands ergriffen 
worden. Man bar in Skandinavien, in England, und vor allem in 
Nordamerika, die Bedeutung der Nordraſſe für jedes nordifch-bedingte 
Dolfetum eingefeben, und fucht nad) den Wegen zu neuer Aufnordung. 
Es ift nicht ausgefchloffen, daß die Zukunft eine gewiffe Arbeitsgemeins 
fhaft bringen wird, zu der fid) die nordifchgerichteten Beftrebungen der 
verfchiedenen nordifch.bedingten Dölker zufammenfinden. Die gemeinfame 
Pot, das drohende Ausfterben der Llordraffe, mag einen gewiffen übers 
völkifchen Zuſammenſchluß nordifchegerichteter Areife fördern. Man bat 
ja fogar (don wigelnd auf die Möglichkeit einer „nordifchen Internatios 
nale" bingedeutet und dafur im Zeitftil der Gegenwart aud) das Schlag⸗ 
wort gefunden: „Germanen aller Länder, vereinigt euch!” Solche ſcher⸗ 
zenden Betrachtungen zeigen, daß in Deutfchland da und dort, wenn 
aud) vorerft, da all diefe Dinge nod) neu find, noch in ſpoͤttiſchem Sinne, 
die Öffentlichkeit auf die Stage der nordifhen affe geftoßen ift. In 
Deutſchland ift es auch tat(ádblid 6a und dort bei Einzelnen (don zur 
Ausgeftaltung einer gewiffen nordifchsgerichteten Denkweiſe getommen !), 





1) ja fogar mebr als das: Anfänge zu einer Zufammenfaffung der nor: 
difch-gerichteten Deutſchen geben aus von „Schutzgeſellſchaften“ (Dioeg) für 
die nordifhe Kaffe, von denen zu nennen find der „Mittgart⸗Bund“ und die 
„Bermanifhe Gefellihaft Edda“. Erſterem wäre eine Placere. Befchreibung 
des Menfchenfhlags zu wünfcen, den er fchügen, bzw. züchten will, legterer 
Gefellihaft eine Betonung der zu erreichenden böberen Geburtenziffer der nordis 
fen Menfhen. Im ganzen kann man diefe Gefellfchaften heute jedoch nur als 
Anzeihen einer beginnenden Aufmertfamtleit auf die Bes 
deutung der nordifhen Raffe auffallen, und wird Ploeg zujtimmen 
müffen, der die nordifchgerichteten Gefellichaften als „bedeutend ármer. an 
Mitgliedern und an Einfluß ala die [Schuggejellichaften] der Juden“ bezeichnet, 
ja man wird von einem „Einfluß“ des nordifchen Gedankens übetbaupt nod) 
nicht reden lónnen — im Begenfag zu Nordamerika, wo die Geſetzgebung nad 
Grants 23ud) (vgl. S. 419) die Unterſcheidung zwiſchen erwünfchter (nordweſt⸗ 
europäifcher) und unerwünfchter (füdofteuropäiicher) Einwanderung gemadıt bat 
(vgl. Grants Bub, S. XXVIII) Der von ploeg als nordifchegerichtet ges 
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Sa und dort follen fid) fogar (don Beftrebungen zeigen, mit nordifchs 
gerichteten reifen. anderer Völker eine gewiffe Süblung zu betommen. ` 
Da allen Völkern germanifcher Sprache das nordifche Blut gemeinfam 
ift, welche Einfchläge anderer Raffen fie fonft aud) zeigen mögen, ift der 
Bedankte der Aufnordung und der allnordifchen Verbundenheit recht 
eigentlich eine Grundlage der Verſtaͤndigung für all diefe Völker. Auf 
Erbanlagen läßt fid wenn bienótige Einſicht geweckt iſt, ſchließ⸗ 
lid voobl beffer bauen als auf die mandherlei Unwirklichkeiten, auf die 
unfere Begenwart Völkerverföhnungen gründen will. Da jeder europäifche 
Rrieg und jeder europäifchsnordamerilanifche Rrieg die Ausmerzung der 
Nordraſſe gefördert bat, ift der allnordifche Bedankte geradezu ein (Des 
danke des Sriedens, dazu ein Sriedensgedante, der auf Wirklichteiten auf⸗ 
bauen kann. | 

Solden Gedanken gegenüber bat ſich vaterlaͤndiſchen Menſchen 
ſchon ein neuer Einwand ergeben: Mag eine nordiſch⸗gerichtete Denk⸗ 
weiſe nicht geradezu zu einer gewiſſen Schwaͤchung der Daterlanceliebe 
beitragen. Wird der nordifchsgerichtete Menſch nicht fehließlich eben nur 
nod) „nordifch“ empfinden, nicht mehr deutfch oder englifd oder ametis 
fani? — Überlegt man fid) diefe Stage, fo zeigt fich deutlich, Gag diefe 
Moglichkeit für England oder Amerika oder aud) für die flandinavifchen 
Länder nicht beftebt: man denkt dort in allen Dingen zuerft vaterländifch. 
In Deutfchland hingegen, wo die Gedanken fo oft mit einer Solgerichtigkeit 
zu Ende gedacht werden, die — auf Lebensformen angewandt — den 
Deutſchen immer wieder als den „Jdeologen“ zeigt, der eben Gedanken 
zu Ende denkt, wo er Wirklichkeiten und Möglichkeiten abſchaͤtzen und 
die Anwendung feines Brundgedantens auf Wirklichkeiten zielficher ers 
meffen follte — in Deutfchland wäre es vielleicht möglich, daß einzelne 
nordifchegerichtete Wienfchen anfingen, übervöltifch, 5. b. in diefem Sall: 
nut allnordifch zu denken ftatt deutich. 

Geſchaͤhe dies, dann wäre die Befürchtung und der Einwand vatets 
ländifcher Wienfchen berechtigt, der Aufnordungsgedante könne unter 
Umftänden ftatt zu einer Stärkung aud) zu einer Schwächung des 
Deutfhtums führen, inbem er gerade den nordijchen Teil des deutfchen 
Volkes, den für diefes befonders wertvollen Teil, dem Bedanten des Volles 
tume entfremden könne. 

Zur Zerftreuung folder. Befürchtungen ift aber vielleicht fd)on der 
Hinweis angetan, daß nordifches Wefen immer zum Sondertum des 
Stammes geneigt bat. Jede denkbare nordiſche Gefittung baut fid) auf 
dem Stammesleben auf und zielt auf felbftändige Ausgeftaltung und 


nannte „Hammerbund“ ijt, foweit ich unterrichtet bin, 3sunádbíit nur gegen das 
judifche und überbaupt augereuropáijcbe Blut, dann allerdings auch entfchieden 
 actmaniid* gerichtet. Ob „germaniſch“ bei ibm jedoch ftreng raſſenmaͤßig ges 
meint it Un nordifeh bedeuten foll — daB konnte id) bisber nicht feftitellen. 
Jedenfalls bat, fopiel id) weiß, nur die „Germaniſche QGejellidbaft Edda“ eine 
Befchreibung des von ibr su ſchuͤtzenden Menſchenſchlags gegeben und dabei die 
Hauptmerkmale der nordiſchen Raſſe genannt, und nur oec mittgart-Bund bat 
die Bedeutung der Beburtenziffer für all fole Sragen erfaßt (vgl. SHentidel, 
Mittgert, Xin Weg zur Erneuerung der germanifchen Raſſe. 1916). 
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Befonderung landfchaftlicher und ftammestümlicher €igenart. Xe fcheint, 
als ob von jeber jede "„zentraliftifche” Ordnung eines Staatsweiens — 
um einen Ausdrud unferer Zeit zu gebrauchen — dem nordifchen Weſen 
artfremd und, falls eine foldbe Ordnung fid) durch befondere Gründe in 
einem Staatswefen durchgefetzt batte, dem nordifchen Volksteil aud) 
ſchaͤdlich geweſen (ei. 

Der Ausbildung eines allnordiſchen Empfindens, das einmal ſtaͤrker 
wäre ale das einzelvoͤlliſche Empfinden, ſteht, voie ee ſcheint, die Weſens⸗ 
richtung der nordiſchen Raſſe ſelbſt entgegen. Man hat es ſchon „das 
Verhaͤngnis der nordiſchen Raſſe“ genannt, daß dieſe die von ihr ge⸗ 
führten Voͤlker zu einer beſonderen Hoͤhe der Macht und des Geiſtes leite, 
Sabe aber felbft fehließlich binfchwinde und untergebe. Sich verfchentend 
mit ihrer Rörperkraft und Rórper(dbónbeit, mit ihrem Schöpfergeift und 
Rriegermut an die einzelnen indogermanifchen Volkstuͤmer, babe die 
Nordraſſe zwar jedes einzelne indogermanifdhe Volk zu einem Helden» 
zeitalter binangeführt, dabei aber fid) felbft geopfert und fid) endlich 
verloren. Saft möchte man (agen, es gebóte zum Weſen der Llordraffe, 
andersraffigen Bevölkerungen die führenden Menfchen zu geben und mit 
diefen andersraffigen Bevöllerungen zufammen, diefe in nordifchen Geiſte 
führend und fördernd, dann aufblübenoe Völker zu bilden. Saft möchte 
man fagen, erft in ſolcher Sührerfchaft entfalte die Nordraſſe ihren eigenften 
Wert, erft fo finde fie die Aufgaben, an denen fie dann ihre ganze 
Schoͤpferkraft entfalten könne. So möchte man den weltgeſchicht⸗ 
lien Sinn der Nordraſſe in der kräftigen Herausgeftaltung und 
Sübrung einzelner nordifchsbedingter Völker erkennen. Da, wo fid) die 
Nordraſſe verbältnismäßig am dichteften erhalten bat, in Skandinavien, 
bat fie fid) kaum zu weltgefhichtlicher Bedeutung erhoben, oder doch 
vielleicht nur im Wilingszeitalter und in einer kürzeren Spanne der 
ſchwediſchen Geſchichte ). Die dauernde Auswanderung der tatlcáftigften 
Menſchen, welche die flandinavifchen Länder fo [ange ſchon ſchwaͤcht, 
mag ja gerade anzeigen, daß fid) die Menſchen der Flordraffe unbewußt 
zur mutigen Sörderung mindersnordifcher oder nichtsnordifcher Volker 
Srängen. Jít den fo, liegt es im Weſen der Flordraffe, als Sübrerfchicht, 
ele Adels: und Bauernfchicht nordifch-bedingter Völker ihre fchöpferifchen 
Anlagen zu entfalten, fo liegt auch das faft unabwendbar feheinende Ders 
bängnis fat zutage, das gerade diefer Raffe immer wieder droben mußte. 
Gerade die Sührereigenfchaften find der nordifchen Kaffe immer wieder 
gefährlich geworden, da immer wieder das durch größere Urteilsfäbigteit 
bedingte Auffteigen nordifcherer Menfcben in bóbere Stände (vgl. S. 156) 
verbunden ift mit einer fid) verringernden Rinderzabl. Berade jene „rein 
wiffenfchaftlichen Beftrebungen, denen fido die fangfópfe, von Wißs 
begier getrieben, mit dem ganzen Ungeftum ibres Weſens bingeben" 
(Ammon, vgl. S. 174), baben wohl oft Eheloſigkeit und Rinderlofigkeit 

1) Daber die bisweilen geäufßerte Anficht, die nordifche Raffe werde erft 
in der Mifchung fchöpferifh. Man wird jedoch faqen müffen, fie entfalte -erft 
in der Sübrung, erft als übergefchichteter Beſtandteil, ıbre ſchoͤpferiſchen Ans 
lagen. (Vgl. hierzu aud) die ftandınavifche Gegenauelefe, S. 387, 221.) 
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hochbegabter nordifher Menſchen mit fid) gebradbt G. Bd. Mönchstum, 
Belebrtentum, Künftlertum). Zur Begenauslefe kommt die Dermifdyung 
binzu: die Sübrerfchicht verfchmilzt nicht nur mit der Schicht der Ges 
führten zu einem Volkstum, fie verbindet fid) auch leiblich mit den unters 
gefchichteten Volksteilen und bereitet damit ihr Ausfterben vor. Die Mare 
Cdidtung fehwindet, die Allvermifhung nimmt zu. — So zeigt ji 
zweierlei: 

Das Eintfteben einer übervöltifchen allnordifchen Bewegung fände 
im Weſen der Nordraſſe felbft (dbon Grenzen; sum Weſen der Nordraſſe 
fheint die Sübrung nordifchzbedingter Völker zu gehören und ebenfo ein 
ausgeprägtes vaterländifches Empfinden. Die Gefahr der Abwendung 
nordifchsgerichteter Rreife von ihrem €inselvolf ift aud im „ideologiſchen⸗ 
Deutſchland ſehr gering. — 

Ferner erhellt aus obiger Betrachtung dies: die Erhaltung eines 
nordifchsbedingten Volkes, damit es keinem „Untergang“ verfalle, haͤngt 
zufammen mit der Erhaltung eines ftacfen reinraffig notre 
difhen Dolksterne. Das nordifche Blut darf nicht nur in der Bluts 
mifhung des Geſamtvolks überwiegen, es muß aud in einer ziemlidy 
boben Zahl reinsnordifcher Menſchen vertreten fein, in einer verbáltniss 
mäßig fo boben Zahl reinsnordifcher Mienfchen, daß diefe die Sübrung 
des Dolfetume aus fid) heraus übernehmen können!) So groß wie bie 
Zahl der nordifchen Menſchen notwendig fein mußte, um den nidhts 
nordifchen Volksteilen indogermaniſcher Völker ihre Sprache zu übers 
mitteln, fo groß müßte fie wohl immer als Mindeftzahl bleiben. Das 
würde ficherlid einen fo ftarten Kern reinraffig nordifcher Menſchen 
fordern, wie ibn beute hoͤchſtens Schweden nod) bejigt. Damit ift die 
Aufgabe gewiefen für jeden, der die Bedeutung der Nordraſſe für ein 
nordifchzbedingtes Volkstum eingefeben bat: die Bildung diefes 
ftarten Berne rein nordifher Menfhen mug angeftrebt 
werden. 

Dabei wird angefichts der Außerft gefährdeten Lage der Nordraſſe 
in allen beute noch nordifchebedingten Völkern die Erzielung eines ges 
wiffen allnordifchen 3ufammenbalte notwendig fein. Die Raffe ftebt 
einfach vor ihrem Ausfterben. Srüber konnten fie fid) verſchenken an ganz 
Europa und an einen Teil Afiens. „Damals beftanden noch riefige Res 
jerven zwar Bulturell wenig entwidelter, aber bochbegabter nordifcher 
Menſchen im nördlichen Europa, die das entfuntene Rulturwerk wieder 
aufnehmen konnten“ 2). Meute ift der innerfte Kern der Raffe in 
feinem Beftand gefährdet. €inigermagen rein kommt die Nordraſſe 
nur nod) in einem Teil ibrer Urbeimat vor, und in bundert Jahren (don, 
wenn nicht früber, kann ein Wiederaufleben unmóglid) geworden fein. 

i) Und daß es ſchließlich aud) einzelnen nordiſchen Menſchen fogar wieder 
móglid) ift, fid) bei entjprechender Veranlagung Geiftesfhöpfungen fo binzus 
geben, daß fie dafür unter Umitänden der Raffenpflicht zur Samiliengründung 


nid t unterliegen, oet. fib. jeder geſunde nordifche Menſch unterstellt füblen müßte — 
wenn infit genug zu weden wäre. 


3) Ploeg, „Sozialantbropologie”, im Band „Antbropologie”, Rultur der 
Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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Dann „fitzt herum nur eine minder begabte Menfchbeit von mangelhafter 
fhöpferifcher Kraft, die den übertommenen Reſt der Kultur zwar bes 
wabren, aber faum oder nur febr langfam weiterbilden würde“ !). Da dies 
die Lage in England wie in Holland und Siandern, in Deutfchland wie 
in Daͤnemark, und nad) Derlauf einer gewiffen Zeit wohl aud) in 
Schweden und Llorwegen ift, werden fid) die nordifchsgerichteten reife 
diefer Länder untereinander und mit den nordifchsgerichteten Rreifen Nord⸗ 
amerikas irgendwie verftändigen müffen, da fie Alle für ihr Land eine 
Aufnordung ſuchen und Saber ihre Gedanken, Sor(dbungen und Maßs 
nahmen austaufdyen müffen. Sogar die — beute allerdings in woeiter 
Serne liegende — Möglichkeit einer gewiffen Verbreitung foldher alls 
nordifcher Gedanken in den einzelnen Völkern über engere Rreife binaus, 
fogar eine gewiffe Beeinfluffung der Willensrichtung innerhalb der eins 
zelnen in Betracht kommenden Voͤlker im Sinne allnordifcher Gemein 
fhaft könnte fdolieglido gefucht werden uno müßte dann dahin führen, 
die politifchen KEreigniffe und Maßnahmen aud) vom Standpunlt der 
Wiedervernordung anzufeben, ja ſchließlich — doch liegt ein folder Ges 
dankte beute noch der Sabelei eines Schwärmers näher als nüchterner Bes 
traditung der Gegenwart — fchließlidh die Möglichkeit vorzubereiten, daß 
3. 25. eine Zufammenftellung der kriegführenden Mächte, die gerade für 
die Nordraſſe fo zerftörend wirken mug, wie der Weltkrieg gewirkt bat, 
fortan nicht mehr fo leicht möglich wäre. 

Auf Wirklichkeiten angewandt, bieten fid) foldye Gedanken heute dar 
als die zu erftrebende Verbindung nordifchsgerichteter Menfchen aus den 
verfchiedenen „germanifchen“ 5. b. heute: germanifche Sprachen fpredyenden 
Völkern. Kine ſolche Derbindung fcheint angefichts der Außerft gefährdeten 
Lage der Nordraſſe unerläßlihe Bedingung zu fein. Dabei mug nod 
einmal betont werden, daß fold) eine allnordifche Bewegung fid) ents 
ſprechend der nordifchen Raffenanlage bei den nordifchsgerichteten Wienfchen 
jedes Kinzelvolls nowendig auf die Ertüchtigung des jeweiligen Stamm» 
volles richten wird. 


€in Bewußtwerden der Dinge des Blutes ift heute für alle Eins 
fihtigen nicht mebr zu umgeben. Difraeli bat einmal gefchrieben: „Jede 
Raffe muß untergehen, die ihr Blut forglos Vermiſchungen bingibt." 
Corglofigltit in den Dingen des Blutes bat bisher den Untergang jeder 
nordiſchen Schicht der indogermanifchen Völker bedingt; jetzt bat die 
Sorglofigkeit den Raffenkern, den Urbeimatbezirt der Kaffe, fion fo 
gefährdet, daß nur entfchloffener Abwehrwille noch helfen kann. Llur das - 
3u wedende und dann immer mebr zu fchärfende Artbewußtfein, nur 
tas fidere Xinbalten einer auf das Nordiſche zielenden Artrichtung, vers 
mag nod) zu helfen. Rein Einwand gegen die Belehrung in Raſſe⸗ 
fragen ift gewichtig genug gegenüber der völligen Entnordung, die dem 
deutfchen Volk droht, gegenüber dem deutfchen Fliedergang und Untergang. 
Der Rlerblidende kann nur noch zwei Möglichkeiten finden: Den Unter: 


1) Ploeg, ,&osialantbropologie", im Band „Antbropologie“ Kultur der 
Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 


426 ` | Die Aufgabe. 


gang, jenes Weiterleben in Bedeutungslofigkeit und geiftiger und polis 
tifher Abhängigkeit einerfeits, die Zielbewußte Wiedervernordung anderers 
feits; denn dies ift gewiß: „Ausgemerzt ift beute ſchon das Bermanens 
blut, die nordifche Kaffe, in Italien und Spanien und Portugal. Rüds 
gang, zum Teil Bedeutungslofigkeit ift die Solge! — Frankreich ift das 
näcdhfte Volk, das daran glauben mug — und dann wir — mit abjoluter 
Sicherheit, wenns fo weitergeht wie bisher und heute!” 1) Dem drohenden 
„Untergang“ gegenüber verliert fomit jeder Einwand gegen einen Aufruf 
zur Wiedervernordung fein Gewicht, und die raffifche und erbgefundheits 
liche £age des deutfchen Volks erlaubt dem Erkennenden kein Zögern mebr. 

Die Aufnordung wollen beißt aber heute, da der Zeitgeift die gegens 
läufige Richtung eingefchlagen bat, fid) faft allen Anfchauungen des 
Zeitalters entgegenftellen. Die Gegenwart ift faft in allem unnordifchen 
Geiftes, und unnordifcher (Gift mug fid aud) den unnordifchen Leib 
fchaffen, wie umgelebrt; bier beftebt Wechſelwirkung. Mir fdoeint, der 
Deutfche babe die Neuſchoͤpfung und *rtüdbtigung feines Volkstums 
immer wieder vom @eifte ber gefucdht, und vom Geift ber wird fid 
auch die Aufnordung des deutfchen Volkes ereignen müffen. Es wird eine 
Aufgabe der nordifchsgerichteten Menfchen fein, nad) einer Erfaffung des 
nordifhen Weſens zu trachten und aus nordifchem (Gift die Ziele der 
Erneuerung zu woeifen. ft ¿eft der deutfche Beift wieder ganz aufs 
Nordiſche gerichtet, fo mug fid) daraus fhon ein Wandel der Auslefe 
ergeben, die — ohne je den nichtenordifchen €inselmen(dyen als foldyen zu 
beeinträchtigen — im Lauf der Zeit das nordifche Blut vermehrt. Die 
Grftaltung der Zukunft bàángt davon ab, ob im deutfchen Volk eine 
Ausleferichtung entftebe und eingebalten werde, die ganz auf das leibliche 
und fecifche Bild der Nordraſſe binsiele?). — Mean kann bei Be 
trachtung der Geſamtlage des deutfchen Volkes vielleicht ganz oberflädhlich 
fagen, daß (don eine entfchiedene Umftellung des Geſchmacks auf das 
Bild der Nordraſſe den neuen Anfang bedeuten müßte, und der Geſchmack 
kann ja feinen Ausgang davon nehmen, daß auch heute nod) wenigftens 
drei Merkmale nordifcher Raffe im Volksbewußtſein ein „echt deutfches“ 
a fhaffen: der bobe Wuchs, die hellen Sagre und die blauen 

ugen. 

Allein vom Zuͤchtungsſtandpunkt aus ift aber die Stage neuen Aufs 
ftiegs nicht zu entfcheiden. Es kommt für uns Deutfche, wenn wir nad) 
den Grundlagen neuen Auflebens fuchen, vor allem darauf an, daß der 


1) Sifher, Sozialanthropologie und ibre Bedeutung für den Staat. 1910. 

2) Nur dadurdh, daß im deutfchen Doll gleihfam eine feelifhe Der: 
pflibtung auf das Bild der Mordraffe entftebt, ift auch eine gevoijfe 
Abwendung der noch unabjebbaren Solgen der „Schwarzen Schmach“ und der 
nicht fehlenden deutfchen Raffenfchande in dem von den Stanzofen befeGten Gebiet 
móglib. Allein bei folder Blidribtung auf das Nordiſche in 
Leib und Seele wäre eine weitere Sortpflanzung der nordiſcher 
Art fo fernftebenden afrikaniſch-europaiſchen und afiatíf d: 
europäifhen Mifhlinge zu vermeiden, weldbe Sortpflanzung 
die Sransofen zur gänzliben Entartung des deutfhen Volkes. 
wünjden. 
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deutfche Beift wieder nordifcher (rift werde. Eine Weltanfhauung 
tut not, die fih vor allem aud) darin ausdrüudt, bag fie den 
Beift der Derantwortung wedt in allen Stagen des Blutes. 
Nur eine Weltanſchauung, die „idealiftifch“ ift im Sinne Dlatons, Kants 
und Sichtes kann dies ernftlid) bewirkten!). Schädlich find für eine deutfche 
Wiedergeburt all jene ,biologifdben" und „biologiftifchen“ Weltanſchau⸗ 
ungen, die gerade aud) in der Raffenforfchung unferer Zeit fido fundtun. 
Biologie kann als Einzelwiffenfchaft nie zur Grundlage einer Welt⸗ 
anfchauung werden?). Wohl aber ift eine ſolche Weltanfhauung erfors 
derlich, welche der biologifchen, raffentundlichen und raffenbygienifchen 
Sorfehung eine befondere Aufmerkſamkeit zuwendet. Zeute, bei der Rid» 
tungslofigkeit des Zeitalters, ift es möglich, ja faft geradezu die Regel, 
daß aud) der rein nordifche Menſch und oft gerade diefer fein eigenes 
Weſen gänzlich zerfetzt durch die 2Demübung um fremden Geiſt. Saft jeder 
Deutfche, (ci er reinraffig nordifch oder nicht, ift überfremdet von den 
attlofen, vielfach zerfetgenden und entftaltenden Anfchauungen der Gegen: 
wart. b leiblid) oder geiftig, alle Menfchen der Gegenwart find irgends 
wie 3u Mifchlingen geworden und find táglid) vervoitrenben Einflüffen 
ausgeſetzt. 

Die „individualiſtiſchen“, ſowie bie maſſentuͤmlichen Geiſtesrichtungen 
der Zeit ertoͤten langſam die nordiſche Seele wie den nordiſchen Leib. Auf 
die Rettung der nordiſchen Seele aber kommt es ſicherlich zu allererſt an. 
„Vor einer Über(dbágung der aͤußerlichen Raſſenmerkmale wie Haar⸗ und 
Augenfarbe, Körperlänge und Ropfform mug ausdruͤcklich gewarnt werden. 
Die €rbanlagen, weldye diefe Außeren Merkmale bedingen, maden nur 
einen verhältnismäßig recht Meinen Teil der gefamten Erbmaffe einer affe 
aus. Kin duntelbaariger Deutfcher kann ebenfogut nordifche Kigenfchaften 
der Seele baben, wie ein blonder. An den feelifchen Anlagen liegt doch 
wobl mebr als an den Außeren Merkmalen; und jene find auch in viel 
größerer Gefahr als diefe. Blonde Haare und blaue Augen wird es noch 
nad) Jabrtaufenóen in Europa geben, die nordifche Secle aber ftirbt“ 3). 

Zur Rettung der nordifchen Seele durch Krfaffung nordifchen 
Wefens, vor allem aber aud) zur Stärkung des Gemüts, wird dem 
nordifchsgerichteten Deutfchen alles dienen, was uns an Zeugniffen aus 
der frübeften (6. b. am ftärkften nordifch-gerichteten) Befchichte der ino: 
germanifchen Völker erbalten ift. Eine Scier wird es ibm vor allem 


1) Außerordentlih bedeutungsvoll für die Durddringung der Gedanken⸗ 
welt der großen Denter alter und neuerer Geſchichte im Hinblick auf die Beftal: 
tung einer nordifchsgermanifchen Welt find die beiden Bücher von £ou(ton 
Stewart Cbamberlain: „Immanuel Rant^ (1910) und „Goethe“ (1921). 

2) Die Grenzen der Biologie und ihre Stellung innerbalb einer tiefer zu 
begründenden Weltanfhauung zeigt Hartmann, Die pbilofopbifhen Grundfragen 
der Biologie (1912). — Rickerts ,Dbilofopbie des Lebens“ (1920) ift zwar eine 
woblbegründete Zurudweifung des Naturalismus und Biologismus (älterer 
Richtungen), doch wünfdte man fid eine Einarenzsung naturalijtifhen Denkens 
durch eine Unterfuchung, welde fib nicht entgeben läßt, wieviel Gefundbeit und 
Lebendigkeit (bildlih gefproden) im biologiſchen, raffentundliden und raffen: 
bygienifhen Denten zu gánslicb. neuen Sragen und Antworten drängt. - 

3) Lenz in Baur⸗-Fiſcher⸗Lenz, Grundrig II, 1923. 


428 Die Aufgabe. 


fein, die reichen Zeugniffe altgermanifchen Lebens in fido zu erfahren. 
Die islandifhe Saga, die Edda, das Llibelungenlied, alle uns übers 
licferten Syeldendichtungen germanifcher Stübseit, werden ibm von notre 
difcher Lebensgeftaltung zeugen. Er wird wie die frübefte Dichtkunſt, fo 
die, frübefte Baukunft der Germanen 1), ihre Urfchau (Mythos), ihre Geſetz⸗ 
gebung?) und Sitte nad) Wefen und Richtung zu erkennen tracbten. 
Nie wird ibm fo die Gefchichtsbetrachtung zu einem Selbftzwed und 
End, zum „Hiftoriziemus“, entarten, immer wird fie ibm ein Teil der 
Befinnung zur Geftaltung eines neuen Anfangs fein. Soll es zu einer 
MWiedervernordung des deutfchen Volkes kommen, jo wird dazu die rechte 
Begeifterung jugendlicher Menſchen für das Ewig⸗Nordiſche vor 
allem nötig fein, denn es „fiegt immer und notwendig die Begeifterung 
über den, der nicht begeiftert ift“3). Aus der Liebe zur altgermanifchen 
Welt muß dem deutfchen olt cine neue gewiffe Überlieferung gefchaffen 
werden. Der nordifchyegermanifche Feld muß wieder Vorbild („Liorm“) 
ect. Deutfchen werden 9). 

Der nordifchsgerichtete Deutfche wird verfuchen müffen, den Gedanken 
der Wiedervernordung den nordifchen und vorwiegend nordifchen Menfchen 
aller Stände zu übermitteln. Es kommt darauf an, durch Hinweis auf 
bag Zielbild nordifcher Kaffe in allen Schichten des Volkes jene 
tüchtigende Spennung zu erweden, welde die früberen Zeiten verfpürt 
baben. Auch die Einmütigkeit des deutfchen Volkes fann nur durdy ein ein» 
mütiges Streben erreidht werden. Die Wirrnis des gefamten deutfchen 
£ebens wird fid) immer weiter fteigern, die Menſchen werden fid immer 
weniger einen können, wenn nicht dem deutfchen Volk die ibm ſchickſals⸗ 
mágig zugewiefene Richtung zur TLüchtigkeit gewiefen wird. In einem 
Buch „Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche Bedankte“ (1920) babe ich, 
weniger in wiffenfcbaftlicher als in einer befenntniemágigen Weiſe, zur 
Begründung einer Artrichtung der Deutſchen verfucht, die Grundlagen 
einer nordifchen Weltanfchauung, der alten Weltanſchauung nordifchen 
Geiſtes, für unfere Zeit zu entwerfen, indem ich die fo entworfene Welts 
anfchauung vom Geift des Zeitalters abbob und ibm entgegenftellte; bier 
darf ich auf diefes Buch verweifen, deifen Ausführungen fid) etwa in 
den eben betrachteten Zufammenbang einfügen würden. 

Der nordifchrgerichtete Deutfche wird auf alle Sragen der Welts 
anfdauung aufmerkfam fein müffen und wird letzten Endes für fein Volt 
eine neue, aus nordiſchem Gift erwachfende Glaubensbindung wünfchen 
müffen. Nach den außerordentlich wertvollen Forſchungen des Sranzofen 
£e Bon?) erfcheint immer deutlicher, daß jede echte Schöpfung im Voͤlker⸗ 
leben nur durch cinen Glauben moóglid ift. Die Gefittung, die der 
nordifchzgerichtete Deutfcbe feinem Volk wünfcben muß, wird diesfeitiger 

1) Haupt, Die älteite Baukunſt der Germanen. 1909. 

2) Dal. Sußnote 2, Scite 41$. 

3) Kichte, Reden an die deutfche Flation. 1808. 

1) Daß einem Ertüchtigung fudenden Volk der Helo die „Form“ fein 
mug, sciat. Hildebrandt, Norm und Entartung des Nenſchen (1020). 

5j fc Bon, Pircologie der Maſſen (1922), und Pſychologiſche Grundgefege 
in der Völkerentwidelung (1922). 
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und jenfeitiger Kraͤfte bedürfen. Es ift eine (dem Zeitalter des Rationalis- 
mus entjprungene Seblanfchauung, daß [fid allein auf Wiffenfchaft 
dauernde Befittungsgüter bauen lajfen. Da fid) auf nur volkstuͤmlich⸗ein⸗ 
gewurzelte (organifchye) Anfchauungen Dauerndes gründen läßt, wird der 
nordifchsgerichtete Deutfche befonders aufmettíam fein auf alle Defttes 
bungen einer Erfaſſung des Cbriftentums aus nordifchsgermanifchern 
Gift 1). 

Als nádpfte wefentliche Sorderung unferer Zeit und Zukunft ergibt fich 
jedenfalls dem nordifchsgerichteten Deutfchen die durch Betrachtung der 
Artfragen aufgegebene und bis zu weltanfchaulicher Vertiefung zu ftärkende 
Entſcheidung der Geſinnungen für oder gegen die Aufnordung des deutfchen 
Doltes. Ob leiblicy oder geiftig, faft jeder Menfch unferer Seit ift Mifch- 
ling geworden und bat fid) — nad) Étfenntnie der Artfragen und 
wenn eine Erneuerung erfolgen foll — zu entſcheiden. Kin Kenns 
zeichen der kommenden Dinge wird diefe Entfheidung der Ges 
finnungen fein müffen. Aus der beifpiellofen Wirrnis unferes Mifchs 
lingszeitalters führe nur die Wendung zu einer Artrichtung uns binaue. 
Hat man die raffifchen Bedingungen menfchlichen Bemeinfchaftslebens 
und Völterlebens einmal erfannt, fo bleibt zur Zinmütigleit und Er⸗ 
tüchtigung nur diefer eine Weg. „Alar vorgezeichnet fiebt man dann, daß 
der Weg zur DBefjerung der moralifchen, wirtfchaftlichen, fozialen und 
politifchen Zuftände, von der alles andere abhängt, mit einer Rafjenpolitit 
einfegen muß, deren Geſetze freilich erft nodo gereinigt und feftgeftellt 
werden müffen. Man fühlt es, wie man mit diefem Gedanken an die 
Wurzeln des Elends greift, das die Menfchbeit quält“ 2). 

Dem Kinfichtigen kann, wenn er dem deutfchen oder fonft einem 
beute nod) nordifchyebedingten Volk angehört, die Entfcheidung nicht ſchwer 
werden. Es gilt doch die Entfcheidung für das YDertvollfte in uns, für 
bas Blut, das der deutfhen Art und Geſchichte Sinn und Bedeutung 
gegeben bat und das allein wieder Sinn und Bedeutung erwirten kann: 
die Entfcheidung für das nordifche Blut. A die Werte und Güter uns 
feres Wefens und unferer Befittung, die wir als eigentlich deutfch, ale 
den echteften Ausdrud des Deutfchtums, erkennen und die am meiften zur 
Seftigung unferes Xigenvoertes beitragen, find ervoirft durch den nors 
difhen Beift. Und ebenfo: was den Deutfdyen aller Stämme gemein: 
fam ift, ift eben der Einſchlag nordifchen Blutes, fobag die HYinwendung 
zur nordifchen Kaffe ein Ausdrud der Verbundenheit aller Deutfchen (und 
fhlieglih aller Dölker germaniſcher Sprade) werden kann. Sinn und 
Beftimmung deutfchen Lebens, Sinn und DBeftimmung der Deutfchbeit, 
muß Saber fein: das Streben nad) nordiſchem Ausdrud, die immer Elarere 
und mádtigere Verwirklichung nordifchen Weſens im deutfcben Volkstum 
und durch das deutfche Doltetum. Deutfchbeit kann — gemäß der Präs 
gung, die nordifches Blut dem deutfchen Volkstum einmal gegeben bat — 
Deutſchheit kann fhidfalsmägig bódften Wert nur in 


1) Ein eben fib. ausbreitender Bund für deutſche Rirche zeigt nad 
feiner Werbefchrift ein folches Streben. 
2) Srancé, Bios. 192}. 
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Einem finden: im Streben sut Nordheit. Deutfchfein kann 
— nad) Erkenntnis der raffifchen Bedingungen deutfcher Artung — nur 
nod) bedeuten: fid) für das nordifche Bluterbe und für nordifches Weſen 
entfcheiden. Ä 

In dem angeführten Buch „Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche 
Bedankte” babe ich einen foldben Gedankengang verfolgt bis zur Aufftellung 
desjenigen Sittengefetzes, das fich aus der infit in die Dinge des 
Blutes für den Deutfchen fdid(alemáfig allein ergeben kann, und babe 
diefes Sittengefeg, um feinen Geiſt deutlih vom Geiſt einer früheren, 
in Raffendingen nod) ertenntnislofen Zeit absubeben, der Sorm nad) abs 
fichtlid an Kants „kategorifchen Imperativ“ angeglichen: 

Handle fo, daß du die Ridtung deines Willens jeders 
zeit ale Grundridhtung einer nordraffifhen Befeugebung 
denken könneft. 

Das weltbürgerliche, „bumaniftifche“, Zeitalter der Aufllärung, des 
Retionalismus, dem Kant noch entftammte, batte den Zugang zur Bes 
tradytung der Artfragen nicht finden können. Zwar fchrieb Kant: „Soviel 
ift wohl mit Wabrfcheinlichkeit zu urteilen: daß die Dermifchung der 
Stämme, ... welche nach und nad) die Charaktere auslöfcht, dem Menſchen⸗ 
gefählecht, alles vorgeblidhen Philanthropismus ungeachtet, nicht zuträg- 
lid) fei^!). Auch fab "ant fdbon, daß der „angeborene Charakter in der 
Blutmifhung des Hienfchen liegt und auch der erworbene und künftliche 
nut die Solge davon ift". Aber den Schritt von der Menfchbeit zur 
Dolfbrit?), von einer (zu jeglicher Geſtaltung notwendig obnmädhtigen) 
„allgemeinen Geſetzgebung“ zu einer volkbeitliden (von Wirklichleiten 
ausgehenden, zur ZAlargeftaltung vordringenden) Geſetzgebung, die uns 
nottut, bat erft Sichte in gewiffen Sinne getan. Auch für Sichte war 
aber der Did in die Blutzufammenbänge noch nicht möglich; dazu bes 
durfte es noch der Xaffenforfdbung des 19. Jahrhunderts. Das 19. Jahr⸗ 
hundert bat aber aud) da und dort im Streit der Weltanſchauungen 
. entfcheidende Wandlungen des Gedankens bewirkt, die eine Abkehr vom 
„Humanitätsideal”, vom „Menſchheitsgedanken“ und vom „WWeltbürgers 
tum” bedeuteten. Die Romantik fion batte ja die Wendung zur Volks 
beit gefucht und vielfach gefunden?). Die heutige Zeit und der heutige 
Deutfche haben eine Schulung durch die Wirklichkeit durchmachen müffen, 
die vom „Menſchheitsgedanken“ oft febr weit entfernen muß, und Unters 
fuchungen wie Fyildebrandts „Llorm und Entartung des Menfchen“ (1920) 
und „Liorm und Derfall des Staates“ (1920) find ſchon eigentlid) Vor⸗ 
arbeiten zu einer auf die Wirklichkeit der Erbanlagen aufzubauenden Ges 
ftaltung ®). 


1) Antbropologie in pragmatifcher Hinſicht. 1789. 2. Teil. 

2) Diefes Wort ftanımt von Goethe. 

3) Vgl. Meinede, Weltbürgertum und Ltational(taat. 1922. 

*) Daß neuerdings auch die Dbilofopbie (phaͤnomenologiſcher Richtung) fid 
der Artforſchung, ja der Srage der Wiedervernordung, zuwendet, zeigt ein Auffat 
von Elauf: „Die Grenzen deutfcher Artung“ im „Hellweg“, Bd. 2, Meft 29. 
1922. — Hildebrandt gebraudt das Wort „Raſſe“ leider ungenau, etwa 
im Sinne von „Bevoͤlkerung“. 
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„Uns find beute die wejensnotwendigen Grenzen irdifcher Daſeins⸗ 
formen bewußt geworden, uns find die Klammern der Doltbeit bewußt 
geworden, die notwendigen Mauern, die eine jede völkifche Sonderart 
zur Étbaltung ihres Eigenwefens um fid) aufrichten mug. Die Sorderung 
unferer Haffifchen Zeit, daß der Menſch zur Perfönlichleit, sum eigens 
bevougten. Wienfchen, werde, bat für uns nod) umgreifendere Wacht ges 
wonnen: une ift ein 3Dolfstum wertvoll nur dann, wenn es eigenbewußt 
fein Dafein lebt. Wir wiffen darum, daß die allgemeinfte Geſetzgebung, 
die fid) überhaupt zur Geftaltung einer Wirklichkeit faſſen läßt, diejenige 
ift, die ein Volkstum deutlich und rein umgreift. Soll überhaupt nod) 
Har gewollt und Bar geftaltet werden, fo ift der woeitefte Umgriff um 
eine Sonderart, daß fie als Kigenwert fido fefte, ſolche Eigengeſetzlich⸗ 
feit^!). Soldye Erkenntnis eben mußte bei Betrachtung der raffifchen Bes 
dingungen des deutfchen Volkstums zu dem oben angeführten Sittengefetz 
leiten. — — 

So leiten fohlieglih gewichtige Gedanken von der Raffenkunde, 
einem Gebiet der Kiaturwiffenfchaft, hinüber bie in das Gebiet fittlichen 
Wollens. Artfragen erweden Stagen der fittliden Entfcheidung. Hier 
können (olde nicht eingehender erörtert werden. Es genügt, wenn bier 3 
ernfter Befinnung die Tatfache erfchienen ift, daß zu Bedeiben und Größe 
eines jeden Volkes das bewußte oder unbewußte Ergreifen und Xinbalten 
einer beftimmten Artridhtung nötig ift. „Wie das naͤchſte Geſchlecht, 
das von cud) ausgeben wird, fein wird, alfo wird euer Andenken aues 
fallen in der Geſchichte“ (Sidbte)2). Da fid) die Völker ihrer raffifchen 
Zufammenfetzung nad) alle voneinander unterfcheiden, fo ergibt fido für 
jedes Volk eine befondere Richtung zur Tüchtigleit. Sür die heute noch 
nordifch:bedingten Völker muß diefe Richtung das Streben nad) nors 
eifdem Wefen fein. Sur fie ift die nordifche Raffe die „Broße 
Raffe” (Grant). 

Jft einmal die heutige Lage des deutfchen Volkes dieſem felbft bewußt 
geworden, und ergibt fid) aus foldyer Erkenntnis ein neuer Artwille der 
Deutfchen, das Streben zur nordifchen Art, dann ift eine ſtarke Hoffnung 
auf eine Wiedergeburt Deutfchlands möglich; dann mug der neue Anfang 
fommen. Die Entnordung war eine Erfcheinung der Jahrhunderte; auf 
Jahrhunderte in die Zukunft hinaus muß fid) in unferer Zeit der Geiſt 
und Wille des nordifchsgerichteten Deutfchen fpannen. Dies möge gleiche 
fam die fauftifhe Sendung des deutfchen Volkes fein, fid aus 
dem Willen zu reiner nordifcher Raffe neu zu fchaffen! 

Der zerfloffene und immer wieder zerfließende Gedanke der „Menſch⸗ 
beit“ vermag immer nur zu entftalten; neu zu geftalten vermag nur der 
Gedanke der Volkheit, für une Deutfche nur der Gedanke der Deutfchbeit. 
Deutfchheit aber foll fortan nichts anderes mebr bedeuten als: Streben 
nad) nordifcher Art. | 


1) Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche Gedanke. 1920. 
3) Sichte, Reden an die deutfche tation. 1808. 


Anhang 
Raſſenkunde des juͤdiſchen Volkes. 


$5" juͤdiſche Schriftftellee Goldmann bat (1916) gefchrieben: |, ein 
europäifches Volk ift im legten Jabrbundert von Juden und 
jüdifchem Geiſt ftärker beeinflußt worden als das deutfche Dolt“ 1). YDenn 
den fo ift, fo bat das deutfche Volk allen Grund, nad) einer Erkenntnis 
der Erbanlagen des jüdifchen Volkes zu tradhten. — 


Unter dem deutfchen Volk leben Teile des jüudifchen Volkes. Nach einer 
Zaͤhlung vom Jahre 1910 betrug die Zahl der Juden im Deutſchen Reich 
620 000. Doc handelt es fid) bier nur um Juden amtlider Zählung, 
°. b. um Juden, die zugleich mofaifhen Glaubens find. Da aber diefes 
Buch nidt Glaubensgemeinfchaften, fondern raffenbaftsbedingte Volkes 
tümer betrachtet, bat es mit dem mofaifchen Glauben an fid) nichts zu 
tun. Unterfucht foll werden: das jüudifche Volk als eine befonders ents 
ftandene Blutsgemeinfchhaft. Die Zahl der deutfhen Staatsangebörigen 
judifhben Blutes ift in Deutfchland erbeblidy größer als die der 
deutfchen Staatsangebörigen judifhen (mofaifchen) Glaubens, da 
ja das deutfche Judentum wie überhaupt das wefteuropäifche Judentum 
unter der Herrſchaft abendländifcher Anſchauungen zum überwiegenden 
Teil den mofaifchen Glauben abgelegt bat oder nur noch febr [ofe Derbins 
dungen mit ihm pflegt. Man wird daher die Zahl der deutfchen Staates 
angebörigen judifhen Blutes wohl auf das Doppelte der Zahl 
620000 (oder nod) böber?) ſchaͤtzen dürfen?). Ainzu kommt eine ziemlich 
große Anzahl judifcher Menfchen fremder Staatsangebörigkeit, die fido in 
Deutfchland aufbalten; hinzukommt eine gewiffe Anzabl ofteuropäifcher 
Juden, die fid) in Deutfchland meift nur für eine gewiffe Zeit aufhalten, 
bie fie imftande find, nad) England oder Amerika aussuvoanbern. All 
diefe einzelnen judifchen Dolksteile zufammen bilden das in Deutfchland 
voobnenóe Judentum, das wieder einen gewiffen Teil des jüdifchen Ges 





1) Goldmann, Don der weltkulturellen Bedeutung und Aufgabe des Judens 
tums. 1910. 

2) Auf diefe Schägung bin id) dadurch gelommen, daß unter der nicht ges 
ringen Sabl von Juden, mit denen ich befannt geworden bin, ein febr großer 
Teil nichtmofeifcher (cbriftlicber, freireligisfer) Juden ift. Das „Ieraelitifche Samis 
lienblatt“ (Fir. 7, 1923) bemerkt zu meiner Schaͤtzung: „Hoffentlich erfährt 
Dr. ©. im Intereffe feiner Kachtrube nie die wabre Ziffer.“ Soll id) daraus 
ſchließen, ich bátte zu bodo oder ich bitte zu niedrig gefchägt? 
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famtvolte ausmacht. Über die Zahl jüdifchsdeutfcher Mifchlinge läßt fido 
begreiflicderweife gar nichts ausfagen, nur dies feheint ficher, bag folche 
Mifchlinge im Adel verhältnismäßig viel häufiger find als in den anderen 
Rreifen der Devólfecung )). 

Man zählt auf der ganzen Erde nad) £en3?) gegen ı5 Millionen 
Juden, eine Zahl, die fid) wohl auf die oben gelennzeichneten amtlichen 
Zahlungen gründet und deshalb notwendigerweife ungenau ift. Der 
„American Israelite* bat neuerdings die Zahl der Juden auf 15,5 Mils 
lionen geſchaͤtzt; der jüdifche Statiftiter Trietfch 3) ſchaͤtzt auf 17 Millionen 
und nimmt eine jäbrlide Zunahme von über 2% an. — Etwa elf 
Millionen Juden fprechen deutfch oder jiddifch-deutfh. Das ift für das 
deutfche Volkstum deshalb wichtig, weil fo ein großer Teil diefer elf 
Millionen jüdifcher Mienfchen als Deutfche angefeben wird, oder doch mins 
deftens als ein durch deutfche Umwelt beeinflußter Teil des Judentums — 
man (pridt in England von den „deutfchen Juden“ (German Jews). 
Die Juden amtlicher Zählung baben i. 3. 1900 im Deutfchen Reich 
1,04% der Befamtbevälkerung ausgemacht, in Polen 16,25%, in Rußland 
3,29%, in GÖfterreich 4,68%, in 95ollanoó 2%, in England 0,85%, in 
Stantreich 0,22%, in Italien 0,1%, in Spanien 0,02 %0 4). 

Die Zerftreuung des jüdifchen Volkes über die ganze Erde weift auf 
die Ausnabhmeftellung diefes Volkstums bin. Das jüdifche Volk bewahrt 
einen Zufammenbalt, obwohl es fein eigenes Land bejigt. Es ift ein 
Dol? ohne Staatsgebiet. Das ift eine Ausnahme, wie fie fonft in Europa 
nut etwa das Dolfetum der landlofen, ftaatlofen Zigeuner bietet. Aber 
bag FZigeunertum ift feinerfeits dadurch vom Judentum fo verfchieden, 
daß es zufammengebalten wird durch eine lebende Gemeinfprache, die 
zigeunerifhe Sprache indifcher Herkunft, und ferner wenigftens durdy 
einen gewiffen Stammes: oder GBruppenzufammenbalt. Beides abet: 
Icbende Bemeinfpradhe und Stammes: oder Gruppenzufammenbalt fehlt 
den Juden. Juͤdiſches Volkstum ift alfo zunaͤchſt gelennzeichnet durch 
Sas Sehlen dieſer feheinbar nötigen Ausdrudsformen eines Dolletume: 
eigene Sprache und eigener Staat. — Wodurch erbält fid) aber das jübifdbe 
Dolfetum und wodurch geradezu ficherer, abgefchloffener, lebenszäber als 


1) Über Adelsgeſchlechter mit jüoijdbem Blut vgl. Theilbaber, (Genealogie 
einer judifchen Samilie. (Archiv f. Raſſen- und Gefellfchaftsbiologie 236. 9, 1912). - 
Theilbaber fübrt darin an, daß eine Sürjtin Reuß (geb. Meyer) und eine Sürftin 
von Monaco aus jüdischen Haufe ftammten, daß ferher die Samilien Baron 
Qppenbeimer, v. Heine, v. Stiedländer, von Sulo, v. Widtbal, p. Löwentbal, 
p. Rachel, v. litro, v. $ófd, v. Oppenfelo, p. Renard, v. Moßner, v. Halle und 
Grafen. o. Schwanental jüdischer Herkunft feien, er fübrt ferner eine Xeibe aos 
líqer und bocadliger Samilien an, in denen einzelne männliche Mitglieder 
jüoinnen gebeirstet baben und nennt weitere Bücher, welde ſolche Verbins 
dungen darſtellen, ſodaß obige Behauptung verbältnismäßig viel bäufigeren 
jüusifchen Bluteinfhlags im Adel dadurch febr beftärkt wird. Beſonders gilt dies 
für den Ófterreicbijeben Adel. 

2) BaursKıfcbersfenz, Grundriß der menfchlichen Erblichkeitsiebre und Xaffens 
bygtene. 1923. 

3) Neue Zeit, Chicago, 23. November 1022. 

*) Dal. Jewish Encyclopedia unter statistics“. 
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mand) anderes Vollstum? — Bis gegen den Beginn des 19. Jahrhun⸗ 
oerte. hätte man auf diefe Stage antworten können: Durch die befondere 
mofaifche Blaubensform. Aber bátte diefe Antwort aud) fd)on für die 
Zeit vor der fogen. Judenemanzipation der Wirklichkeit nicht ganz ents 
fprochen, da es doch aud) damals „ausgetretene” oder ,übergetretene" 
Juden gab, die fid) ihrem Blut nach doch dem jüdifchen Dolfstum zuges 
börig fühlten — bätte diefe Antwort die eigentliche Lage ſchon damals 
nicht gekennzeichnet, fo wäre fie für die Begenwart geradezu falfch, da ja 
beute durch einen Wandel der Anfchauungen, dem das Judentum gefolgt 
ift, die Zugehörigkeit zu einer beftimmten Glaubensform keine allgemeins 
geltende Übung mebr ift. Der mofaifche Rern — wenn man dies fo nennen 
will — des jüoifdben 3olfetum ſchwindet von Jahr zu Jahr und wird 
befonders fehnell fchwinden, wenn das ofteuropäifche (polnifche, ruffifche, 
galizifche) Judentum in die Sormen des abendländifchen Lebens mit eins 
bezogen wird: die abendländifche ,DDenffreibeit^ wird wabhrfcheinlich dem 
bis beute fo überlieferungstreuen Judentum Ofteuropas die mofsifche 
Blaubensform ebenfo abftreifen, wie die abendländifchen Anfchauungen fie 
dem wefteuropäifchen Judentum größtenteils abgeftreift haben. Schwindet 
fo etwa aud) der mofeifhe Bern des Judentums, fo bleibt doch das 
Doltstum an fid befteben. Den 3ufammenbalt fehafft ibm das eigens 
artige jüdifche Blutbewußtfein. Iſt das Judentum nämlich einerfeits 
gekennzeichnet durch das Seblen von Ausdrudsformen völkifcher Art, die 
man für unerläßlich halten würde, wie Staatsgebiet und lebende Gemein⸗ 
fprache, fo ift es andererfeits gekennzeichnet durch ein raffentundlich febr 
wichtiges (ut: durch fein Blutbewußtfein. Was kein europäifches Volkes 
tum je befefien bat, ein befonderes Artbewußtfein!), ein Blutbewußtfein, 
das ift dem Judentum eigen und mug ibm mindeftens feit der Zeit der 
Geſetzgebung Eſras immer zu eigen gewefen fein: das Bewußtfein, ans 
deren Blutes zu fein als jedes andere Doll, das Bewußtfein, von jedem 
anderen Volk immer blutmäßig gefcbicoen zu fein. So fam es zu einer 
blutmáfigen Abgefchloffenbeit von einer Strenge, wie fie kein anderes 
Volk je gewabrt bat, zu einer Abgefchloffenheit, die erft im Abendland 
durch die Anfchauungen des 19. Jahrbunderts bis zu einem gewiffen Brad 
gelodert werden Eonnte. Der Jude allein weiß um fein Blut und achtet 
auf fein Blut. 


flan fpricht deshalb irrtümlicherweife immer wicder von einer 
„Judifchen Raſſe“, offenbar weil man annimmt, zur Ausbildung einer 
folden blutmaͤßigen Abgefchloffenbeit gebóre eine ganz befondere cinz 
beitliche Rafje, die fid als Raſſe von jeber rein erhalten babe. Diefe 
vollsläufige Annahme irrt, wenn fie auch mit ihrem Fehlausdruck „judifche 
Raſſe“ in nichtzwiffenfchaftliden Zufemmenbängen keinen Schaden ans 
richtet. Im nichtzwiffenfchaftlichen Zufemmenbang mag man von einer 
„juͤdiſchen Raſſe“ fprechen. Die Wiſſenſchaft aber bat feftzuftellen, daß die 
Juden nicht eine Raſſe (vgl. S. 19) bilden, fondern ein Dolt?). Das 


1) Biddings: ,consciousness of kind“. 
2) Ripley: „no race, but a people“. 
2g" 
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Judentum nämlich ift raffifh aus mehr einzelnen Raffen gebildet als 
irgend ein abendländifches Dolfetum. tTur ift durch cine ftrengab(doliegenoe 
Geſetzgebung, die zu einer gewiffen Inzudht führen mußte, im Lauf der 
Jahrhunderte wieder eine gewifje Einheit — man möchte fagen: eine 
Einheit zweiter Ordnung — entftanden: das jüdifche Doltetum. 

Um ein Doltstum bandelt es fid, nicht um eine Kaffe. Daß es 
fi um eine Raffe nicht handeln kann, mug (d)on daraus bervorgeben, 
$a man im jüdifchen Volk eine große Anzahl febr. verfchieden auss 
febender Mienfchen beobachten kann, Sa man auch immer wieder Juden 
trifft, die kaum oder nur nach längerer Betrachtung als Juden erkennbar 
find. Unter jedem europäifchen Volk finden fid) einzelne Juden, die von 
ihrer nichtjüudifchen Umgebung faum, bin und wieder gar nidht, su unters 
feheiden find. Wenn aud) der raffentundlich geübte Blid den Juden 
meiftens bald als foldyen erkennt, fo wird es doch gleichfam am Rande 
des Judentums immer wieder Krfcheinungen geben, die fid von den 
Nichtjuden des jeweiligen Landes kaum unterfcheiden. Man findet foldye 
ihrer Umwelt gleichende Juden wohl báufiger unter füdeuropäifchen 
Dólfern, aud) noch unter den Stansofen, da der Jude mit den Menfchen 
diefer 3Doltetümer oft gewiffe Blutbeftandteile gemeinfam bat. Desbalb 
zeigen fid aud) unter diefen Völkern viel weniger Blutgegenfätze zwiſchen 
Juden und Flicht: Juden, da die den Juden entfprechende Raffenmifchung 
von der ben Llicht: Juden entfprechenden Mifchung unter diefen Völkern 
nidt fo verfchieden ift. Befonders wenig bebt fid) der Jude innerhalb der 
griedifchen Bevölkerung ab; dem neuzeitlichen Griechen, auch dem ges 
bildeten, gebt der Blick für „das Juͤdiſche“ gänzlich ab. Das gleiche gilt 
wohl aud) für türkifche Bevoͤllerungen. Es finden fid) auch gelegentlich 
Juden, die faft nordraffifch ausfeben, wenn aud) meift die geringere 
Koͤrperhoͤhe oder die fleifchigeren Flafenflügel und andere geringe Anzeichen 
die judifche Blutmifchung immer nod) vermuten laffen. 

Man bat verjudbt, gleihfam den eigentlidhen Juden raffen« 
kundlich feftsuftellen, das feftzuftellen, was in den Zügen der jüdifchen 
Menfchen das eigentlih Rennzeichnende fci, und bat dies erreichen wollen 
durch Herftellung von Übereinanderbildern (composite portraiture). Man 
bat eine Anzahl jüdifcher Schüler aufgenommen und die fo erhaltenen 
Bilder dann übereinander auf eine Platte übertragen, um fo eine Art 
Durdfchnittsbild zu erbalten — ein Verfabren, das man beute als uns 
ergiebig aufgegeben bat. So wollte man etwa das mittlere, durdhfchnitts 
libe Ausfchen des Juden erfaffen. Die Jewish Encyclopedia, diefes 
zwoͤlfbaͤndige Kachfchlagewerk in allen Sragen des Judentums, welches 
fih die Juden in vorbildlicher Arbeit gefchaffen baben, berichtet unter 
„type“ über diefen Verſuch: 

„Mas gemeinhin als jüdifches Ausſehen bekannt ift, ift feine Ders 
bindung beftimmter raffenktundlicher Mage oder Merkmale, fondern beftebt 
bauptfächlih in einem beftimmten Ausdrud des Geſichts, der bei einer 
großen Anzahl von Menfchen der juͤdiſchen Raffe fofort und ohne Sehlgriff 
ale jusifch erkannt wird. fllan bat beobachtet, daß Rinder in Neu⸗Pork, 
nichtjudifche voie judifche, obne zu fehlen, zwifcben Juden und Nichtjuden 
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unterfcheiden können, gleichgiltig, ob es ſich um Rinder oder Krwachiene 
bandelte. Die Lleger der Boldküfte follen die beiden Raffenarten der Euros 
päer mit gleicher Benauigleit auseinanderbelten; fie fagen „bier kommen 
zwei Weiße und ein Jude“ ftatt „bier fommen drei Weiße” 1). Aber nimmt 
man eine große Anzahl Juden zufammen, fo kommt zutag, daß ein bes 
trächtlicyer Teil von ihnen die Kennzeichen ihrer Herkunft nicht aufweift. 
Bei Gruppenbildern judifcher Wohnheime (institutions) bet fich berauss 
geftellt, daß etwa 53% der Dargeftellten mit größerer oder geringerer 
Sicdyerbeit als Juden erltannt werden, während die übrigen 479/o die 
voefentlidoen Züge nicht zeigen, die fie entfcheidend als Semiten kennzeich⸗ 
nen würden, obwohl diefe letzteren, wenn mit Nichtjuden verglichen, 
wahrſcheinlich von foldyen unterfchieden werden würden?) Ebenſo bat 
man bemerkt, daß Wienfchen, die in ihrer Jugend den jüdifchen Ausdrud 
nicht haben, diefen immer mehr erwerben, je mehr fie von einem mittleren 
zu böberem Alter vorrüden. Obwohl Judinnen in ihrem Ausſehen 
woandelbarer erfcheinen, fo feheint es doch, als ob fie, wenn fie einmal 
ausgefprochen jüdifch ausfehen, das Raſſenbild in größter Reinheit zeigten. 

„Das eigentümliche Weſen des jüdifchen Ausfebens ift fehwer mit 
einer gewiffen Sicherheit und Genauigkeit zu befchreiben. Offenbar liegt 
es nicht in einem beftimmten Zug, denn fobald man einen einzelnen Zug, 
etwa das Glänzen der Augen, oder die Geftaltung der tTafe ale kennzeich⸗ 
nend berausnimmt, fo ift es wabrfcheinlich, daß ſchon das nächfte Beifpiel 
die Giltigkeit dieſes Merkmals fraglich macht. Der einzige Verſuch, eine 
wiffenfchaftlichde Beftimmung des judifchen Ausdruds zu erzielen, wurde 
von S. Galton und Jofef Jacobs im Jahre 1885 durch Übereinanderbilder 
gemadt. Sie wählten zu ihren Derfuchen Rnaben der Judifchen Sreifchule 
in £onoóon (Jewish Free School London) ... Das Ergebnisbild (Abb. 412) 
ift bemerkenswert judifch in der Erfcheinung, und man wird finden, daß 
diefe Bennzeichnung gegeben ift durch Augenbrauen, Augen, Naſe und 
Lippen, daß fie aber aud) durch Lage und Umriß des Wangenbeins unters 
fügt wird. Die Augenbrauen find gewöhnlich deutlich ausgebildet, etwas 
bufhig gegen die Naſe bin und abnehmend nach außen. Die Augen find 
gewöhnlich glänzend, beide fiber find fchwer und gefchwellt, und ein 
Hauptkennzeichen des jüdifchen Auges fcheint zu fein, daß bei ibm ein 
größerer Teil der Sehöffnung bededt ift als bei anderen Menfchen. Dies 
mag dazu beitragen, dem Auge einen neroófen (nervous) und verftoblenen 
(furtive) Blick zu geben, was bei Beinen, eng zufammenftebenden Seh⸗ 
Öffnungen (Pupillen) einigen jüdifchen Augen etwas Stedyendes (keenness) 
gibt. Der Lymphſack unter dem Auge (ft gewöhnlich voller und weiter 
vorftebend als bei Flichtjuden. Das bobe Wangenbein bedingt in der 
Regel die bobfe Wange, die zum jüdifchen Ausdruck beiträgt, während 





1) Andree, Zur Dolletunóe der Juden. 1881. 

2) Weißenberg legte einem Juden und einem Ruſſen eine große Anzahl 
Bilder vor, unter denen die Juden beraussu(udben feien. „Der Ruſſe ermittelte 
richtig die Hälfte der Juden, während der Jude fogat in 70% feine Volksgenoſſen 
richtig ectannte.. Ein Refultat, das, wie id) glaube, kein anderes europäifches 
Volk aufweifen kann“ (Weißenberg, Der jüdifhe Typus, Globus, Bd. 97, 1910) 
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die Naſe, von vorn gefeben, nur durch die weiche Beweglichkeit (flexi- 
bility) der fíafenflügel, diefes Hauptmerkmal der jüudifchen Naſe, untere 
ſchieden werden kann. Die Oberlippe ift gemeinhin kurz und die untere 
ftebt vor, was dem Geficht einen etwas finnlihen Ausdrud gibt. Das 
Kinn ziebt fib. von der 
Lippe aus faft obne Der: 
ſchiedenheiten zurüd, wo: 
bei es in den allermeiften 
Sällen unter der Lippe eine 
Dertiefung feben läßt. Die 
Ohren vieler Juden find 
abjtebend und verftärken 
dadurch bei Knaben den 
Eindruck des TJudifchen. 
„lit ^em Wachstum 
wird der judifche Aus: 
drud, wie oben bemerkt, 
ausgefprochener. Bei 
Männern mag das be 
dingt fein durch das Kr: 
fcheinen des Schnurrbarts 
und Badenbarts. Oft fin: 
det man, daß der Schnurr: 
bart etwas dünn ift, da 
zwifchen den Haaren der 
Tafenlöder und dem 
eigentlichen Schnurrbart 
eine ziemlich table Stelle 
ift. Der Badenbart ift 
in manchen Sällen ver: 
béáltniemágig dicht und 
in anderen üppig ge 
Eräufelt und fich von felbft 
teilend. Bemerkenswert 
ift, daß einige juͤdiſche 
N En Abb. 412. Übereinanderbilder zur Seftftellung 
„Neben diefen Einzele A: Das Bild aus den Aufnabmen befonders jüoifd 
beiten ift in der ganzen B: Das Bild aus den Aufnahmen von fünf anderen 
Gefichtsbildung etwas, C: Dae Bild aus den Bildern A und B. 
was man bei Juden all: 
gemein findet. Im allgemeinen ift das Geficht länglichrund, befonders 
bei den beften Schlag der Judinnen, und, von der Seite betrachtet, ift es 
bemertenswert susgebogen, wobei die Naſe gleicbjam die Sufügung zu 
einem Ellipſoid ift.” — 
Die Schilderung zeigt, daß ein folches Verfahren, einen mittleren, 
durchfchnittliben Schlag aus der DiclgeftaltigEcit eines Dolfetums zu 
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gewinnen, nicht ſehr auffchlugreih ift. Im folgenden foll nun verfucht 


werden, das jüdifche Volk ungefähr nad» der Art 


3u befchreiben, wie diefes 


Buch die vier europäifchen Raffen befchrieben bat. 


Geftalt: Der Jude ift im allgemeinen kl 





der Kennzeichen juͤdiſcher Gefichtszüge. 
ausfebender Schüler der Londoner Juͤd. Freiſchule (a1—5). 
Schülern derfelben Schule (bı-5). 

(Hab Sifbberg, Raffenmerktmale der Juden.) 


ein, durchſchnittlich migt 
er 1,03 mt). jn Polen 
bat man fogat nut eine 
Durdfchnittstörperböbe 
von 1,63 m gefunden, 
fehreibt die dortige bez 
fondere Aleinbeit — voobl 
faͤlſchlich — aud) den dort 
unter den Juden üblichen 
früben Eben zu, die in 
weiten Rreifen des pols 
nifchen Judentums zu 
einer gewiſſen Entartung 
geführt bätten. Der Jude 
ift verbältnismäßig früb 
ausgewachfen, aud) geis 
ftig frübreif, auffallend 
ftübreif befonders nords 
raffif:ben Bevölkerungen 
gegenüber. Innerhalb des 
judifchen Volkes ift auf: 
fallend der ftarte Ges 
fchlechtsunterfchted, den 


das Größengewichtsver: 


bältnis (der index ponde- 
rabilis) aufweift: Juͤdin⸗ 
nen find oft befonders fett 
und weifen dadurch ein 
befonders größeres Ge: 
wicht auf als Juden. — 
Unter den Settauflage: 
rungen fällt bei den Juden 
und zwar bei beiden 
Gefchlechtern aud) eine 
Settauflagerung auf dem 
Nacken verbältnismäßig 
baufig auf. 


Wuchsverbältniffe: Die Mebrzabl der Juden ift nicht nur 
nicht bochgewachfen, fondern kurzgewachfen, unterſetzt. Es finden fib 
viel Eurzbeinige Juden, viel Juden mit reichlichem Settanfat. Haͤufig ift 
unter den Juden Schmalbrüftigkeit, man mit báufig eine befonders ge: 





1) Dgl. Jewish Encyclopedia unter stature". 
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ringe Spannweite der Arme. Ein Teil der Juden ift auffallend ſchmal⸗ 
bandig und ſchmalfuͤßig. Häufig find die Beine ziemlich wadenlos, häufig 
finden fid) krummbeinige, baufig plattfüßige Juden. Scherzend bat man 
(bon auf einen eigenartigen ,voebmütigen Zug um die Beine” binges 
wiefen, der den Juden eigen fe. Bei Judinnen tritt oft ein befonders 
breites Beden auf, deffen Breitenwadhstum zwifchen dem 10. und 
18. Lebensjahr befonders auffällig ift. 


Schädel: Die Mehrzahl der Juden ift kurztöpfig, was allein (don 
ein Hinweis darauf ift, daß das judifche Volk nid befonders viel 
„femitifches“ Blut (S. b. Blut der orientalifhen affe) mehr befigt: 
die den Diloungelern der „femitifchen” Völker darftellenden arabifdben 
Beduinen find langfópfig. (Ripley bat beobachtet, bag bei vielen Juden 
die Zähne verhältnismäßig weit auseinanderfteben. Ich babe verbältniss 
mäßig viele Juden und jüoinnen mit eigentümlid) zurüdweichendem Rinn 
gefeben (Abb. 449). Über die langfhädligen Juden im Solgenden. 


Die „Judennafe”: Die bei Judendarftellungen übliche, übermäßig 

vorfpringende gebogene Naſe ift unter den Juden feltener, als man ges 

meinbin annimmt. In Galizien, das 

allerdings ein Judentum zeigt, dem 

wobl am meiften von dem (vorders 

afiatifchen) Bluterbe verloren gegans 

gen ift, für das die ftarke Naſe bezeich- 

nend ift, „findet fid eine ftat? binauss 

gebogene Naſe nur bei 9% der jübis 

"AN (ben Bevoͤllerung. — Das Rennzeich⸗ 

Abb. 415. Die „Ju a & j Ä 

m alo pd en nende der „Judennaſe“ ift, daß die 

die folgenden umfo minder ,jüsijb"^, —Liafen(piGe balenfórmig nad) unten 

ER dont 72 — gebogen iſt, indeſſen die Naſenfluͤgel 

"8: aufwärts gezogen fino. So entftebt, 

Kafenmertmale der Juden, verlag — voie der jüdifche Raffenforfcher Jacobs 

ausgeführt bat, von der Seite ges 

(eben, die Geftalt einer 6 mit nad) oben verlängertem Stridy. Diefe Sorm 

läßt fid) tatfächlich wiederertennen felbft in foldyen jüdifchen Naſen, die 

en fid nicht eigentlih ausgebogen find, ja felbft nod) in eingebogenen, 

flachen jüdifchen Naſen. €e ift eben in allen Sällen „nicht fo febr die Sorm 

von der Cite gefeben, als die befondere Betonung und Biegfamleit der 

Ltafenflügel^ 12). Selbft in foldyen Sällen, wo etwa im Schattenriß eine 

juͤdiſche Naſe einmal die gleiche Sorm aufweift wie eine nordifche Naſe, 

ift doch faft immer die jüdifche Naſe in der Dorderanficht an der Fleiſchig⸗ 

keit der Slügel zu erkennen. Bei nordiſch⸗juͤdiſchen Mifchlingen zeigt fido 

die jüdische Beimiſchung bin und wieder nur noch in der weichen Geſtal⸗ 

tung der Lriafenflügel; das judifche Bluterbe bringt dann immer nod) den 

Eennzeichnenden Eindrud bervor, als ob fid) in der Naſe gleidofam weiche 
Stoffe nad) unten gefentt bätten. 





1) Jacobs; vgl. auch Jewish Encyclopedia unter „nose“, 
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Weichteile des Geſichts: Die Lippen find meift wulftiger 
ale bei den nichtjüudifchen europäifchen Völkern. Oft tritt die Unterlippe in 
Bennzeichnender Weiſe vor, in einzelnen Sällen fo weit, daß fie faft übers 
haͤngend erfcheint und dann dem Geſicht einen Zug beimifcht, der an die 
fippenbilbung etwa bei Ramelen denken läßt. Häufig finden fid) aber 
aud) Lippen, die in der Weiſe eigenartig gefhwunden find, daß der Mund 
in der Mitte vorgefpigt erfcheint, indeffen die Mundwintel leicht nad) 
oben und feitwärts gefchweift erfdbeinen. Die Nachahmung diefes, oft 
als befonders „ſemitiſch“ empfundenen Zuges verleiht felbft manchen uns 
jüdifchen Befichtern etwas Judifches. Bei vielen Juden liegt die (sulcus 
mentolabialis oder aud) Ainnrinne genannte) Surche der tiefften Einbuch⸗ 
tung zwiſchen Unterlippe und Rinn bóbet als bei nichtjudifchen €uros 
päern, oft zur Salte vertieft gleich unter der Unterlippe. Vielfach findet fich 
unter den Juden (bàufiger wohl im weiblichen GBefchlecht) die Augen» 
form, die man als „Mandelaugen“ bezeichnet; hierüber weiter unten. Die 
Augenlider der Juden find oft ſchwer oder wie verdidt. Befonders ſchwer 
erfcheint zumeift das Oberlid, das verhältnismäßig tief über das Auge 
bereinhängt und dann dem Auge gelegentlich jenen ,verftoblenen Blid“ 
verleiht, von dem die Jewish Encyclopedia berichtet. Bei manchen 
Juden fteben die Ohren auffällig ab; befonders bei jüdifchen Rindern fällt 
diefer Zug oft auf. Xs (dint, daß in manchen Sällen die Ohren böber 
figen als bei nichtjudifchen Europaͤern. Mean fpricht in GÖfterreich in 
manden Sällen von „Moritgobren“; es fdeint alfo, als ob diefer Zug 
für die ofteuropäifchen Juden báufiger bezeichnend voáre. 

Die Haut: Die Hautfarbe ift meift dunkler als bei vorwiegend 
nordraffifchen Völkern. Oft beobadhtet man bei Juden und Judenmifchs 
lingen eine gelblidosmatte £jautfarbe. Unter den fepbardifchen Juden 
(f. unten) (oll auffallend belle Haut ziemlich häufig fein. Lleuerdings ift 
von Doll!) auf Grund von Singerabdrüden feftgeftellt worden, daß fich 
die Zeichnung der Singerleiften (vgl. S. 55) bei jübi(dben Rindern von der 
Zeiftenzeichnung nichtzjüudifcher Rinder in befonderer Weiſe unterfcheidet. 
Der jüudifche Hautgeruch wird meiftene als „ſuͤßlich“ bezeichnet. 

Haar: Die Rörperbebaarung der Juden ift meift febr ftark, ebenfo 
zumeift auch der Bartwuchs. Bft fallt die dunkle, blauſchwarz erfcheis 
nende Rafierfläche jüdischer Männer auf, die auf befonders dichten dunklen 
Bartwuchs deutet. Man würde vielleicht bei Juden mebr negride (kraus⸗ 
wollige) Bartbildung finden, wenn die Mode weniger gegen den Badens 
bart gerichtet wäre. Die Augenbrauen finden fid) unter dem jüdifchen 
Dol? oft febr dicht und oft über der Flafenwurzel zufammengewadhfen. 
Öfters finden fih aud) ziemlih bod) gebogene Augenbrauen, die nach 
außen eigenartig tief nach unten reichen, was Sem Geficht dann einen 
ſchmerzlichen Ausdrud verleiht. Schon durch ihre dunkle Sárbung aber 
müßten die jüdischen Augenbrauen meift viel ftärker wirken als die Brauen 
nichtjudifcher Europäer. — Es (dint, daß bei den Juden die vordere 


1) In einem Dortraq vom 12. Juni 1922 in der Berliner Gefelljcbaft für 
Seelenforſchung und Nervenkrankheiten. 
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Kopfbaargrenze über der Stirnmitte óftere eine Spitze nad) unten befchreibe 
(vgl. €. 61) und daß dic (bei Juden ziemlich bàufige) Glatgenbiloung 
Befonderbeiten aufweife. Das Aopfbaar ift nad) amerilanifchen Beobs 
achtungen unter den Juden feinem Gefpinft nad) zu 67% ſchlicht, zu 
20% voellig, 3u 6% lodig, zu 190 wollig. Ich vermute, daß unter dem 
bier „ſchlicht“ genannten Saar fid) ziemlich viel hartes und ftraffes Haar 
befindet. jn mitteleuropäifcher Umwelt fallen befonders die Juden mit 
negerifchen, fraufem oder frauevoolligem Haargefpinft auf, und felbft bei 
blonden Juden oder Jüdinnen fann man óftere noch die ſtarke Acáufelung 
des Haars beobachten. Raffentundlich betrachtet ift die Mifchungserfcheis 
nung fPraufen Blondhaars befonders mertwürdig, weil fid) darin ein 
Zufammentreffen nordifchen und negerifchen Blutes zeigt. 


Der Sarbe nad) ift das Haar bei der Mehrzahl der Juden dunkel, 
entweder braun oder ſchwarz. Doc findet fid) eine auffallend große Ans 
zahl totbaariger Juden, und aud) das blonde Maar ift im jüoijdben Volk 
fo ftat! vertreten, daß in füdeuropäifcher Umwelt die Juden bie und da 
hellhaariger find als ihre nichtjudifche Umgebung. Unter den Jüdinnen 
finden fid) weniger Blondhaarige als unter den Juden. In Deutfchland 
fanden fid) bei der Virchowſchen Schultinderunterfuchung unter den deuts 
(ben Rindern 31,8 %/0 des „blonden“ Schlags (vgl. S. ı81) und 24,0590 des 
„braunen“ Scylags, unter den jüdifchen Rindern 11%0 des „blonden“ und 
42006 des „braunen“ Schlags. Es zeigt fich alfo, daß die Zwifchenformen, 
die Mifchformen, bei den Deut(dben zablreicher find als bei den Juden. 
Hieraus foll nad) Rante die ftärkere Abgefchloffenbeit des Judentums deuts 
lich bervorgeben. Ungenau, weil mit Ausdrüden wie „Raffe“ und „Ders 
manen^, orüdt Rante!) fid) fo aus: „Je reiner die Jaffe, defto geringer 
die Zahl der Mifchformen. In diefer Hinficht ift cs gewiß eine febr void» 
tige Tatfache, bag bei den Juden die geringfte Zahl der Mifchlinge anges 
troffen wurde, woraus fid) ihre entfchiedene Abfonderung als offe den 
Germanen gegenüber, unter denen fie wohnen, auf das deutlichfte zu ers 
kennen gibt.“ Statt Raffe müßte bier Volk fteben, denn die Juden find 
ein Volk, keine Raffe; ftatt Germanen müßte bier „Deutfches Doll" fteben, 
denn die Deutfchen find raffenméáfig nicht mebr das, was die Germanen 
waren. 


Auge: Die dunklen Augen überwiegen, doch finden fid) nicht felten 
belläugige Juden. Unter den belläugigen febeinen mir gründugige báufig 
zu fein. Dic dunkeläugigen Juden find oft durch eigenartig glänzende, bin 
und wieder feuchtzglänzende Augen gekennzeichnet. Der Augenausdrud 
bat oft etwas Unſtaͤtes. 


Die Bewegungseigenbeit der Juden ift ſchwer zu befchreiben, 
leiter vielleicht nachzuabmen. Die Ropfbewegungen baben bin und 
wieder etwas Wiegendes, die Bewegungen des ganzen Aórpere. meift 
etwas Weiches, fodaß der Jude fich felbft und dem Nichtjuden meift uns 
foldatifeh erfcheint. „Um fo mebr babt Ihr zu forgen, daß inmitten einer 
militärifch ftraff erzogenen und gezüchteten Raſſe Ihr Euch durch vers 


o1) Der Men. 1011/12. 
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wahrloſt fchiefes und fchlaffes Einbergeben nicht zum Geſpoͤtt macht” — 
fo weift Ratbenau feine Dolfegenoffen auf die Sremdartigkeit ihrer Bes 
wegungen bin!) Der juͤdiſche Bang weift häufig auf eine Plattfußs 
anlage. Die Süße find oft kaum nad) auswärts, ja bin und wieder ans 
ſcheinend nad) einwärts geftellt. Der Gang vieler Judinnen bat aud auf 
ebenem Boden oft etwas von einem Steigen an fid. Die Armbewegungen 
des Juden find dadurch gekennzeichnet, daß der Oberarm bie zum Ellen⸗ 
bogen mebt am Körper baftet, indeffen der Unterarm mit feinen Bewe⸗ 
gungen das Sprechen ziemlich lebhaft unterftügt. Auch beim Laufen bält 
der Jude oft den Oberarm am Körper, während der Unterarm ſchief nad 
unten gebalten wird. Beim Laufen fällt in der Rörperbaltung oft eine 
gewiffe Ungefchidlichkeit auf. In der voltstümlicdhen Anſchauung aller 
europäifchen Voͤlker findet fid) überall eine gevoijfe Aufmerkfamteit auf 
die jüdifche Eigenart, fobag man annehmen muß, diefer bafteten curopas 
fremde Züge an, und man kann in der Tat bei vielen Juden Bewegungen 
beobachten, die dem Nichtjuden in Europa oft geradezu „morgenländifch“ 
vortommen. Pod (dint der Artzwang der fremden Umgebung auf 
viele, vor allen Dingen auf viele wefteuropäifche Juden fo ftarf zu 
wirken, daß fie fid) von der Bewegungseigenbeit ihrer nidhtjüdifchen 
Umwelt oft taum oder gar nicht mebr unterfcheiden, dafür dann allers 
dings in manchen Sällen etwas Bezwungenes, Überlegtes in ihrem Aufs 
treten erbalten. Am echteften bat der Jude feine völkifche Eigenart immer 
wieder in ofteuropäifcher Umwelt bevoabrt. 

Dae „Maufceln“ Als ein blutmágig bedingter Zug mug beim 
Juden aud) das fog. Maufcheln (von bebräifcy moscheh = Moſes) anges 
feben werden, dieſe befondere Congebung, die der Jude den von ibm 
gefprocdhenen Sprachen verleibt und das eigentümlide „röchelnde Ges 
fehrei” 2), bas er in der Erregung vernehmen läßt. Das Maufcheln zeigt 
fib nicht etwa nur bei deutfchfprechenden Juden, es zeigt fid) bei den 
Juden aller Voͤlker: „Die Dagbeftanifhen Juden fprechen das Tatifche 
nad meiner Beobachtung in der eigentümlid) fingenden Weife, mit der 
3. B. deutfche Juden deutfch reden“, fo berichtet Dirr nad) Beobachtungen 
in Dorórrafien?), und diefelbe befondere Tongebung zeigt aud) das fog. 
Judenperfifh und die jübifdbe Sprechweife kaukaſiſcher Sprachen, wie 
Dirr an gleicher Stelle mitteilt. Macht) berichtet, daß ein ibm bekannter 
jusifcher Hochſchullehrer ibm verfichert babe, „daß er jeden Juden, obne 
denfelben 3u (eben, nad) dem Laut eines einzigen Wortes erkenne“ (und 
fügt dem den in Sußnote 2, S. 383 mitgeteilten Sag binzu). Man 
könnte Sas Maufcheln deuten als den Derfuch des Juden, an der artfremden 
Sprache, die er fpricht, wenigftens eine arteigene Tongebung durchzufetzen. 
Bei vielen wefteuropäifchen Juden zeigt fid) übrigens faum nod) ein 
Mauſcheln, bei manchen bat es fid ganz verloren. 


1) Impreffionen. 1902. 
?) Weißenberg, Der jüdifhe Typus, Globus, Bd. 97, 1910. 
... 9) Linguiſtiſche Probleme in etbnologijcber, antbropologijcber und geogras 
—— Beleuchtung. Mitteilungen der Anthrop. Geſellſchaft in Wien. 3. Foige. 
d. 10. 1910. 
4) Prinzipien der Waͤrmelehre. 1900. 
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Rrantbeiten: Dem Judentum ift. eine Lebenszähigleit eigen, 
wie fie fonft bei keinem Volk beobachtet worden ift. Nach amerilanifchen 
Unterfuchungen bat fid) ergeben, bag von 100 zu einem beftimmten Zeits 
puntt geborenen Nichtjuden (Amerikanern) die Hälfte, alfo 50 Menfchen, 
innerhalb der naͤchſten 47 Sabre fterben; von 100 Juden ftirbt die HYalfte 
erft innerbaib 63 Jahren. In Italien bat der bekannte jüdifche Raffens 
forſcher Lombroſo feftgeftellt, bag von 1000 jüdifchen Rindern 217 vor 
dem 7. Lebensjahr fterben, von 1000 italienifchen Rindern bingegen 457, 
alfo mebt als doppelt ſoviel. Mit den befferen Lebensumftänden, in denen 
die amerilanifchen und wefteuropäifchen Juden zumeift leben, bángt das 
nicht oder mindeftens nicht allein zufammen: es ift ein raffifchebedingter 
Zug; denn felbft da, wo die Juden in drmeren Derbältniffen und ſchlech⸗ 
teren Wobnungsverbältnijfen leben, felbft da, wo fie fidb faft immer nur 
in ungefunden Raufläden aufhalten, wie das in Neuyork zum Teil der 
Sall ift, felbft Sa ift ihre Lebensdauer faft zweimal fo lang wie die ihrer 
nichtjüdifchen Umgebung. Man bat die jüdifche Lebenszähigkeit aud) auf 
die bejfere Behuͤtung der Kinder, die im Judentum üblid) fei, zuruͤck⸗ 
geführt. Man bat aud) darauf bingevoiefen, daß der Jude viel eber zum 
Arzt gebe als der Nichtjude. Auch auf die Sleifchbefchaugefetze des mos 
feifhen Judentums bat man zur Erklärung diefer Lebenszähigkeit bins 
gewiefen: in London wurde feftgeftellt, daß ein Drittel des auf den 
Markt kommenden Steifches von den Juden als für fie untauglid) zurüds 
gewiefen wird. AU diefe Dinge mögen zufammenwirten. Sicherlich 
trägt aud) vor allem die größere LTüchternbeit, der geringere Alkohol⸗ 
verbraud des Juden, zu feiner Lebensdauer bei. Serner ift zu berüds 
fidbtigen, daß die Juden im allgemeinen keine Berufe ausüben, in denen 
Unglüdsfälle vortommen. Selten ift unter ihnen aud) der Selbftmorb. 

Seltener als unter Flichtjuden find unter den Juden Schwindfucht, 
Zungenentzundung, Typbus. Seltener follen aud) Malaria, Peft, Poden 
und Epilepfie fein. Haͤufiger als unter Fichtjuden find: Dipbtberie (2) 
und vor allem Zuderkrankheit, ſowie gewiffe Beiftestrantheiten voie pros 
greffive Paralyſe, manifchzdepreffives Jrrefein, das beim Juden oft mit 
einem „Quaͤngeln“, mit einem „eigentümlich räfonierenden Zug“ !) aufs 
tritt. Haͤufig find ferner angeborener Schwachſinn, Spfterie und dementia 
praecox, „bei den Juden die bàufigfte Sorm pfydifcher Erkrankung“ 
(Sichel). Das Krankheitsbild der fog. amaurotifchen familiären Idiotie 
lommt feft nur bei Juden vor. Pilcz urteilt: „Alle pfychopatbifchen 
Zuſtaͤnde auf bereditärsdegenerativer Bafis, insbefondere periodifches Irre⸗ 
fein und neuropfpchopatbifche Winderwertigkeit, auch die Hyſterie, werden 
unter Juden befonders haufig angetroffen, desgleichen am ebeften aud) 
atppifche Pſychoſen, welche jeder Diagnoſtik und prognofti! fpotten" ?). 

Unter den Juden findet fid) verbiltnismäßig báufig eine Entar⸗ 
tungserfceheinung, die man als „feruelle Applanation“ bezeichnet bat 
und die fid) in einer gewiffen Verwiſchung der [ciblidoen und feelifchen 

1) Sichel, Die Geiftesftörungen bei den Juden. 1909. 


?) Beitrag zur vergleichenden Raſſenpſychiatrie. Pſychiatriſch⸗-⸗neurologiſche 
Wocenjcrift, 2. Jabrgang, 1919. 
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fetundären Geſchlechtsmerkmale áugert: befonders häufig treten unter den 
Juden weibifche Männer und männifche Weiber auf. Stigler bat!) 
bierüber in einem Vortrag „Die raffenpbpfiologifhe Bedeutung der 
fetundären Geſchlechtscharaktere“ berichtet: „Befondere Beachtung ſcheint 
mir ein auffallend häufiges Auftreten ferueller Applanstion bei Juden zu 
verdienen. Dies fällt vor allem an dem feinften Reagens für die Eins 
wirtung der inneren Selretion der Reimdruͤſen auf, an den pſychiſchen 
Geſchlechtsmerkmalen. Doc find aud) die fomstifchen Befchlechtsmertmale 
bei Juden auffallend báufig verwifcht. Es finden fid bei Juden ans 
fcheinend befonders häufig Srauen mit relatio fdmalem Beden und relas 
tio breiten Schultern und Männer mit breiten Aüften und fchmalen 
Schultern. Dozent Dr. Thaler machte mid) darauf aufmertjam, daß 
Airfutismus (Mannäbnlichkeit) mit Menftrustionsftörungen und Trichters 
bedenbilobung befonders bäufig bei Juͤdinnen vortommen. Prof. Pilcz 
beftätigte nach feiner Erfahrung die relative Häufigkeit der Zomoferualitát 
bei Juden. Banz befonders typifch ift aber das pſychiſche Derbalten. Bei 
Juͤdinnen findet fidb mit auffallender Häufigkeit eine Derwifchung der 
pſychiſchen Weiblichkeit und Auftreten als unvoeiblid) bezeichneter Seelens 
eigenfchaften, vor allem ein 3urüdtreten der fpezififch weiblichen Inftinkte, 
Ser weiblidhen Paffivität, der für Stauen typifchen Hemmungen pſycho⸗ 
motorifcher Impulfe (3. B. der Scheu vor óffentlidbem Auftreten), wodurd) 
fi das Überwiegen der Judinnen unter den politifchen Anführerinnen 
erklärt. Sehr wichtig ift das bei Juden beftebende Beftreben, unter Ders 
kennung der Bedeutung der Wichtigkeit der ſekundaͤren Geſchlechtsmerk⸗ 
male, weldye bei normalen Menſchen inftinktiv beibehalten und gefördert 
. werden, die fozialen und beruflichen Unterfchiede zwifchen Mann und 
Weib auszugleichen. Sür männliche Juden ift in vielen Sällen die Uns 
fähigkeit bezeichnend, Derwifchung der pfpchifchen Befchlechtsmertmale zu 
erkennen, wozu normale Männer oft trog weit geringerer Intelligenz 
eben inftinttiv beffer befähigt find. Gerade unweibliche Stauen werden 
von Juden febr báufig als befonders begebrenswert betrachtet. Dies 
ſcheint den Übergang zu dem bei Juden ebenfalls relativ häufigen Ins 
fantilismus zu bilden. Seminiftifche Beftrebungen finden befonders häufig 
bei der jüdifchen Intelligenz lauten Widerball. Weltſchmerzliche Übers 
empfindlichkeit bei männlichen Juden ftebt báufíg unweiblidhen Eigen⸗ 
ſchaften und bemmungslofem Streben nad perfönlicher Geltung im 
Öffentlichen Leben bei jübinnen gegenüber. Es bandelt fid) dabei ans 
fheinend um eine weitgehende Hemmung der inftinktiven, unbewußten 
Dorgánge in der Broßbirnrinde und in den fubtortifalen Zentren durch 
die rein intellektuellen Vorgänge in der Großhirnrinde. Es würde fid) 
eine endlofe Reihe von Beweifen für die geradezu aufdringliche Vers 
ee der felundären Gefchlehtsmertmale bei den Juden anführen 
en. | 

In einigen Dingen zeigen fid) in jüngfter Zeit Wandlungen des Bes 
fundheitss bzw. Rrantheitsftandes unter den Juden. Der Altoholismus 

l) Jn den Sitzungsberichten der Antbropologifchen Gefellfhaft Wien 
Jahrgang 1919/20. 
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dringt allmáblid) aud) in das Judentum ein. „Waͤhrend in früberen 

Zeiten (nod) vor wenigen Jahrzehnten) der Altoholismus bei dem Judens 
tum fo gut wie gar nicht in Betracht fam, mebren fid) die Anzeichen 
dafür, daß das verheerende Gift des Alkohols aud) in die Rreife der 
judifchen Samilien fid) Eingang verfchafft“ ). Bezeichnend fcheint zu fein, 
daß fowohl Alkohol wie Syphilis den ofteuropäifchen Teil des Judentums 
wenig, mebr bingegen den wefteuropäifchen und den aus der ofteutopáis 
ſchen Abgefchloffenbeit beraustretenden Teil des Judentums befallen. So 
find „mit der Anteilnahme an den allgemeinen kulturellen Errungen⸗ 
fhaften auch Gefahren für die Angehörigen der jüdifhen Raſſe ents 
ftanden“ 1). 

Eine Steigerung zeigt fich in jüngfter Zeit aud) in der Selbfimords 
ziffer der Juden, die anfcheinend gerade in Deutfchland betrádbtlid ges 
ftiegen ift, während fie unter den ofteuropäifchen, orthbodorsmofaifchen 
Juden auffällig niedrig ift. — Angeführt fei noch, daß fid im Judentum 
eine verhältnismäßig bobe Zahl Blinder und Taubftummer findet. 

Ltidt eigentlich als ,frantbaft" oder als einen „Fehler“ kann man 
das Kifpeln vicler Juden betrachten. Diefes oft bemerkte Lifpeln, die Uns 
fähigkeit vieler Juden, den SzÉ£aut richtig, Š. b. bier: nad) Art ihrer Ums 
welt auszufprechen, mag eine dem Judentum eigene raffifchyebedingte Erbs 
anlage fein. Schon die Erzählung vom Scibboleth 2), die von der bes 
fonderen SsAusfprache als einem unter den Juden verabredeten Erken⸗ 
nungszeichen berichtet, weift auf eine alte Erbanlage bin. 


Straftaten: Schwierig ift die Seftftellung der für die Juden bes 
zeichnenden Straftaten, d. b. der Straftaten, die bei ihnen verhältnismäßig 
bäufiger find als bei Hicht: Juden. Die Schwierigkeit entftebt wieder das 
durch, daß bei folchen Seftftellungen doch immer nur die Juden amtlicher 
Zaͤhlung, die moſaiſchen Juden, berüdfichtigt werden, die vor allem in 
Deutichland nur ein Teil der Juden find. Die amtlichen Zahlen find alfo 
für die Raffenktunde nicht febr. wertvoll. Der beftrafte Jude chriftlichen 
Belenntniffes zaͤhlt amtlich nicht als Jude. Das erfchwert jede Unters 
ſuchung. Dennod läßt fid) begreiflicherweife über die bezeichnenden Straf: 
taten der Juden viel mehr ausfagen als über die in keiner amtlichen Zaͤh⸗ 
lung aufzuzeichnenden Straftaten der einzelnen europäifchen Raffen. 

Kine große Zahl der Beftrafungen wegen Beleidigung fallt sunádpft 
auf, und Alchaffenburg?) erklärt fie aus der „Lebbaftigkeit dcs Weſens, 
die fid) in Geſtikulationen, Wortſchwall, in Schreien und leichter Erreg⸗ 
barkeit kundgibt“. Dor vielen Strafen, die meift mit dem 2(Itobolmigbraud) 
zuſammenhaͤngen, wie etwa Rörperverlegung und Schlägerei, ift der Jude 
viel geficherter. Eine gewifje Sunabme der Beftrafungen folder Art ftebt 
wobl im Zufammenbeng mit der oben angeführten „Anpaffung an die 
allgemeinen Trinkfitten“ (Sichel). Hingegen ift der Jude ftirker beteiligt, 
zum Teil febr viel ftárfer beteiligt, an verfchicdenen mit den Geldverkehr, 
1) Sichel, Die Geiftesftörungen bei den Juden. 1909. 
°) Richter 12, 6. 

3) Das Verbrechen und feine Bekämpfung. 1900. 
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Handel und Gewerbe zufammenbängenden Straftaten. „Die Juden, welche 
meift in Jnouftrie und Handel tätig find, weifen auch bei den Drelilten 
diefer Erwerbszweige, bei Betrug (nicht bei Unterfhhlagung), Erpreffung, 
Urktundenfälfhung, betrügerifhem und einfahem Bankerutt, Wucher 
und Vergeben gegen die Gewerbeordnung die höhere Rriminalitätsziffer 
gegenüber Cbriften auf“ 1). Im Diebftahl fteben die Juden günftig 5a, in 
der Hehlerei den ,Cbriften" gleich, im Meineid ungünftiger. In Ofterreich 
weifen fie für Raub, Mord und Brandftiftung höhere Deftrafungesiffetn 
auf, in Rußland haben die Juden gegenüber einer Reihe anderer Blaubenss 
betenntniffe die bódbfte Beftrafungsziffer in Sittlichkeitsftraftaten. In den 
Fiederlanden find fie an verfchiedenen Sittlichleitspergeben und sorts 
brechen ebenfalls bóber beteiligt. In Deutfchland find fie bóber beteiligt 
an Auppelei und Zubälterei, mebr als doppelt fo bod) an der Verbreitung 
unzücdhtiger Schriften und etwas bóber aud) an Abtreibung und am 
Ärgernis duch unzüchtige Handlungen. Hingegen find fie in Deutſch⸗ 
land an gewiffen anderen Sittlichkeitsftraftaten wie Notzucht, Unzucht mit 
Rindern und widernatürlicher Unzucht geringer beteiligt. Blutfchande 
fheint bei den Juden überhaupt nicht vorzulommen und ebenfo nidbt 
Rindesmord. Bezeichnend juͤdiſch (dint nad) der niederländifchen und 
deutfchen Beftrafungsziffer die Verbreitung unsüdbtiger Bilder und Schrifs 
ten zu fein, und faft nur jüudifch feheint der Maͤdchenhandel zu fein, fodaß 
aud) ein jüdifches Blatt bei Betrachtung diefer Erfcheinung einmal fchrieb: 
„Denn die Juden ausgefchieden werden könnten, fo würde der Mädchens 
handel zufammenfchrumpfen und verhältnismäßig geringen Umfang ans 
ncbmen“ 2). Wulffen?) urteilt: „Die meiften Maͤdchenhaͤndler find pols 
nie und galizifche Juden, die fd)on an fid) zu einander in Beziehung 
fteben.“ 

Auf gewiffe Zufammenbhänge zwiſchen Gaunertum und einzelnen 
judifchen Kreiſen weift nah Hirt*) aud) eine große Anzabl bebräifcher 
YDórter bin, die fid) im fogenannten Rotwelfch, in der Gaunerſprache, 
finden. Diefe Spradye entbált „eine Reihe eigentümlicher Ausdrüde, von 
denen eine große Anzabl aus dem Hebräifchen, $. b. natürlid aus dem 
Zusifh-Deutfchen ftammt. Es wirft dies ein klares Licht darauf, aus 
welchen Rreifen die Gauner ftammten, oder mit wem fie es zu tun 
batten" 5). Mean bat fion ausgeführt, dem Judentum eigne eine große 
„Gewandtheit, Gefetzestonflitten aus dem Wege zu geben, oder fid) nicht 
erwifchen zu lafjen“5). Es ſcheint auch, als ob die großen Beldmittel, 
die den im Judentum verbáltniemágig fo zahlreichen Großkapitaliften 
“zur Verfügung fteben, manchmal zum Verſuch der Jrreleitung der unter: 
ſuchenden Berichtebeamten gebraucht würden. Außerordentliche Einblicke 
in die Macht folchen Kapitals bot der feinerzeit vielgenannte Sternberg⸗ 
Prozeß, in dem ce fid um vicle Sálle der Unzucht an Rindern, begangen 





1) Wulffen, Piydologie des Verbrechers. 1909. 

2) The Jewish Chronicle, 2. April 1910. 

3) Der Serualverbrecer. 1913. 

1) Etymologie der neuhochdeutſchen Spracde. 1919. 

5) Möntemüller, Rorrektionsanftelt und Landarmenhaus. 1908. 
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von einem Berliner Banlier, handelte: 50 000 ME. waren einem Privats 
detektivbuͤro zugefichert für den Sall der erreichten Steifprechung des Ans 
gellagten, 12000 ME. waren ſchon ausbezahlt, ein Beamter beftochen, 
der an Sternberg verfchuldete Doliscibireftor zur Einwirkung gegen die 
Durchführung des Prozeffes gewonnen, Zeugen durdy Geld umgeftimmt, 
Arbeiter einzelner von Sternberg abbángiger Unternehmungen zur Samm⸗ 
lung von Unterfchriften für ein Gnadengefuch beredet ufw. — ift dans Bild 
etwa bezeichnend für den jüdifchen Verbrecher? Der Verbrechenswiſſen⸗ 
ſchafter Wulffen urteilt: „Juͤdiſch ift die Art und Weiſe, mit weldyer 
Sternberg und feine Partei bei feiner Verteidigung das Großlapital 
gegen. die Rechtsordnung aufmarfchieren ließen“ 1). 

So (dint der Jude als Verbrecher in vielem findiger oder geriffener 
zu fein, während der nichtsjudifche Verbrecher im allgemeinen vielleicht 
tobet, gewalttätiger und minder vorbedentend und berechnend ift. Raffens 
zuge, rajfenbaftsbebingte Unterfchiede der Verbrechensarten, der Vers 
brechensdurchfuͤhrung und des Verhaltens gegenüber der Strafunterſuchung 
find zweifellos feftzuftellen, wenn auch aus den obengenannten Bründen 
eine Statiftik, die wirklich den Juden feftftellt, folange nicht zu erreichen 
ift, als eben nicht das giltige Merkmal der Abftammung für das Merk⸗ 
mal des Blaubensbelenntniffes eingefetgt wird. Dann aber müßte eine 
verbredyenstundliche Aufftellung die beftraften Juden wohl innerhalb 
ihrer Berufsart mit den Flichts Juden vergleichen, da ja die Juden in ges 
wiffen Berufen verhältnismäßig viel ftärkter vertreten find (vgl. S. 449). 
Die £inreibung aller Juden dem Blut nad) müßte wohl zu einer €t» 
bóbung der heute anführbaren Derbältniszahlen führen, indeffen die ins 
reibung nad) Berufsarten diefe erhöhte Zahl wohl wieder verringern 
würde. 

Gegen Beftrafung fehützend fteben dem Judentum neben der Nuͤch⸗ 
ternbeit zur Seite aud) der ererbte Samilienfinn und die „gefchlechtliche 
Enthaltſamkeit der ledigen Judinnen“ (Wulffen): 3. B. gab es 1905 in 
Preußen bei jüdifchen Müttern 3,74% unebelicher Geburten, bei nicht 
judifchen 7,45%. Den Juden fchügen ferner feine Sparfamteit, ibn förs 
dert ein gewiffer Bildungseifer. Ungünftig wirkt vor allem der „Handels⸗ 
geift der Juden” (Wulffen) und ganz allgemein wohl audy die raffifche 
Stemdbeit in nichtjüdifcher, fittlicd andersgearteter Umwelt. 

Auf Raffenanlagen weifen aud) die Berufsverbältniffe der 
Juden. Die Juden gebóren mebr dem ftädtifchen £cben an und entfalten 
vor allem im Großftadtleben eine Umficht und Berechnüngsgabe, eine _ 
Raftlofigkeit und einen Scharffinn in der Beobachtung aller ibnen wichs 
tigen Dortommni(fe und Erfcheinungen — Zigenfchaften, die ihnen ihre 
fib. fteigernden Erfolge verbürgen. Lie findet fid im gefchäftlichen Ders 
kehr bei den Juden die bei Klichtjuden nicht felten zu beobachtende Läffigkeit 
und „Gemütlichkeit“. In Preußen wohnten i. J. 1900 49,2% der jüdischen 
Bevoͤlkerung in den Städten, während von der nichtjudifchen Bevoͤlkerung 
16,25% in Städten wohnten. Innerbalb des im 15. Abfchnitt betrachteten 


1) Der Serualverbreder. 1912. 
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Gebiets deutfcher Sprache waren die Juden i. 3. 1900 am ftátfften vers 
treten in Amfterdam (13,3% der Befamtbevslterung), Wien (8,95 %0), 
Frankfurt a. M. (7,03%), Meinz (8,1%), Berlin (4,56%), Breslau 
(4,36%), Rotterdam (490)!). Die auffchlußreiche Verteilung der Juden in 
einzelnen Berufen fei bier nach Lenz?) wiedergegeben: 

„Im Jjabre 1907 waren im Deutſchen Reich befchäftigt: 


pon ben erwerbs» von ben erwerbs- 
tätigen Juden tätigen Nichtjuden 


in der Landwirtfhaft . . . . . + . . 1,0 ?/o 28,9 °/o 
in Induftrie und Gewebe . . + + + - 32,6 °/o 42,9 °/o 
im Handel und Dettebt . + . S S 55,2 °/o 13,4 °/o 
ale Beamte und in freien Berufen Be 6,6 °o 5,5 Ki 
als Selbftändige obne Beruf — u. à.) 14,2 9]o | 8,4% 
als häusliche Dienftboten . . . š 0,3 °Jo 1,3 ?/o 


Die Juden finden fid) faft nur in Berufen mit vorwiegend geiftiger 
Tätigkeit, insbefondere in folchen, bei denen der €rfolg von der Decins 
fluffung anderer Menfchen abhängt; fie find Saber insbefondere im Rleiders 
gefchäft, im Runftbandel, im Theater und Rino, im Warenhausweſen, in 
der Börfe, unter Journaliften, Schaufpieleen, Mufitern, Rechtsanwälten, 
Ärzten ganz unverbältnismäßig ftat? vertreten, was in Anbetracht ihrer 
pſychologiſchen Deranlagung obne weiteres verftändlich ift. 

„Während die Juden im Jahre 1907 von der Befamtbevälkerung nur 
10% ausmachten, betrug ihr Anteil bei den Arzten 69%, bei den Rechtes 
anwälten 1590. Unter den deutfchen SHochjchullebrern gab ee im Jahre 
1909/10 bei den Juriften 34,2% geborene Juden (einfchlieglich der fpäter 
getauften), bei den Dbilofopben 12,0%, bei den Medizinern 16,8%. Dic 
Zahl der Hochſchullehrer von ganz oder teilweife jübifdbet Abftammung 
übertrifft die der geborenen Juden fidet nod) bedeutend. Diefe Zahlen 
werfen 3ugleid auch Licht auf die mit der Berufsauslefe zufammenbäns 
gende Standesauslefe; und es ift Mar, daß die Juden ihr fo überaus güns 
ſtiges Abfchneiden in der fozialen Auslefe nicht ihrer Ronfeffion, fondern 
ihren Raffenanlagen verdanten. 

„Auf die Derteilung der Juden nad) wirtfchaftlichen Rlaffen wirft 
folgende Aufftellung Licht: 

aren Arbeiter in leitender 


Don den im Jabre 1907 in der Induftrie befchäftigten pos Gehilfen Stellung 


3JJŠéWur3 n . . 4 + + + 9 51,5 °/o 46,0 °/o 

ÜCubtjuben 2. + + + + . "m ojo 16,3 °/o 
Don den im Verkebragewerbe befchäftigten 

JUOD. xm Zr. a 9 os 24,5 °io 58,8 °/o 

Midhtiuden . . + + + . 359,9 °'o 30,9 °/o 
Don den im Handel beſchaͤftigten 

Queen . . + +` +` ... 2$,0 5 40,3 fo 

Yıdtjuden . . 3,8” 8,0 °/o 


„Floh fchlagender gebt die unverbältniemäßig — —— Wirtſchafts⸗ 
lage der Juden aus der Steuerſtatiſtik hervor, in Berlin machten die Juden 


1) Vgl. Jewish Encyclopaedia unter statistics“, 
?) BaursSifcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 
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i. I. 1910 nod) nicht 5% der Bevölkerung aus, hatten aber über 30% 
der Steuern zu zablen. Auf einen Juden fielen in Berlin i. I. 1905/06 
357 ME. Steuer, auf cinen Evangelifchen 133 ME. In Srantfurt a. M. 
machten die Juden i. J. 1902 14,5%0 der Steuerpflicdhtigen aus, batten 
aber 41,3% der Steuern zu zahlen. In Baden bildeten die Juden 1908 
1,590 der Bevölkerung, zablten aber 8,4% der Dermögenss und 9,0% der 
€intommenfteuet. 

„Die foziale Auslefe zugunften der Juden würde natürlich noch ftärker 
bervortreten, wenn man die getauften Juden und die Mifchlinge aus der 
nichtjuͤdiſchen Deoóllerung ausfondern könnte.“ 


ine fole Durchſchnittsſchil derung der judifchen Aórpergeftals 
tung, fowie der für die Juden als bezeichnend genannten Berufe, Rrants 
beiten, Straftaten ufw., ift nun aber an (id) keineswegs viel auffchlußreidher 
oder genauer. als in ihrer Art die oben gegebene Schilderung der Jewish 
Encyclopedia. Sie gibt über das juͤdiſche Dolfetum etwa ebenfo wertvolle 
oder wertlofe Auskunft wie eine Durchfchnittsfchilderung des deutfchen 
'Dolles, bei der die einzelnen Raffen im deutfchen Volk gar nicht weiter 
betrachtet würden. Wie vielgeftaltig in leiblidher und damit auch in feeltfcher 
*jinfidot das Judentum ift, erbellt fofort, wenn man fid) nebeneinander 
vorftellt: etwa einen totbaarigen, belläugigen, breitgefichtigen, ziemlich 
flacdhnäfigen, unterfegten Juden, wie man fie in Ofteuropa antrifft, dann 
einen (dbvoarsbaarigen, bunteláugigen, fehmalgefichtigen, fchlanten Juden, 
bann etwa einen Juden mit mongolenäbnlichen Zügen oder einen Juden 
mit negeräbnlichen Zügen. So fallen aud) Merkmale auf, die fid nur 
aus einem DBeifag nordiſchen Blutes erklären laffen, Merkmale, die an 
fudeuropäifche Blutmifchungen erinnern, und ſchon der oberflädplichere 
Betrachter kann auf die Dermutung mongolifcher und negerifcher Bluts 
brimifdung kommen; fo der jüdifche Schriftftellee Weininger, wenn er 
fehreibt: „Das Judentum (dint antbropologifd mit den Negern voie 
mit den Mongolen eine gewiffe Derwandtfchaft zu befigen. Auf den 
Neger weifen die fo gern fid) ringelnden Haare, auf Beimifchung von 
Mongolenblut die ganz cdinefifh oder malayifch geformten Geſichts⸗ 
fhadel, die man fo oft unter den Juden antrifft, und denen regelmäßig 
eine gelblichere Hautfärbung ent(pricbt" 1). 

Aus der Gegenwart wäre die raffifche Zuſammenſetzung des jüdifchen 
Dolftetume wohl nur ſchwer zu begreifen. Die Geſchichte des judifchen 
Volkes ergibt ein deutlicdyeres Bild. — Das Judentum der Gegenwart 
unterfcheidet in feiner Blutzufammenfegung zwei befondere Artungen: Die 
fepbardifdhen Juden und die aſchkenaſiſchen Juden, oder mit 
den fflebrsablformen der bebräifhen Sprade: Die Scpbardim und die 
Aſchkenaſim?). Am beften f&heidet man die beiden Zweige ale Sud; 
juden und Oſtjuden. Sübrt die Betrachtung diefer Verzweigung zu 
taffentundlichen Aufſchluͤſſen? — 





1) Geſchlecht und Ebaralter. 1919. 
2) Don bebr. Sepharad = 'yrenáenbalbinfel und Aschkenas = BDeutfchland. 
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Die fepbardifhen Juden, die Sudjuden, betrachten (ido felbft 
als einen gewiffen Adel des jüdifchen Volkes, fie verachten vielfach die 
afchlenafifchen Juden, die Oftjuden, verbieten ihren Rindern Eben mit 
oftjudifchen Menſchen, ſchließen ſolche überhaupt am liebften aus ihrem 
Umgang aus. In den mofaifchen Rreifen des Sudjudentums müffen die 
Oftjuden aud) in den Synagogen getrennt fiten. Auf jede Weiſe foll 
der Artunterfchied ausgedrudt werden. Die Südjuden find aber raffens 
kundlich nicht durch eine feharfe Trennung von den Oftjuden zu fcheiden. 
Doch wird man ſoviel fagen können, daß die Suͤdjuden meift mittels oder 
langſchaͤdlig, fchmalgefichtig, mittelgrog (aber nicht unterfetzt) find, daß 
fie eine ſchmale, meift edler gebogene Naſe und óftere (ebr belle Haut (nicht 
aber durchblutetshelle, rofigebelle Haut) haben. Unter ibnen find Blonde 
felten, aud) wohl felten fette Menfchen. Hochgewälbte Augenbrauen, die 
auf hochgewoͤlbte Augenböblenränder fchließen laffen, fcheinen unter ihnen 
häufiger zu fein. Die Suͤdjuden bilden den größten Teil des Judentums 
in Nordafrika, auf der Dalfanbalbinfel, in Italien, Spanien, Portugsel, 
Srantreid und Holland, einen größeren Teil auch des englifchen Juden: 
tume. &ie find in Holland vor allem ftat? in Amfterdam vertreten und 
wohl von dort aue in früberer Zeit einerfeits den Rhein hinauf, andrers 
(tits nad) Hamburg vorgedrungen, das anfcheinend die erfte größere ſuͤd⸗ 
juͤdiſche Einwanderung in Deutſchland erfahren hat. Im heutigen Deutſch⸗ 
land find die Suͤdjuden wohl nut febr gering vertreten. Innerhalb des 
Judentums machen die Sudjuden nur ein Zehntel des Gejamts 
volfe aus. Sie feinen die Begabteren zu fein, wenn man dies daraus 
fchließen darf, daß bedeutendere Juden öfters mehr ſuͤdjuͤdiſche Zuge 
tragen. Auch die reichften und gecübmteften, oft geabelten Gefchlechter des 
juͤdiſchen Volks, vor allem aud) die weltbeberrfchenden, geldmächtigen 
Haͤuſer englifcher, franzöfifcher und amerilanifcher Juden zeigen vors 
wiegend ſuͤdjuͤdiſche Art. 

Den Suͤdjuden gegenüber find die Oſtjuden überwiegend kurzs 
tópfig, breitgefichtig, mit breiteren, nach allgemeinen Schönbeitsbegriffen 
unſchoͤn wirkenden Naſen. Sie find meift unterfett, báufig zu Settanfat 
neigend, ibr Haar ift meift ziemlich bart. Blonde und Rothaarige find 
unter den Oſtjuden bäufiger. In Polen find nur zwei Drittel, in 
Warſchau drei Sünftel ountelbaarig. Häufiger find ebenfo bellere Augen. 
Die Augen find oft fo flach eingelagert, daß fie bervorquellend erfcheinen 
und oft geradezu frofdbaugenartig. Mehr oder minder ausgeprägt mons 
golifche Züge find nicht felten. Die oft auffallende körperliche Unreinlich- 
keit, die im Oftjubentum felbft zu allerhand volteláufigen Witen Anlaß 
gibt, mag vielfach durch die ofteuropäifche Umwelt bedingt fein. — Die 
Oftjuden maden neun Zehntel des jüdifchen Geſamtvolks aus, 
und wohnen über Rußland, Polen, Galizien und Deutfchland verteilt. Jn 
Polen machen die Oftjuden etwa 16% der Bevölkerung aus. Die Oftjuben 
bedienen fich außerhalb Deutfchlands des Jiddifchen, einer Art deutfcher 
Mundart mit bebräifchen, flawifchen und fonftigen Beftandteilen. In 
England werden die in neuerer Zeit dort ziemlich 3abireid) einwandernden 
Oftjuden, die fido 3. B. in London hauptſaͤchlich im Stadtteil Whitechapel 
niederlaffen, als „deutiche Juden“ (German Jews) bezeichnet. 
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416. Urmenier (nicht Jude). Dorderaftatiiche 


(armenoide) Raffe. Nach Weininger K: 91,46; G : 89,29. 


(Aufn.: Anthrop. Inst., Wien.) 
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418. jube aus Böhmen, i 
Dortiegenb vorderafiatijch, 
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415. Urmenier (nicht Jude). Dorderafiatiiche 
(armenoide) Raffe. (Aufn.: Prof. v. Luschan.) 
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417. Samaritaner (nicht Jude) vorderaflatiich, 


vermutlich mit Einfchlag orientalifcher Raff 


(Mach Stihberg, Raffenmerfmale.) 
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419. Jädin aus Ungarn. Dorbderafiatifch(soriental 
(Schriftflellerin in dentfcher Sprache). 
(Aus Daufer, Weltgefchichte b. Literatur.) 
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420. Jude aus Deutfchland. | TER 
Moſes Mendelsfohn, Philofoph. 421. Jude aus Öfterreich 
* 423 
423. Jude aus Frankreich. Saint:Saëns, Tonſetzer. 
— — 
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2” — PILAR. Ne 
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424. Jude aus Rußland. Leviné, kommuniſtiſcher Führer. 425. Jude aus öſterreich. 


Vorderaſiatiſch oder vorwiegend vorderafistifch. 
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Wie fam es nun zu diefer Derzweigung innerbalb des jüdifchen 
Doltstums? — Die Stage führt unmittelbar auf die Uranfänge des 
judifchen Volkes felbft. Über die Entftebung und Raffenzufammenfegung 
des jüdifchen Volkes ift ſchon febr viel vermutet und behauptet worden. 
Mean darf wohl die Srage brute noch nicht für bis ins einzelne geflárt 
balten. In der Behandlung der raffifchen Sufammen(egung des Judens 
tume begegnet man zudem faft immer wieder den üblichen Verwechſlungen 
von Raffe und Dolfetum und von Blaubensbelenntnis und Volkstum. Es 
bat keinen Sinn, all die Völker, mit denen die Juden in Berührung famen, 
bis ins Einzelne aufsusábfen, da diefe Voͤlker felbft wieder alle irgendwie 
ven KRaffenmifchungen angehörten, die in jenem aſiatiſch⸗afrikaniſch⸗euro⸗ 
päifchen Grenzbezirk móglid) waren. Diefes Buch muß es fid) bier — in 
einem Anhang — verfagen, die verfchiedenen ftrittigen Anfichten über die 
raffifche Zufammenfegung und Geſchichte des Judentums anzuführen oder 
gat fid mit ihnen auseinanderzufegen. Es möchte gleich in kurzen Zügen 
feine Auffaffung bieten, die in mebreren €inselbeiten die Angaben vers 
wendet, die Eugen Sifcher!) vorträgt, die allerdings infofern von Fiſcher 
abweichen mug, als diefer keine „bamitifche Raffe“ anerkennt, fondern den 
betreffenden oftafrilanifchen Wolkerbeftandteil als eine verbältnismäßig 
béufige Mifchform zwifchen der orientalifchen Raffe und der Flegerraffe 
auffagt?) (vgl. S. 237). 

Bis ins 2. Jabrtaufend v.Chr. fag in Mleinafien, Mefopotamien 
und Armenien eine raffifch faft einheitliche Bevölkerung. Man bat fie 
raſſenkundlich zufammengefaßt unter dem Llamen der vorderafiatis 
ſchen Raffe Die fd)on im $. Abfchnitt bebandelte, beute noch ziemlich 
zahlreiche Raffe, die einen der Sauptbeftandteile des heutigen armenifchen 
Volles ausmacht, ftellt fid) dar als kurzgewachſen, kurzfchädlig, mit einer 
Ropfform, die oft ziemlih fpi zum Scheitel binauffübrt und vom 
Scheitel fteil zum Nacken abfällt, mit febr ftart ausgebogener, ziemlich 
maffig. wirtender Naſe, die fid vom Rnorpelteil an nado unten biegt oder 
trümmt. Das Kinn fcheint bei der vorderafistifchen Raffe — mindeftens 
gegenüber der ftark vortretenden LTafe — eber kurz und zurüdliegend. Die 
Haut ift etwa von der Dunkelheit der dunklen europäifchen Raffen, ebenfo 
die Augen und das Saar. Die „Judennafe” (vgl. S. 440) ift bauptfächlich 





a) jm Abfehnitt „Spezielle Anthropologie oder Raſſenlehre“ im Band 
„antpröpsiegie , Rultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 

2) Seit Erſcheinen der Strudjchen Schädeltarte von Afrika (vgl. Sug: 
note 1, S. 462) kann aber ein Zufammentreffen orientalifcher und negerifcher 
Raffe nicht mebr in breiter Berübrungsfläde angenommen werden, da zwifchen 
den eigentlichen Gebieten der orientalifchen und denen der Liegerraffe oder pots 
wiegend negerifcher Raffenmifchungen (vgl. Rarte IX, &. 224) und befonders 
zwiſchen den Gebieten orientalifcber Kaffe und den negerifh untermifchten oſt⸗ 
afriltanifchen Gebieten ein (Gürtel vorwiegend vorderafiatifcher Kaffe liegt. u 
reift fogar von Südarabien nod) deutlih nad Nordoſtafrika über (vat. & 126). 
Zudem ift voobl nad) Erſcheinen der Struckſchen Karte die üblidbe "AA rr 
der Eigenmerkmale negerifcher affe gerade in denjenigen Zügen (Langfchädel, 
Rörperböbe, Überlinge der Beine) zu wandeln, die für die Anſchauung der 
Hamiten als negerifcheorientalifcher Miſchform bätten negerifcher Herkunft fein 
müffen, 
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bedingt durch das Bluterbe der vorderafistifhen Raffe'). Man Pann viel; 
leicht fagen, die „Judennafe” fei eine vorwiegend vorderafiatifche Naſe mit 
einem geringen mongolifchen und wohl aud) geringen orientalifchen Eins 
ſchlag (über die „orientalifche Kaffe” weiter unten). Jedenfalls wird man 
fagen können, die „Judennafe” bánge gleichfam ſchwer im Beficht, während 
die rein vorderafiatifche, wie auch die dinarifche Llafe, mebr aus dem 
Geficht herausragend erfcheinen. Xigentlidoe „Judennafen“, die ſchon an 
fi nicht fo bäufig find, wie oft vermutet wird, find häufiger im Oft» 
judentum, wogegen fie im &üojubentum ziemlich felten zu fein fcheinen. 
Dort wiegt eine Naſe vor, die durch orientalifches, bamitifches und voeftis 
fhes Blut bedingt ift. 

Die vorderafistifche (armenoide) Raffe bildete vor allem die Bevoͤlke⸗ 
tung des bettitifchen Reiches, und im Wortſchatz der bettitifchen Sprache 
(vgl. S. 306) muß man wohl den frübgef&hichtlichen arteigenen Wortfchatz 
diefer vorderafistifchen Raffe fuchen, wie man im Bau der heutigen 
kaukaſiſchen Sprachen den arteigenen Sprahbau der vorderafistifchen 
Raſſe ertennen muß. Jm 1$. und 19. Abfchnitt ift ausgeführt worden, 
wie vom Agsdifchen Meer ber nordifche Erobererfcharen in das bettitifche 
Gebiet eindrangen, wie dann infolge ihrer Überfchichtung die bettitifche 
Sprade ihrem Bau nad) dem indogermanifchen Sprachbau genäbert 
wurde, wenn aud) der Wortſchatz in der Hauptſache bettitifch blieb. Diefer 
Einbruch nordifcher Scharen mug etwa um die Mitte des 2. Jahrtaufends 
v. Cbr. erfolgt fein. „Diefer Einfluß vom Mittelmeer ber ift zum großen 
Teil nod) vormplenifch, Eykladifchstrojanifch” 2), So erhielt alfo jenes 
vorderafiatifche Gebiet einen Beifatz nordifchen Blutes. Nordiſche Stämme 
drangen aud) fpäter nach Aleinafien und Daláftina bie zur ágypti(cben 
Grenze vor3). Kin nordiſcher Stamm, die Ammoriter, aus deffen Blut 
die „Enakſoͤhne“ ftammten, ließ fid in Paläftina nieder und fcheint fpäter 
bauptfächlidd Sem Judentum nordifches Blut zugeführt zu haben. — Floh ` 
beute finden fid) innerhalb des im Libanon und f£$autan wohnenden 
Dolfetume der Drufen 60% Blonder und yelldugiger; läßt fid aud) 
diefer nordifche Blutbeifag (dbon aus der Srübzeit berleiten oder ift bei 
ibm mebr an die fpäter eingewanderten Philifter mit ihrer nordifchen 
Oberſchicht zu denken? 

Im gleichen Zeitabfchnitt, in welchem von Florden und Weſten Ford: 
vélfet einwanderten, drang aber ein weit mächtigerer Zuftrom anderss 
raſſiger Wienfchen von Süden ber in den Kreis der vorderafiatifchen (ars 
menoiden) Depóllerungen ein: den £upbrat und Tigris aufwärts zogen 
volksftarte Scharen femitifchsfprechender Völker. Der Raffe nad) könnte 


1) Die ftarte vorderaſiatiſche Naſe fcheint bei den alten £ebráecen. sum 
Schönbeitsbild gebórt zu baben. Das Hobelied preift die Beliebte: „Deine Naſe 
ift wie der Turm auf Libanon, der gen Damastus ſiehet.“ 

?) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 

3) Blonde ammoritijdbe Stämme (von den Agvptern Amurri genannt), 
welche die aͤgyptiſche Grenze von Paläftina ber angriffen, werden von dgyptis 
fen Urkunden (don im ı5. vordriftl. Jahrhundert erwähnt und finden fid 
wieder in ágyptijen Abbildungen des 13./14. vordriftl. Jahrhunderts (vgl. 
Meblis, Die Berberfrage, Arch. f. Antbrop. N. S. $, 1909). 
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man fie als „Semiten“ bezeichnen: die Bezeichnung würde aber zu dauerns 
der Derwirrung dienen, da die Völker, die beute femitifche Sprachen 
ſprechen, der Kaffe nach oft febr vielfältig gemifcht find. Die anjáffigen, alfo 
nichtsnomadifchen „ &emiten^ find überall, befonders in Suͤdarabien, ftat ges 
mifcht; fie find überwiegend kurztöpfig durch einen ſtarken vorderafistifchen 
Einſchlag. Die femitifchfprechenden Voͤlker jener Srübseit, bei denen alfo 
Sprache und affe nod) ungefähr denfelben Ausbreitungstreis bebeuteten, 
zahlt die Raffentunde heute zur „orientalifchen Raffe“ 1). Der arteigene Sprach⸗ 
bau der orientalifhen Raffe ftellt fido dar im Bau der femitifchen Sprachen. 

Die otientalifde Kaffe ift Mein bis mittelgrog, ſchlank, lang⸗ 
ſchaͤdlig, fdbmalgefidbtig, mit ſchmaler, gerader oder erft im unteren Drittel 
gebogener (Abb. 428), feltener im oberen Drittel voinflig gebogener 
(Abb. 437), nicht befonders ftarker Naſe, die bin und wieder eine ziemlich 
tiefe, flachere LFlafenwurzel bat (Abb. 429), mit leicht gewulfteten 
fippen, die oft vorgefpiGt und oft wie lächelnd gefhwungen erfcheinen. 
Die Rinnrinne (sulcus mentolabialis, vgl. &. 441) liegt bóber als bei 
anderen Raffen, oft gleich unterhalb der Unterlippe (Abb. 430, 433). Das 
duch wirkt die Unterlippe wie vorgefehoben und ſcheint es aud) öfters zu 
fein. Die Haut ift ziemlich bell, oft wohl beller als etwa die Haut der 
europäifchen Weſtraſſe, aber von bleicher, nicht rofiger Helligkeit. Das 
Haar ift dunkelbraun, wenn nicht ſchwarz, die Augen febr dunkel. &áufig 
find die Augen mandelförmig gebildet, Š. b. ihr innerer Augenwintel ift 
mebr rund, ihr Außerer mebr (pit gebildet, dabei zieht dann die Lidfpalte 
des Auges etwas fchief nad) außen aufwärts. 

Muß man die orientalifche Kaffe etwa als einen früb abgefonderten 
Zweig der europäifchen Weftraffe anfeben, der fid dann in der Abfondes 
rung befonders ausgeftaltet bätte? Rórperlidó und wohl aud feelifdb 
fteben fich beide Raffen fo nabe, daß man immer wieder verfuchen möchte, 
gar nicht einen gefonderten Begriff „orientalifche Raſſe“ aufsuftellen, 
fondern zwei Zweige innerhalb einer einheitlichen affe zu fondern. Die 
Raffentunde wird jedenfalls nad) Zufammenbängen diefer beiden Menſchen⸗ 
arten fuchen müffen. Erdgefchichtlih und vorgefhichtli mag die Er⸗ 
Märung eines ſolchen Zufammenbangs allerdings vorerft ausfichtslos ers 
feinen, da man annehmen mug, die Urbeimat der orientalifchen affe 
fei. die „arabifche Halbinfel zur dilupialen Zeit, wo wir uns diefe ebens 
fowenig wie die heutige Sahara als Wüfte, fondern infolge der Nieder⸗ 
fchlagsperiode als fruchtbares Bebiet vorftellen müffen, voobl geeignet, als 
Stätte für die Sonderausbildung einer Raffe zu dienen“ 2). Aus der Übers 
einanderfhichtung und BDurcheinandermengung der vorderafiatifchen (ars 
menoiden) und der orientalifchen Raffe entftanden nun die „femitifchen”, 
°. b. jetzt nur noch: die femitifchefprechenden Völker der Aſſyrer, Dabylonier 
und ebenjo der Zebráer (Juden). Die bebräifche Sprache, die innerhalb des 
Judentums beute noch die gottesdienftliche Sprache ift und in unferen 


1) Diefe Bezeichnung ftammt von Eugen Sifcer. Die „orientalifche 
Raffe* ift nicht zu verwechjeln mit der „race orientale*, weldye Denkt in Nord⸗ 
eftutopa annimmt. 

2) Sifher ın BanrsSifchersfenz, Grundriß I, 1923. 
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vorwiegend orientalifche Raffe mit geringem vorder- 


aftatlfchem Einſchlag. (2lus een Weltgefchichte.) 


Ubb. 426. Juden nad, einer ägyptiichen Darftellung des 10. Jahrb. v. £hr.: 


Tagen als neubebräifche Sprache innerhalb der jüdifchen Bevölkerung 
Paläftinas und innerhalb zioniftifcher Kreife wieder als lebende Sprache 
(ido verbreitet, ift alfo dem Bau nach eine femitifche Sprache. Geſprochen 
ward fie in dem betrachteten Zeitabfchnitt von vorderafiatifchsorientalifchen 
Mifchlingen. Zu diefer vorderafiatifch-orientalifehen Mifhung kam dann 
der nordifche Blutbeifat, den einzelne Sorfcher (dbon für die damalige Zeit 
für fo beträchtlich anfeben, daß ibm der größte Teil der blonden, bell: 
Augigen Juden auch noch unferer Zeit zuzufchreiben fei. 
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427. Araber aus Sübalgerien (winfelig gebogene 28. Mate i ; b Y 
Naſe). Mad Weininger K: 76,64; G: 98,52. T gode, neun 7988 
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431. Araber. (£eichter Einichlag vorderafiatifcher Kaffe.) 432. Araber. (Mus Sifbbera, Raffenmerfmale.) 


Orientaliſche Raſſe. 
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433. Jude aus Deutfchland. 3. Offenbach. Dorwiegend 434. Jude aus Deutfchland. Beinrid; Beine. 
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435. Jude aus Deutichland. 436. Jude aus Öilerreich. 
Dormwiegend orientalt(dy, Dorwiegend ortentalijch. 
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438. Jude aus Deutſchland. Orientalifch mit 
vorderafiatiihem Einſchla 


Baargeipinft: negerijcher Einfchlag. 


437. Jude aus Deutichland (Kommuniftenfährer). 
Anfcheinend orientalifch«nordifch. 
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439. QOftafrifa. Sultan Kiffilerobo. 440. Ramfes II., Pharao von Uarpten. 
Dorwiegend hamitifche Kaffe. Damit i 
(Aufnahme: Dr. M Weiss.) (Aufn.: Dr M. Weiss.) 








441. Amenophis 1V, A42. Königin Ceje. 

hamitiſch. Bamitiſch⸗negeriſch. 
Vielleicht ebenſo ſtark wie der nordiſche Einſchlag, vielleicht ſogar 
ſtaͤrker, muß aber damals (don der hamitiſch-⸗negeriſche Einſchlag 
geweſen ſein. Von der Nordoſtecke Afrikas aus muͤſſen ſchon fruͤh hami⸗ 
tiſche Völker nad) Syrien und Arabien vorgedrungen fein (falls nicht ſogar 
angenommen werden muß, daß der heutige hamitiſche Bluteinſchlag im 
weſtlichen und ſuͤdlichen Arabien auf eine vorgeſchichtliche und früb: 
geſchichtliche Uranſaͤſſigkeit der Hamiten im dortigen Gebiet zuruͤckgeht, 
von dem aus dann die Hamiten erſt ſpaͤter nach Afrika übergegangen 
wären). — Das ágyptifdbe Reich reichte im 15. und 14. Jabrb. v. Cbr. 
weit nach Syrien hinein und mag mit feiner Herrſchaft wieder einen ver: 

ftärkten Zuftrom bamitifchen Blutes gebracht baben. 

Die bamitifhe Raffe — die italienifche Raffenforfhung nennt fie 
auch „Atbiopifche Raſſe“; leider bat die auf diefem Gebiet tätige Forſchung 
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ie) 444. "e. diis England. Benjamin Difraeli, 
— — —— OA. Cord Beaconsfield. Vermutlich bamitifdys 
(Aufn.: Prof. v. Luschan.) negriber  Cinjdilag. Aus dem ‚Corpus 
: Imaginum‘ der Photogr. Ges. Charlottenbg.) 
445 416 





445. Jude aus Polen. llegriber Einichlag. 446. Jude aus Deutjchland. 
(emer bag £ippenleijte, Dermutlich negrider Einſchlag. 
p 


muljtige pen. 
noch keine befferen Bezeichnungen gefunden, jodaß dadurch immer wieder 
Verwechſlungen von Raffe und Sprache oder von Kaffe und Doltetum 
möglich find: die beute bamitifche Sprachen fprechenden Völker baben 
meift nur nod) wenig bamitifches Blut in ihren Volkskoͤrpern — die 
bamitifde Raffe ift febr bod) gewachſen, mit einer Überlänge der 
Beine, dabei fo ſchlank gewachfen, daß man fdbon auf die Vermutung ge: 
tommen ift, die Eingeweide könnten bei ibr nicht die Lage baben, die 
fie bei anderen Menfchenraffen einnebmen !).. Hände und Süße find beſon⸗ 
ders ſchmal. Die Raffe ift fhmalgefichtig und langfchädlig; außerordents 


1) Dgl. v. L£ufchan, The Early inhabitants of Western Asia, Journal of the 
Royal Institute of Anthropology, Bd. 41. 1911. 
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lich ſchmal gebaut erfcheint vor allem der Unterkiefer. Die Augen voirten 
öfters wie zu groß oder leicht vorquellend. Die Kiefer find leicht nach 
vorn geftellt, die Lippen find leicht gewulftet, die Haut ift beilbräunlich, 
durchaus nicht fo dunkel, daß fie etwa „afritanifch“ wirken könnte „Uns 
afritanifch” wirkt aud) das verhältnismäßig weiche, dunkle Haar. Jedens 
falle gebóren die bamitifhen Mienfchen in irgendeinen Sufammenbang 
mit den europäifchen Mienfchenarten, o. b. zunaͤchſt mit der orientalifchen 
Raffe und der europäifchen Weftraffe, ficherlich in keinen mit afrikanifchen. 
Die bamitifchen Sprachen, die ihrem Bau nach als die arteigenen Spradyen 
der eben befchriebenen Raffe gelten müffen, find in eine gewiffe Beziehung 
zu den femitifchen Spradyen zu bringen und mit diefen zufammen dann 
in eine gewiffe fernere oder febr. ferne Beziehung zu den indogermanifchen 
Spraden (vgl. Sugnote 5, ©. 383). Jedenfalls find die bamitifchen 
Sprachen in keine Beziehung zu bringen mit afrikaniſchen Spradhftämmen. 
Hamitiſches Blut findet fid) heute verhältnismäßig am reinften unter 
dem Bahima⸗Adel oftafritanifcher Völker, unter den Maffai und den 
(lla; es findet fidb aud in gevoijfen abejfinifchen (Atbiopifchen) Gebieten 
noch ziemlich rein. Kine weftifchsbamitifchsnegerifche Mifchung, vielleicht 
mit geringem vorderafiatifhem Kinfchlag, ftellen die Somali dar. Deis 
gemiſcht findet fid bamitifches Blut in weiten Teilen Afrikas, auch nodo 
in Suͤdafrika. Die bamitijdóen Wanderungen erfcheinen deutlich auf der 
hoͤchſt auffchlußreichen Schädellarte Afrikas von Strud!). Es ift bezeichs 
nend, daß feinerzeit ein £5ottentote namens Abraham Platje in &ubofrita 
wegen feiner Befichtsbildung im Scherz den Übernamen „BDifraeli” erhielt 
nad dem englifhen Minifter, dem Juden Difraeli (Lord Beaconsfield). 
Die „Abnlichkeit” in beiden Menfchen mag vor allem durch das bamitifche 
Blut bedingt gewefen fein. (Abb. 443, 444.) 

YDie die bamitifche affe heute kaum noch irgendwo rein aufzufinden 
ift, fo mug fie (don in frübefter Zeit mandherlei Mifchungen eingegangen 
haben. Die Agyptifche SHerrfcherfchicht war wohl oft siemlid) rein bamis 
tifch; die Gräberfunde bezeugen es. Die bamitifche Raffe mug in ihren 
reinen Vertretern Menſchen bober Begabung aufgewiefen haben, vielleicht 
vor allem Menſchen böchfter ftaatsmännifcher Begabung. So wie die 
nordifche Raffe den weiten reis der indogermanifchen Völker als eigent- 
lid) fchöpferifche Kaffe durchdrungen bat, fo feheint die bamitifche Raſſe 
weite Teile Afrikas durchdrungen zu baben, dabei Öberfchichten einzelner 
Völker bildend und fo als Oberſchicht wieder dahinſchwindend (vgl. 
Sußnote 3, &. 331). Die Reinheit der affe mug (don früb geftóct 
worden fein und zwar vor allem durch Beimifhung von Flegerblut aus 
den untergefchichteten Bevoͤlkerungsteilen. 

Schon in vorgefchichtlicher Zeit feheint von Afrika berüber nad) Das 
táftina ein Zuftromnegerifchben Blutes gereicht zu baben. Befonders 
bezeichnend mag aber (don in der frübeften Geſchichte jener afistifchsafris 
kaniſchen Grenzgebiete die bamitifchenegerifche Blutmifchung gewefen fein. 
Das jüdifche Volk batte Teil an diefer Raffenmifchbung; meiftens wohl 


1) Zeitſchrift für Ethnologie, Bd. 54, Heft |, 1922. 


447 


447. Jude aus Mähren. Orientaliich-vorderafiatifch 
mit negerifchem Einichlag. 
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449. Jude aus Deutfchland. 
Orientaltfch:vorderafiatifch. 
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451. Jude aus Jemen (Arabien). Orientalijch: 
vorderafiatifch. (Aus Siihberg, Raffenmerfmale.) 
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448. Jude aus Ungarn. Dormiegenb vorderafiatifch 
mit mongolifhem Einfchlag. 
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450. Jude aus England. £orb Reading, Dizefönig 
von Indien. Orientaliich-vorderafiatifch. 
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452. 3übin aus Maroffo. Dormiegenb orientalifc; 
— vermutlih mit vorderafiatifhem Einjchlag. 
(Mus Sifhberg, Raffenmertmale.) 
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erhielt es feinen Beifatg negerifchen Blutes durch Dermittlung bamitifch- 
negerifcher Mifchlinge. Der Zinfchlag an Flegerblut war aber ftark genug, 
um im Judentum noch beute immer wieder in gewiffer Beimifchung durchs 
zubrechen. Noch beute zeigen fich oft ziemlich negerbafte Gefichter unter 
den Juden, noch beute zeigt fid) negerifches Rrausbaar oder YDollbaat, 
noch beute zeigen fid wulftige Lippen mit ausgefprocdhenen Lippenleiften 
und ziemlich dunkle Haut; noch beute zeigen fido vorftebende Kiefer. Die 
unter den Juden auftretende vorftebende, ja vorbängende Llnterlippe 
fcheint eine bamitifchenegerifche Mifcherfcheinung zu fein. Negerblut mag 
fid aud) anzeigen in der dunkelbraunen, 
oft dunkelblaubraunen £autfárbung am 
die Augenlider und gelegentlid wohl um 
die Lippenränder, die man bei Juden bis» 
weilen findet. Das Glänzen vieler jüs 
difcher Augen, das oft wie ein feuchtes 
Blänzen wirkt, läßt fid bei bamitifchen 
Befichtern wieder erkennen; ift es durch 
bamitifches Bluterbe bedingt ? 

Das jüdifche Volk, nun fo gekenn 
zeichnet durch eine orientalifchspvorder: 
afistifchenordifchsbamitifchenegerifche Raſ⸗ 
fenmifhung, mag auf feinen Wandes 
tungen und durch Eriegerifche Kreigniife 
mit vielen anderen Völkern in Berührung 

š : gefommen fein. Wir voiffen vom Auf: 
Abb. 453. Jude aus Rußland. entbalt in Agypten, wir wiffen von der 
Bolfchewiftifcher Sübrer. aſſyriſchen Herrſchaft Salmanaffars (9. Ib. 
Vorwiegend orientalifch. v. Cbr.) über Syrien und das Reich Jfracl 
und vom weiteren Dordringen der aſſy⸗ 
rifhen Macht unter Aſſarhaddon, der fid) Agypten unterwirft (7. Jabrb. 
v». Cbr). Wir wiffen von der fog. babylonifdyen Gefangenfchaft der 
Juden (586—539 v. Cbr), wir wijfen von nordraffifchen Stytben, die 
bas Reich Juda mit Krieg überzogen batten (7. Jabrb. v. Chr.). All diefe 
Dólfer(bübe brachten zwar mancherlei gefe:bidbtlie Wandlungen; raffifch 
konnten fie nur die fdbon beftebende Raffenmifchung in ihrem jeweiligen 
Mifchungsverbältnis ändern. Neue Raffenbeftandteile brachten fie dem 
judifchen Volkstum nicht mit. Als neuen XRaffenbeftandteil muß man 
Menſchen der europäifchen Weftraffe anfeben, die ficherlich öfters als Ein 
zelne oder in Bleineren Gruppen dem Wittelmeer entlang nach Often 
drangen, die aber ins jüudifche Dolfetum in größerer Zabl wohl erft durch 
Dermifhung mit den Pbiliftern eindrangen, jenem nordifchzweftifch ge: 
ſchichteten Dolk, das ja dem jüudifchen Volk auch wieder einiges nordifche 
Blut mitteilen mochte (vgl. S. 306, 333). 

As Esra im Jahre 458 v». Chr. das jüdifche Volk, das nach feiner 
babylonifchen Gefangenfchaft fib wieder eine Art balbfelbftändigen Staates 
gegründet und Jerufalem und den Tempel wieder auferbaut batte, durch 
einen Außerft ftrengen Befetgesglauben wieder feft verbinden wollte, muß das 
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454, Jüdin aus Jerufalenı. 455. Jude aus Italien (Galizien?) d’Unnunzio, 
Dorwiegend weftifch oder vorwiegend orientalifch ? S driftfteller in italienifdjer Sprache. Anfcheinend 
(Aus Fiſhberg, Raffenmerfmale.) vorwiegend weftifch mit nordifchem Einfchlag. H.: hell, 


judifhe Volk eine orientalifchevorderafistifchebamitifchenegerifchsweftifche 
Raffenmifhung gewefen fein. Einzigartig bat fido die Wiederaufrichtung 
des Dolfetume durch era gewandt. Als ob eine Empfindung für die 
Gefabren der Raffenmifchung in den damaligen jüdischen Sübrern geberrfcht 
hätte, ale ob fie, die eine Geſchichte von widerfprüchlichften Mifchungen, 
von balb verborgenen, halb 3utag getretenen Gegenfägen innerhalb ihres 
Dolfetume betrachten mußten, eine Gefchichte, die vielfach Abfplitterungen 
und Verlufte des Volkstums aufwies — als ob die jüudifchen Sübrer die 
durch Raffenmifchung entftandene Sragwürdigkeit und Gefahr des Juden» 
tums erkannt bätten, fo ſchufen fie jetzt einen faft unbeimlich ftarren 
Gefegesglauben, der dem Volk vor allem die ftrenge Abgefchloffenbeit der 
Juden gegen alle Kichtjuden und alles Kichtjudifche gebot. Jetzt erſt 
bildete fid das Judentum als ein blutmäßig ftreng abgefchloffenes Volks⸗ 
tum beraus; jeGt konnten die Anfchauungen entfteben, die das jüdifche 
Volk als „auserwäbltes Volk“ betrachteten, diefe für die Seftigung eines 
Doltetume fo ungemein förderlichen Anfchauungen, die dem Volk unter 
Strafandrobung feines Gottes jede Vermifchung mit dem ale tierifch 
bezeichneten „Samen“ nichtjüdifcher Völker verboten, „damit nicht der 
beilige Same gemein gemacht werde mit fremden Völkern“ 1). Die Strenge 
der Abfonderung, die geradezu durch eine Sittenlehre gefordert wurde, 
weldye den täglichen Verkehr des Juden mit Juden ganz anders regelte als 
feinen Verkehr mit LTichtjuden, diefe fogar in die fittlidben Gebote binein: 
dringende ftreng befoblene Abfonderung, mußte nun 3u einer Art Inzucht 
führen, zu einem Blutbewußtfein, wie kein anderes befanntes Doll es ge: 
kannt bat. Die durch den Gefetzesglauben gefchaffene blutmágige Abs 
fonderung, die nicht, wie man immer wieder bórt, die Abjonderung 
einer befonderen Raffe, fondern die Abfonderung einer befonderen Raſſen⸗ 





1) €eta 9, 2. 
B. Günther, Baffenfunbe. 50 
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mifhung war — diefe Abfonderung, die Bluttreue des Juden, bat das 
jüdifche Volkstum bis brute als einen einzigartigen Menſchenſchlag ges 
fichert erhalten. Schon die Schriftfteller des Altertums baben die Kinzigs 
artigkeit diefes Blutbewußtfeins bemerkt. Tacitus berichtet!) geradezu 
von einem feindfeligen Haß der Juden gegen alles Nicht⸗Juͤdiſche und 
bemerkt ſchon, daß die ftrenge Abfonderung aud) dadurch erreicht wurde, 
tag die GBebräude und Anfchauungen des Judentums denen der anderen 
Völker vielfach geradezu entgegengefegt feien: „Veraͤchtlich ift ihnen alles, 
was uns beilig ift; erlaubt bingegen alles, was bei uns Abfcheu erwedt.“ 
Die ftrenge Abfonderung mußte durch ihre äußeren Erfcheinungen — „abs 
gefondert vom Tiſch, vom Nachtlager getrennt” (Cacitus) — den nichts 
jüdifchen Völkern wie Verachtung und Haß der Juden gegen alles Flichts 
jüdifche vorkommen, und nicht nur raffifch fernerftehende Völker emp⸗ 
fanden die Sonderbeit des Judentums, fondern ebenfo raffifch näberftebende 
wie die mittelalterlidoen Perfer oder die Mraber?). Den Erſcheinungen 
der jüdifchen Abfonderung antwortete auch bei blutsperwandten Völkern 
vielfach eine Judenfeindfchaft. War diefer Judenfeindfchaft die dunkle 
Empfindung beigemifcht, Sag Sas jüdifche Volkstum durdy fein einzig. 
attigee, im Glauben oes Volkes felbft wurzelndes Blutbewußtfein viele 
andere Volkstuͤmer und zeitweilig große Mächte überdauern werde?) — 
Die Geſtalt des Ewigen Juden weift auf (olde balbunbewugte Deutungen 
der Einzigartigkeit des Judentums bin. 

Noch eine andere Erſcheinung innerhalb des Judentums findet ibre 
Erklärung aus raffifchen Derbältniffen, eben aus der Vielgemifchtbeit des 
jüdifchen Volkes: das befondere jüdifche Sundengefühl, aus dem fid) dann 
, der Begriff der Erbfünde berleitet. Die Überzeugung, daß der Menſch 
„böfe von Jugend auf“ fei, daß ibm mit feinem Blut aud) (don „die 
Sünde” eingeboren fei, die Überzeugung, daß die Sünde etwas VDererbtes, 
im Blut Empfangenes und Weitervererbliches fei, ift nur zu verfteben 
 innetbalb eines Volkstums, das fid als blutmäßig fragwürdig erkannt 
bat, das als Ganzes fühlt, daß in feinem Bluterbe felbft Schlechtes, Zwier 
fpaltiges, Dielfpältiges, fittlid)e WOiderfprüche freifen. Daber die Sonder: 
beit des jüdifchen Sündengefühls, das fd)on an den Anfang der Dinge 
ven Zwiefpalt und den Abfall vom Guten, die Schuld, „die Sünde”, 
fegt; daher die Überzeugung, die Sünde komme nicht fo febr dem ins 
zelnen zu, vielmehr der ganzen Blutgemeinfchaft, dem Volk als Ganzem 9). 

Zu diefer Anſchauung von der „Erbfünde“ konnte es, raffentundlich 
betrachtet, nur innerhalb eines Doltetums fommen, Sas durch die Diels 
gemifchtbeit einander ziemlich fernftebender Wenfchenarten eine gewoiffe 


1) Hiftorien V. 

?) So bat aud) Site das Judentum aufgefa&t als „auf den Maß des 
ganzen menjcblien Geſchlechts gegründet und aufgebaut” (Beiträge zur Des 
rihtigung der Urteile über die franzöjifche Repolution). 

3) Dgl. s. 2. Difraelis Darſtellung in feinem Roman „Qancred” (4847): 
„Wir baben die Dbaraonen, Nebukadnezar und Alerander gefeben, die Römer 
und den Sultan der Stanzofen; fie eroberten alles und was find fie heute? Sie 
find Sand.“ 

4 Vgl. Montefiore, Religion of the Ancient Hebrews. 
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fittlihe Stagwürdigkeit in feinem eigenen Bewußtfein vorfinden mußte, 
und fid) ihrer ſchließlich geradezu bewußt wurde. Die Gefeggebung 
eras war der Derfuch, fortan der Dermifchung, diefer Derfündigung, mit 
außerfter Strenge entgegenzutreten!). Die Inzucht war die Solge, eine 
Inzucht, die zur foharfen Herausgeſtaltung des abgefonderten jüdifchen 
Mefens geführt bat. Inzucht eines ganzen Volles bedeutet, nebenbei 
gefagt, nicht etwa Entartung. s gibt ja Anfchauungen, die im Judentum 
die Anzeichen eines entarteten oder entartenden Volkes feben wollen; 
die Entartung ließe fid) aber nicht auf die Inzucht zurüdfübren. 


1) Die Abſchweifung auf ſolche Erfcheinungen des jüudifchen Sittens und 
Glaubenslebens war deshalb angezeigt, weil ja wie mande andere Begriffe fo 
auch der Begriff der Erbfünde, der angeborenen Sündhaftigleit überhaupt, aus 
oem jüdifchen Glauben durch VDermittlung des Cbriftentume in die abendländifche 
Blaubenswelt als eine kirchlide febre eindrang. Man muß fid einmal flat 
machen, was es bedeutet, daß diefe Anſchauung von der Erbfünde durch fremde 
und ſchließlich auch durch einbeimifche Lehrer übertragen wurde auf die im 
früben Mittelalter nod» fo reinraffigen Cermanenvólter. 3m allerentfcheidendften 
Befig eines Volles, in feinem Glauben felbft, wurde bier etwas verwurzelt, 
was fich allein aus fremoefter Umwelt und artfremdeftem Scidfal deuten läßt. 
Der reinraffige Germane war erbtüdtig, erbgut und nicht erbfündig. Sortan 
follte er fid) erbfündig empfinden, fein Glauben gebot es ibm; denn der (Glaube 
wurde jegt duch jüdifchschriftlihen Geiſt felbft Geſetzesglaube, Verpflichtung 
auf (Gebote eines (Gottes, der von außen drobte. Die Solgen mußten unabſchaͤtz⸗ 
bar fein, wenn man bedentt, mit welcher Selbftverleugnung im Mittelalter ges 
trade unter germanifchen Völkern der Cbriftenglaube aufgenommen wurde. €ine 
der Solgen folder Aufnahmen artfremdefter fittliher Anfchauungen war die 
völlige fittlide Entwurzelung, die fid bei vielen germanifchen Menſchen des 
früben Mittelalters zeigt. Die Greuel 3. D. der merowingifchsfräntifchen Ges 
fdhichte, die fowohl gegen die germanifche, wie gegen die dhriftliche Sittlichkeits⸗ 
auffaffung verftoßen, laffen fid) daraus erllären, daß die arteigene germanifche 
Sittlichleit ſchon aufgelöft, die artfremde doriftlibe Sittlichkeit aber noch gänzlich 
unbegriffen war. Sittlide Entwurzelung vieler Einzelner mußte die Solge fein. 
Jene Umdeutung des Cbriftentums durch den nordifchen Beift eines oftíádbfifcben 
Didters (zu Beginn des o. Jahrhunderts), der „Heliand“ (über ibn vgl. den 
von Sievers gejchriebenen Abfchnitt „Heliand“ in Herzog⸗Haucks Realenzpklopädie 
der proteftantifchen Theologie) blieb eigentlich obne Einwirkung auf das deutfche 
Geiftesleben. Es dauerte wieder lang, bie ein Meifter Eckhart (geft. 1327) das 
artfremde, aus jüdifchem Volksſchickſal — Chriſtentum im nordiſchen 
Geiſt umzudeuten verſuchte, und man kann wohl nicht ſagen, daß Luther das 
geiſtige Erbe aus der nordiſchen Gedankenwelt cince Eckbart wieder ganz haͤtte 
beben können, wenn er auch die ,Cbeologia teutſch“ neu herausgegeben bat. 
(Ogl bierzu „Germaniſierung des Chriſtentums“ in Schieles Handwoͤrterbuch 
„Die Religion in Geſchichte und Gegenwart“. 1910.) Umdeutungen gingen 
immer wieder von einzelnen Männern nordifchen Geiftes aus. Der. Zwieipalt 
aber beberrfht nad) wie vor as Leben vor allem der nordraffifchsbedingten 
Völker. Artfremdes Gut ift ihrem Glaubensleben eingemifcht worden und ſcheint 
ibm auch beute innerhalb der proteftantifchen Rirche immer wieder eingemifcht zu 
werden durch eine verhältnismäßig große Anzahl jüdifcher Hochſchullehrer der 

roteftantifhen Theologie und —*2* Geiſtlicher in führenden Stellungen (vgl. 
B eidpewart, Uit. 2 vom 24. März 1925: „Judenblütige evangelifche Geiſtliche“). 

So zeugen ehren, aus fremdem Scidfal entnommen, immer wieder den 
Zwiefpalt. Man kann pielleidót fagen: Durch die Aufnahme der febre von der 
Erbfünde ift die —— mit ihr die deutſche Welt, ſelbſt in ihrem ſeeliſchen 
Leben erbſuͤndig, 5. b. zwiefpältig, uncein, geworden, mit fid) felbft zerfallen zu 
fortzeugender Zwieſpaͤltigkeit. 

30° 
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Die blutmágige und gefegmäßige Abfperrung wear im Judentum fomit 
durch Kara erreicht. Daß eine ſolche Abfperrung je durchaus gelingt, it wohl 
unmöglich. Aber foweit ein 3Dolfetum fid) überhaupt abfchließen kann, 
fheint bas Judentum bis etwa in die neuefte Zeit hinein fid) abgefchloffen 
zu baben. Nun bedeutete aber — entfprechend der judifchen, heute mofaifch 
genannten Glaubensform — die Abfperrung zunaͤchſt nur die Abfperrung 
gegen die Mienfchen fremder Glaubensbetenntniffe. Wer zum Judentum, 
zum mofeifchen Blauben, übertrat, trat aud) in die juͤdiſch⸗voͤlliſche Bluts⸗ 
gemeinfchaft ein. Im ausgebenden Altertum und im früben Mittelalter 
waren anfcheinend Übertritte zum jüudifchen (Glauben nicht allzu felten. 
So muß etwa zu Ende des zweiten oder zu Beginn des erften Jahr⸗ 
bunberte v. Cbr. eine gewiffe Anzahl Briechen zum mofeifchen Glauben 
übergetreten fein, im vierten und fünften Jahrhundert n. Cbr. eine gewiffe 
Anzahl Cübaraber. Durch diefe Übertritte tam aber kaum eigentlich frems 
des Blut in das Judentum, da jene Griechen wohl vorwiegend der euros 
paͤiſchen Weſtraſſe oder einer weftifchsvorderafistifhen Miſchung, jene 
Südaraber wohl vorwiegend einer vorderafiatifchsorientalifchen Raſſen⸗ 
miſchung angebörten. Im Salle der Cbafaren, eines wahrſcheinlich 
vorderafiatifch und mongoliſch gemifchten Volks, traten hingegen große 
Dolfeteile und vor allem gerade die berrfchenden Areife zum mofaifchen 
Glauben über und bradpten etwa in der Zeit vom 8$. bis 11. Jahrhundert 
n. Cbr. dem Judentum einen ftärkeren Einſchlag mongolifden 
(innerafiatifchen) Blutes mit. (Der Sall ift innerhalb der Raffengefchichte 
be Cftjubentume im folgenden zu betrachten.) Später ſcheinen Übertritte 
feltener geworden zu fein, ja vom Judentum fdlieBlid gar nicht mehr 
gewünfcht worden zu fein, vielleicht darum, weil das Judentum in der 
Zerftreuung über Europa und (dilieglid) über die ganze Welt durch Übers 
tritte ja rajfifd allmählich aufgelóft worden wäre. Jm 13. Jahrhundert 
follen in Ungarn nod) einmal eine gewiffe Anzahl Madjaren übers 
getreten fein. Die Erfcheinung, daß die Juden aller Länder jeweils eine 
gewiffe Annäherung an das Rörperbild ihrer nichtjudifchen Umgebung 
zeigen, berubt nicht nur auf Mifchverbindungen, fondern aud) auf Auss 
lefevorgängen, die unter Umftänden im jüdifchen wie im nichtsjudifchen 
Dolfetum in einem beftimmten Gebiet. gleichgerichtete WDandlungen bes 
wirten. 

jm fpäteren Mittelalter muß im Judentum aus der Abfperrung 
gegen die Lilenfchen fremden Glaubens (d)on ganz die Abfperrung gegen 
alle nidt:jübifdbblütigen Menſchen geworden fein. Das Judentum zeugte 
fiy fortan faft nur nod) aus fich felber fort. Viclleiht wurde von ibm 
befonders in Europa der blutmäßige Abftand, die Fremdheit alles nichts 
jusifhen Blutes, fo deutlih empfunden, daß Sem Judentum fchlieglich 
Bekehrungsverſuche oder Übertrittsmünfche finnlos wurden. Das jetzt 
erreichte einzigartige judifche Blutbewußtfein muß deutlich etfannt haben, 
Sag Diut und Glaubensform einander bedingen, daß nur jüdifches Blut 
die jüoifdben Glaubenslehren und Anfchauungen recht begreifen könne. 
Die Inzucht blieb Saber fo gewahrt, daß die Dielgemifchtbeit des jübifdben 
Volkes immer wieder nur unter fid) Verbindungen einging. Auch laͤßt 
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fi vermuten, bag zum mofaifchen Blauben übertretende Menſchen teile 
ihrer feelifchen Veranlagung, teils ihrer roffifhen Zufammenfegung nach 
der jüdifchen Art „wahlverwandt“ nabeftanden. Die gefchlechtliche Auss 
[efe muß im jüdifchen Geſamtvolk wohl dazu geführt haben, daß immer 
wieder gleidofam die jüdifchften Juden im Geſamtvollk, foweit es ſchließ⸗ 
lid) auch zerftreut war, ausgelefen wurden. Das £eben unter Sremdvöltern 
bewirkte ja gleichgerichtete Auslefeverbältniffe unter den Juden aller 
europäifchen Gebiete aud) baburd) daß eine größere Nachkommenzahl 
immer nur den Juden möglich wurde, welche die eigenartigen Bes 
dingungen des Lebens unter Fremovoͤlkern befonders gefchidt zu ergreifen 
wußten. Anders als durch fold im ganzen jüsdifchen Volk in gleicher 
Richtung wirkfamen Auslefeverbältniffe läßt fid) die verhältnismäßig 
große Einbeitlichleit des Judentums über die ganze Erde bin kaum bes 
greifen. Anders läßt es fich kaum begreifen, daß auch die feelifchen Eigen⸗ 
ſchaften des Juden von faft allen Völkern gleich einzigartig und gleich 
artfremd empfunden werden. Dur Ausmerzung der Menſchen inners 
belb des jüdifchen Volkstums, weldye den befonderen. Bedingungen des 
£ebens unter Fremdvoͤlkern nicht gewachfen waren, muß aus der Dieb 
mifhung eine gewiffe Einheit zweiter Ordnung entftanden fein. 

Zu Außerfter Starrheit mußte das Judentum feine Eigenart in vielen 
Dingen wohl deshalb fteigern, weil in der Dielgemifchtbeit feines Raffens 
tums, bevor diefes mit feinem Gefetzesglauben von eras Zeit ab die 
entfcheidende einheitliche Züchtungsrichtung eingefchlagen batte, die Gefahr 
unendlicher Vielfpältigkeit und Aufldfung lag. Ihren Halt, ihren etn, 
fand die Starrbeit der jüdifchen Seele fhlieglich in ihrem Blutbewußtfein. 
Saft unheimlich ift es zu feben, wie ficher das Judentum fein Blutbewußts 
fein in feinem €ingotteglauben, im Glauben an den Bott der Juden, vers 
wurzelt bat. Da das Judentum Gott als den Bott der Juden fab, und 
dns jüdifche Volk als das ,auservoáblte Volk“, ergab fid) in unerbittlich 
ſtarrer Solgerichtigkeit eine zwiefache Sittenlehre, die im Talmud (zu 
deutfch: Lehrbuch) Hfters einen foldben Ausdrud annimmt, daß diefes 
Zeugnis jübifd)en Glaubens manchen nichtjuͤdiſchen Betrachtern (don wie 
die Derfebrung aller fittlihen Grundlagen ins Unfittliche vorgelommen 
ift. Der Talmud, der nad) einer Außerung der „Allgemeinen Zeitung des 
Judentums“ 1) die jüdifche Seele „ebenfo ſcharf wie treffend dharakterifiert“, 
muß geradezu jene fichere Zuchtungsrichtung innerhalb des Judentums 
erzielt baben, die im Zufammenwirten mit den oben bezeichneten Auslefes 
vorgängen das Judentum auf den Weg zur Bildung einer neuen Kaffe, 
einer affe zweiter Ordnung, geführt bat. Entftanden ift der Talmud in 
der Hauptſache etwa 3voifdben 150 und 500 n. Cbr. Bennzeichnet er 
wirklich die jüdifche Seele ſcharf und treffend, fo batte fidy bae Judentum 
in ibm ein Züchtungsmittel ficherfter Art gefchaffen, indem es jeden eins 
zelnen Juden die Verpflichtung und Blaubensgewißbeit fchuf, daß es 
allein auf das juͤdiſche Blut und auf feine Abgefchloffenbeit und Reins 
erhaltung antomme. „Eine einzige ifraelitifche Seele für ſich ift in den 
Augen Gottes mehr wert, als alle Seelen eines ganzen Volles“ 2). „Dic 

1) 1907, Utt. 45. !) Schefa tal. 


470 Anhang: Das Judentum. 


— —— , za v ° vÜ s> — 


Sonne beſcheint die Erde, der Regen befruchtet fie, nur weil die Iſraeliten 
darauf voobnen^!) So lehrt der Talmud in cindringlichfter Weiſe bae 
Blutbewußtfein ale ein göttlides Bebot und bezieht alles auf die €t» 
baltung der jüudifchen Art. Scharf trennt er Juden und Llichts Juden: „Ihr 
werdet Menſchen genannt, die Völker der Welt aber werden nicht 
Menfchen, fondern Dieb gebeißen“ 2). Man kann vielleicht (agen, daß es 
fo im Judentum aud) zu einer jahrbundertelangen Auslefe der ftreng 
talmudifch gerichteten Juden gelommen ift, die dann aus der befchriebenen 
Dielmifhung doch wieder eine gewiffe Einheit bildete. lar zeigt fid 
wieder, daß tatfächlich in der Ausgleihung an nichtsjüdifche Denkart und 
in der Abkehr vom moſaiſchen Blauben gewiffe Gefahren für das Judens 
tum liegen. Einzig das Judentum bat es ja in folgeridtigfter 
Weiſe verftanden, fein Blutbewußtfein in feinem Gottes— 
glauben felbft fidet zu verwurzeln. 


Durch fein Blutbewußtfein und feine Abgefchloffenbeit erreichte das 
Judentum die ibm eigene ftarre Bebarrlichkeit in allem dußeren Wandel. 
Durch vielgeftaltige Schidfale und in allen Umwelten bat fid) das Judens 
tum, zugleich ftarr und wandelbarsanpaffungsfäbig, von jeber fidherer 
etbalten als je ein anderes Volkstum. Zwar bat das Judentum keine 
Heimat im Sinne eines Stastsgebietes. Aber es ift durch fein Blutbewußts 
fein geficherter als Dölker mit wohlverwahrten Grenzen. „Das Vaterland 
der Juden find die übrigen Juden“ 3). Der Deutfche oder der Engländer 
find dem Raffenwandel ihrer Dolfetümer ausgefett, ebenfo wie der Srans 
3ofe, der beute ein ganz anderer Menſch ift als in feinem Haffifchen 
17. Jahrhundert (vgl. S. 348). Der Jude achtet auf fein Blut und weiß 
fi fo gefichert als der „Ewige Jude”. Ewig ift vielleicht nur das 
Dolfetum, das auf fein Blut achtet und im Blutbewußtfein ein göttliches 
Gebot erkennt; das mag die Erfcheinung des Judentums lehren. 


So (dint aus den eigenartigen, eine befondere Auslefe bewirs 
kenden Außeren Verbältniffen und aus den Vorfchriften des mofaifdben 
Glaubens eine fo fidere Züchtungsrichtung, ein einzigartiges Blutbewußts 
fein, entftanden zu fein, daß fid) aus einer Raſſenmiſchung eine Raffe 
zweiter Ordnung anbabnen konnte. Durd) Abfonderung und Inzucht 
und eine beftimmte Ausleferichtung bat fid) — oder batte fid) wenig» 
ftens — das Judentum die Bedingungen zur Zyrauegeftaltung einer neuen 
Raffe gefhaffen (vgl. S. 236). Der Rreis der bei der Vielmiſchung des 
Judentums in der Vererbung möglichen Areuzungserfcheinungen war 
durh Abfonderung und Inzucht gleihfam immer mehr verengert worden. 
Dies fcheint aud) der Grund, warum man au. Rörpergeftalt und Geſichts⸗ 
3ügen beim Juden die fein Blut zufammenfegen)en Raffen in den meiften 
Sällen nicht fo verbältnismäßig fehnell ertennen kann, wie dies bei den 
meiften Menſchen Mittel: und Wefteuropas möglich ift. Man kann fagen, 
bas Judentum war durch fein ftreng gepflegtes Blutvewußtfein und eine 





!) Jebamoth, Jalkut Schimoni. 
*) Baba Mezia. 
) Schopenbauer, Parerga II. 
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fiher gewahrte Züchtungsrichtung auf dem Weg, eine Raffe zu werden 
— e$ wat mindeftens auf diefem Weg. 

€s war auf diefem Weg bis in die Gegenwart binein, bis etvoa zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Dann begannen gewiffe Anzeichen einer Auf; 
lófung des alten Blutbewußtfeins und der alten Abgefchloffenbeit, Ans 
zeichen, die fpäter zu betrachten find. Zunächft mug nun die Erfcheinung 
verfolgt werden, daß fid die ftrenge, oben talmudiſch genannte, Züchs 
tungsrichtung durchgefetzt haben muß in beiden Zweigen des Judentums, 
im füsjudifchen (jepbardifchen) und im oftjudifchen (afchlenafifchen) Zweig. 
Beide Zweige mögen gewiffe bezeichnende Unterfchiede aufweifen, mögen 
mindeftens zwei körperlich verfchiedensgeftaltete Mebrbeiten einander gegens 
überftellen, während zweifellos vermittelnde  Rórperbilber in beiden 
Zweigen Übergänge berftellen, die man dann weder für bezeichnend füds 
juͤdiſch, noch für bezeichnend oſtjuͤdiſch erklären könnte. Aller Unterfchied 
zwifhen Suͤd⸗ und Oſtjuden ift aber nicht fo groß, als daß nicht beide 
Zweige irgend etwas bezeichnend „Juͤdiſches“ bätten, irgend etwas, das 
Mar die Zugebörigkeit zu diefem befonderen Dolfetum anzeigt. 

jn welchen raffentundlichen Merkmalen beftebt nun diefes Renn⸗ 
zeichnends Jüdifche? Worin liegt das Gemeinfame in der jüdifchen Körpers 
erfcheinung? Dieſe Srage ift beute noch nicht zu beantworten, wenn man 
nach einer Antwort fudbt, die fido in menfchentundlichen (antbropologifdhen) 
Zahlen und Maßen ausdrüden läßt. Die Stage wäre felbft dann nicht Har 
3u beantworten, wenn es nicht einzelne Grenzerſcheinungen jüudifcher Art 
gäbe, die dadurch gekennzeichnet find, daß fie ſich von irgendwelcher euros 
päifchen Kaffe oder in Europa uͤblichen Kaffenmifhung kaum unters 
fheiden. Der Verſuch zur Aufdedung des BezeichnendsFüdifchen, den die 
Jewish Encyclopedia erwähnt (vgl. S. 455), bat ja ebenfalls zu keiner 
Maren Antwort geführt. Das Bezeichnende im Judentum fcheint eben die 
befondere Zufammenfegung der Dielgemifchtbeit felbft zu fein, einer Viel⸗ 
gemifchtbeit aber, die durch firenge Abfonderung zur ?fnbabnung einer 
gewiffen Raffe zweiter Ordnung geführt bat oder batte. Die Auslefes 
vorgänge und die einheitliche, aus talmudifhen (Gift ftammenoe Zuͤch⸗ 
tungsrichtung baben felbft in den beiden getrennten Zweigen des jüdifchen 
Dolfetume eine eigentliche Auffpaltung in zwei artgetrennte Gruppen 
verhindert. Es ift in beiden Gruppen dahin getommen, daß irgendwie eine 
bezeichnende Zufammenftellung von Merkmalen, die im einzelnen aus den 
verfchiedenen im Judentum zufammengetretenen Raſſen ftammen, eine 
Mertmalzufemmenftellung, die immer wieder auftritt und immer wieder 
in der Ausleſe bevorzugt .wird, etwas Bezeichnends Judifches bervorbringt, 
obne daß aber die heutige Sorfdbung fdon genaue Angaben über diefe 
bezeichnende Mertmalzufammenftellung machen könnte. 

In Kürze mug nun die Entftehbung der Derzweigung felbft betrachtet 
werden: wie fam es zur Ausgefteltung des fudjudifchen unb des ofts 
judifchen Volksteils? 

Die Oftjuden find abzuleiten von jüdifchen Dolfeteifen, die fid) von 
Paläftina aus nordwärts nad) Armenien und zum Raukaſus gewandt 
batten, wo fie fdbon im 2. Jahrhundert v. Cbr. (agen. Die Bewegung 
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diefes Dolksteils nach Flordweften und Norden mug fortgedauert baben. 
£s fam im 7. und $. Jahrhundert n. Cbr. zu jenem voltstundlich und 
raſſenkundlich eigenartigen Ereignis, daß größere Teile, darunter vor allem 
die berrfchenden Schichten des feiner Raffe nach wabrfcheinlich vorwiegend 
mongolifden (mongolifchvorderafiatifh gemifchten) Volkes der 
Cbafaren, das am Unterlauf der Wolga und des Don, am Flordufer 
des Raſpiſchen und des Schwarzen Meeres ein Reich mit großen Sans 
delsftädten gegründet batte, zum jüdifchen Glauben übertraten. Die 
Chafaren waren ein Handelsvolk, das den 
Handel von Sibirien und Indien und von 
Rleinafien ber vermittelte und feinen 
Handel duch Kriegsmannfchaft fchützte. 
Das Chafarenreich verfchwand aus ges 
ſchichtlich nicht erbellten Gründen!). 
Sein Gebiet nahmen kirgififche, kalmuͤk⸗ 
kifche und bafchkirifche Stämme ein. Die 
Chafaren waren zum größten Teil und 
befonders die führenden Schichten zum 
judifchen (mofeifchen) Glauben überge: 
treten, und fo vollzog fid) eine Blut: 
mi(dung: Aufnahme altjüdifchen Blu: 
tes durch die Cbafaren. und Aufnahme 
dajarifdben, Š. b. mongolifchzuntermifch- 
NER RUE quU ME TEN Dr = ten Blutes durch die vom Raukaſus noto: 
. mongolifch, wahrfcheinlich mit vordere  Weftlich fid) ausbreitenden Juden. Man 
Pa el TOMAS wird fid) die Chafaren in raffifcher Sins 

Ë a I Rad fidt etwa wie die beutigen Bafchliren, 
Cartaren oder Rirgifen vorftellen müffen, S. b. als ein vorderafiatifchemons 
goliſches oder mongolifchvorderafiatifches Doll. Hatte das óftlidbe Juden: 
tum in Armenien und im Kaukafus bei Aufnabme nichtjüdifcher Menſchen 
wieder neues Blut der vorderafiatifcehen (armenoiden) Raffe in fid) auf: 
genommen, alfo Blut, das dem Judentum nicht fremd war, jo fam. jetzt, 
durch das mongolifche Blut aus der Blutmifchung der Chafaren, eine neue, 
der urfprünglichen Blutzufammenfegung febr. fremde Zumifchung in den 
oftjüusifchen Volkskoͤrper. Die Dielgemifchtbeit verftärkte (idb noch einmel; 
die Übertritte fcheinen bis ins 11. Jabrbundert fortgedauert zu baben, 
wenn auch wohl das $. Jahrhundert die eigentliche Zeit der Maſſen⸗ 
übertritte war. Jm 10. und 11. Jabrbundert find dann die Oftjuden in 
ihrer Hauptmaffe wieder zu finden im rutbenifchen Gebiet, und endlich, 
vom 12. bis 14. Jabrbundert, müffen fie Polen und Galizien und fomit 
den Hauptteil ihrer heutigen Sitze erreicht haben. Da Rußland bie zur 
Regierung Peters des Großen (1682— 1725) feine Grenzen gegen juͤdiſche 
Einwanderung zu fchließen verfuchte, breiteten fich die Juden in der 


1) Sind die Rarasimen, eine (den Talmud nicht anertennende) jüdische (mo: 
faifche) Sekte, die am Nordufer des Schwarzen Meeres verbreitet ift und etwa 
250 000 Menſchen umfaßt, Nachkommen der Ibafaren? Sie werden dafür ges 
balten. Raſſiſch follen fie den Armeniern febr. nabe fteben, alfo. ein ftattee Dor: 
wiegen vorderafistifcher QXaffe zeigen. 
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457 458 
457. Jude aus Deutichland. 458. Jude ous Deutichland. 
Mongoliicher und nordijcher Cinfdilag. Anſcheinend orientalifd) monaoliid;. 
459a 
459a, b. Jädin aus Rußland. Mongoliicher und vermutlich nordifcher Einicdhlag. 
(Mus Sifbberg, Raffenmerfmale.) 
460 461 
460. Jude aus Deutichland. 461. Jude aus Deutichland. Berthold Auerbach. 
Dermutlich mongoliicher und negrider Nordijcher u. vermutlid mongoliſcher Einichlag. 


Einichlag. (A.d.,Corpus imaginum‘ d. Photogr. Ges. Charlottenbg.) 
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libb. 462. Jude aus Polen. Nordifcher und vermutlich mongolifcher 
und vorderafiatiicher Einfchlag. (Aus Sifhberg, Naffenmerfmale). 
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Abb. 463. Deutjchland. Jädiſche Mutter mit Kindern, die Mutter und 
das Kind vermutlich mit flärferem oftifhem, der Knabe mit ftärferem 
orientalifchem Einſchlag. 





Hauptſache zunaͤchſt 
nur im Gebiet Groß⸗ 
polens aus, d. h. alſo 
auch uͤber das Gebiet 
polniſcher Sprache 
binaus nad) Aur: 
lano, Zittauen, YD eft: 
preugen,  YDeigrug: 
land, Galisien, Wol: 
bynien und nad) der 
Ukraine, demnach 
alfo etwa über das 
Gebiet, in welchem 
fie nod) beute be: 
fonders zahlreich ver: 
treten find (vgl. Katz 
te &. 434). Innerbalb 
dieſes qansen Gebiete 
fprehen aud) die 
Juden die jiddifche 
Sprache und tragen 
Samiliennamen, die 
fpradblid) von deut: 
fcher Herkunft find 
(vgl. S.475). Die 
Sabl der ofteuropäis 
fen Juden wurde 
verftärkt durch jüoi- 
fc Kinwanvderer, 
die fid über die 
Türkei und Rumd: 
nien nach Polen und 
Rußland ausbreites 
ten. Auf diefem Weg 
fanden wieder neue 
Zumifchungen ftatt: 
bie und da mögen 
fi Menſchen dinas 
rifchber Waffe dem 
Judentumverbunden 
baben; wichtiger ift 
ficherlih der Beiſatz 
oftifchen Blutes, der 
beute neben dem mon⸗ 
golifchen (innerafia= 
tifchen) im Oftjuden: 
tum erkennbar ift. 
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Frordifches Blut batten ja die Juden ſchon in Daláftina aufgenommen; bier 
in Polen muß «aber weiterhin eine gewiffe nordiſche Zumifchung einge: 
treten fein. Allein aus dem älteren nordifchen Bluterbe nämlich läßt fich 
bae heutige Auftreten beller Haare und beller Augen unter den Oftjuden 
taum erklären, falls man nicht Auslefevorgänge annehmen will, die 
gerade den nordifcheren Teil der Dftjuben in diefer ofteuropäifchen Umwelt 
verhältnismäßig ftärker vermehrt hätten. Einen nicht geringen Zuftrom 
füsjudifchen Blutes erhielt das Oftjudentum im 14. und 15. Jahrhundert, 
weshalb man auch im Oftjudentum gelegentlich Menfchen mit fepbardifchen 
Zügen trifft (Q(bb.469). In frübmittelalterlicher Zeit ſchon batten nämlich 
jüdifche Gemeinden ihren Ausbreitungsweg vom Mittelmeer ber die 
Rhone aufwärts gefunden, hatten, die Rheinebene erreicht und waren fchon 
im 3. Jahrhundert im Elſaß und in den rheinfräntifchen Gegenden, wie 
aud) beute noch, verhältnismäßig zabls 
reih. Schon damals fdrint fid) Srant: 
furt a. M. als ein jüdifcher Mittelpuntt 
gebildet zu baben, und man bat fchon 
die verhältnismäßig geringere Körper: 
böbe der Bevölkerung in der Umgegend 
der Stadt Srankfurt a. M. auf die jahr: 
bundertelange ftärkere Beficdlung der 
Gegend durch Juden sutüdfübren wol: 
len. Die Areussüge brachten Judenver: 
folgungen und sausweifungen mit fid, 
denen vor allem zu Anfang des fünfs 
zehnten Jahrhunderts eine ſehr große 
Zahl der in Deutfchland wobnenden 
Juden nad) Polen auswich, wo fie dann 
entweder in dem dort ſchon zahlreicher 
vertretenen Oſtjudentum aufgingen oder Abb. 464. Jude aus Italien. 

aber, falls die [don in Polen ans —— a pen 
fäffign Juden (wie ein Xaffenz FUE a HOMI QU eT OMEN D 

forfcher es darlegt)!) nod) gat nicht zahlreich waren, mit diefen ſchon 
anfäffigen Juden zufammen jegt das eigentlihe Gftjudentum bil; 
deten. Der polnifche Rönig Aafimir der Große (1335— 1370) begünftigte 
vor allem die juͤdiſche Einwanderung aus Deutfchland durch Zuficherung 
von Dorredten an die Juden, aus denen er für fein Land eine Art Mittel: 
ftand fchaffen wollte, der dem damaligen Polen feblte. Das Jiddifche, 
die Umgangsſprache des Oftjubentume, leitet fid aud) ber aus der 
rheinfräntifchen Mundart jener Zeit und die oftjudifchen Samiliennamen 
find fpradblid auch beute noch faft alle deutfcher Herkunft. — Jedenfalls 
bat das Q(tjubentum auf feinem Weg allmäbli immer mebr von 
feinem orientalifchen, weftifchen und bamitifchenegerifchen Blut verloren; 
t$ bat dans Blut langfchädliger Raffen verloren, während es durch Über: 


1) Boutſch⸗Brujewitſch, Völtertunde Rußlands, ein ruffifch geichriebenes 
Merk, aus dem ich einzelne, für diefen Abfchnitt wertvolle Hinweiſe einer brief: 
liben Mitteilung verdanke. 




















466 
465. Jude aus Deutichland. 466. Nude aus Deutidilanb. Orientaliich- 
Dorderafiatijch-nordifch. nordifch mit geringem negridem Einichlag. 
467 468 
4 
467. Jübifder Knabe aus Deutichland. 468. Jädiicher Knabe aus Deutichland. 
Mehr fädjädiich (jephardiich) ausiehend. Mehr oftjädifch (afchfenaftich) ausjehend. 
Dormwiegend orientalifdie Xaffe. Oftifchenordifchsorientaliich ? 
- > — 
* * * 
469 470 
469. Jude aus Polen. Mlehr jädjädiich 470. Jude aus Deutſchland. Mendel, Pırdyater, Mebr 
(fepharbijd)) ausfehend. Dorwiegend orientaliich. oftjädiich (ajchfenafifch) ausjehend; vermutlib oflifcher 
(Aus Sifhberg, Raffenuterfmale.) und nordijcher neben vorderafiatifchem Einſchlag. 
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tritte und durch Auslefevorgänge immer mebr das Bluterbe kurzſchaͤd⸗ 
liger Raffen gemebrt haben mug. Die Oftjuoen find alfo kaum noch 
„femitifch“ su nennen: gerade das Blut der orientalifchen Kaffe ift in der 
oftjudifchen Vielmiſchung ficherlich ziemlich gering. 

Pas Oftjudentum, 9 Zehntel des Judentums, entfpricht 
fomit einer Raffenmifchung, für die ein gewiffes, nicht zu ſtark anzuneb» 
mendes Vorherrſchen der vorderafiatifchen affe bezeichnend ift, alfo einer 
vorderafistifchsmongolifchsoftifchsnordifchsorientalifchsbamitifch z negerifchen 
Mifchung. 

Anders das Sudjudentum: es geftaltete fid) heraus unter den jüdis 
ſchen Volksteilen, die beiden Ruͤſten des WMittelmeeres entlang fid) nad) 
Weſten bin ausbreiteten. Auf ihrem Weg verloren fie von ihrem vorders 
aſiatiſchen Blut, nichts aber oder nur wenig von ihrem orientalifcher 
Blut. Sie mußten ferner auf ihrem weftlich gerichteten Weg neues weftis 
(bee Blut aufnehmen, oa und dort auch neues bamitifches und negerifches 
Blut. So verloren fie vom Blut der kurztöpfigen vorderafistifchen affe, 
und nahmen dagegen Blut der langtöpfigen Raffen Afrikas und Suͤd⸗ 
europas auf. Daher find die Sudjuden gelennzeichnet durch ein gewiffes 
Dorwiegen der orientalifchen Kaffe in ihrer Mifchung und können als 
orientalifch s woeftifch s vorderafiatifch s bamitifd) s nordifch s negerifch gemifcht 
gelten 1). 

Das Sudjudentum, 1 Zehntel des Judentums, wird in 
der Syauptfache gebildet durch die Juden Afrikas, der Balkanhalbinfel, 
Italiens, Spaniens, Portugals, Stantreihe und Hollands. Das Judentum 
Englands war früher wohl überwiegend ſuͤdjuͤdiſch; heute mögen die in 
neuerer Zeit zahlreich eingewanderten Oftjuben, die „German Jews“ 
überwiegen. Auch in Sranfreid mag die jüdifche Einwanderung aus 
Deutfchlend und Oſteuropa allmäblid ein Überwiegen der Oftjuden mit 
fih bringen. Wie in England, fo fallen auch in Frankreich die verhält: 
nismäßig zahlreichen, für das Oftjudentum bezeichnenden tTamen auf. — 
In Deutſchland fanden die Sudjuden anfcheinend von Holland, bauptfächs 
lih von Amfterdam ber, Eingang. Sablteid)e Sudjuden batten ja Ende 
des 15. Jahrhunderts nad) ihrer Vertreibung aus Spanien und Portugal 
(i. 3. 1492) in Holland Aufnahme gefunden). Eine gewiffe, wohl nicht . 
febr. zahlreiche ſuͤdjuͤdiſche Einwanderung fand ihren Weg von Holland 
ber den Rhein hinauf; andere Sudjuden batten von Amfterdam ber ams 
burg erreicht. Heute jedoch ift das in Deutfchland wohnende Judentum 
feft ausfchlieglih Oftjusentum. 


1) Die neuerdings erfchienenen „Beiträge zur pbyfifhen Anthropologie der 
Juden und zur jüdifchen Raffenfrage” (Zeitfehrift für Morphologie und Anthros 
pologie, Bd. 23, 1922) von Wagenfeil fajjen die beiden Zweige des Judentums 
in raffifher Hinſicht in den Grunóosügen ebenjo auf, nur daß Wagenfeil die 
(allerdings Ben) €inídláge bamitijcben und negerifchen Blutes außeracht läßt. 

2) Mehrzahl wanderte nad) den Gebieten des öjtlichen Mittelmeers, 
vor allem did der Türkei und nad) Griechenland, aus, wo ihre Nachkommen, die 
fpaniolifhen Juden, beute nod ein mittelalterliches Cpanijd fpreden. Diele 
fepbardifhen Spaniolen balten fid) befonders ftreng von den afchs 
kenaſiſchen Juden. 
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Die oftjudifche Miſchung aus fieben Raffen mag es wohl erfláren, 
werum das Oftjubentum weit vielfpältiger, uneinbeitlicher, wirkt als bas 
Suͤdjudentum. Die oſtjuͤdiſche Mifhung mag ſchließlich aud) die im 
Derbáltnie sum Sudjudentum unausgeglichener wirkende feelifhe Artung 
des Oftjuden erklären und ebenfo die Abneigung des Suͤdjuden gegen den 
Oſtjuden. Dom ſuͤdjuͤdiſchen Standpunkt aus wirkt der Oftjube unedler; 
er ſcheint auch in fittlicher Sinficht die Vielfpältigkeit feiner Art anzus 
zeigen. Vielleicht verftebt es fid fo, warum die Suͤdjuden fid als den 
edleren Teil, gleichfam den Adel, des Judentums fühlen. 

Trotz diefer Derzweigung aber läßt fid) ſchon bei oberflächlicher Bes 
trachtung nicht vertennen, daß fich die Juden doch in jeder Umwelt deuts 
[id abheben, und daß das RennzeichnendsJüudifche, wodurch fie fido abs 
beben, überall wieder aus den gleichen Zügen leiblicher und feelifcher Art 
beftebt. Vielleicht beftebt aber ein großer Teil Sides Rennzeichnend⸗ 
Jüdifchen ſchon darin, daß der Jude in jeder Umwelt fo befonders fremd 
wirkt und umfo fremder, je verfchiedener die Raffenzufammenfegung der 
Umwelt von der Xaffensuíammenfegung des Judentums ift. 

Hier mag nun eine dem Juden eigene Erſcheinung vermerkt werden, 
nämlich die, bag der Jude — abgefeben von den jüdifchen Raffenforfchern, 
die ihr eigenes Dolfetum meift mit vorbildlicdem Eifer zu erforfchen 
trachten — in den allermeiften Sällen raffentundlichen Unterfuchungen 
abgeneigt ift (foweit diefe Sorfehungen nicht etwa mit der raffentundlichen 
Beobachtungen „wilder" Voͤlker in fernen KErdgebieten zu tun baben). 
Unterfuchungen über die europäifchen Raffenfragen und über die jüdifche 
Raffenfrage, die „Judenfrage”, find dem Juden gemeinhin unerwünfcht 
und mindeftens peinlich. ja fdon ein fachlicher Hinweis auf die Juden 
ale auf einen befonderen Bevoͤlkerungsbeſtandteil bewirkt bei einzelnen 
Juden eine gegnerifche Haltung. Es ift eigenartig, wie mandye Juden, 
die ihres befonderen jüdifchen Blutes durchaus bewußt find, im öffent; 
lien Leben die Bedeutung der Erbanlagen zu verbüllen fuchen. Dabet 
die von Lenz erwähnte „Vorliebe des Juden für den famardiemue, d. b. 
die Éebre von einer angeblichen Vererbung erworbener Kigenfchaften“ 1). 
Tatſaͤchlich muß es auffallen, wie lange fid die von der Wiffenfchaft 
" widerlegte Anſchauung von einer Vererbung erworbener €igen(daften 
in foldyen jüdifchen Büchern noch bält, welche die Raſſenforſchung bes 
kämpfen und die Verſchiedenheit der Menfchenraffen meift aus der Umwelt 
erklären wollen oder ſogar die Bleichbeit aller Menfchen lehren wollen. 
Kine eigenartige Erfcheinung ift es, daß von jüudifcher Seite auch heute 
nod immer wieder Darftellungen ausgeben, die das Judentum allein als 
eine Art Glaubensbetenntnis binftellen und es zu widerlegen verfuchen, 


1) BaursSifcherskenz, Brundriß I, 1923. — Lenz führt dabei u. a. an: „Ich 
babe zu meinem Privatvergnügen eine Liſte von etwa 60 Gelehrten, die fib su 
diefer Stage geäußert baben, aufgeftellt und da zeigt fich fehlagend, daß die Ver⸗ 
treter bes Lamardismus zum allergrößten Teil jüudifcher Abftammung find. . . . 
In den legten Jabren bat fih das Bild allerdings infofern Dertboben, ale der 
Lamarckismus überhaupt ftart an Gläubigen verliert und Saber die Juden unter 
feinen Gegnern etwas zunehmen.“ 
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bag das Judentum eine „Raffe”, d. b. in der genaueren Sprache der vors 
liegenden Unterfuchungen: ein raffenbaftsbedingtes, klar abgefondertes 
Dolfetum, fti. Gegen folde VDerbüllungen, die wiffenfcheftlid nie zu 
ftügen fein werden, wenden fid in leidenfchaftlicher Weife auch immer 
wieder einzelne Juden: „Es ift natürlich ein Hansnarrenſpiel des liberalen 
Judentums, wenn es leugnet, daß es eine jüdifche Kaffe mit ganz befos 
deren Raffenmertmalen gibt und wenn es aus dem Judentum eine bloße 
Religion machen will. In Wirklichkeit ift die jüdifche Religion für die 
Stellung des Judentums in Deutfchland, wie überhaupt in der weftlichen 
Melt, etwas relativ Belanglofes. Was den Juden auszeichnet und kenn» 
zeichnet, ift. feine Raffe“ 1). 

YOober rührt es, daß einzelne Glieder des Judentums durdy Vers 
büllung der für jedes Doltetum geltenden Beziehungen zwiſchen affe 
und Voltstum gleichfam die Grenzen zwifchen jüdifcher Art und nichts 
jüdifcher Art zu verwifchen trachten? Haͤngt die bei Juden oft zu bes 
obadytende Scheu vor Artunterfuhungen etwa mit der Vielgemifchtbeit 
des Juden zufammen, die zu betrachten er vielleicht nicht liebt? (Doer hängt 
diefe Scheu damit zufammen, daß der Jude bei jeder Artunterfuchung 
feiner eigenartigen Sremdbeit in einer ibm irgendwie unangenehmen Weiſe 
erinnert wird?) — in einer ibm unangenehmen Weiſe vielleicht aud) des» 
balb, weil er ja im oͤffentlichen Leben als Bürger desjenigen Volles 
gelten will, unter dem er lebt? | 

Mit diefem Zug der Scheu vor Artunterfuhungen haͤngt vielleicht 
eud) die fprichwörtliche „judifhe Empfindlichkeit“ sufammen?). 
Selten mag ein Dolfetum fo überaus empfindlich fein gegen alle Menfchen 








1) Gitaboweti, Jfraelitifche Wochenſchrift, 40. Jan. 1915. — Ebenfo findet 
der jüdifche Antbropologe Weißenberg das Ableugnen einer befonderen jüdifchen 
Blutmiſchung durch einzelne Juden „eine ſchlechte Verteidigungsmetbode, indem 
es bas Ziel nicht erreicht, dafür aber entwürdigend in eigenen und fremden Augen 
wirkt“. (Weißenberg, Der jüdifche Typus, Globus, Bd. 97, 1910.) 

3) Die Erörterung von Xafjefragen feheint den Juden unerwünfcht zu fein, 
felbft wenn dabei das jüdifche Volk an fid) gar nicht betrachtet wird. Grant 
(The Passing of the Great Race) berichtet: „Wir baben ae Zeugnis eines der 
bervorragendften Antbropologen Stantreihe, daß die antbropologifche Unters 
fudung franzsfifcher Seerespflichtiger bei Beginn oce Weltkriegs durch jüdifchen 
Einfluß verbindert worden ift, welcher Einfluß darauf absielte, jeglicbe Aufmerk⸗ 
famteit auf ARaffenunterfuhungen in Sranfreid zu unterdrüden.“ Iſt dem fo, 
fo muß das umfo mebr verwundern, da die Juden felbft auf Sragen des Blutes 
fo aufmerffam find und viele Juden diefer vorbildliden Aufmerkfamleit die ges 
fiherte Erhaltung ihres Volkstums und ihrer Macht su(dbreiben. 

3) Auf fie bat im neueren Deutichland öffentlich vielleicht als erfter nad) 
feinen Erfahrungen der berühmte Patbologe Rudolf Virchow bingewiefen. (Archiv 
für patbologifche Anatomie, Bd. 44, S. 138—144.) Aber fdon im rómijden 
Altertum findet fid ein Beifpiel befonderer Rüdficht auf die jüdifche Empfind⸗ 
lichkeit: in feiner Rede „Pro Flacco“ (Abſchnitt 28) bittet Cicero das Gericht, 
gewiffe Dinge wegen der anwelenden Juden und ihres Zufammenbalts und 
Einfluffes auf Voltsverfammlungen („quanta concordia, quantum valeat in 
contionibus") mit leifer Stimme vortragen zu dürfen. Als einen Beleg diefer 
Empfindlichkeit darf ich vielleicht auch anführen, daß das S. 432 genannte Dlatt 
moſaiſchen Belenntniffes mir wegen der Darlegungen diefes Anhangsabſchnitts 
„Antifemitismus Mobigfter Art“ vorwirft. 
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oder Dinge, die ihm nachteilig oder aud? irgendwie nur nicht förderlich zu 
fein (deinen. Scherze, wie fie von Wigblättern immer wieder gegen 
deutfche, englifche, franzöfifche oder andere Volkseigenfchaften vorgebradht 
werden, würden bei Juden ftärkfter Empfindlichkeit begegnen, wenn fie 
fib einmal gegen jüdifche Volkseigenfchaften richten wollten. Im Gegen» 
fag zu diefer öffentlichen Empfindlichkeit ift aber der Jude in jüdifcher 
oder vertrauterer Umgebung oft dazu geneigt, gerade über das jüdifche 
Weſen Scerze zu machen, Scherze, die nad) meiner Beobachtung übrigens 
auf eine befondere Beobadhtungss und Einfühlungsgabe des Juden bin: 
weifen. Seine óffentlide Empfindlichkeit mag damit 3ujammenbángen, 
daß der Jude — in einer für die Arterbaltung eines Dolfetume vorbilds 
liben Weiſe — blutbewugt ift. Raum duldet er eine Kinrede gegen einen 
einzelnen Juden, faft nie aber eine Kinrede gegen das Judentum als 
ganzes. Er ift artbevougt bis zu zäbefter Leidenfchaftlichkeit, und feine 
3àbe juͤdiſch⸗voͤlliſche LKeidenfchaft mag ibn wohl aud) binreigen bie zu 
unduldfamfter Artbebauptung oder eindringlichfter Sorderung befonders 
entgegentommenden Derftändniffes feiner €igenart. Gerade judifche 
Schriftfteller haben aber bisweilen auf diefen Zug bingewiefen, der eine, 
Maximilian Harden (chriftliden Glaubensbelenntniffes) in rubiger, ein 
anderer in Braffer Weife: „Darf man über jede andere Religion, jede Raffe 
und Alaffe rüdfichtslos reden und nur gegen Jfrael nicht ein Britifches 
Wörtchen wagen? Das wäre eine wunderliche Sorderung; um fo wunders 
liyer, als fie von Leuten geftellt zu werden fcheint, die täglich Toleranz 
beifchen“ 1). — „Kine der gefäbrlichften, fpezififch jüudifchen Eigenſchaften 
ift die brutale, geradezu barbarifche Unduldfamteit, wieder ein feltfamer 
Widerfpruch bei einem Stamme, der jeden Augenblid laut nad) Duldung 
fehreit. Eine fhlimmere Tyrannei kann nicht geübt werden, als fie die 
jüdifche Clique übt. Don jener Achtung für die Anfichten, die Perfon des 
Gegners, felbft bei energifcher Belämpfung, wie man fie zum Teil bei 
den Germanen, ganz befonders aber bei den Romanen (Italienern) trifft, 
ift bei den Juden nie die Rede. Wer es wagt, fid) der jüdifchen Clique 
entgegenzuftellen, den verfucht diefe unweigerlich mit viehifcher Brutalität 
niederzutreten.” So Conrad Alberti?) innerhalb eines Auffatzes, in dem 
die eben mitgeteilte Stelle nicht die Eraffefte ift und der fchließlich dartun 
möchte: „Die niederträchtigfte aller Aampfarten, das Totfcehweigen, ift 
ſpezifiſch juͤdiſch.“ | 

Sür die Raffentunde erklären fid) (olde Erfcheinungen wohl dadurch, 
daß der Jude eben immer der Artfremde in nichtjudifcher Umgebung ift, 
immer in jid) die Fremdheit fühlend, die fid) oft bis zum Haß gegen alles 
Frichtjüudifche fteigert, immer auch dem Fremdgefuͤhl des Flichtjuden gegens 
über, Sag fid) in diefem blutmäßig oft ebenfo bie zum Haß fteigern kann. 
Ein Verſtehen, ein cigentlidoce Verfteben zwifchen Artung und Artung 
fint unmöglich zu fein. 

Mit der Vielgemiſchtheit des jübifdben Voltstums mag endlich zus 
fammenbángen, daß der Jude die Krfcheinung reiner Kaffe oder reins 


1) Harden in der Zukunft, Juni 1904. 
3) Bejellihaft 1889, Fir. 12. 
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taffiger Menfchen irgendwie als feiner Artung entgegengefegt zu emps 
finden (dint. Iſt es wirklich ein „uralter Schmerzenszug” des juͤdiſchen 
Blutes, daß der Jude fid) dazu getrieben fühlt, gerade die Blutreinbeit 
der nordifchen (affe zu gefährden? Bekannt ift ja, und von Juden felbft 
immer voicoer ausgefprochen, die auffällige Vorliebe des Juden für Frauen 
nordifchen Ausfchens, und die jüdifche Schriftftellerin Anſelma Heine bes 
richtet von diefem Zug gelegentlido einer Betrachtung des jüdifchen 
Dichters Jacobowski: „Plößlich entdedte id an ibm den typifchsuralten 
Schmerzenszug feiner Raffe. Es war ibm eine rachjüchtige Wonne, über 
die Stauen Macht zu zeigen, und nie markierte er böhnifcher den Plebejer, 
ale wenn er fid) rühmte, mit brutaler Rraft die feinen Srauen der blonden 
Edelinge unterjocdht zu baben“ 1). 

Mit ficherer Züchtungsrichtung, mit einzigartiger Blutbewußtheit 
ift fo das Judentum in die Welt der Gegenwart, in die Welt des 19. Jabrs 
bunderts, eingetreten. Die Steiheiten aber des 19. Jahrhunderts fcheinen 
doch in mancher Sinficht das Raffentum des jüdifchen Volkes angegriffen 
zu baben. Zwar ſchwand mit der mofaifchen Glaubensform, die im Lauf 
gerade des letzten Jahrhunderts von vielen wefteuropäifchen Juden aufs 
gegeben wurde, nod) lange nicht das Blutbewußtfein. Der Jude der Neu⸗ 
zeit weiß, daß der mofaifche Glaube ein Zweites, das gemeinfame Bluts 
erbe aber das Erſte im Leben des jüdifchen Befamtvolts bedeutet. Die 
Abkehr vom mofeifchen Glauben ift nicht die Abkehr vom Judentum. „Lats 
fahlih ift bei uns Juden die etbnologifche Abgefchloffenheit, die Eigen⸗ 
artigkeit und Erklufivität unferer Raffe weniger zu bezweifeln als bei 
irgend einem anderen Volke.“ „Wir find die Auserwäbhlten! Stolz dürfen 
wir bas Haupt tragen und Anfpruc auf befondere Derebrung erheben“ 2), 
Gegenüber einem fo kräftig felbftbevougten Volkstum ift es nach beiden 
Seiten bin verkehrt, „judifch“ und „chriſtlich“ einander entgegenzufeten, 
wie diesngedantenlos oft gefchiebt. Judentum ift an fid) nicht mit einem 
Olaubensbetenntnis zu deden, Flichtjudentum ift an fid) nicht Chriftentum. 
Die fogen. Judenfrage ift daher aud) niemals zu Idfen vom 
Standpunkt der Blaubensbelenntniffe aus. Sie kann nur 
ale eine Stage der Dolfetümer gelöft werden. Das Judentum 
ift ein Dolfetum — zwar ein einzigartiges, weil es ein Blutbewußtfein 
befigt —; und als einem Volkstum mug dem Judentum in allen Betrachs 
tungen jeweils ein anderes Volkstum, fo das Engländertum, das Ruffens 
tum, Sas Sranzofentum ufw. gegenübergeftellt werden. Die Gegenübers 
ftellung ,Cbrift und Jude” gebórt in einen ganz anderen Sufammenbang, 
gebört vor allem in die vergleichende Religionswiffenfchaft. In den 
Bufammenbang diefes Buches gebört nur die Betrachtung der Erb⸗ 
anlagen der jüoifd)en Blutsgemeinfhaft! Daß die Begriffe bei Betrach⸗ 
tung des Judentums fo oft verwirrt werden, bángt damit 3ufammen, 


— — — — —À 


1) Literariſches Echo. 1912, Heft 3. 

2) Cohn, Juͤdiſch⸗politiſche Zeitfragen. 1899. — Dieſer Anſpruch auf „bes 
ſondere Verehrung“ ift übrigens ein alter juͤdiſcher Zug. Schon Jeſaias (49, 23) 
ni = Juden von den anderen Dóltern: „Sie follen den Staub von deinen 

üßen leden.” 


B. Bänther, BRaffenfanbe. 3) 
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daß das jüdifche Volkstum das eigentlich internationale, weltbürgerliche 
Dolfetum geworden ift, dem aber die Gefabr der Zerftreuung wenig oder 
nichts anbaben konnte. Daß bei Betrachtung des Judentums fo viel Ders 
voirrung fid immer wieder einftellt, hängt damit zufammen, daß das 
judifche Voltstum ein gleichfam unfichtbares Vollstum ift, ein Volkstum 
obne Staatsgebiet und obne lebende Gemeinſprache. Dafür aber gilt: 
„Das Vaterland der Juden find die übrigen Juden.“ „Beine Bemeins 
ſchaft auf Erden bált fo feft zufammen wie diefe” 1). Das Blutbewußtfein 
bat den Juden ihr Volkstum troß aller Zerftreuung erhalten bie in unfere 
Cage. Man vergleiche diefe Arttreue mit der Artuntreue, die etwa ben 
nad) Amerika auswandernden Deutfchen gemeinhin auszeichnet. Sür alle 
fftagregeln, die zur Seftigung eines Dolfstume dienen, 
ift das Judentum immer vorbildlidh gewefen. 

Kine — beute allerdings noch ziemlich geringe — Wandlung läßt 
fi aber feftftellen. Die Blutverbundenbeit im Judentum bat fid) da und 
dort (don mehrfach fchwächer gezeigt als die neuzeitlichen Anſchauungen, 
befonders die Anfchauungen des ftädtifchen und großftädtifchen Lebens 
Mittels und Wefteuropas. Xs gibt heute Zioniften, die ihre Hoffnung 
auf eine jüdifchspölkifche Lleuerwedung nur nod) auf die Juden Polens, 
Baliziens, Rußlands und Gftdeutfchlands fetzen, weil diefe allein dem 
auflöfenden Geiſt abendländifcher Begenwartsanfhhauungen nod) nicht 
verfallen feien. Dieſe ofteuropäifchen Juden find nod) ftrenggläubig 
mofeifh; und nichts wirkt raffifch feftigender, ale ein enger Zufammens 
bang zwifchen Blutbewußtfein und Glauben. Die wefteuropäifchen Juden 
bingegen find vielfady entweder glaubenslos oder doch ziemlich gleichgiltig 
gegen den Glauben ihrer Dorfabren. Die Abkehr vom jüdifchen Glauben 
— der doch' in einzigartiger Weife ein eigentlicher Blutsglauben ift, wie 
ibn fonft kein Volk befigt — oicfe Abkehr der wefteuropäifchen Juden wird 
von vielen Zioniften, alfo ftreng juͤdiſch⸗voͤlkiſchen, dabei vielfachoft felbft 
nicht mebr mofaifchen Menfchen als der Beginn oder mindeltens die Mögs 
lichkeit einer Abkehr von der judifchen Blutsgemeinfchaft angefeben. Die 
Gefahr ift vielleicht geringer, als die Zioniften vermuten, denn (dbon das 
gemeinfame Blut wird immer wieder den pólfi(den Zufammenbang 
finden und wehren. Aber fopi ftebt feft, daß die Mifcheben, die Eben 
zwiſchen Juden und Flichtjuden zunehmen?) und daß gar durch den Übets 
tritt zu einem dhriftlichen Glaubensbelenntnis auch mandyer Jude feinem 
Dolfetum entfremdet wird. Die Angleichung an die abendländifchen, vor 
allem an die großftädtifchen Verbältniffe brachte außerdem ein Sinten der 
Geburtensiffer im Judentum der mittels und wefteuropäifchen Länder mit 
fib, Sas (don die Beachtung jüdifcher Sorfcher gefunden bat. Bis in die 
neuefte Zeit haben die Juden trot überwiegend ftädtifcher Lebensweife 





1) Schopenhauer, Parerga II. 

20) „Juͤdiſch⸗echriſtliche“ Eben amtlider Zäblung (unter denen allerdings Ehen 
find, bei denen beide Ebegatten jüdischer "Herkunft find) baben „in den legten 
Jahren im Rei 25% der rein jüdifchen [d. b. mofeifchzjudifhben] Eben, in den 
Großftädten 30—50%“ ausgemacht — fo nad Tbeilbaber (Die Genealogie einer 
judifchen Samilie. Archiv f. Raſſen⸗ und Befellfchaftsbiologie, Bd. 9, 1912). 
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einen großen Ainberreidotum bewahrt. Wo fie aber den mofaifchen 
Glauben aufgegeben baben, geben fie dem Ausfterben entgegen. 

„In Deutfchland vermebren fid) die alteingefefjenen Judenfamilien 
nicht mebr, fondern geben an Zahl zurüd. Im Jahre 1871 machten die 
Juden noch 1149/0 der deutfchen Bevoͤlkerung aus, 1905 nur noch 19/0; ihr 
Anteil an der Bevölkerung bat feitdem alfo um 20% abgenommen. Die 
abfolute Zahl der Juden in Deutfchland bat im gleichen Zeitraum zwar 
von 500 000 auf 600 000 zugenommen, aber nur infolge der Zuwanderung 
Öftlicher Juden, welche zum größten Teil noch an der alten Überlieferung 
feftbalten und aud? in Deutfchland 3sunád)ft noch eine ftärkere Sortpflans 
zung bewahren. Bei den Berliner Juden bat nad) Cbeilbaber die Hälfte 
aller Eben überhaupt keine Rinder; ein Diertel bat eine zur Erhaltung uns 
zulänglichye Rinderzehl und nur ein Viertel der Samilien erbält fido felbft 1). 

„Es ift feine Übertreibung, wenn Cbrilbaber vom „Untergang der 
deutfchen Juden“ geſprochen bat. Diefes Ausfterben bángt offenbar aufs 
engfte mit der bevorzugten wirtfchaftlihen Lage der Juden und ihrer 
Zufammendrängung in den gebildeten Ständen zufammen. Wie fid) die 
Zukunftsausfichten der gefamten Judenbeit geftalten mögen, darüber ift 
ſchwer etwas Sicheres auszufagen. Obwohl die Juden in den weftlichen 
Rulturländern den Ausfterben entgegengeben, könnte ihre Dermebrung in 
den weniger Eultivierten Ländern des Oftene um fo ftärker fein. Möglich ift 
aber auch, daß fie aud) dort der fortfchreitenden Aufllärung und Sets 
fegung verfallen. Sur nicht unmóglid) möchten wir es fchließlich auch 
halten, daß die zioniftifhe Bewegung, welche die Abftammungs: und 
Blutsgemeinfchaft aller Juden über die Grenzen der Sprachen und Staaten 
binveg zu einer Schidfalsgemeinfchaft machen will, der Judenheit die 
Rettung bringen wird. Schon jetzt gebóren dem zioniftifchen Bunde faft 
eine Million Juden an" !), 

Die Zioniften werden nicht müde, darauf binzuweifen, ein wie gefábrs 
lidyes Gut für das Judentum die fogenannte Judenemanzipation war und 
wie gefährlich der Bedankte der „Affimilation“, der Anpaffung und = 
gleihung des Juden an die ibm fremden europäifchen Volker, fei. 
werde die jüdische Volkskraft fchließlich aufgelöft. Daher der Kampf = 
óioniemue gegen jede VDerwifchung der Grenzen zwifchen Volt und 
und Doll, zwifchen dem Judentum und feiner jeweiligen Umgebung, Saber 
3. 23. in Deutfchland der Kampf der Zioniften gegen den von ibnen als 
unvöllifch betámpften „Zentralverein deutfcher Staatsbürger jüdifchen 
Glaubens"; daher die Gegnerſchaft der Zioniften gegen all die Juden, 
die fich irgendwie aud) als Bürger eines europäifchen Staates fühlen, 
der Kampf alfo gegen den beute mächtigeren Teil des Judentums, gegen 
das wirtſchaftlich⸗maͤchtige Judentum der wefteuropäifchen Länder, deffen 
ſchließliche Angleichung an die nichtjudifche europäifche Umwelt der Zio⸗ 
niemue fürdhtet: „Das Geftaltlofe wird Herr in Iſrael, denn jenes 
Judentum, das wir als das beberrfchende, das offizielle, kennen, das 
ift in Wahrheit das Reich der verwefenden Beftalt“ 2). Der diontemue 

1) £enz in BaursSifchers£enz, Grundriß I, 1923. 

2) Buber, Die jüdifhe Bewegung. 1910. 
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fudt Geftaltung, Fleugeftaltung des jüdifchen Volkstums durch bewußte 
Betonung und Sörderung der Sremdsrtigkeit des jüdifchen Volkes innerhalb 
jeder nichtjüdifchen Umgebung. „Wir Juden find infolge unferer Raffe, 
infolge unferer orientalifehen Abftammung, infolge jener bodenlofen 
etbnologifchen, ideellen und kulturellen Kluft, die uns vom arifchen Volks⸗ 
ftamme und in erfter Reibe vom Bermanentume trennt, nicht in der Lage, 
aud) nur den geringften Anfprucd auf deutfche Sitten und deutfchen Ge 
brauch zu machen, wir baben mit einem Worte mit den Deutſchen gar 
nichts zu tun“). Dae ift zioniftifch geducht?). Durch Begreifen der Übel, 
die notwendig aus der Zerftreuung des Volles fommen, muß dem ios 
niemue fein Ziel Bar erfcheinen; auf dem erften großen Sioniftentongreg 
(Bafel 1897) wurde es auch derart angegeben: „Schaffung einer óffents 
lidhsrechtlichen geficherten £yeimftátte für das jüdifche Volk in Paläftine.“ 

Man kann vielleicht fagen: der Zionismus mußte notwendigerweife 
in dem Augenblid der jüdifchen Geſchichte entfteben, in weldyem zum 
erftenmal aufldfende Mächte (Buber: „das Reich der verwefenden Ges 
ftalt^) das DBlutbewußtfein des Juden gefährdeten; er mußte in dem 
Augenblid entfteben, in welchem die ficher eingebaltene Zücdhtungsrichtung 
des Judentums, jene Züuchtungsrichtung, die es fehließlich zu einer Raffe 
zweiter Ordnung bätte führen müffen, verlaffen wurde, in dem Augens 
blid, in welchem durch Angleihung und verbáltniemágige Blutgleichs 
giltigfeit voirflido „das Beftaltlofe Herr in Iſrael“ zu werden begann. 
Es verftebt fib, daß der auflöfende Dorgang innerhalb eines fo blutbes 
wußten Doltstums febr langíam vor fid) gebt und brute nod) faft unges 
fábrlid) ift. Dennoch ift zu begreifen, daß Einzelnes) bei Betrachtung des 
jüdifhen Raffentums und Voltstums die Lage fo auffaffen, als wäre 
die Auflöfung des jüdifchen Volkes ſchon unabwendbar. Sicher ift jedens 
falls dies, daß die Gedankenwelt des 19. Jahrhunderts und der Gegens 
wart, die auch auf andere Dolfetümer vielfach auflöfend gewirkt bat, 
innerhalb des an fid) beffer gefchützten, weil blutbewußten Judentums 
defto auflöfender gewirkt bat, je mebr deſſen Blieder wefteuropäifchen, neus 
zeitlichen Geift aufnahmen. Das „Beftaltlofe”, von dem Buber fpricbt, 
ift im Judentum wie in anderen Doltetümern die Achtlofigkeit gegenüber 
den Dingen des Blutes, die Abkehr vom (Gift der Dolfbeit und die ins 
neigung zu „internationalen“ Gedankengaͤngen. Dennoch ift auch gegenüber 
dem „internationalen“ Geiſt das Judentum viel beffer gefichert als irgend 
ein anderes Doltetum, da es ja feit Jahrhunderten ſchon international zu 
leben gelernt bat, gleichfam eine Auslefe darftellt von Menſchen, die einem 
„internationalen“ Leben gewachſen find. Ja man bat neuerdings fogat 
ausgeführt, Internationalismus bedeute nichts anderes als judifchen ms 
perialismus — fo Didel, der in feinem Buch „Die Auferftehbung des 

1) Tudifhes Volksblatt, Wien, Januar 1903. 

2) jn diefem Sinne erftrebt auch eine jüdische Gruppe im oͤſterreichiſchen 
Staatsleben die Anertennung der Juden als einer ftaatsrechtlichen |, fTrinoerbeit 
(aleich der Minderbeit 3. B. der Tſchechen). jm rumäniichen und polnifchen 
Staatsleben ift ja die ,LTationalifierung^ der Juden durchgeführt und von diefen 


felbft gewuͤnſcht. 
3) Dgl. 3. 23. Zollfhan, Das Raffenproblem. 1900. 
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Abendlandes” (1921) einen febr bemerkenswerten (meines Krachtens 
jesch nicht lettgiltigen) Verſuch zur Wefensfchilderung des Juden 
tums von einem gewifjen (fud)deutfchen Standpuntt aus unternommen 
bat. Auf den „jüudifchen Imperialismus“, der auf Internationalismus 
berubt, bat der jüdifche Minifter Englands, Benjamin Difraeli, ſchon im 
Jahre 1847 bingevoiefen. Ein Gefpräh (in feinem Roman „Tancred“) 
zwifchen einem Engländer und einer in Daláftina wohnenden Judin diente 
ibm zur Darftellung alljudifcher Beziehungen. Schmitz!) fehildert das 
Geſpraͤch derart: „Sie fragt Tancred, was in Europa am meiften gewertet 
wird und er muß antworten: „Das Bold.” Auf die Stage: „Und der, 
welcher das meifte Bold in London bat, ift er ein Cbrift?" „Ich glaube, 
er ift deiner Kaffe und deines Blaubens!” antwortete Tancred. „Wer ift 
der reichfte Mann in Paris?“ „Ich glaube, der Bruder des reichften Mannes 
in London!” „Wien kenne ich felbft”, fagte das Mädchen läcdhelnd, „dort 
macht Caͤſar die fllánner. meines Stammes zu Baronen des Reiche, und 
mit Recht, denn es würde in einer Woche in Stüde fallen obne ihre 
Hilfe.” — Immer wieder erfcheint fo die Einzigartigkeit diefes Xajfentums, 
das internationale Beziehungen wegen feines ficheren Blutbewußtfeins 
ganz feinem Dolfetum dienftbar machen kann. — 

Bei all dem zeigen fid) aber doch Auflöfungserfcheinungen. Wird es 
dem Zionismus gelingen, die eben begonnene Auflöfung tüdgángig zu 
machen, das alte und bis geftern nod) fo ficher überlieferte Blutbewußtfein 
wieder zu ftärken, fftifdbeben wieder zu Ausnahmen zu machen, Taufen 
zu verhindern? Das ift zunaͤchſt eine Schidfalsfrage des Judentums, 
dann aber auch eine Scidfalsfrage der nicht-jüdifchen Volktstümer, in 
denen die Juden zahlreich find, damit alfo auch des deutfchen Volkstums. 
Schreitet die Angleihung fort, nehmen die Mifcheben weiter zu, fo muß 
fid die raffifche Richtung, mit ihr die feelifche Richtung der „Wirtsvoͤlker“ 
(wie man fid) oft ausdrudt) wieder weiter verändern. 

Dos Mifchlingstum der europäifchen Voͤlker wird dann befonders 
verftärkt werden, da ihnen, vor allem den nod) nordraffifchebedingten Voͤl⸗ 
fern, die Juden, die in die Blutsgemeinfchaft aufgenommen werden, viel 
europafremdes, ja allerfremdeftes Blut mitteilen müffen. 

Soldye Stagen mögen zu einer Betrachtung der feelifchen Eigen» 
[haften des Juden überleiten. Auf die feelifchen Eigenfchaften kann 
aber diefer Anbangsabfchnitt nur in größter Kürze eingeben. Oben ift 
geíagt worden, das Kigentlich-Judifche, das YDrfen des Judentume, fei 
taffentundlich nicht aus der oder jener Kaffe abzuleiten, fondern fei nur 
3u begreifen aus der raffifchen Vielgemifchtbeit felbft. Es verftebt fich, 
daß man einen gewilfen mittleren, durchfchnittlichen Juden nach feinen 
feelifhen Eigenfchaften ebenfovoenig fdbarf bezeichnen kann, wie man ibn 
nach feinen körperlichen Kigenfchaften febildern Pann. Man wird unter 
den Südjuden manchen Menfchen finden, der körperlich und feelifch der 
weſtiſchen Kaffe fo nabeftebt, daß er auch feiner feelifehen Anlage nad) aus 
den feclifchen Zigenfchaften diefer Rafje binlänglich erklärt werden kann. 
Man wird unter den Dftjuben manchen Menfchen treffen, deffen feelifche 


4) Die Runſt der Politit. Lord Beaconsfield. 191]. 
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Anlage ziemlich deutlich auf die europäifche Oftraffe binweift. Man wird 
fehließlich fogar Juden finden, in denen einmal fo viel nordifcdhes Blut 
3ufammengetommen ift, daß fie ihrer feelifchen Anlage nad) auf die nors 
difche Raffe deuten, und man bat aud» (don ausgeführt, die geiftig bes 
deutenden Juden bätten faft alle einen ftátferen Beiſatz nordifchen Blutes 
gebabt. Aber dies und andere ſolche Möglichkeiten des Überwiegens einer 
beftimmten Raffe find Grenzfälle innerhalb des Judentums. Das Bezeichs 
nende wird in den allermeiften Sállen das Mifchblütige und zwar eben 
das Mifchblütige aus all den angeführten Raffen und damit aud) eine 
gewiffe feelifche Uneinbeitlichkeit fein. In den allermeiften Sällen ift der 
Jude für den Flichtjuden feelifch febr. fchwer zu deuten, (fobag auch für 
den Deutfchen zunaͤchſt allermeift nur das Kine feftftebt: der Jude ift 
feelifh dem Deutfcdhen fremd, am fremdeften vielleicht dem vorwiegend 
nordraffifhen Deutfchen. Das glede muß für den Juden gelten: der 
Deutfche ift feelifch dem Juden fremd. Das gilt fo gewiß, daß ein Auffag 
des „Iſraelitiſchen Samilienblattee^ 1) überhaupt die Möglichkeit des Ders 
ftebens jüdifcher Seelenartung für einen Nichtjuden beftreitet: „Die rs 
fabrung bat gelehrt, bag eine wahre Pfychoanalpfe eines Juden von einem 
nichtjudifchen Arzt auch beim beften Wollen und Wohlwollen nur in 
den allerfeltenften Sällen aus Gründen, die bier nicht erörtert werden follen, 
zuftande kommt” (Michelfohn). Hingewiefen wird in diefem Auffatz Saber 
auf „die Notwendigkeit einer judifchen Heilanftalt für neroófe und gemütes 
kranke Juden“. — Raffentundlich ift es verftändlich, warum ein wirkliches 
Kingeben auf feelifche Erfcheinungen dem Deutfchen gegenüber dem Juden, 
wie dem Juden gegenüber dem Deutfchen, unmöglich ift: die verfchiedene 
Blutzufammenfegung muß bier 23lutfrembbeit bedingen. Der Jude ift in 
Europa umjo fremder, je weniger füdlichs und sftlichsbeeinflußt ein 
Dolfetum ift. Wine gewiffe Angleichung des Juden an italienifche, fpas 
nifche, vor allem griechiſche Art ift möglich. Wine gewiffe Angleichung 
des ajchlenafifchen Juden an die Art füdofteuropäifcher und vorderafistifcher 
Völker mag ebenfalls möglich fein, wenn auch in beiden Sällen gewiffe 
Artgrenzen immer noch febr. deutlich fein werden. Fremd aber muß die 
Erſcheinung der meiften Juden fein unter den nord= und mitteleuropäifchen 
Bevölkerungen. 

Die Stemoóbreit des Juden innerhalb des deutfchen Volkstums bedingt 
es, daß die Betrachtung der feelifchen Kigenfchaften des Juden feitens 
eines Llichtjuden immer wieder am beften von jüdifchen Selbſtſchilde⸗ 
rungen ausgeht ?). Zahlreich find die Juden, die über die jüoifdben Seelens 
eigenfchaften gefchrieben haben, und entfprechend der judifchen Begabung 
für Tagesfchriftftellerei (Journalismus), finden fid) fold Zeugniffe am 
ebeften in Tagesblättern und Zeitfchriften. Daber bat diefes Buch immer 
wieder folche Zeugniffe angeführt, und wird fie ferner anführen müffen. 





1) Fir. 7, 17. Sebruar 3921. 

2) db werde in diefer Darftellungsweife eber beftärkt ale bedenklich gemadbt 
dur die Erfabrung, daß mir in bezug auf die Saffung diefes 2Inbangeabfdonitts 
von jüdifcher Seite eine judenfeindliche Haltung, von judengegnerifcher Seite eine 
weitgebende Beſchoͤnigung juͤdiſchen Wefens und jüsifchen Einfluffes vorgeworfen 
wurde. 
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Die Sremdbeit des Juden bringt es oft mit fid), daß er ein guter 
Beobachter und Berechner feiner Umwelt wird, die er ja in gevoijfen, mebr 
Außeren Erfcheinungen als eine ihm artfremde Welt oft bejfer einzus 
ſchaͤtzen vermag als irgendein Heimifcher. Hiermit mag einerfeits die 
jüdifche Begabung für die auf den Wandel der äußeren Dinge gerichteten 
Togesfchriftftellerei zufammenbängen; andererfeits aber hängt es mit der 
Fremdheit des Juden zufammen, daß er in keinem europäifchen Volkstum 
je im Großen fchöpferifch auftreten konnte. Er durchdringt als Scemoet 
nur eine gewiffe Oberflächenfchicht; die feelifchen Tiefen der nichtjudifchen 
Völker zu erkennen, muß ibm verfagt fein. Es ift 3. 25. auffällig, wie 
vielgelefen und betannt Heine, der jüdifche Dichter, auch in außerdeutfchen 
Ländern ift. Das bángt aud? damit zufammen, daß er fo febr. leicht zu 
lefen ift; er ift allgemeinseuropäifch, feine Sprache ift nicht volkstuͤmlich⸗ 
deutfh und bietet Sabe dem Flichtdeutfchen keine befonderen Schwierig» 
keiten. Jeder aus deutfhem Blute entftammte Schriftfteller muß, da er 
tiefer im deutfchen Volks⸗ und Sprachgeift wurzelt, für den Nichtdeutſchen 
fhwieriger werden. Man kann die gleiche Beobachtung an einem jüdifchen 
Schriftfteller unferer Zeit machen: wie (dbnell und leicht kommt man dazu, 
das Italieniſch S’Annunzios zu leſen! Wieder ift es eine Sprache, die 
nicht echtsitalienify anmutet, fondern allgemeinseuropäif und dadurch 
irgendwie flach. Man lieft 8’Annunzio — um einen volfstümliden Auss 
órud zu gebraudyen — „wie Waffer”“, wohingegen etwa ein Manzoni 
für den Nichtitaliener durch feine volkstümlichzitalienifche, voabrbaft eins 
beimifchsitalienifche Sprache durchaus nicht „leicht“ su lefem ift. Bluts 
mäßig verwehrt ift es dem Sremoblütigen, Großes, Dauerndes, Echtes zu 
ſchaffen im @eift eines ibm fremden Volles. Das gilt aber nicht nur im 
Bereih der Dichtung. Daher drängt der Zionismus auf eine Wieder⸗ 
belebung auch der bebráifdben Sprache, da fie dem Juden allein ausdrudss 
gemäß, bluteigen und fehidfalseigen ift. Nur in arteigener Sprache ift 
böchfte Sprachgeftaltung möglich (vgl. S. 385). Daher ift die auffällige 
Erſcheinung, daß zwar eine febr große Zahl jüdifcher Schriftfteller deutfch 
fohreibt, daß aber nod kein eigentlicher fhöpferifcher Geſtalter unter ihnen 
möglich war. Der jüdifche Schriftfteller Julius Bab bat diefe Tatfache !) 
einmal fo ausgedrüdt: „Im Literaturbetrieb, als Überfetzer, Theaters 
direktoren, Kritiker, Verleger, fpielen die Juden eine Rolle, die unendlich 
viel größer ift, als ihrem prozentualen Anteil am deutfchen Voltsleben 
entfpricht. Minen wirklihen Dichter bat es unter ihnen aber trot 
150 jähriger Mitarbeit an der Kultur noch nicht gegeben.“ Man?) bat 
fogar die offenfichtliche Entartung im Zeitungsdeutfch dem zugefchrieben, 
daß gerade die größeren und meiftgelefenen Zeitungen faft alle von Juden 
geleitet und gefchrieben werden. 

Wie die Stemdbeit des Juden in der Sprachgeftaltung, fo ift feine 
Sremöbeit auch innerhalb anderer Kuͤnſte beobachtet worden, und Juden 
jelbft haben fchon darauf bingevoiefen, daß man die Bunftfchaffenden Juden 


1) jn einem Dorttag im Zioniftifhen Verein Berlins Welt. 1912. 
2) Wuftmann, Allerhand Spradhdummbeiten. 1891. 
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aus der Runftgefchichte der nichtjudifchen Völker berauelófen und fie in 
einer Gefchichte der jüdifchen Runſt darftellen möge. Innerhalb der 
‚Beiftesgefchichte nicht⸗juͤdiſcher Völker wird man immer wieder Juden 
finden, die eine befondere Babe des Xinfüblens beſitzen, eine Babe des 
Nachempfindens geiftiger Schöpfungen diefer Völker. Indeffen fehlt den 
Juden die eigentliche Schöpfergabe und Urfprünglichkeit nicht nur in den 
KRünften — außer vielleicht in der Contunft, wo fie eine Reihe mittlerer 
Begabungen aufweifen können —, fondern eigentlich auf allen Gebieten 
der Erzeugung und Erfindung fachlicher Werte. Das Gebiet des ſprach⸗ 
lichen Ausdruds und der Aünfte follte bier nur als ein Beifpiel — 
werden. 

Es verſteht ſich, daß ſeit aͤlteſten Zeiten, ſeit überhaupt das Judentum 
in weitefter Zerftreuung (in der Diafpora, hebraͤiſch: im Bolus) lebt, von 
allen Voͤlkern die Blutfremdbeit des Juden deutlich empfunden wurde. £s 
ift dabei auffällig, daß in den meiften Voͤlkern eine Xeibe der bódbfts 
begabten Männer fid gegen den Juden ausgefprodyen baben, während 
da und dort mittelbegabte Menfchen für den Juden eingetreten find. Es 
ift auffällig, wie übereinftimmeno gegnerifh fid) etwa Cicero, Juvenal, 
Quinctilian, Seneca, Mohammed, Peter von Elugny, Luther (und fein 
Gegner d, welche jedoch beide einer ausgefprocdhen judengegnerifchen Zeit 
entftammen), Giordano Bruno, Sriedrich o. Gr. Napoleon I., Deftalossi, 
Sichte, Tied, Dictor Hugo, Bismard, Treitfchle, fftommfen u. a., gelegents 
lid aud) Cbinefen und Japaner, ausgefprochen haben, und der Jude Otto 
Meininger will fíd), andere Männer anfübreno, diefe Begnerfchaft bes 
deutender Männer fo erllären: „Daß bervorragendere Menfchen faft ftete 
Antifemiten waren (Tacitus, Pascal, Voltaire, Herder, Goethe, Bant, 
Jean Paul, Schopenhauer, Grillparzer, Wagner), gebt eben darauf zurüud, 
daß fie, die fo viel mebr in fid) haben als andere Menfchen, aud) das 
Judentum beffer verfteben als biejt^ 1). 

So zeigt fid) die Tatfache, daß ſelbſt einzelne Juden ſich gegen die 
juͤdiſche Art wenden, damit aber dann in manchen Faͤllen der ganzen 
Verzweiflung des Wurzelloſen verfallend. Der uͤberragend begabte Otto 
Weininger iſt ſelbſt ein Beiſpiel aus unſerer Zeit: es ſcheint, daß ſein 
fruͤher Selbſtmord mit der ihm eigenen Erkenntnis des Judentums zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Seine Schilderung der ſeeliſchen Eigenſchaften des Juden 
in „Geſchlecht und Charakter“ ſcheint dem Nichtjuden oft zu eindringlichſter 
Aufhellung die juͤdiſche Seele bloßzulegen. Jedenfalls iſt ſeine Schilderung 
der tiefſte Verſuch einer Seelenſchilderung des Juden, und, da dieſer Ver⸗ 
ſuch von einem Juden ſelbſt ſtammt, dem Nichtjuden immer wieder ein 
wertvolles Zeugnis. Es ſcheint, als ob das Judentum hin und wieder 
einzelnen erkennenden Juden ſelbſt als eine der eigenartigſten und zugleich 
fragwuͤrdigſten Erſcheinungen vor den Blick traͤte. Wie viel fremder 
mußte von jeher das Judentum in jedem nichtjuͤdiſchen Volkstum allen 
Nachdenkenden erſcheinen! Wo die Nachdenkenden die Erſcheinung des 
Juden zu erkennen trachteten, da kamen die Voͤlker im allgemeinen nur zur 


1) Geſchlecht und Charakter. 1919. 
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Abneigung und immer wieder aud) zum Judenhaß. Der Antifemitismus 
— das Wort ift ſchlecht gewählt, 5a der Jude gemeinhin nicht mebr fo 
viel „femitifches" Blut bat und da unter „femitifchen“ Völkern fich oft 
unperbüllt der ftärkfte Jubenbag zeigt, — der Antifemitismus, die Judens 
gegnerfchaft, ift mindeftens fo alt, wie die Zerftreuung der Juden felbft. 
€t mußte als eine Bluterfcheinung überall da entfteben, wo das jüdifche 
Blut als Sremdblut empfunden wurde. Aus raffifcher Fremdheit mug 
vielleicht in allen Sállen, wo die Blutsfremden unter anderen Völkern 
wohnen, Gegnerſchaft, ja Haß, entfteben. Der Antifemitismus batte und 
bat heute am meiften auch politifchswirtfchaftlidhe Grunde. Der Voͤlker⸗ 
kunde zeigt fid) aber, daß die Blutfremdheit in vielen Sállen allein ſchon 
Begnerfchaft bedingt. Wo Art auf Art (tógt, entfteben notwendige Miß⸗ 
verftändniffe. Zwifchen Artfremden gibt es kein Verfteben. Was zwifchen 
Artfremden noch „Verfteben“ genannt werden kann, ift nur noch ein 
gewiſſes Ausgleichen und Anpaffen. Jede Tatfache aber, die zwei einander 
Artfremden gegeben ift, bietet fid dem einen anders dar als dem andern. 
Dae gilt bis in die voiffenfdoaftlidoe Erkenntnis binein: felbft voiffens 
ſchaftliche Wahrheiten finden fid) 3. B. im deutfchen Beift ganz anders 
eingebettet als etwa im jüdifchen Geift, da eben der deutfche Geiſt einer 
ganz anderen Blutmifchung ent(pridot als der jüdifche!). | 

Da alles gefunde Leben überhaupt den Willen zu fich felbft und zu 
feiner Ausbreitung bat, muß jede Art eine andere Art erft fremd und bei 
nabem und all3unabem Zufammenleben fchließlich gegnerifch empfinden. 
Da es einzelne Menfchenraffen gibt, wird es nie eine „Menſchheit“ 
geben, wenn diefer Begriff mehr als LlichtsTierheit befagen foll. (vgl. 
&. 400). So ift raffentundlih das notwendige Mißverfteben zwiſchen 
Artfremden leicht einzufeben. Leicht einzufeben ift es, warum fido, ents 
fprechend zwei verfchiedenen Blutmifhungen, gegenüberfteben können: die 
Abneigung des Juden gegen den Llichtjuden und die Abneigung des Nicht⸗ 
juden (faͤlſchlich gefagt: des Cbriften) gegen den Juden, der fogenannte 
Antifemitismus. 

Es ijt daher eine irrige Annahme, die Judengegnerfchaft unter den 
nichtjüudifchen Völkern fet eine Art künftlicher Bewegung, hervorgegangen 
aus felbftifchen, meift wirtfchaftlichen, Abfichten: ſolche Dinge mögen 
mitſprechen, find aber wohl meiftens nur die Außerliche Sorm, in der fid) 
blutmágige Gegenſaͤtze ausdrüuden. Der Gegenfag berubt nicht auf irgends 
welchen Zeitz oder Tagesftrömungen; er liegt im Blut. Dober fchreibt 
der juͤdiſche Schriftfteller (chriftlihen Blaubensbelenntniffes) Sromer: „Ihr 


1) Man darf vielleiht faqen: Auch ein matbematifcher Sat ftebt zwar als 
der gleihe Satz vor dem geiftigen Auge der einen wie der anderen Artung, aber 
die Augen find artverjchieden und vermitteln die gleiche YDabrbeit jeweils einer 
anderen ſeeliſchen Anlage. Sür Menſchen verfchiedener Artung ift die gleiche 
Wahrheit von verfcbiedener Bedeutung, und unter den allgemeingiltigen Wahrs 
beiten wäblt jede Artung wieder anders aus, diefe Wabrbeit mebr, jene minder 
betonend, diefe kaum betrachtend, jene nadborüdlid) berporbebend. Zwifchen raffifchs 
verfchiedenen Menſchen ift ein ungebemmtes VDerjteben unmóglid, und ein „Ders 
fteben” findet um fo weniger ftatt, je fremderen Blutes fid. die „Verftebenden“ 
gegenüberfteben. 
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antwortet, diefer Zuftand (ti von irgendeiner Perfon oder Strömung 
fünftli hervorgerufen worden, und müjfe Saber mit dem Derfchwinden 
diefer Perfon oder Strömung aufbören. Aber wie erklärt ihr, daß diefer 
Haß — offen oder verftedt — noch heute faft in allen Ländern, wo ihr 
in erbeblicher Zahl vorhanden feid, vorberrfhhend ift? und wie erklärt 
ibr die unbeftreitbare Tatfache, daß zu allen Zeiten und überall, wo ibt 
mit anderen Völkern in Berührung gelommen (eio, diefer Haß ftete unter 
den verfchiedenften Liamen, Dormwänden und Sormen gelebt bat?" 1). 


So ftebt als Erftes bei einer Betrachtung der feelifchen Eigenfchaften 
des Juden immer wieder das ine feft: die Sremoóbeit des Juden in 
jeder nichtsjudifchen Umgebung, das notwendige Wißverfteben, aus dem 
fhließlih der Haß folgt. Will man durch Side Artfremdbeit bindurdh 
weiter eindringen in das Seelentum des Juden, fo ergibt fid) dem Nicht⸗ 
juden als allgemeinftes Kennzeichen der jüdifchen Seele, gleichfam als 
ihre Außerfte Abgrenzung, eine fdoeinbar widerfprüchliche Dereinigung von 
Starre mit Wandelbarkeit. Der Jude ift (neben dem Cbinefen) (d)on ganz 
Außerlih der anpaffungsfäbigfte Menfch; er kommt in jedem Erdgebiet 
ziemlich gleid gut vorwärts. Er ijt wandelbar ín feinen einzelnen Ans 
paffungen, er wechjelt leicht die Erwerbsart und den Erwerbsort, et 
wechſelt die Staatsbürgerfchaft, er wechfelt die Sprachen. An der Beeine 
fluffung und Wandlung der neuscitlidoen Anfchauungen in Wiffenfchaft, 
Bunft und Leben ift er ebenfo beteiligt wie am raſchen Wandel der 
politifdoen Anfchauungen. Was er wechfelt oder zum raſchen Wechſel 
antreibt, ift ibm ja nicht das Eigene, fondern das zu berechnende Arts 
fremde, für Sas er als Artfremder keine Derantwortung empfinden kann 2). 


1) Zukunft, 1$. Juni 1904. 

2) In oen femitifhen Spraden, zu denen das MHebräifche des juͤdiſchen Volkes 
zaͤhlt, foll es kein Wort für „Staat“ geben. Diefes Wort Staat — vom 
Isteinifchen Zeitwort stare, ,fteben, befteben, dauern‘ abgeleitet — deutet auf das 
nordraffifhe Kennzeichen der Stäte (vgl. S. 151), oce Haren, befonnenen Jans 
delns. Dem ftebt beim Juden, den man ja immer nod) oft als „Flomaden“ bes 
zeichnet, das entgegen, was die voltstümliche Redeweife die „judifhe Haft“ nennt. 
Der Jude feheint eine gewiſſe Unraft zu lieben. Er verweilt nicht gern, vertieft 
fib nit gern, und das ift leicht begreiflich, da fein Verweilen ein Verweilen 
beim Nichtjuͤdiſchen wäre, und jede Dertiefung in Dinge feiner Umwelt ibn feinem 
Judentum doch vielleicht entfremden könnte. Das erfte aber ift ibm immer wieder 
fein Blutbewußtjein, und bis su Außerfter Starrbeit kann fid ibm fein Artglaube 
fteigern. Zudem feheint dem Juden gemeinbin eine gewiffe Unfaͤhigkeit der Ber 
tractung der YDejenbeiten, des YDanoellofen, der (platonifchen) Jdeen, eigen zu 
fein. Er betrachtet 3. 25. an jedem Menſchen zumeift das, was diefer Menfb tut, 
felten das, was er ift. Die femitifdben Spracden ftellen — das feheint bezeichs 
nend — das Zeitwort immer an den Satbeginn und betrachten (omit suerft, was 
vorgeht. Die indogermanifhen Spracen ftellen das Hauptwort an den Satz⸗ 
beginn und betradten fo zuerft den Begenftand der 2uefage. Die pbilos 
ſophiſchere Spracdart, wenn man es fo nennen darf, ift die inbogermanifdoe. 
YDaneelbarfeit vereint mit Starrbeit, fpricht auch aus den Bau der femitifchen 
Sprachen, die nicht eigentlich das kennen, was wir „Wort“ nennen, einen Ber 
beitebenden, in feinem lang fortlebenden ſprachlichen Rörper. In den femitifchen 
Spraden barrt, unerfüllt von Selbftlautern, ein ftarres Gefüge von 3 Mlits 
Iautern (die ,YDutsel^) des Ausbaus zu einem eigentlichen grammatifden Sinn. 
Je nad) feiner grammatijcben Verwendung und fo in fteter Wandelbarkeit dem 
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Die Betrachtung des raffifchen Wefens des jüdifchen Volkstums 
könnten nichtjüdifche Völker den Juden überlaffen (die übrigens einen vors 
bildlichen Eifer bezeugen in der Erforfehung ihrer Art und ihrer Befchichte). 
wenn das Judentum eine Sremderfcheinung wäre, die etwa an Bedeutung 
dem unwichtigeren Zigeunertum gleichtäme. Der Raffenforfhung und 
der Dölkertunde erwachfen aber im Salle des Judentums nod) andere, 
einzigartige Aufgaben. „Die Juden als europäifches Bevölterungselement 
bilden ein ſehr ernftes und intereffantes 3olfeproblem, deffen Bedeutfams 
feit von der Völkertunde kaum noch gewürdigt wird. Es ift obne Beis 
fpiel im Völkerleben der Erde, wie in feinem einftigen politifchsreligiöfen 
*59timatesentrum ein vollftändig entwurzelter Dolleftamm, dem die großen, 
führenden Mächte Europas vom Altertum bis zur Fleuzeit: Sellenismus, 
Aömertum und Chriftentum, áugerlidó und innerlich als unverföhnliche 
Seinde gegenüberfteben, obwohl in allen Richtungen der Windrofe sets 
ftreut, feinem angeftammten, religiös verfteinerten Volkstum sáb und uns 
beugfam treu bleibt; wie dies Volk ſich kraft feiner affe, Religion und 
Überlieferung überall als in fid) eins und zufammengebörig fühlt und 
den bei ibm auf die Spitze getriebenen allgemeinsfemitifchen Volkswahn, 
das „auserwäblte Volk“ zu fein, mit einem typifchen Parafitismus auf 
die erftaunlichfte Art zu verbinden weiß. Wenn irgendwo, fprechen fid 
bierin ſtarke Raffeninftinkte und ein durch die Überlieferung unabläffig 
gefchultes Doltsbewußtfein und Stammesgefühl aus“ 1). 

Das Judentum wird aber dadurch eine fo bebeutungsvolle Erfcheinung, 
daß es in unferer Zeit eine wirtfchaftlichspolitifhe Macht erreicht 
bat, die den größten €influg übt auf die Befchide aller Völker. Kine 
Judengegnerfchaft, ebenfo voie eine Gegnerfchaft der Juden gegen alles 
Nichtjuͤdiſche, mußte überall da entfteben, wo Judentum und FTichtjudentum 
durcheinander wohnen. Diefe gegenfeitige Abneigung ift eine einfache 
Begebenbeit der Artgegenfätge. Selbft das Durdyeinanderwohnen zweier 
ra[fifdó einander nabeftebenoer Volkstuͤmer, wie es in Grenzgebieten vor: 
fommt, erzeugt ja (bon unverföhnliche Giegenfáge. Die Judengegnerfchaft 
bat aber in den meiften Sállen auch wirtfchaftlich-politifche Gründe, und 
oft erfcheinen diefe, da fie im täglichen Meinungsftreit fid) am Iauteften 
Außern, als die alleinbeftebenoen und entfcheidendften. Es gibt eine 
Judenfrage — das zeigt, daß bier Befonderheiten vorliegen. Haber⸗ 
landt weift auf fie bin: „Über die Befamteinflüffe kultureller und geiftiger 
Art, die vom Judentum auf die europäifche Entwidlung ausgegangen 
find, und fortwährend durch die gewaltigften Machtmittel: Geldwirts 
ſchaft, Bankweſen, Literatur, Preffe und umfaffende Dereinsorganifationen 
auf fie einwirken, muß fid) auch die Völkerkunde Rechenfchaft ablegen“ !). 





Griff nad) etwas Wortäbnlihem ftets entfchlüpfend, baut fíd das ftarre Geruͤſt 
folder „unausfprechbarer, ihrer Bedeutung nach indifferenter Wurzeln“ (Befenius, 
Febr. Gram. 1896) durch Selbftlauter jedesmal wieder anders zu einem finns 
vollen ſprachlichen Gebilde aus. Sollte die im Seelentum des Juden auffindbare 
Dereinigung von Starrheit und Wandelbarkteit aus dem Bluterbe der orientalis 
fhen Raffe ftammen, der die femitifhen Spraden arteigen find? 

1) Haberlandt, Die Völker Europas und des Orients. 1920. 
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Daher auch das Urteil Landsbergers über die Judenfrage in feinem Vor⸗ 
wort zu Sombarts „Judentaufen“ (1912): „Es ift innerhalb des “tapis 
taliftifhen MWirtfchaftsfpftems, wie es fido in den letzten Jahrhunderten 
berausgebildet bat, feine gleichwie geartete Zinzeleriftenz denkbar, die fid) 
nicht unter bem Zwang der Derbältniffe mehr oder weniger Kar, mit 
größerer oder geringerer Sympatbie oder 2Intipatbie, mehr oder weniger 
bewußt mit diefem Problem auseinanderfegen müßte“ '). 

Das Judentum nämlich beeinflußt weithin das Wirtfchaftsleben 
und durch die Preffe die fogenannte Sffentliche Meinung und Cagespoliti? 
und endlich die Dolitit der großen Mächte felbft. Diefe weitverzweigten 
Bufammenbänge aber könnte nur darftellen, wer voltswirtfchaftlih und 
politifch fachmännifh unterrichtet ift. Diefes Buch mug fid felbft den 
Derfuh einer Schilderung folder Dinge verfagen und fid) damit bes 
gnügen, auf das fo febr wichtige Buch „Die Juden und das Wirtfchaftss 
leben“ (1911) binzuweifen, das der Volkswirtſchaftslehrer Sombart ges 
fehrieben bat, ein Buch, das nad) Landsberger „vielleicht einmal den Auss 
gang bei Löfung des Judenproblems abgeben wird” 2). Sombart, der 
nicht etwa judengegnerifch, fondern durchaus judenfreundlich gerichtet ift, 
leitet den Kapitalismus unmittelbar aus dem (ift des Judentums und 
des mofaifchstalmudifchen Glaubens ab: „Judaismus und Kapitalismus 
find identifch.” Er tritt vor allem der febr verbreiteten irrtümlichen Ans 
fhauung entgegen, als fei das Judentum im Mittelalter von feiner Um⸗ 
gebung von allen anderen Berufen ausgefchloffen und dadurch zum Gelds 
gefhäft gezwungen worden: „Es wäre nun wirklich an der Zeit, daß die 
Mär verfhwände: die Juden feien während des europäifchen Mittelalters 
— im wefentlicben erft ‚feit den Areuzzügen‘ — in das Geldleibgefchäft 
bineingezwungen worden, weil ihnen alle Berufe verfchloffen gevoefen 
feien. Die zweitaufendjährige Geſchichte eines jüdifchen Leihverkehrs bis 
zum Mittelalter beweift doch wahrhaftig fdbon deutlich genug die Jrrigs 
keit jener Geſchichtskonſtruktion.“ Sombart führt aus, wie gerade die 
feclifdoen Eigenfchaften des Juden zu immer vielgeftaltigeren Ausbildungen 
lapitaliftifder Wirtfchaftsformen führen mußte: „So ließen fid nod ins 
tereffante Parallelen aufftellen zwifchen der Unruhe des Boͤrſenverkehrs, 
der feiner innern tTatur nad) auf Deränderungen des beftebenden Zuftandes 
bindrängt, und der untubevollen, taftlofen Flatur des Juden.” Schon die 
Glaubensvorſchriften des Judentums mußten die Eigenart des jüdifchen 
KErwerbslebens kräftigen und fortbilden: „Je frömmer ein Jude wer, je 
beffer er in feinen Religionsporfchriften Befcheid wußte, defto mebr Ans 
trieb zum Erwerben mußte er aus den Lehren feines Glaubens (doópfen.^ 


* Daß Auseinanderfegungen mit diefer Stage von jüdifcher wie von nichts 
judifcher Seite häufiger in gereistem Ton vor fid) geben, hängt damit zufammen, 
daß die Judenfrage, die eine Srage der (raffiich jeweils anders zufammengefegten) 
Dolletümer ift, fo oft irrtümlich als eine Sraqe der Glaubensbelenntniffe behandelt 
wird oder als eine wirtfchaftlichzgefellfhaftliche oder gar als eine parteipolitifche 
Srage, ferner damit, daft jeder Derfudo einer ſachlichen Auseinanderfegung auf die 
&. 479 ff. berübrte jüoifcbe Empfindlichkeit ſtoͤßt, die fich gegebenenfalls der von 
Maberlandt obengenannten wirkſamen Machtmittel bedienen Pann. 

2) Landsberger im Vorwort zu Sombart, Jusentaufen. 1912. 
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So führt Sombart aus und ftellt weiterhin dar: „Es läßt fid mühelos 
feftftellen, daß, folange es eine jüdifche Befchichte gibt, die ?fnbáufung 
großer Reichtümer bei einzelnen Juden, ebenfo wie die ducchfchnittliche 
größere Woblbabenbeit der judifchen Bevölkerung, nicht bezweifelt werden 
kann.“ 

Am Serauflommen des neuzeitlichen internationalen Geiſtes, der auf 
ftärktfte Ausbeutung der Bewinnmöglichkeiten aller Erdteile zielt, ijt fo 
das Judentum ganz befonders beteiligt. Der „Amerikanismus“, jene 
— übrigens der. Gefamtbeit des nordamerilanifchen Volks ficher zu Uns 
recht zugefchriebene — Geiftesrichtung, die das menfchliche Leben eigentlich 
ele einen Zufammenbang felbftifher Zwede und GBewinnabficdhten, als 
eine Welt fchrantenlofen Wirtfchaftstampfes und fchrantenlofer Sreibeit 
der Beldmächte fiebt — diefer „Ameritanismus“ fcheint nur aus der beute 
erreichten Vorherrſchaft des jüudifchen Beiftes deutbar zu fein, die gerade 
aud) in Nordamerika nachweisbar ift. „Die Sragen, die den Juden das 
größte Intereffe abgewinnen, find: Warum? Wozu? Was trägts mir? 
Sein lebendiges Intereffe ift das Erfolgsintereffe, dem das Werkintereſſe, 
das ‚Sachintereffe‘, gegenüberftebt. Unjudifch ift es, eine Tätigkeit — welche 
aud) immer — als ‚Selbftzwed‘ zu betrachten, unjüdifch, Sas Leben felber 
zwedlos, fdjidíalemágig zu leben; unjüdifch, fid) der Liatur barmlos zu 
freuen“ (Sombart). Das würde zu Boetbes Urteil ftimmen: „Reiner, aud) 
nicht der fleinfte, geringfte Jude, der nicht ein entfchiedenes Beftreben vers 
ricte und zwar ein irdifches, zeitliches, augenblidliches“ 1). Iſt das alles 
nicht aud) der (ift des „Amerilanismus”? So kann aud) der Sat 
Sombarts nidt verwundern: „Amerika in allen feinen Teilen ift ein 
Judeniand: das ift bas Ergebnis, zu dem ein Studium der Quellen uns 
weigerli führen muß.” Nach einer Angabe der „Srankfurter Zeitung“ 
(vom 6. Ott. 1915) beteiligten fid) 3. B. an den Anleihen des Seindbunde 
im Weltkrieg unter den führenden Banken Amerikas allein 11 „deutfchs 
amerikanifche” Banken, deren Sirmennamen alle jüudifche Namen deutfcher 
Abkunft zeigen. So beweift fido das Judentum allentbalben als eine wirts 
ſchaftliche Macht, vielleiht als die einflußreichfte überhaupt. Sombart 
gibt (1912) als Ergebnis einer unvolllommenen Zählung, die nur ein 
Mindeftmaß jüdifcher Macht angeben könne, die Tatfache an, daß die 
Juden in Deutfchland etwa ein Siebentel der Direltorenpoften aller Aktien» 
gefellfchaften innebätten, daß fo das Judentum nicht nur die Broßbanten 
beherrſche, fondern ebenfo entfcheidend die Broßinduftrie beeinfluffe Xin 
anderer von Sombart gebrachter Hinweis ift der, daß in Berlin ein Drittel 
des verfteuerten Dermögens und €intommene von jüudifcher Seite ftammt. 
Man darf wohl fagen, daß das jüdifche Großkapital aller Länder beute 
die Weltgefchide entfcheidend breeinffuffe. Der volfevoirt(dbaftlidoe Laie 
vermag aus Sombarts meifterbafter Darftellung eine gewiffe Kenntnis 
der Gujammenbánge zu gewinnen. Auf die Machtftellung des judifchen 
Rapitals, das den politifchen KEreigniffen gebieten kann, kann aber wohl 
fon fold) eine einfache Tatſache hinweifen, wie fie die „Juͤdiſche Dreffe^ 2) 

1) Marimen und Reflerionen. 

2) Wien, 15. Oktober 1920. 
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darftellt: Jakob Schiff, der Leiter des größten amerikaniſch⸗juͤdiſchen Bank⸗ 
baufes Kohn, Loeb & Co., Neuyork, babe im ruffifchsjapanifcdhen Rrieg das 
kapitalsarme Japan mit Geldmitteln geftügt, „um das Zarentum 3u ets 
fhuttern“, und babe ebenfo im Srübjabr 1917 den ruffifchen Umfturz mit 
Geldmitteln verforgt?!). 

So ift es dem durch fein Blutbewußtfein in völkifcher Sinficht fo 
geficherten Judentum gelungen, in allen Ländern eine Art führender 
Stellung einzunehmen. „Sie wurden Herren des Beldes und durdy das 
Geld, das fie fido untertan machten, Serren der Welt“ (Sombert). Auf 
Difraelis Darftellung diefer Weltbeziehungen ift (don (S. 485) binges 
wiefen worden. Diefe Stellung konnte das Judentum aber nur erreichen 
durch die Preffe: in allen Ländern find die größten, meift gelefenen Zeis 
tungen von Juden gegründet und geleitet. Die fogen. Öffentliche ffieinung 
aller Länder erbált ihre Beftimmung durch das Weltjudentum, das aud) 
den telegrapbifchen Liachrichtendienft faft ganz in feiner Hand bält. 
Darum kann das Judentum feine Stellung mit Recht als einzigartig bes 
trachten, und von feinem juͤdiſch⸗voͤlliſchen Standpunkt aus fo urteilen, 
wie 3. 2. der jüdifche Cdriftfteller Junius: „Die Juden regen fid) in 
jeder Reimzelle der Nation mit foldyer Friſche und Lebendigkeit, bag man 
fhon von einer jüdifchen Renaiffance reden bórt. Es gebt ihnen gut, 
nicht nur gefchäftlich.” „Es gibt kaum einen Bezirk nationalen Wirkens, 
in weldyem kein jüudifches Element ftedt. Es gibt kaum eine judenreine 
Altion großen Stils.” „Darum ift der Jude als Großbänter, Groß 
bandler, Broßreeder, als Sinanzier aller Kollettiobedürfniffe zwar nidpt 
der offizielle Dolititus, wenigftens nicht in dem nod) vom Beamtentyp 
geleiteten Staate; aber binter den Auliffen ift er obne Unterlag tätig und 
unentbehrlich: Er ift der eigentliche Drabtsieber und Akteur, Hug genug, 
die dekorative Geſte Andern zu überlaffen. Und darum, weil der Jude fo 
tief im fapitaliftifdbzgeridbteten Leben niftet, fdovoirrt es an bódbften und 
allerhoͤchſten Orten von Ballins, Xatbenaue, Sürftenberge. Darum madt 
Sir Erneft Taffel Weltgefhichte. Darum waren Sonnino und fussatti 
in Italien Sinanzminifter und Minifterpräfidenten“ 2). 

Wes fo im politifh>wirtfchaftlichen Leben gilt, das gilt auch ebenfo 
im GBeiftesleben. Dies bat der jüoifdbe Schriftfteller Boldftein einmal 
febr klar dargeftellt: „Auf allen Doften, von denen man fie nicht gewaltfam 
fernbält, ſtehen plóglid) Juden; die Aufgaben der Deutfchen haben die 
Juden zu ihrer eigenen Aufgabe gemadot; immer mehr gewinnt es den 
Anfchein, als follte das deutſche Kulturleben in jüdifche ande übergeben.“ 
„Mir Juden verwalten den geiftigen Befitz eines Volkes, das uns die 
Berechtigung und die Sähigkeit Sasu abfpricht. Diefe in folcher feharfen 


1) Man darf Side Erfchütterung einer Staatsmacht vielleicht als Beifpiel 
dafür nehmen, daß das Judentum jede befonders gefeitigte ftaatliche Macht ale für 
fib. ungünftig betrachtet. „Das Judentum wird vor allem die Aufgabe zu 
erfüllen baben, innerhalb der künftigen Welttultur ein Gegengewicht gegen die 
drohende Gefahr der LÜberfteigerung des Wiachtprinzips zu bilden“ (Boldmenn, 
Don der weltkulturellen Bedeutung und Aufgabe des Judentums. 1916). 

2) Neue Rundfhau. !Tovember 1910. ! 
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Sormulierung ungebeuerlidoe Tatfache, die Juden ebenfo wie Llichtjuden 
bas Blut aufregen muß, fordert unecbittlid) zu Maßregeln auf. Diefer 
Ronflitt mug auf irgend eine Weiſe gelöft werden.“ „Niemand bezweifelt 
im Ernſt die Macht, die die Juden in der Preffe befigen. Namentlich die 
Rritit ift, wenigftens in den £auptftáóten und ihren einflußreichften 
Zeitungen, geradezu im Begriff, jüdifches Monopol zu werden. Ebenſo 
bekannt ift ja das Vorberrfchen des jüdifchen Elementes im Theater; faft 
fämtliche Berliner Tbeaterdireltoren find Juden. Ein großer, vielleicht der 
größte Teil der Schaufpieler desgleichen, und daß obne jüdifches Dublitum 
ein Theaters und Konzertleben fo gut wie unmöglich wäre, wird immer 
wieder gerübmt oder beklagt. Eine ganz neue Erſcheinung ift, daß aud) 
die deutfche Literaturwiffenfchaft im Begriff ſcheint, in jüdifche Haͤnde 
überzugeben. Wir predigen nicht mebr eine ‚mofaifche Ronfeffion‘, fondern 
glauben an ein jüdifches Volk mit angeborenen unverwifchbaren Merk⸗ 
malen“ 1). 

So ſprechen viele Anzeichen dafür, daß die bisherige vorwiegend 
nordifche Sührerfhhicht in Europa mebr und mebr einer jüudifchen weichen 
wird. Und nicht nur in Europa, auch in Amerika zeigt fich diefer Wandel 
an: das Auftreten artfremder jüdifcher Fuͤhrerſchichten an Stelle der 
aus den betreffenden Poölkern felbit entftammenoóen vors 
wiegend notoi(dben Sührerfhichten. Man begreift leicht, daß es fich bier 
tatfächlich um eine „ungebeuerliche Tatfache” (Goldftein) handelt, und daß 
es fi um einen „Aonflitt“ handelt, fobald den Nichtjuden einerfeite, 
den Juden andrerfeits, die entftandene Lage einmal bewußt geworden ift. 
Die ernfteften Menfchen unter den Juden wie die ernfteften Menſchen unter 
den Llichtjuden, weldye um die „ungebeuerliche Tatfache” wiſſen, (eben in 
dem erreichten Zuftand eine Gefahr. Die Artfremdbeit des Juden in 
jeder nichtjuͤdiſchen Ummelt mußte ſchon zu Zwiften führen; feine voirts 
ſchaftlich⸗politiſche Ubermacht und feine Beberrfhbung der öffentlichen 
Meinung müffen in der wirtfchaftlich und politifch fo reizbaren Gegenwart 
jeden möglichen Zwift verfchärfen. So mag fid) mandye judengegnerifche 
Erfheinung der Gegenwart und vor allem in Deutfchland und Amerika 
erklären. Deutfchland bat es ja in der Zeit des Umfturzes plötzlich erlebt, 
daß in feinen Staatsleitungen jüdifche Männer entfcheidende Stellen eins 
nahmen, während doch die Juden amtlicher Zählung innerhalb der 
deutfchen Bevoͤllerung nur 1—29/ ausmachen. Die Cat(adoe ift fo aufs 
fällig, daß eine Juͤdin felbft geradezu von „ungebeuerlidher Anmaßung” 
(pra: „Ein Jude ift eben kein Deutfcher, fondern ein Jude — ein Sremds 
ling, und es ift nicht ein Ausflug nicoerfter Inftinkte, fondern ein durchaus 
berehtigtes gefundes Gefühl, wenn das Volk fid) dagegen wehrt, von 
Stemden regiert zu werden.” „Llicht daraus erwächft Kisner ein Dorwurf, 
daß er Jude ift, und als folder dem Deutfchtum ewig fremd gegenüber 


1) Runftwart, März 1910. — Mit ganz aͤhnlichen Worten batte Difraeli in 
feinem „Coningsby“ (1844) die Weltmacht der Juden gefchildert: „Die Welt wird 
von ganz anderen Menſchen regiert, als diejenigen meinen, die nicht binter die 
Ruliffen feben." BDifraeli wollte fogar annehmen, aud? die deutfhe Revolution 
von 1848 fe „durch die Kinflüffe der Juden“ (Coningsby) zuftande getommen. 
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ftebt, fondern daraus, daß er als Jude die ungebeuerliche Anmaßung befaG, 
fid bei dieſer Sachlage an die Spitze des Staates zu ftellen“ 1). 

Durch feine Beberrfhung der Öffentlichen flteinung ift das Judens 
tum aber immer imftande, feine Maßnahmen allen Voͤlkern geredhtfertigt 
erfcheinen zu laffen und dem Zeitgeift jeweils die Richtung zu geben, die 
fid) mit den Zielen des Judentums verträgt. So bat das Judentum wohl 
aud) am meiften dazu beigetragen, den „modernen Gift" im Leben der 
Völker, auf welche die Preffe einwirkt, berrfdbeno zu machen, jenen Grit 
berrfchend zu machen, der fid) auf der ganzen Erde als „Amerilanismus” 
allmählich durchfegen will. Der juͤdiſche Schriftftellee Goldmann bat 
einmal ausgeführt: „Die Juden waren ſchon im Mittelalter die Träger 
und Wegbabhner des modernen @eiftes“ 2), und Weininger, einer der 
fhärfften Sichter des „modernen Geiſtes“ betont: „Juͤdiſch ift der Geiſt 
der Modernität, von wo man ibn betrachtet” 5). Acaft feines unwandelbar 
fiheren Blutempfindens bat es der Jude in einer für manche Nichtjuden 
oft geradezu unbeimlid)en Weiſe erreicht, das GBeiftesleben feiner Wirt⸗ 
voͤlker fo entfcheidend zu beeinfluffen — feine wirtfchaftliche Übermadbt 
konnte ibm allerdings leicht den Weg bereiten —, daß diefes, das Geiſtes⸗ 
leben nichtjudifcher Völker, auf faft allen Gebieten weithin das Bepräge 
jüdifchen Beiftes zeigt. Das gilt auch für das deutfche Geiftesleben: „Die 
deutſche Kultur ift zu einem nicht geringen Teile jüudifche Aultur“ 4). 

Es gibt Betrachter des neuzeitlichen Lebens, die geradezu an eine 
gewiffe Derfhwörung des Judentums gegen alles Llichtjudentum glauben, 
fo zielfidher fei in allen Sállen die Arbeit des Judentums für jüdifche 
Zwecke. Aber foldye Betrachter, die dann auf die verfchiedenen beftebenden 
Weltvereinigungen (3. 25. die Alliance israélite universelle, den United 
Order B'nai Brith u. a.) binweifen, überfeben es, daß doch allein (don das 
einzigartige Blutbewußtfein des Juden ibm eine Erfolgsgewißbeit vers 
fhaffen muß, die kein anderes Volkstum erreicht bat. ja ein Diftaeli 
tonnte die Eignung und Berufung des Juden zur Beberrfchung der Welt 
geradezu davon ableiten, daß eben das jüdifche Volk das einzige fei, das 
fein Blut rein erhalte. Weil der nichtjudifche Betrachter nie und nirgends 
eine ſolche völkifche Zielficherbeit in feinem Blut vorfindet, kann er fid 
meift den übermächtigen Einfluß des Judentums nicht anders deuten denn 
als eine Art Geheimverſchwoͤrung. Außerdem wird febr. oft überfeben, 
daß der „judifche Geiſt“ ja in Europa deshalb einen fo verhältnismäßig 
leiten Eingang bat, weil das in Europa geltende Cbriftentum ja in 
mancher Hinſicht nod) enge Derwandtfchaft zeigt mit dem Judentum, aus 
dem es erftanden ift. Es gilt in mancher Hinficht, was ein Jude aues 
geführt bat: „Die ganze beutige Rultur, foweit fie fido doriftlidó nennen 
darf, ift auf femitifcbem Boden erwachfen“ 5). Befonders Difraeli, der 
judifche Minifter Englands, bat in feinen Schriften immer wieder auf die 


1) Rahel Rabinowicz, Bayerifcher Kurier. Januar 1919. 

2) Don der wrlttulturellen Bedeutung und Aufgabe des Judentums. 1916. 
3) Geſchlecht und Cbaralter. 1919. 

*) Goleftein, Runftwart, März 1910. 

5) chirſch, Kulturdefizit. $95. 
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Abkunft des EChriftentums aus dem Judentum bingewiefen, am fchroffften 
vielleicht durch den Sag: ,Cbriftentum ift Judentum für die Menge“ !). 

Aus all diefen Betrachtungen der geiftigen wie der wirtfchaftliche 
politifdben Macht des Judentums wird immer wieder das Kine erficht- 
lich, wie die Zuftände der Gegenwart in jüdifchen wie in nichtjudifchen 
Rreifen zu einer Unterfuchung des gegenfeitigen Verbältniffes drängen. 
Dazu kommt in Deutfchland nod) befonders die für Deutfche und für 
Juden gleihwichtige Oftjudenfrage hinzu. Bei Betrachtung der Karte 
über die Verteilung der Juden in den einzelnen europäifchen Ländern 
Rarte XIV, ©. 434) bat fhon Riplev?) geäußert: „Deutfchland erfchaudert 
vor der dunklen und drobenden Wolke einer Bevölkerung Außerft uns 
wiffender und elender (wretched) Art, die über feine Öftgrenze beteins 
drängt.” Ripley batte ſchon vermerkt, daß Amerika felbft bei der vers 
bältnismäßig ftarten Einwanderung ofteuropäifcher Juden bedenklich 
werde. Die jüngften gefchichtlichen Ereigniffe baben die Lage aber fehr 
verfchärft. Das Oſtjudentum drängt nad) Welten, drängt vor allem 
aud) in die deutfchen Broßftädte und SHandelsftädte, und die vermehrte 
oftjudifhe Einwanderung bat nad) einer jüudifchen Darftellung?) fogat 
fhon in England und Amerika „der bis dahin als befcheidenes £3aues 
pflänzchen im Derborgenen blühenden Abneigung gegen gewiffe Schichten 
der Juden zu üppigem Wachstum verbolfen“. Vielfach wird eine 


— — 


1) Tancred. 1877. — Wie eng die Sufammenbánge des chriftlichen Blaubens 
mit dem Judentum beute nod) aufgefagt werden können, zeigt 3. B. die folgende 
Ausführung des Mlberfelder evangelifden YDodenblatte „Aus Licht und Leben“ 
(Hr. 22, 1921)» „Ifrael allein ijt Gottes auserwäbltes Volk und bleibt es trot 
feiner Derftodung; Gottes Gaben und Berufung können ibn nidt reuen; nad) 
feiner Belehrung wird Iſrael als das wahre Adelsvolk unter den Flationen der 
Erde an der Spite fteben. Alle anderen Völker bleiben ‚Heidenvölter‘, find vor 
Gott wie der Tropfen im imer, wie das Scherflein in der Wage. €t kann fie 
zerbrechen voie der Töpfer einen migratenen Topf.“ — Nun bat man zwar von 
riftlicher Seite oft ausgeführt, der chriftlihe Glaube fei bodo in allen Stüden 
eine Derneinung des jüdifchen (mofaifdben) Glaubens. Wenn dem fo ift — bier 
können ſolche Sragen bödhftens angedeutet werden —, fo bleibt doch befteben, daß 
der cbriftlicbe Glaube eben als eine Verneinung gerade des jüdiſchen (mofais 
fen) Glaubens ood) irgendwie immer wieder auf diefen bezogen ift; und cin 
bewußt nordifchsgerichteter Menſch 3. 25. könnte vielleicht ausführen, daß eine 
Verneinung artfremden Geiftes, gejcheben duch artfremde Menſchen in artfremder 
Umwelt, nod» nicht der Bejabung arteigenen, einbeimifchen Geiſtes gleihlomme: 
Jedenfalls gilt, wie obige Ausführung des evangelifchen Wochenblattes zeigt, 
daß das Ehriftentum die Voͤlker dbriftlicben Glaubens in vielen Dingen dem arts 
fremden jüdifchen Geift gegenüber gans webrlos maden mußte in der Behauptung 
ihres eigenen Wefens. Und innerbalb der proteftantifchen Rirche fdeint die immer 
erneute €inpflansung artfremder Anfchauungen in das Blaubensleben des deutfchen 
Volkes befonders dadurch gefördert zu fein, daß nicht nur eine verhältnismäßig 
große Anzahl führender geiftlicher Stellen, fondern vor allem aud) eine verbältniss 
mäßig große Anzabl von £febrítüblen der proteftantifhen Theologie von Juden 
bejegt find (oval. KReibswart, Fir. 12 vom 24. März 1923: „Judenblütige 
evangelifebe Geiftlibe*). Fuͤr ein nordifchsgermanisches Ebriftentum tritt neuer⸗ 
dings ein der „Bund für deutſche Rirche“ (vgl. ©. 429). 

2) The Races of Enrope. 1910. 

3) Naumann, in den Mitteilungen des Verbandes nationaldeutfcher Juden, 
fir. 1, 1923. 
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Abb. 471 und 472. Oſtjuden. 
(Aus dem Kakenkreuz: Jahrmeijer 1920, feakenhreugverlag Dresdensfellerau.) 


Sperrung der Grenzen gegen die Oftjuoen verlangt, und zwar auch feitens 
judifcher Rreife!). Es fdbeint, als ob Deutfchland und Weſteuropa in den 
nach Weften drängenden Oftjuden Bevölkerungsbeftandteile erbalten und 
fernerbin zu erwarten babe, die durch ihr Verhalten Zwifte fchärffter Art 
hervorrufen müffen?). So zeigt fid) im deutfchen Judentum oft (ogat 


4 1) Dgl. Marcufe und Mauthner in der Zeitfchrift „Diskuffion“, fdon 
uli 1915. 

2) Auf die befonderen Gefahren der Oftjudeneinwanderung bat neuerdings 
eine jüdifche Darftellung befonders eindringlich bingewiefen. Im Mitteilungsblatt 
nationaldeutfcher Juden Fir. 7, 1922, fehreibt Hobrecht in bezug auf die Oftjuden: 
„Sie baben ganz recht, diefe Leute, von ihrem Standpunkt aus, wenn fie den 
Staub der Progromländer von ihren Süßen fehütteln und nad) dem milderen 
Weiten zieben. Auch die Heufchreden baben von ihrem Standpunkt aus recht, die 
im Wanderfhwarm unfere Selder verbeeren. Aber nicht minder recht bat der 
Menſch, wenn er die Stätten verteidigt, an denen fein Brot und feine Erbolung 
wählt. Da fie in Scıhwärmen kommen, wer will es leugnen? Wo wir geben 
und fteben, find fie um uns ber. Ganze Straßenzüge Berlins geben in ibre Hände 
über, obne daß einer feiner Aausbewobner feinen ‚Wirt‘ jemals zu feben betommt. 
Sie pfeifen auf die Mieteinnabmen, fie pfeifen auf die Bebörden, die Steuern und 
Inftandbaltung verlangen, fie pfeifen vor allem auf die Wünfche der Mieter. 
Ihnen liegt nur an dem ,Objeft', das fie bei paffender Gelegenbeit weitervers 
fóieben. Aber fie find nicht einfeitig auf Haͤuſer erpicht, beileibe nicht. Was 
für Geld zu baben ift, ift ibnen Aaufe« und Verkaufsobjekt. 

Niemand kann faqen, wieviel Dftjuben in Deutfchland find. Nur das eine 
wifjen wir, daß alle Statiftiten lügen, die amtlichen wie die privaten, auch die 
des AUrbeiterfürforgeamts der jüudifchen Organifationen. Die Leute, von denen 
wir reden, bemüben das Sürjorgeamt nicht. Der Hauptittom kommt zu uns aus 
Deutfchöfterreih. Sie fommen mit einwandfreien Päffen und find öfterreichifche 
Staatsbürger jüdifchen Glaubens. Don Tarnopol und den umliegenden Orten 
aus baben fie Wien erobert, von Wien aus erobern fie jetzt Berlin. Wenn fie 
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tinc ausgefprochene Abneigung gegen die berandrängenden ofteuropäifchen 
Juden, da diefe eben die befonders ftrengjudifchen feien, „die ftreng unter 
der Herrſchaft des Talmuds leben, die nichts für das Land, in dem fie 
leben, empfinden, die ihre Wirtsvoͤlker als unreine Geſchoͤpfe verachten, 
die Sprache, Sitten und Bebräuce und alles, was diefen Völkern beilig 
ift, verabfcheuen“ 1). Liegt bei ſolchen judifchen Außerungen vielleicht aud) 
die alte Abneigung wefteuropäifcher Juden gegen die ofteuropäifchen zus 
grunde? Jedenfalls muß der auf fein Doltstum adhtende Deutfche nod 
viel beforgter fein, als die jüdifchen Areije, die fid gegen das ofteuros 
päifche Judentum ausfprechen. 

Immer wieder zeigt fo die Betrachtung, daß die Zerftreuung der 
Juden unter nichtjüudifchen Völkern eine endlofe Unrube bewirkt und 
immer vwoieder die AUrtgegenfäge bis zum Haß fteigern muß. Je unbes 
ſchraͤnkter aber die wirtfchaftlich-politifche Übermacht des Judentums fich 
Außert, defto beforgter werden in allen Dolkern diejenigen fein, denen an 
der Bewahrung und Reinerhaltung ihres eigenen Dolfetums liegt. So 
ift in unferen Tagen in allen größeren Ländern, vor allem aud) in Flords 
amerika, die Judenfrage geradezu eine der erften Sragen geworden. Die 
Zuſtaͤnde drängen auf eine Entfcheidung bin. _ 

Dies eingefeben zu baben, ift eine der mutigften Erkenntniſſe des 
3ionismus. Der Zionismus bat es Klar eingefeben, daß einzig die 
Fyerauslöfung der Juden aus dem Zufammenwohnen mit nichtjüdifchen 
Völkern eine würdevolle Klärung der Verbältniffe bedeutet. „Hier 
find wir ein Keil, den Afien in Europas Gefüge trieb, ein Ding der 
Gärung und der Rubeftsrung“ ?). Gerade in unferen Tagen gewinnt der 


«ud Berlin unterworfen haben, werden fie ihre tappenlinie verlängern und von 
bier aus Paris erobern. Der leere Raum, der óurd) Sinten des Geldwertes ents 
ftebt, faugt fie nah. Don GOfterreih kommen fie „vorübergehend“ nad) Deutfchs 
lano, in der Bruſttaſche den Reifepaß mit Lichtbild und Sichtvermert. Iſt der 
Dag einmal abgelaufen, was tuts? Es können Monate vergeben, ebe einmal 
kontrolliert wird, und — mit brennender Scham müffen wir es gefteben —, im 
ausgebungerten Deutſchland gibt es Beamte genug, die mit fid reden laffen. 
Und bat der Samilienvater erft einmal das Gelände erkundet, fo folgt nach einiger 
Zeit die Stau mit den Rindern. Und wenn dann die Samilie verfammelt ift, fo 
findet fid) eine geeignete Wobnung fozufagen von felbft. Sreilich, es foll deutfche 
Samilien geben, die jahrelang keine Unterkunft finden. Das ift eben Ded, wenn 
unfere Sreunde aus dem Often mehr Blüd baben, fo kann man dagegen wirtlid 
nichts fagen. 

So erobern fie Berlin und nicht nur Berlin. Aus allen größeren Städten, 
in denen es etwas zu handeln gibt, wird gleiches gemeldet. Und überall finden 
fie gebraudpefertig die Drganijation, die ihnen das Kinniften erleichtert, überall 
finden fie auch deutſche ‚Blaubensgenoffen‘, die ihnen felbftlos bebilflih find. 
€in Derband der Oſtjuden beftcbt fhon längft. Jetzt bat er — nad einem . 
Referat des Berliner Rechtsanwalts Klee, des Zioniftenführers — befdblojfen, eine 
‚Spigenorgenifation' zu febaffen und ‚die galizifchspolnifchen Vereine mit den 
ruſſiſchen Vereinen und den Vereinen der Juden aus den Randftaaten zu ges 
meinfamer organifatorifcher Arbeit 3ufammensufübren'. Wir dürfen boffen, daß 
die Spitenorganifation in erfter finie die Zuwanderung felbft organifieren uno, 
wie man beute fo féón fagt, ‚verreichlichen‘ wird.“ 

1) Srommer, Zulunft. Juni 1994. 

2) Buber, Die jüudifhe Bewegung. 1916. 
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Gedanke des Zionismus immer mebr Raum unter dem jüdifchen Voll, da 
ja die Machtverfcbiebungen, die der Weltkrieg mit fid) gebracht bat, dem 
Judentum viele Sörderungen gebracht baben, aud) in s£jinfidt auf die 
politifhen Wünfche und Ziele zioniftifcher reife. „Die Schaffung einer 
öffentlichsrechtlich geficherten Kyeimftätte für das jüdifche Volk in Daláz 
ftina^ (vgl. S.484) feheint jetzt politifch erreichbar zu fein, da fie von den 
heute maßgebenden amerifani(dben und englifchen Staatsleitungen nicht 
ungünftig beurteilt zu werden fcheint. Gelingt es den Zioniften, die heute 
od fdon einen gewiffen politifchen Einfluß befitgen, die maßgebenden 
MWeltmäcdhte für ihren Plan zu gewinnen, fo wird auch der bisweilen 
leidenſchaftliche Widerftand der nichtjudifehen Bevölkerung Palaͤſtinas 
leicht gebrochen werden können. 

Werden aber die Zioniften zu einer ausfchlaggebenden Macht inners 
balb des Judentums felbft werden? Das ift die wichtigfte Stage, der fich 
die zioniftifche Bewegung gegenüberficht. Es ift zwar nicht zu leugnen, 
daß der Zionismus immer mehr Anhänger findet und Zwar gerade aud) 
unter den bedeutenderen und führenden Juden: ein Mann wie Kinftein 
3. B. ift für den zioniftifchen Gedanken in weitfichtiger und opferfreudiger 
YDrife tätig, indem er feine Vortragsreifen in den Dienft der alljüdifchen 
Sache ftellt und für oen Ausbau einer jüdifchen Hochſchule in Daláftina 
bereits anfehnlide Summen aufgebradht bat. Die zioniftifchen Banten, fo 
vor allem die „Juͤdiſche Rolonialbank in London“, können Rechnungss 
abfchlüffe vorlegen, weldye zeigen, wie raſch die Geldmittel der zioniftifchen 
Bewegung anwachſen. Unzweifelbaft bat der Zionismus Zukunftsauss 
fichten, die ibn aud) gegenüber dem „offiziellen Judentum” (vgl. S. 483), 
das ibm nicht folgen will, zuverfichtlicd machen können. Dor allem mag 
den Zioniften zugute kommen, daß die fid) überall regende Befinnung auf 
Artung und Artgrenzen (vgl. Buber S. 10) fid) gerade im Judentum 
wirkſam zeigt: immer wieder kann man beobachten, wie gegenwärtig auf 
der einen Seite juͤdiſche Eltern fid) in juͤdiſch⸗voͤlkiſcher Hinſicht ziemlich 
gleihgiltig zeigen, wie fie die Affimilstion, die Angleichung der Juden 
an ihre Umwelt, ja foger das Aufgeben in diefer Umwelt fuchen und 
fördern oder mindeftens nicht fcheuen, indeffen auf der andern Seite die 
Rinder folder Eltern wicder ausgefprochen judifchsvöltifch denken und 
bandeln. Gerade die jüdische Jugend der Hochſchulen, die männliche wie 
die weibliche, ift ſchon vielfach dahin gekommen, daß fie jene beute übers 
wiegende Mebrbeit der Juden, die zugleich deutfihb und jüdifch oder eng; 
lifd und juͤdiſch ufw. fein will, gar nicht mebr verftebt; und diefer wach⸗ 
fenden Bewegung müffen foger ſchon die Kreife des „Zentralvereins 
deutfcher Staatsbürger jüdifchen Glaubens” Aufmerkſamkeit fchenten, 
wenn fie nicht verhindern wollen, daß fie den Einfluß auf das jüngere 
Geſchlecht verlieren !). 

Dod) gilt — mindeftens für die Gegenwart — auch im Judentum, 
was in den an (jid) minder blutbewußten nichtjudifchen Dolfetümern ja 


1) Dal. +. 25. „Im Deutſchen Reich“, Zeitfebrift des Zentralvereins $. St. 
j. L, November 1920: Stant, Antifemitiemus und bewufte Jungjuden. 
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überall gilt, daß fid) su einer unfelbftifchen, ja fogar Opfer. fordernden 
Bewegung doch immer nuc die Wenigen belennen, diejenigen, die fid) afe 
s Jotaliften^ von der Mebrbeit fogat oft verfpottet feben. Der jüudifche 
Schriftftellee Mar Nordau, der eng mit dem Begründer des zioniftifchen 
Bedantens, Theodor Herzl (1$60—1904), verbunden war, bat einmal 
die Lage in einem Vortrag zu Wien fo getennzeichnet: „Daß die judifchen 
Sinan3grógen keine Zioniften find, das ift felbftwerftändlich. Ihr Reichtum 
gewährt ihnen alle Befriedigungen, die man fid) durch Geld verfchaffen 
kann — und e3 gibt heutzutage nur febr. wenige DBefriedigungen, die 
nicht ihren Marktpreis haben. Weshalb follten fie Zioniften fein? Um 
ihre materielle Lage zu verbeffern? Das haben fie nicht nötig. Um einem 
geichäftlichen und fittlichen Jdeal zu dienen? Sie haben Fein Jdeal, und 
die bloße Nennung diefes Wortes genügt, um ihre szeiterkeit oder ibt 
Mitleid zu erregen. Um der Beihimpfung und Verfolgung zu entgeben? 
Sie leiden nicht darunter. Fuͤr fie beftebt nämlich der Antifemitismus tats 
f&dolido nicht. Sie gebören zu den bevorrecbteten Ständen. Sie werden 
vom Staat mit Orden, Adelstiteln, Berufungen ins Herrenhaus, aues 
gezeichnet. Sie betrachten fid als Mitglieder der Ariftokratie, und diefe 
lößt den Anſpruch gelten" 1). 

So zeigt fid) brute wie zur Zeit der judifchen Propheten im jüdifchen 
Volk immer wieder der Kampf eines auf innerlihe Würde gerichteten 
DVoltsteils gegen den anderen Dolfeteil, der dem ,fltammon" verfallen 
fei. Jene jüdifchen Areife aus Berlin Y00YD., die Heinrich Mann, den man 
nicht etwa judengegnerifch nennen könnte, in feinem Romen „Im Schlas 
taffenland“ fchildert, werden, wenn eine foldhe Schilderung zutrifft, für 
den zioniftifchen Gedanken allerdings nicht zu gewinnen fein, ebenfo wie 
ja sub die an folche Eapitaliftifchen reife. angefchloffenen Deutfchen 
den Gedanken einer Wiedergeburt deutfcher Art verftändnislos gegenübers 
fteben werden. Es wird innetbalb des Judentums, damit es nach innen 
und nach außen zu Hace Entjcheidung feiner Stellung fomme, einer 
Wandlung der Weltanfchauung bedürfen, wie es einer ſolchen cud) inners 
balb des Deutfchtums bedarf, wenn diefes einen Haren Weg geben foll. 
Dem 3ioniemus allein kann es glüden, die begonnene und nur feit Beginn 
des 19. Jahrhunderts geftörte Herausgeftaltung einer Raſſe zweiter 
Ordnung (vgl. S. 469) wieder aufzunehmen. Ein Buch wie Martin 
Bubers „Die jübifd)e Bewegung“ (1916) vermittelt gerade durch feine 
weltanfchauliche Vertiefung wertvollfte Einfichten in das Weſen der 
Dolfbrit überhaupt und in die Klotwendigkeit einer aus tiefer Kinficht in 
die Befetze der Artung kommenden Wandlung der Weltanſchauungen 
aller führenden Voͤlker 2). 

1) Die Welt, Wien, Fir. 5. 

2) Wenn ich mich zioniftifhen Gedanken gegenüber fo ausfpreche, mag dabei 
die freudige Einſicht mitjprechen, daß eine vertiefte Auffaffung des Weſens der 
Doltbrit und der Blutzufammenbänge fíd) heute in den verfchiedenften Völkern (in 
Frankreich wäre vor allem £e Bon zu nennen, in Nordamerika Madifon Grant) 
zu zeigen beginnt; daß in diefem Abfchnitt „Fchleimige Refpektverficherungen“ gegen; 
über dem Zionismus gefunden werden konnten — das C. 432 genannte Blatt 
urteilt fo — ift mir unverftändlich. 
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Es gibt neuzeitlihe Romane und QCbeaterftüde, die es ausfchmüden, 
wie fid) zwei Liebende, die fid) jeweils zwifchen einem judifchen und 
einem nichtjüdifhen Volkstum zufammenfinden, qualvoll durchfegen 
müffen gegen den Zorn der beiderfeitigen Eltern, die jeweils von 
ihrer ‚Seite ber die Mifchebe um jeden Preis verhindern wollen. 
In folchen Sällen erllären dann die Liebenden jeweils mit Berufung auf 
„die Menfchheit, das Recht der Liebe und die fortgefchrittenen Anfchauuns 
gen der Gegenwart” ihren beiderfeitigen Zltern, daß, würden fie Rinder 
betommen, diefe weder ,Cbriften noch Juden“ werden follten, fondern 
„Menſchen“. So bórt man aud) oft, die Judenfrage fei doch febr einfach 
dadurch zu Iöfen, daß man die Juden „aufbeirste”. -— Al diefe Anfichten 
beginnen ſowohl im Llichtjudentum, wie im Judentum dußerft frags 
würdig zu werden. Das jüngere Befchledht, vielfach ſchon gefchult durch 
Raffentunde und Erblichkeitsforſchung, fängt an zu begreifen, voie Her 
und wie unbewußt richtig der Standpunlt foldyer jüdifchen und nichts 
jüdifchen Eltern ift, die in der Mifchebe etwas wie eine Raffenfbande 
feben. Das jüngere Geſchlecht begreift allmäblich, daß die „Menſchen“, 
die aus Mifcheben bervorgeben, eben Mifchlinge, Baſtarde, find, die 
zwifchen den Dolfstümern ein fragwürdiges Dafein führen, nicht ganz 
diefem und nicht ganz jenem Vollstum angehören und daher zu einer 
Art Zweideutigkeit des Weſens beftimmt find, die jede eigentliche Vers 
wurzelung immer woicder ftören muß. So fängt man an zu begreifen, 
daß alle diejenigen, die zur „Affimilstion” raten, nad) beiden Seiten bin 
alle Artgetreuen und Voltsbewußten beleidigen müffen: „Die von une 
Alfimilation fordern, wiffen entweder immer nod) nicht, daß man aue 
feiner Haut nicht. heraus kann; dann find fie Toren; oder fie voiffen es, 
dann muten fie une fehändliche alltägliche Selbftverleugnung und Selbfts 
erniedrigung zu, die darin beftünde, daß wir Ariertum heucheln, unfete 
Inftinkte unterdrüden und in die uns gar nicht paffende Haut des Ariers 
bineinfchlüpfen, °. b.: fie beleidigen uns tödlich“). 

Was fo von jüdifcher Seite empfunden wird, das wird, wenn aud) 
in minderem Maß, von vielen ernften Menſchen der nichtjudifchen Voͤlker 
empfunden. Sür oae deutjche Volt, das nad) der Prozentzahl feiner 
judifchen Bevoͤllerung amtlicher Zahlung (um 1900 1,04%) 3voar. hinter 
Polen (16,25%), Rußland und GOfterreich ftebt, aber doch viel mebr Juden 
beberbergt als etwa Srantreich (0,22%) oder England (0,85%), für das 
deutfche elf ift — raffenktundlich betrachtet — der Bedankte des „Aufs 
beiratens“ der Juden deshalb fo zu verwerfen, weil ja — wie der 21. Abs 
ſchnitt dartun follte — allein ſchon durch den Raffenwandel innerhalb der 
deutfchen Bevölkerung felbft die gegenwärtige Lage des deutfchen Volles 
tums dußerft bedenklich ift. Würde in den Körper des deutfchen Volkes 
aud) nod) dns europafremde Blut gerade der Dftjuden übergefübrt — 
Sudjuden kommen für Deutfchland weniger in Betracht —, fo wäre 
durch dieſe Zufuhr neuen nichtnordifchen Blutes und Sarin fo viel europas 
fremden Blutes die Wiöglichkeit einer Wdiedervernordung vielleicht bis 


1) Die Welt, Wien, 1898, Fir. 45. 
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zur QAusfichislofigkeit verringert. Die &ugerfte Lage, in der fich, raffens 
tundlich betrachtet, Deutfchland befindet, müßte auch denjenigen Betrach⸗ 
tern die Dorfchläge des Aufbeiratens verbieten, die dus Beleidigende folder 
Vorſchlaͤge nicht fo empfinden wie der judifche Schreiber der oben mits 
geteilten Zeilen. 

Fur die Hare Scheidung der Juden von den Nichtjuden und der 
Flichtjuden von den Juden ift eine würdige fófung der Judenfrage. 
Die Mare £trauelófung der Juden aus den nichtjudifchen Voltstümern!) 
fiint die würdigfte Entwirrung der Lage zu fein — fie begehrt der 
Zionismus. Wohl mag mandem Juden wie manchem Nichtjuden eine 
ſolche Löfung der Srage Dart erfcheinen, da ce doch viele Juden gibt, die 
ein gewiffes 95eimats und Zugebörigkeitsgefühl zu den europäifchen Völs 
tern oder Ländern empfinden. Es ift fogar gewiß, daß in Deutfchland 
mancher bochgebildete Jude fid) gerade dem deutfchen Geiftesleben fo 
zugetan und einverwurzelt fühlt, daß ibm die Abkehr vom deutfchen Geiſt 
ein febr fchmerzlidher Verzicht wäre. Es gibt doch wirklich einzelne 
Juden, die fo etwas wie jüoifd und deutfch find, einzelne, die foger 
ausgeſprochen vaterländifchsdeutfch fühlen. Muͤßte die zioniftifche Herauss 
lófung für fold Juden nicht geradezu eine feelifche Qual bedeuten? Und 
empfände in ſolchen Sällen nicht auch der Deutfche die Abwendung folder 
Menſchen zum fid) wiedervereinenden Judenvolk als einen Verluft? 

Soldye Sälle ſchmerzlichen Kinfchnitts wären ſicherlich mebrfad) 
möglich, wenn eine ſolche Serauslöfung von Mehrheiten beider Volks⸗ 
tümer als eine verhältnismäßig raſch durchzufuͤhrende Löfung gewünfcht 
würde. Aber bei der geringen Achtſamkeit auf Artfragen, die in allen 
europäifchen Volkstuͤmern gilt, und bei bem heute nod) fo geringen Einfluß 
des zioniftifchen Gedankens, wird es ja dahin nur ganz allmählich 
tommen. Wenn fid) der Bedankte der Elaren Scheidung etwa weiter und 
vwoeiter verbreiten wird, fo wird dies nur fo langfam gefcheben, voie jeder 
nod) neue und noch unvoltstümliche Gedanke fid) bisher bat verbreiten 
können. Demjenigen aber, der Artfragen grundfäglich bedacht bat, wird 
e8 bald febr leicht fein, fido zu entfcheiden, zu feinem Volk zu ftellen, 
diefem eine Hare, felbftändige, ganz arteigene Lebensform wuͤnſchend. 

Mur der Gedanke der klaren Scheidung der Dolletümer bietet eine 
wuürdevolle £ófung folcher Sragen der Artungen. Erſt nach einer Maren 
Befonderung kann auch jedce einzelne Volk feine befondere Richtung zur 
Tüchtigkeit aufnebmen und einbalten. Syier, nachdem die Kinficht ges 
wonnen ift, daß jedes in klarer Selbftändigkeit lebende Volkstum feinen 





1) Das S. 452 genannte Blatt bemerkt zu diefem Sat, „daß felbft die mig: 
duftenden Erlenntnifje deutfhpältifcher Raffenforfhung“ die „judifchen Deutfchen“ 
nicht „in die Slucbt fdlagen^ könnten. Wenn diefer Anbangsabfchnitt von dem 
genannten Blatt auch zur „deutſchvoͤlliſchen Raffenforfhung“ gezäblt wird, wie 
es den Anfchein bat, fo begreife ich nicht, wie man obigen Sag jo mißverfteben 
tann; ec follte ja gerade auf eine würdige Entwirrung des „Ronflikts“ (vgl. 
Goldſtein, S. 495) binweifen, gerade auf eine foldhe £ófung, die Zänkercien oder 
irgendeine „Flucht“ ausſchloͤſſe. Das muß gegenüber foldyen Derfuchen, diefes Buch 
ın oer innerpolitifhen Tagesſtreit einzubezieben, befonders betont werden. 
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unverlierbaren, einmaligen und unvergleichbaren Wert bat, den es nur 
durch den Willen zur Elaren und entfchiedenen Ausgeftaltung feiner €igens 
art erbalten und entfalten kann — bier entfallen dann auch jene an fid) 
finnlofen Abfhägungen, ob diefes oder jenes Volk „mebr wert“ (ei. 
Jedes Volt bat einen €igenvoert; Vergleiche find bier eigentlich alle 
finnlos, und nur dies wird fid) feftftellen laffen: daß jede Menſchenart 
umfo wertvoller ift, je mebr fie dem entfchiedenen Willen zu ihrer reinen 
Ausgeftaltung lebt. Infofern feheint es jedem Voltstum zu feiner rs 
baltung und Entfaltung notwendig su fein, daß es fid) irgendwie für 
„auserwaͤhlt“ bált. Die Erfcheinung des Judentums zeigt, wie wertvoll 
ein folder Artglaube ift, und daß fold ein Artglaube ein Volk fogar in 
der woeiteften Zerjtreuung erbalten kann. Zur Erbaltung jeder Artung 
gebört cine ftarfe Eigenliebe, eine gevoi(fe unbedenkliche Srifche kräftiger 
Selbftbebauptung. 

Es gibt feinen Antifemitismus, keine Judengegnerfchaft, an fid; 
ſolche Erfcheinungen entfteben nur Sa, wo die Grenzen zweier Artungen 
verwifcht find, da, wo fich zwei Artungen gegenfeitig im Ausgeftalten 
ihrer Befonderung ftören. Wenn ein Jude etwa nur durch die Erſchei⸗ 
nung des Antifemitismus zu einem bewußt jüudifchsvältifchen Denken 
käme, fo wäre dies, wie mir einmal von zioniftifcher Seite im Geſpraͤch 
ausgeführt wurde, nicht der befte Weg zu einem Artbewußtfein. Dae 
reine Artbewußtfein ift in fich felbft genügend begründet. In der Reinheit 
der Befonderung liegt die Vollkommenheit jeder einzelnen Artung bes 
ſchloſſen. Diefe Einficht ift im Judentum (don bie und da gerade unter 
den ftudierenden Juden und jüoinnen und unter den geiftig bedeutenden 
Juden lebendig. Gelingt es diefer jüdifchen Jugend, die Spötter und 
Derfolger in ihrem eigenen Volk von der Reinbeit ibres Wollens fdolieg: 
lid doch zu überzeugen und fihlieklid doch mehr als eine ſchwache 
Minderheit um fid) zu fammeln, fo ift demit die Ausficht eröffnet, daß 
den bágliden Erſcheinungen gegenfeitigen notwendigen Mißverſtehens, 
die allen unklaren Beziebungen und Zuftänden befonders anbaften, ein 
Ende gefetzt wäre. 
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tliontefiote 466. 

Montelius 314. 

Much 250, 298, 314, 321, 
369, 354. 

Mucermann 402. 








Naumann 370, 497. 
Fledel 64, 65, 322, 408. 
Fliceforo 154, 156, 39r. 
Nietzſche 171, 397, 406. 
Flörrenberg 372, 374, 375 
Nordau sor. 


Odin 159. 
Oldenberg 286. 
Osborn 408. 


Pauly⸗Wiſſowa 277. 
Peßler 184, 378. 
Deters 244, 262. 
Dfignet 153, 156, 182 
Pilcz 444, 445. 


Platon 335, 401, 406, 417. 


Ploet 24, 146, 162, 350, 389. 
408, 419, 421, 424, 425. 

Pod) 5, 130. 

Potorny 371. 

Poll 441. 

Puvis de Chavannes 41, 
44, 326. 


Rante 182, 200, 20I, 442. 


Ratbenau 443. 

Reche 382, 384. 

Retzius 22, 25, 26. 

Ridert 427. 

Kipley 9, 17, 22, 25, 27, 
139, 154, 172, 175, 231, 
236, 253, 256, 257, 277, 
435. 440, 497. 

Roͤſe 55, 84, 156, 158, 162, 
233,° 350, 404. 

Aunnfttóm 403. 


Schallmayer 24. 

Schemann 22. 

Schiele 467. 

Schiff 131, 207. 

Schliemann 277. 

lis 258, 352, 360, 387. 

Schlüter 355. 

Schmig 164, 4S5. 

Scopenbauer 470, 432. 

Schrader 312. 

-dudbarot 26, 
258, 260, 267, 
270, 271, 272, 
279, 282, 255, 
295, 306, 307, 
316, 320, 332, 
394, 455. 

= bur; 266. 

Schwalbe 142. 

Seek 304. 


254, 
265, 
273, 
292, 
308, 
333, 


255, 
269, 
277, 
297, 
315, 
354. 





Seneca 320, 335. 

Sergi 245, 259. 

Shalefpeare 159, 335. 

Sichel 444, 446. 

Siebert 403. 

Siemens 24, 234, 235, 416. 

Sievers 467. 

Sombart 492, 493, 494. 

Sommer 244. 

Spengler 330, 400. 

Stein, £. 11. 

Steinmann 245, 246. 

Stigler 401, 445. 

Strud 3, 5, 35, BRarte V 
bis VIIL (S. 216, 217) 
261, 383, 462. 

&sombatby 5, 102. 


Cacitue 72, 142, 359, 466. 

Tappeiner 182. 

Thaler 445. 

Cbeilbaber 434, 482, 483. 

Theognis 336. 

Toldt 104, 182. 

Toldt jun. 130. 

Topinard 14, 23, 251, 253, 
256. 

Treitfchle 356. 

Crietfd) 434. 


Ubland 421. 
Ujfaloy 296, 305. 
Unna 8o. 


Dergil 303. 

Derneau 271. 

Dico 331. 

Virchow 22, 25, 26, 60, 
I81, 186, 276, 479. 

Dogel o. Vogelftein 180. 


Wagenſeil 477. 

Wagner, XN. 72, 169. 

Wable 315. 

Weininger 124, 399, 450, 
488, 496. 

Wesbady 182. 

Meismenn 24. 

 Weißenberg 443, 479. 

: Wilfer 14, 23, 26, 252, 279, 
305. 

Wintler 218, 382, 407. 

Woltmann 22, 159, 

! 343, 350. 

Wulffen 447, 448. 


i 


359 





' Zimmer 311, 312. 
| Sollfd)an 484. 


B. Schlagwörterverzeichnis. 


Das * Sternchen neben der Seitenzahl bedeutet Abbildung. 


Achaier 288. 

Adel 295, 325, 434. 

2toelegenoffenfd)aft, deutfche 326. 

Afrita 229, 254, 271, 460, 462. 

Ahnenprobe 358. 

Aioler 288. 

QAlemannen 317. 

Alerander d. Große 297*. 

Alfieri 342”. 

Allnordifche Bewegung 423. 425. 

Allvermifdyung 360, 386. 

Alpen 16, 199, 203, 268, 364, 365 (fiebe 
aud) Bayern, Öfterreih, Schweiz). 

Altern (eines Volkes, einer Kaffe) 331. 

Alvarez 349*. 

Amenopbis IV, 460*. 

Amerita 403. 

. Amerilanismus 493, 496. 

Ammoriter 284, 455. 

Angelſachſen 313. 

Anjou, Marie v. 344*. 

d’Annunzio 465*, 487. 

Antbropologiiche Geſchichtsbetrachtung 22, 
23, 414 (fiebe aud) Gobineau, YDolts 
mann). | 

Antifemitismus (Judengegnerfchaft) 
488, 489, 504. 

Anzengruber 120*, 

Aphrodite 290*. 

Araber 12, 458*. 

Ariofto 342*. 

Armenier 125*, 306, 452*. 

Arndt 361*. 

Arnim, Winlvine v. 56*. 
Artbewußtfein, Blutbewußtſein, affe: 
bewußtfein 399, 425. 435, 465, 470. 

Artwille, Artrichtung 394, 431. 

Artzwang 443. 

Afchtenafifhe Juden (Afchkenafim); fiebe 
unter Oſtjuden. 

Affimilation der Tuden 502. 

Affyrer 21, 456, 453.* 

Atben 295. 

Auerbach 473*. 


12, 
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Aufnordung (fiebe Wiedervernordung). 

Augenfarbe 39, 70, 8o, roo, 124, 228, 442. 

Auguftin 121*. 

Auguftus 303*. 

Aunjetiger Rultur 268, 

Aurignac: Kaffe 248. 

QAuslefe, Ausmerze 236, 263, 450, 469 (fiebe 
aud) Vererbungserſcheinungen). 

Ausfpradye 368. 

Auswanderung 221, 386, 423. 


Babplonier 21, 284, 456. 
aden 192 ff., 201, 202, 228, 362 (fiebe 
aud) Schwarzwald). 

Baer, R. o. 361*, 

Bajuwaren 351, 363. 

Balearen 312. 

Daltanbaelbinfel (Griechenland) 226, 227, 
277, 296, 308, 316. 

Baltiſche Deutfche 204. 

Balzac 89*. 

Bandleramil 260, 307. 

Baſchkire 225*, 472*. 

Basken 215, 216, 274, 312. 

Baukunſt der Germanen 428. 

Bayern 186, 195—197, 199, 200 (Ratte IV), 
20I (fiebe aud) Alpen). 

Beetboven 98*. 

Behauchung (Afpiration) 373. 

Belgien 181, 186, 191, 215, 376. 

Berber, Rabylen 13, 253, 254. 

Berufsftändifche Doltsvertretung 412 (fiebe 
aud) GefeGgebung, Stant). 

Berufsverbältniffe der Juden 448 ff. (fiebe 
aud) Wirtfchaftlihe Lage der Juden). 

Beſſarabien 227. I 

Beſtattung 320, 321. 

Bevölferungsdichte 209. 

Bevslferungswandel 390. 

Bevolkerungszunabme 390. 

Bewequngacigenbeiten 143 ff., 442. 

Biologie 427. 

Björnfon 220*. 

„Blonde“ 181 ff. (Rarte 11 8. 183). 

Blut, Blutunterfuhungen 142, 477. 
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Blutbewußtfein, f. Artbewußtiein. 
Bodenreform 418. 

Böhme, Jakob 68*, 

Böhmen 186, 203, 204, 307, 309, 310. 
Bolfhewismus 135, 175. 
Borrebytypus 250. 

Brabmanen 287. 

„Braune“ 181 ff. (Karte III ©. 187). 
Braunfhweig 186. 

Britifche Infeln, fiebe England. 
Bronzezeit 22, 366. 

Brudner 121* 

Buddhismus 286. 

Bulgaren 227. 

Bull 220*. 

Burdbardt 107* 

Byrhtnoth 151. 

Byron, Lord 327*. 


Lampe, 3. 9., 69*. 
Caracalla 325. 

Catnot 347". 

Catue 361*. 

Caͤſar 300*. 

Catullus 308. 

Ceres 293”. 

Champollion 94”. 
Chafaren 468, 472. 
Chateaubriand 347 . 
Chineſen 231. 

Cbriftentum 352, 496. 
Cicero 301”. 

Claude v. Srantteid) 344”. 
Colbert 344*. 

Coligny 344*. 

Corneille 343. 

Courier de Mer& 347*. 
Crömagnon:Rafle 249, 250, 253. 
Cuvier 346*. 


Dänemark 140, 222, 368. 

Danton 346*. 

beo V. 353*. 

Demoftbenes 291*. 

„Deutſche Raſſe“ 237. 

Deutſche Sprache 184, 373 ff. (fiebe auch 
Germaniſche Sprachen und Deutſche 
Sprachinſeln). 

Deutſche Sprachinſeln 194, 202, 204. 

Deutfchland (Gebiet. deutiher Sprade), 
Deutfches Volt 181—214. 

Dickens 327*. 

Dinarifche Xaffe 25, 26, 27, 101—124, 
146, 178—181, 199 ff., 208. 

Dipbtongierung 377. 

Dieraeli 461*. 

Dolmen 271. 

Dominanz (fiebe Überdedbarteit). 

Dordogne 250. | 


Scylagwörterverzeichnis. 
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Dorer 288. 

Dorfformen (ſiehe Siedlungsformen). 
Doſtojewsti 225*. 
Dreizehn⸗Gemeinden 202. 
Droſte⸗Hulshoff v. 44". 

Drufen 455. 


Ebner⸗Eſchenbach, M.v., 91*. 

Edda 350, 428 

Ehe, Gattenwabl 400, 401, 420. 

Einfiderung, Einwanderung 256, 257, 418. 

Einftämmigteit (fftonogenefe) 245 

Einwände gegen die Wiedervernordung 
(fiebe Wiedervernordung) 413. 415, 420, 


422. 

Einzelmenſch. Einzelwefen (fiebe auch Indis 
vidualismus) 234, 402, 415. 

£ifenzeit 22. 

Kisner 495. 

Elſaß⸗Lothringen 
Wasgenwald). 

Emigranten 347. 

€mportómmling, Drog 336. 

England 219, 220, 255, 257, 267, 276, 
308 ff., 421, 425 (fiebe aud) Irland), 

Englifhbe &prade 311, 372. 

Entmifhungsvorgänge 237. 

Entnordung, QAusfterben der nordifchen 
Waffe 337 ff., 362, 386, 402, 407 (fiebe 
aud) „Untergang“). 

Epitantbus 198 ff. 

Erbbild 208, 231, 232, 234. 

Erblichteitsforfhung 24 (fiebe aud Ver: 
erbungserfcheinungen). 

Erbgefundbeitslebre (fiebe Raflenbvgiene). 

Erbmafle 234. 

Erbrecht, Érbgebraud) 418. 

Erbfünde 466, 467. 

Eroberung 279. 

Eros von Centocelli 292*. 

Erfcheinungsbild 208, 210, 232, 234. 

Erftbetonung der Wörter 374. 

Erzgebirge 190. 

Estimos 264. 

Esra 464, 465, 467, 468. 

Eſten 226. 

Etruster 272, 308, 312, 382. 

Eugenik; fiebe Raffenbygiene. 

Euripides 290”. 


186, 19o (fiebe auch 


Saltener 328”. 

Faſchismus 275. 

Seminiftifcbe Beftrebungen 445 (fiebe aucb 
Frauenrechtleriſche Bewegung). 

Scuerbach 69*. 

«id, Adolf 58*. 


| Sinnen, finnifhe Spradye 226, 227, 371, 


381. 


Schlagweörterverzeichnis. 
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Slandern, flámifd)e Mundart 182, 191, 
206, 425. 

Sleury 345*. 

Sranten 54, 278, 320. 

Srantreid) 214, 215, 309, 317, 319, 426, 
434, 451. 

Stanz I., Raifer von Öfterreidh 68*. 

Stanzöfifhe Spradye 373, 381. 

Srauenbart 80. 

Srauentechtlerifche Bewegung 405. 

Friedrich III. 56*. 

Friedrich, Rafpar David 69*, 

Friedrich v. Hobenlohe 66*. 

Sriedrih o. Wettin 66*. 

Sriebrid) XDilbelm III. 68*. 

Sriesland 188. 

Sügenoe (agglutinierende) Spraden 274, 
371. 

Surfoogzrafle 250. 


71*., 


Galater 309. 

Galilei 340*. 

Öalizien 204. 

Galliet 72, 309*, 315*. 

©attenwabl 40r, 420. 

Gebaͤrſchwierigkeit 244. 

Geburtensiffet 137, 187, 394, 416. 

Gegenauelefe 406, 408. 

Gegenwart (raffentundlich betrachtet) 386 ff. 

Georgier 229*. 

Geradkiefrigkeit (fiebe Rieferftellung). 

Germanen 65; 72, 187, 307, 313, 314, 
318°, 323*, 324*, 325”. 

Getrmanifde Giefellídbaft Edda 421. 

Germaniſche £autverfchiebung (erite £ofd.) 


372. 

Bermanifche Sprachen 366, 370 ff. (fiebe 
aud) Deutſche Sprade). 

German Jews 329, 451. 

Geſchlechtsunterſchiede 29, 30, 41, 45, 73, 82. 

Geſchmackswandel 387. 

Öefeggebung 243, 428 (fiebe aud) Staat, 
"Sittengefeg). ¿ 

Geſichts winkel 21,38 0 

Geſtalt, YDuceverbáltniife 39, 73 So, 439. 

Gilgameſchdichtung 284. 

Glockenbecher 267. 

Gobineau 339*. 

Golus (Diajpora) 488. 

Gorki 225*. 

Boten 321, 343. 

Gotifcher Stil 320, 343. 

GBottfchee 202. 

Örenelleraffe 250. 

Grieben 274, 287. 

Grillparzer 120*. 

Guanchen 254. 

Guftap Adolf 315, 359*. 
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Haanen 136*. 

Haar 39, 60 ff, 77, 93, 123. 441, 442. 

Habsburger 108*. 

Hallſtattzeit 268, 308, 316. 

*f3amitifde Kaffe 237, 454, 460, 461 

Hamitiſche Spradyen 224, 254, 383 

*3anfftaengel 121*. 

*3annopet 186, 188. 

*9anfa 356. 

Haͤßlichkeit 240, 242. 

*3aueformen 378 (arte XIII). 

Maut 49, 77, 93, 123, 160, 441. 

Hebraͤer 456. 

Seine 459*, 487. 

Heinrich der Löwe 356, 357*. 

cheinrich II, Deutfcher Raiter 66*, 

Heinrich IL, o. Srantreid) 344*. 

Heinrich ». Heſſen 66*. 

Heldenzeitalter 289, 334. 

Heldiſche Kaffe 289. 

*3elmbolg 94*. 

*»tralliben 288. 

Herodot 293*. 

*5ettitet. 306. 

*ntelfteinteramit 307. 

Hochdeutſche Lautverfchiebung 
Kofd).) 373. 

Hoche 346*. 

*5ofet, Andreas 99*. 

Holland 188, 189, 191, 425, 434. 

Hottentotten 461*. 

Hogenwald 193. 

Hugenotten 345. 

94umanitát 405, 430. 

“Aumboldt, D. v. 69*. 

*uvgene 71*. 


(zweite 


Jacopo dei Barbari 341*. 

3abn 361*. 

Japaner 60. 

Iberifhe Spradye 275, 371. 

Ibſen 94*. 

Jewish Encyclopedia 434, 436, 439, 449, 
450, 471. 

Jiddiſche Sprade 451, 475. 

Ilias 289. 

Imeretiner 125*, 229*, 452*. 

Imperialismus, jüudifcher 484. 

Inder 285, 334, 338, 383. 

Individualismus, Perfönlichkeitstultur 396, 
420 (fiebe aud) Einzelmenſch). 

Indogermanen, Indogermanifierung 278. 
282. 

Indogermaniſche Sprachen 228, 366, 369 ff. 

Induſtriezeitalter 390. 

jnfantiliamuse 445. 

Internationalisemus 484. 

Anzucht 467, 468. 

Jomswilinge 408. 
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Jonier 288. 
Jtaniet 305. 
Itifche Sprache 374. 
Irland 310 ff. : 
Island 140, 222, 302, 322. 
Jeländifche Saga 55. 302, 322, 428. 
Jtalien 219, 228, 259, 298, 308, 319, 321, 
326, 339, 343, 434. 
Jtalienife Wiederbelebungszeit (Renaifs 
fance) 339. 
Juden Ir, 12, 27, 127, 135, 226, 399, 
- — 432—504. 
Judenemanzipation 435, 483. 
Judenfeindfchaft 466, 489. 
Judenfrage 478, 481, 491, 492, 499, 502. 
Juden, körperlidhe Eigenfchaften 437 ff. 
Juden, feelifde Eigenfchaften 485 ff. 
Juden, lintergang der deutfchen 483. 
„Jüdiſche Kaffe“ 435. 
Jungfteinzeit 235. 
Jura 186. 


Rabpien 253. 

Rärnten, ſiebe Öfterreich. 
Ramarowsty 133*. 

Kant 350*, 

Rapitalismus 336, 448, 494, 501. 
Rarpatben 227. 

Rafdyuben 205. 

Raften (indifche) 285. 
Ratbolizismus 170, 173, 402. 
Bautafue, Rautafusvöälter 124, 229 ff. 
Reimmaſſe 234. 

Kelten, keltifhe Sprache 307, 313*, 359, 371. 
Reltiberer 309. 
Rentumfpradyen 367, 369. 
Rerner 89*. 

Ricferftellung 38*. 

Riepert 90*. 

Rimbern 313. 

Rimmerier 273. 
Rörpermeffungen 28 ff. 
Rolonifation 376. 

Konrad v. Thüringen 66*. 
Ronftantin o. Gr. 304*. 
Krankheit und Kaffe 138 ff. 
Rreta 227, 382. 

Rretiniamus 140 ff., 248. 
Kreuzungen 240. 

Rrimgosten 326, 367, 368. 
Kropf 140 ff. 

Rügelgen 4S*. 

Rurden 229, 306. 

Rursfchädel 35, 36*, 230. 


Lamarckismus 478. 
Lamattine 347*. 
Langobarden 326, 363, 376. 
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Langſchaͤdel 35, 36*, 230, 253, 279. 
La Tene»Rultur 308. u 
faufiger Kultur 316. 
Lautverfchiebungen 231, 372 ff. 
£eichenverbrennung 289. 

Letten 226 

Étviné 453*. 

Ligurer 308. 

Liguriſche Spradye 275. 

Limes (fiebe Römerwall). 

Limes sorabicus (fiebe Siawengrenze). 
Lionardo da inci 341*. 

fifst 120*. 

£itauer, litauifd)e Sprache 226, 334. 
fiven 226. 

fógmenfd) 248. 

Cotrer 312. 

fombrofo 475*. 

Loredan 341*. 

Loyola, Jgnatius p. 218*. 
Ludendorff 72*. 

Lutber 98*. 

furemburg 186. 

Éyliet 311. 


Machiavelli 341*. 

Madjaren 468, f. Ungarn. 
Mäbren 197, 2or. 

Maintal 186, 194, 195. 
Maledonier 296. 

Malayifcdyer €infdjlag 136, 191. 
Mandelaugen 441. 

Manefeld, €. v. 67*. 

Manzoni 342*, 487. 

Marat 346*. 

Marseillaise 145. 

fllaecagni 78°. 

flaffen, Maflentum 335, 390. 
Maſſenzucht 404. 

Mafuren 184, 189. 

Matidia 300*. 

Maufcheln 443. 

Marimilian I., Deuticher Raifer 108*. 
Marimilian IT. Emmanuel v. Bayern 68*. 
Mazdaismus 305. 

Medlenburg 189. 

Megalithkeramik 315, 332. 
Megaron 273. 

Mebrftämmigteit (Polpgenefe) 245. 


- Wielandhtbon 122*, 


Menander 291*. 

Mendelsfobn 453*. 

Menelaos 290*. 

Menbirs 271. 

Menſchbeit, Menſchheitsgedanke 400, 405, 
430, 431, 489. 

Mentone, Xaffe von —(GrimaldisKaffe) 247. 

Mefognatbie (fiebe Rieferftellung). 

Mefopotamien 284. 





Meſſungen 28 ff. 

 ffietopiemue 115. 

Metternich 360*. 

Metzger 360*. 

Miſchling 240, 241, 393. 429. 

Mifchraflen 235, 325. 

Mittelſchaͤdligkeit 228. 

Mitteltiefrigteit (fiebe Rieferftellung). 

Mittgartbund 421. 

Mittelftand 408. 

Moldau 227. 

Moltte 361”. 

Mongolenfalte 129. 

Mongolenfled 130. 

Mongolifche  (innerafiatifdbe) Raſſe 129, 
130 ff., 135, 206, 208, 225, 226 ff., 239, 
356, 358. 

Mongolismus 134. 

Monogeneſe 21. 

Montes, Lola 78*. 

Mofsifcher Glaube 468, 470, 479, 481. 

tfftüllers£moen 58*. 

Münfter, Seb. 67*. 

Mundarten (Rarte I, ©. 184) 377 ff. 

Mundarten, alemannifche 192, 378; Alls 
gäuer 197; bajuwarifche 378; bayriſch⸗ 
öfterreihifche 377; friefifche 184; hoch⸗ 
alemanni(be 194; mittelfräntifche 
204; niederfräntifhe 182, 191, 206; 
romanifche 205; ſchwaͤbiſche 375; fizis 
lianifche 380; füdenglifdhe 311; ſüdweſt⸗ 
norwegifdhe 378; wallonifd)e 191r. 

Musteln 127. 

Mutterreht 311, 312. 

Mykene 278. 

Mytbos 428. 


Nachdunkeln 60. 

Nagelmond 77. 

Napoleon 346*, 348. 

Neandertalraſſe 246, 249. 

Neger, negrider Einſchlag 135, 462. 

Flibelungenlied 428. 

Fliebubr 361*. 

Fliederlande (fiebe Holland). 

Nietzſche 120*. 

Nomaden 490. 

Nordiſche Raſſe 25, 39— 73, 137, 138, 139, 
141, 143, 146—165, 209, 314, 362, 
423. 431. 

Nordiſche Sendung 421. 

Hordifhe Spradform, nord. Spradgeift 
384. 

Normannen 314, 322. 

Norwegen 220, 221, 222, 232 (ficbe aud) 
Skandinavien). 


Odenwald 232. 
Öfterreih 181, 186, 197—199, 358, 363, 
364, 376 (ſiehe ud Alpen). 
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Offenbach 459*. 

Obraugenebene 32. 

Oldenburg 186, 188. 

Orientaliſche affe 456. 

Orley, Bernbard o. 132*. 

Orlowsti 94*. 

Oſſeten 229, 306. 

Öfteuropa 226—230. 

Oftifche Kaffe 25, 26, 80— 100, 137, 138, 
140, 144, 145, 164, 171—178, 208, 209, 
360, 362. 

Oftjuden 450 ff., 471 ff., 497 ff. 

Öftpreußen 189. | 


Daganini 342*. 

Daes de la Cadena 349*. 

Daoli 342*. 

Parafitismus 49r. 

Datrisiet 299, 302. 

Pelasger 258. 

Derfer 305. 

Derugino 341*. 

Dfablbauten 260. 

Dbilipp 5. Streitbare 66*. 
Dbiliftet 306, 333. 455. 
Pithecanthropus erectus 246. 
Pitten 308, 312. 

pitt, William 327*. 

Platiere, Marie Jeanne Roland de la 345*. 
Plebejer 299, 302. 

Poincar& 94”. 

Polen 204, 451. 

Politifhe Parteien 155, 172, 175. 
Polygenefe 21. 

Pommern 186, 188, 189, 356. 
Portugal 218, 451. 

Pouflin 344*. 

Prognatbie (fiebe Rieferftellung). 
Proletarier 156. 
Proteitantismus 155, 170, 402. 
Prog 336. 

Puccini 79*. 

Pygmaen 261. 


Rachitis 233; 234. 

Racıne 345*. 

Rarfael 341*. 

Ramfes II. 460*. 

Rolle 9, 13 ff., 19, 240. 

Raflenbewußtfein 339. 

Raſſengeſchichte (Deutſchlands) 350 ff.,406ff. 

Raſſenhygiene (Eugenit) 24, 402, 403, 404, 
409, 4IT. 

Raſſenmiſchung 235 ff., 244, 325. 

Raſſenreinheit 325. 

Ralfenfchande 502. 

Raſſenſchichtung 331, 352. 

Ruffenwandel, Bevölterungswandel 357, 
393, 403. 
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Raſſenzucht 404. 
Reading 463*. 
AX ealencytlopáoie der Baffifchen Altertumes 


wiſſenſchaften v. Pauly Wiflowa 71, 72. 


Realleriton der germaniſchen Altertumss 


kunde von Hoops 163, 258, 281, 369, 418. 


Rebobotber Daftaros 235. 
Reibengräber 25, 277, 321. 
Reinerbigleit 240. 
Reinraffig 240. 

Rembrandt 189. 
Renaiflance (Wiederbelebungsseit) 275, 339. 
Renntierjäger 251. 

Reuter 98*. 

Rezeffiv (fiebe Überdedbar). 
Abeinland 189. 

Richelieu 345*. 

Ritterftaat 356. 
Robespierre 346*. 

Römer 274, 297, 382. 
Römerwall 187. 

Roma Goͤttin) 298*. 
Romaniſche Sprachen 380. 
Romantik 430. 
Rothaarigkeit 61, 442. 
Aubene, D. D. 68*. 
Rudolf IL, Raifer 120*. 
Rumänien 227, 228. 
Rundgräber 267. 
ARundlinge 354. 

Rupert, Prinz v. o. Pfalz 65*. 


Sachſen 190, 202. 

Saint⸗Saëns 453*. 

Salzburger 189. 

Samaritaner 452*. 

Sanstrit 286. 

Satemfpradıen 367, 369. 

Saponarola 340°. 

Schädel 44, 74, 83, 102, 233, 440. 

Schaͤdelmeſſung 31 ff., 32*. 

Scheitelböder 86. 

Schleſien 356. 

Schleswig-Holſtein 136, 188, 368. 

Schlingband (Tierornament) 319. 

Schnurkeramik 315, 332. 

Schönbeitabild 44. 241, 366, 392. 

Schopenhauer 95*. 

Schubert 95*. 

= cdumann 99*. 

e&«dut der nordifchen Kafe 412 ff. (fiebe 
aud Wıedervernordung). 

Schutzgeſellſchaften 421. 

Schwarze Schmach 136, 137. 

Schwarzwald 186, 192 ff. (fiebe aud 
Baden und Württemberg). 

Schweden 208, 221, 228, 424 (fiebe audb 
Skandinavien). 


— — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — 


Schweiz 181, 186, 194, 228. 

Scott, Walter 327*. 

Seelifche Satben 166. 

Selbftmord 161, 167, 194, 444. 

Semiten 12, 304, 456. 

Semitiſche Sprachen 304, 455, 456. 

Sepbardiiche Juden (Sepburdim), fiebe 
unter Südjuden. 

Siebens®emeinden 202. 

Siedlungsformen 355*. 

Siedölungsgebiete 314. 

Siedlungsverbältniffe 418. 

Sith 287*. 

Sittengefeg 430 (fiebe aud) Gefeggebung, 
Staat, fittlide Werte). 

Sittlihe Schledhtigkeit 240, 243. 

Standinavien 368 (fiebe aud) Island, 
Ulotwegen, Schweden). 

Stytben 306. 

Styebifche Saten 285. 

Slawen 354, 356. 

Slawengrenze 187, 207, 354, 358. 

Slawiſche Sprachen 228. 

Slowenen 363, 364. 

Sokrates 291*. 

Soloniſche Verfaſſung 295. 

Sopbokles 293*. 

Spanien 215, 218, 308, 309, 312, 313, 477. 

Spanifche Spradye 373. 

Spartaner 294. 

Spiralkeramil 307. 

Spradart 382. 

Sprade 13, 274, 275 (fiebe aud) Ger⸗ 
mani(de Spr., Hamitifhe Spr., Indo⸗ 
gemanifhe Spr.,  Xomanifóbe Spr., 
Semitifche Spr., Slawiſche Spr.). 

X pradgrensen 205, 206. 

Sprachwiilenfchaft 278. 

Spredhweife (Ausfprade) 368, 383. 

Staat 411. 

Ständefchichtung 352. 

Stauffer⸗Bern 88*. 

Steiermart, fiebe Öfterreidh. 

ten, Stb. p. 122*. 

"^ teinzeit 22. 

Stimme 124 

Stirnböder 115. 

Straftaten, Verbrechen 160, 178, 446. 

Straßendoͤrfer 354. 

Strindberg 225*. 

= 1djuden 450 ff., 477. 

Südſlawen 363, 364. 

Sumerer 254. 

Suwarow 225*. 


Talmud 469, 470. 
Tamahu 254. 
Tanagra 293. 
Teje 460* 


Schlagwörterverzeichnis. 
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Tennyfon 327*. 

Lerratotten 293. 

Teutonen 313. 

Thüringer Wald 186, roo. 

Thukydides 293*. 

Thusnelda 324”. 

Tibarener 312. 

Tirol 210 fiebe Öfterreich. 

Tiryns 273. 

Tizian 340*. 

Tocharer 285, 306, 367. 

Tochariſche Sprache 367, 368. 

Troja 273. 

Tſchako 109. 

Tſchechen 203 (fiebe aud) Böhmen). 

Cubertulofe 244. 

Türken, türkiſche Sprache 228, 371, 381. 

Turmſchaͤdel 105. 

Tppenforfhung (fiebe Antbropologifche 
Geſchichtsbetrachtung). 

Tyrrhener 308. 


Überdedbar 239. 

Überdedbarteit 208. 

Übereinanderbilder 437, 438*. 

Utraine 227. 

Umwelt, limwrltlebren 230 ff. 

Umzüdtung 265. 

Ungarn, Ungarifhe Sprache 227, 371, 381. 

Untergang des Abendlandes 330, 388, 400. 

„Untergang“ eines Volkes indogermanifcher 
Sprade 287 ff., 321 ff, 411 ff. (fiebe 
aud) Entnordung). 

Unterkiefer von Mauer 246. 

Uralsaltaifhe Sprachen 226, 370. 

„Utfinnen“ 228, 229. 

Urlaute 385. 

Urflawen 354. 

Urfpradhe 410. 

litvolt 411. 


Paterfamilie 312. 

Vaterrecht 313. 

Veden 383. 

Denantius Sortunatus 54. 

Verantwortung gegenüber künftigen Bes 
fhledhtern 405. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika 403 ff., 
418, 419, 493, 495. 

Dererbung erworbener Eigenfdhaften 230, 
233. 

Dererbungserfhheinungen (fiebe aud) tb: 
lichkeitsforfchung). 

Dererbungsgefege 235. 

Dergilius 308. 

Dermifdung 424. 

Virchowſche Scultinderunterfuchung 22, 
181 ff. 


B. Bänther, Raffenfunbe. 
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Visconti 342*. 

Völkerwanderung 314, 366. 

Vogel sx. Vogelftein 69*. 

Vorderafistifche (armenoide) Waffe 124 ff., 
181, 266, 454. 

Dortiefrigleit (fiebe Riefetftellung). 

Vulgárlatein 380. 


Wachstum 39, 73, 80, 137 ff., 232. 

YDablftatt, Schladyt bei 226. 

Walded 159. 

Wasgenwald (Dogefen) 186 (fiebe auch 
Elſaß⸗Lothringen). 

Weber, R. £t. o. 121*. 

Weichteile 49, 92, 122, 441. 

Weder 360*. 

Wellington 327*. 

Wefer, Dbilippine 67*. 

Weltanſchauung, pbilofopbifche Betrach⸗ 
tung der Raffenfragen 427. 

Weltbürgertum 430. 

Weltjudentum 494. 

Weltkrieg 408. 

Wenden 204, 358. 

Weſtfalen 189. 

Weitifche Kaffe 25, 73—80, 144, 165—171, 
206, 208, 227. 

YDrftpreu&en 189. 

Wiedervernordung, Aufnordung 409, 413, 
415, 420 ff. 

Wilingszeitalter 322. 

Winland 322. 

Wirtfchaftslage der Juden 449 (fiebe aud) 
Berufsverbältniffe der Juden). 

Wirtfchaftlichespolitifche Macht der Juden 
491. 

Wit, Jobann v. 12r. 

Wogulen 229. 

Woblgemut r21*. 

Württemberg 194, 201. 

Wufun 306. 


Kork v. Wartenburg 69*. 


Zablung der Juden (Rarte XIV, S. 433), 
434, 448, 449. 

Zarathuſchtra 305. 

Zeitgeiſt 393. 

Zeitwort 370. 

Zenon 291*. 

Zentralverein (juͤdiſcher) 483. 

Zigeuner 434. 

Zionismus 482 (f., 499 ff. 

Sutunftswille 421. 

Zunftordnung 358. 

Zunftreform 358. 

Zweilampf 333. 

Zweiftromland 284. 


35 


Seite 
Beite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 


v 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 


Drudfebler-Derzeichnis : 


87, unter dem Strich: ,1905/00^ ftatt ,1916^ 
109, 2. Zeile der Bildunterfchrift: „Crania“ ftatt „Cranica“ 
156, unter dem Strich: „3908/06“ ftatt „1910“ 
157, legte Zeile des J. Abfages: „1900“ ftatt „1910“ 
169, Zeile 5 von oben: „Gebiets batten^ ftatt „Gebiets, batten“ 
380, Zeile 7 des 2. Abfchnitts: „fleigernder“ ftatt „fteigender” 
387, Zeile 3 des 2. Abfages: „die Depóllerungeverbáltni(fe^ ftatt „der B.“ 
390, Zeile 10 von unten: „Verfündigungen“ ftatt „Derfündungen“ 
397, Zeile 7 von unten: „ein Wienfchenbild“ ftatt ¿ten M.“ 
401, Zeile 19 von oben: „werden gegenüber“ ftatt „werden, gegenüber”. 
435, Zeile 12 von oben: ,,Doltetume" ftatt ,,Doltetum" 
478, Zeile 5 des 3. Abſatzes: „mit den“ ftatt „mit der“ 
» Stile 5 der Sußnote: „legten“ ftatt „elgten“ 
484, Zeile J des 2. Abfages: „müßte“ ftatt „mußte“ 
480, Zeile j von unten: „angeführt uno" ftatt „angeführt, und“ 
487, Zeile 15 von unten: „Daber die“ ftatt „Daber ift die“ 
489, Zeile 5 von unten: „wirtfchaftlidhen Abfichten“ ftatt „wirtfchaftlichen, 


Abfichten“ 


Seite 
&cite 


” 


Saite 


490, Zeile 2 von oben: „worden und“ ftatt „worden, und” 
492, Zeile 22 von oben: „durch feine” ftatt „von feiner“ 

» Stile $ von unten: „mußten“ ftatt „mußte“ 
493, Zeile $ von unten: „anderer, von” ftatt „anderer von“ 


S. Cy. £ebmanné Derlag, München, Paul Heyfe-Str. 26 


Von Dr. Hans Günther find früher erfdjienen: 


Ritter, Tod und Teufel 


Der belbi(óe Oedanke 
Grundpreis: geh. ME. 3.—, geb. Mt. 5.— ; Auslandspreig: geh. $ 0.70, geb. $ 0.90. 


9(u8 bem Inbalt: Die Kraft des Helden. — Der Held unb die Geſchichie. — Die heldiſche 
Liebe. — Der heldiſche Glaube. — Das €djidíal. — Der beldifde Hab. — Die belbife Sittlichkeit. 
— Das Weib unb der beidifhe Gedanke. — Das Weſen ber Geſittung. — Die deurfhe Haupt= unb 
Heldenfprade. — Die heldiſche Kunſt. — Das Deutſchtum und der Delbi(e Bedankte. — Die heldiſche 
€taat&funít. — Die Heldiihe Raffe. — Die Aufgabe. 

. .. Ein erquidende3 Buch voll gefundmachender Kräfte. Denn was bieler 
Mann denkt, — und er denkt tief, — wirft unmittelbar, macht frijd) unb jegt ung 
„den Kopf zwiichen die Ohren”. Man meine aber nicht, ba8 Buch fei eben jo eine 
Anfprache ober eine Ausſprache „patriotifcher” Art: Es ift ein Wurf voll Geijt unb 
Wille, 9[bid)nitte wie bie über bie heldifche Sittlichfeit unb über bie beutjd)e Haupt- 
unb Qelbenjpradje unb über bie heldifche Staatskunſt zeigen ben Meifter. — 

Gottfrieb Traub (Gijerne Blätter). 


Hans Daldenwegs Aufbruch 


Ein deutfhes Spiel in vier Auftritten. 
Grundpreis: ME. —.40; Ausland3preis: $ 0.12. 


. Es ift ein Werk, deifen Schönheiten feine lauten, flimmernden find. Ganz 
ſtill find fie, tief innerlich. Aber nicht von der weichen Art, jonbern von der feiten, 
Haren. Wer fie verfteht, dem paden ie and Herz und füllen e8 ibm mit Stärfe. 
Und e8 geht ihm, mie mit allem, was Sünther fjchreibt: Jetzt weiß ich, ma8 ich zu 
iun babe! Und da3 fchönfte: Das kurze Ctüd läßt jid) leicht von Liebhabern und 
aud) auf einer Freilichtbühne aufführen. Wenn einer mithelfen fann an Deutich- 
lands Ceelenerneuerung, jo ijt e8 Günther. Wir haben noch viel von ihm zu 
erwarten. B. Rübedifhe Anzeigen.) 

. Ein jchlichtes, anjpruch3lofes Spiel von der Sehnfudht nad) bem beutichen 
Volkslaiſer, in dem allerlei treffliche Gedanken ſtecken. Als Prolog zu vaterländiſchen 
Feiern geeignet. (Der junge Deutſche.) 


Lichtbilder sur Raſſenkunde 


Zur Verwendung bei Lichtbildervorträgen find von folgenden Abbildungen aus 
Günther Jiajfenftunbe Glasbilder in der Größe 8!/s x 10 cm angefertigt: Abb. 17, 
19 b, 40 b, 47, 48, 51, 53, 54, 60, 61a, 77, 86, 96, 98a wu. b, 103, 104, 109, 111, 
113, 116 ac, 118, 124 b, 198, 134, 1701, 174/60, 177 b, 179, 182, 189a. 195, 
204, 220 b, 225, 265, 280, '806, 308, 314, 316, 350, 385, 415, 416, 426, 433, 439, 
441, 445, 450, 455, 461, Rarte II u. IX, außerdem einige Abb. ber 1. Aufl. 

Der Preis für leihweiſe oder Fäufliche llberfaifung ift von Sy. %. Lehmanns 
Verlag zu erfragen. Bortragsterte find nicht lieferbar, jedoch enthält die Zeitſchrift 
Deutſchlands Erneuerung 1923 Heft 6 einen Aufſatz „Raſſenreinheit“, ber als Vor— 
bild für einen ſolchen Vortrag in vielen Fällen dienen kann. 











Die ——— runbpreile ben VERRE mit ber ser jeweiligen Budhandels: 

Schlüfjelzahl ben deutichen LZadenpreis. Fürs Ausland mit hohem Gelbmert find 

15 = 4 Sh = 250 Guld. = 5 Schw Fr. = 3.50 Schwed Str. = 20. — Tichedh. 8r. 
= 40000 öfterr. Kronen a. 3t.; vorbehaltlich jpäterer Änderungen. 
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Weitere Werke über Raſſenkunde unb Nafjenhygiene. | 


Die Raffenhygiene in den Vereinigten Staaten von Serb. Amerita. 
t G. von Hoffmann. Grundpreis: geh. Mt. 5.—, $ 0.80. 


Krieg und Raffenhygiene. Die bepolferung8politijdjen Aufgaben — dem 
Kriege von G. bon Hoffmann. Grundpreis: geh. Mt. —.80, $ 0.20 
Allgemeine Biologie al8 Grundlage für Weltanfchauung, Lebensführung aub 
Politik bon Prof. Dr. @. Ó. Holle. Grundpreis: geh. 9f. 4.—, geb. Mt.6.—; 
geb. $ 0.80, geb. $ 1.10. 


Der völkiſche Gehalt der Aalenlyolene, Son Dr. med. S. Siebert. 
Grunbprei8: geh. ME. 2.50, 


Die Erhaltung und bu us deutſchen Volkskraft. Vorträge und 
Ausſprachen, gehalten bei der Ta gung in München am 27. unb 28. Mai 1918. 
Grundpreis: geh. Mt. 3.60, $ 0.80 


dur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft. Arbeiten einer vom ärzt⸗ 
en Münden eingejegten Kommiflion. Grundpreis: geh. ME. 2.50, 


Über Zweck und Bedeutung einer nationalen Raffenhygiene (Na= 
tional=Eugenif) für den Staat. Bon Prof. Karl Pearſon, F. %@ ©. 
Grundpreis: geh. Mt. 1.—, $ 0 


Der gegenwärtige Stand der PN Ein bopulär-wiflen- 
Karla Vortrag und zugleich ein Wort gegen Joh. 9teinfe von Prof. Dr. 

Q. Plate Mit 14 Tertfiguren. Grundpreis: geh. Mt. 1.20, $ 0.30. 
Was koſien die minderwertigen Elemente dem Staat und der Ge⸗ 
fellfdyaft ? Bon Prof. Dr. S. Kaup. Grundpreis: geh. ME. 1.20, $ 0.30. 


Konftitution und Umwelt im Zehrlingsalter D. Dienftpflicht). 
Bon Prof. $. Kaup. Grundpreis: geb. ME. 3.—, $ 0. (Münchener ſozial⸗ 
hygienische Arbeiten ar dem Hygieniſchen Snftitut, — von M. v. Gruber 
unb %. $aup, Heft 1.) 

Deutſche Raſſepolitik und die Erziehung zu XU YD Ehrgefühl. Von 

berbarb Meinhold. Grundpreis ME. 0.60, 
Eine Inappe Darſtellung ber germanijdjen Geſetze ah — der Raſſe im 

Altertum und Mittelalter. Eine Ergänzung zu Günthers Raſſenkunde. 


Uber den pnr Austaufh von Gejundheitszeugniffen vor der 


Ehefchließung und raffenhygienifche Eheverbote. Herausgegeben 
FE Ber Berliner Gefellichaft für Raſſenhygiene. Grundpreis: geh. ME. 2.— 


Urſachen und Bekämpfung des Geburtenrüdgangs im Deutfchen Reich. 
Bon Prof. Dr. Mar von Gruber. Grundpreis: geh. Mt. 2.—, $ 0.50 


Unſer Nachwuchs und feine Auslele. Sont; Dr. Otto Helmut M 
Grunbprei$: gef. ME. 1.50, $ 0.40. 


Diefe Werfe bieten eine Fülle von Anregungen für alle, bie bei bem Wiederaufbau 
unferes Volfes und der Stärkung der deutſchen Volkskraft und Gejundheit mitidjajfen. 





Die angegebenen Grunbpreije ergeben vervieljacht mit ber jeweiligen Buchhandels» 

al den deutſchen Ladenpreis Fürs Ausland mit hohem Geldwert ſind 

1$ = 4 Sh = 2.50 @ulb. = 5 Cim. Fr. = 3.50 Schwed. fr. = 20.— Tſchech. Kr. 
— 40000 öſterr. Kronen z. Zt.; vorbehaltlich ſpäterer Änderungen. 
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Archiv für NRaffen- und ©efellfhaftsbiologie 
einfhließlih Naffen- und „Oefellfhafts- Hugiene 


für bie SEO anne des Weſens von 8affe und Gefelifdaft und ihres ea ale las Berhält- 
miffe8, für bie biologiihen Bedingungen ihrer Erhaltung unb Entwidiung, 
fowie für die grundlegenden Brobleme der Entwidfungsichre. 
Wiffenfchaftliche3 Urgan ber beutfchen Gefellichaft für Raſſenhygiene. 
Herausgegeben von De, A. Bloeb und Dr. Fri Cen. 
&n Verbindung mit Prof. b. 99g. Dr. med M.v. GS ruber; Dr. jur. A. Nordenholz, 
Münden; rof. der Zoologie Dr. 9. Plate, Sena; Prof. ber Piychiatrie Dr. €. 
Rüdin, Münden und Privatdozent der Ethnologie Dr. jur. R. Thurnmwald, Halle. 


Sährlic (4 Hefte = zuj. ca. 480 Ceit.) ME. 15.— (Grundpreis); Ausland ca. $ 9.60. 


Dad Archlv wendet fif an alle, die den Fragen ber Bevölkerungspolitik und ber Volle 
ernenerung Intereffe aee De por allem an diejenigen, in deren Hände ble &€djidfale uns 
ſeres Volkes gelegt find, mic Aerzte, Geiſtliche, Lebrer, Volitiker. 





Grundzüge Der Raffenhugiene 


zugleih Einführung in Die Dererbungslehre 
Für Gebilbete aller Berufe. Bon Dr. Hermann Werner Giemens. 


2. umgearbeitete und ftarf vermehrte Auflage. Mit 13 Abbildungen. 
Grunbprei8: geheftet ME. 1.80. Ausland $ 0.45. 


. Das Büchlein ift wie fein anderes dazu geeignet, ble grundlegenden Theorien der Bets 
erbungslehre und das oft mißrerftandene Berbältniz von Vererbungslehre unb Raſſenhygiene pere 
ftánblid) zu maden. Seldft der geſchulte Fachmann wirt auß Dieier fnappen, Haren Zufammens 
ftelung Nuken ziehen. .... C8 wäre zu münfden, bag daß außerordentiih geſchickt zufammens 
geitellte Buch in weireiten Kreifen Beadtung finde.“ Berliner fiin. Wohenfärift. 


Germani(de ©ötter und Helden 
in chriſtlicher Zeit 


Beiträge zur Entwidlungsgeichichte ber deutſchen Geiftesform 
von Dr. phil. @ Cung. — Mit 140 Abbildungen. 
Grundpreis geh. ME. 7.—, geb. Mt. 10.—, $ 2.70, $ 3.— ; in Sanzlein. geb. Mt. 12.— 
. Ein wahrer Lederbiffen für Altertumstenner, für geſchichtliche Feinſchmecker, ein pifamntes 
Gerichi für verglelchende Religionsforſcher. Viel davon war ja ſchon bekannt, aber in dieſer Voll⸗ 
— in dieſer Zuſammenfaſſung des zerſtreuten, weit entlegenen Stoffes baden fid diefe Ers 


deinungen faum einmal dem Auge bargeftellt, unb fle wirken denn aud). Überraſchend, verblüffend, 
einabe überwältigend. Ardivrat Dr. Srupp T (Wuaqšburaer Poftzeitung). 


Neues Deutfhes Dollstum 


bon H. Schröer und Dr. €. 9teuenborff. — Grundpreis geb. Mk. 1.50, $ 0.35. 


Ein warmberziger Mufruf aller guten Abwehrkräfte unferes kranken Volles gegen Schäden am 
Boífefürper, die durch niederraffige Elemente in unferem von Haus au8 fo fecnigen Molke verbreitet 
werden. Deutſches Raflenbewußtfein muß genäbrt, fittlider Fäulnis entgegengewirkt, bte körperliche 
Ausbildung nepflent werden. Wie einít Jabn, der edle Turmpater, fo erftredt a ble Erhebung 
der beutiden r beutiden Zurneridaft n einem fübrenden ! Bolfebunbe.  — —  — (Df Die Sodwadı) — 


Deutfchlands Miederaufban 


Die Aufgabe der Deutfhen Dugend. Yon Dr. Albert Salbe. 
Grundpreis geb. ME. 2.—, geb. Mt. 3.—; $ 0.50, 0.75. 


An die € pipe feiner Forderungen Stellt Halbe ble Worte „Vaterland“ unb „Arbeit“. Der deutiche 
Seni muß vom KRnedhtadienit des Geldes freigemacht werden. Freie und ibrer Arbeit frobe Menſchen 
folfen im eigenen Heim dem Baterland [eben und für das Vaterland bas heranwachſende Geſchlecht 
aufzieben fünnen.  Qalbe fübrt in Gedanken und Vorſchlägen nod) über Abbe, Freeſe und Zamaidte, 
jene som ps cine vef unjerer Uriel par DEN ae bin. 





Die angegebenen Banbpreie — vervielfacht mit der jemeiligen Buchhandels- 

al den deutſchen Ladenpreis. Fürs Ausland mit Hohem QGelbmert find 

1$— 4 Sh = 2.50 Gulb. = 5 Schw. Fr. = 3.50 Schwed. fir. — 20.— Tſchech. Kr. 
— 40000 öfterr. Kronen à. Zt.; vorbehaltlich ſpäterer Anderungen. 
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Einführung in die naturwiffenfhaftlidhe 


Zamilienfunde 
von Dr. alter Schheidt, Münden. 


Mit 11 Tertabbildungen und 7 Fragebogen zum Eintragen von Beobachtungen 
Grundpreis: geh. ME. 5.—, in Ganzleinen geb. ME. 8.—. 
Ausland: geb. $ 1.25, in Ganzleinen geb. $ 1.50. 

Die Deigegebenen Yormblätter, nämlich Beobachtunadblätter und Fragebogen, werden aud) ges 
fondert obne ba8 Bud aum Breife von auf. 98. 1.20 abgegeben. 

Das inDaltreide unb wertvolle Bud aldt auf Grund einer allgemein verſtändlichen Darftelung 
ber Vererbungsgneiege eine Anleitung zur Erforſchung der Vererbung nicht krankhafter menfchlicher 
Eigenſchaften und zur Aufnahme blofogatider Famillengeſchichten. 

Die junge Wiſſenſchaft der ;yamilienantoropologie bilder ble notwendige und aufſchlußreiche 
Ergänzung der genealogiihebiitoriihen Familienforfhung. Ibre Ergebniffe find nidjt nur wertvoll 
für bie Erkenntnis der 3Sergangenbelt, fondern bor alfem fur bie Beurtellung der Sufunft der 
Familien, bie ganz wefentlih von den Eigenjdaften der Ahnen abhängig tft. 

Mitzuarbeiten an der Erforfhung der Ahnen (it nit nur eine Pflicht ber Dankbarkeit unb 
Ehrfurcht genen ble Vorfahren, foubern evenfv eine Bfliht der Fürforge für ble Nachkommen. Gatten 
wahl und Berufswahl, ble wictigften Entſcheidungen tm Leben [affert fid nur dann ridtig treffen, 
wenn wir und des in uns wirffamen Z3ejen$ der Ahnen bewußt find. 


Die Raffen Der jüngeren Gteinzeit in Nord-, 
Mittel- und Ofteuropa 


mit zahlreichen Abbildungen von Dr. Walter Scheidt, München 
erjdeint Herbit 1923. 


Sn Vorbereitung befinden fid): 


Die eiszeitlihen Schädelfunde aus Der 
©troßen ©Ofnet-Höhle und vom Kaufertsbera 
bei Nördlingen 


bon Dr. Walter Scheidt, Aſſiſtent am Anthropolog. Inftitut b. Univ. München. 
Mit zahlreihen Tafeln, Tabellen und Figuren. 


Aus dem Inhalt: Funde: Material u. Erhaltungszuftand — Unterfuchungs- 
technit — Einzelne Schädel u. Wirbel aus ber Großen Ofnet-Höhle u. vom Staufertéberg. 
Befunde: Einzelne Maße u. Maßverhältniſſe —  33erglei der Echädelformen — 
Der Tfjnet-Naufertsberger Fund u. die Formenkreiſe des paläolithiſchen Menſchen. 


Sehmanns Deutfhes Ctammbud 


Herausgegeben von Dr. Walter Scheidt, 
Affıftent am Anthropolog. Inſtitut b. Univ. München. 

Gin Stammbuch affer in Deutichland auf wifjenichaftlichem, technischem, pofitijdjem, 
militäriichem u. wirtichaftlichem Gebiet hervorragender Männer u. rauen. G8 ente 
hält von jeder dargeitellten Perſönlichkeit 3 photographiiche Aufnahmen, die Ergebnifie 
anthropologifcher Sürpermeijungen und die Angaben über Vorfahren u. Nachkommen. 
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3.5. Lehmanns Verlag, München, Paul Heyfe-Str. 26 
Die Gllaverei 


Ihre biologifche — und ſittliche Rechtfertigung. 
Bon Dr. Franz Haiſer. 
Grundpreis geb. Mt. 1.50. Ausland $ —.35 
Haifer ijt , „Reaktionär“ im vollften Sinne bed Wortes, ber fid) nicht bei jebem 
nicht zeitgemäßen Wort entjdjulbigt. Er toil ba8 Rab ber Beit zurüdichrauben, 


weil e8 bie Natur fefbjt zurüdichrauben wird und zurüdichrauben muß. Er ijt 
Realtionär mit Willen und Leidenicaft. 


Im Anfang toat Der Gtreit 


Nietzſches Saratbuflra unb Die Weltanfhauung des Altertums 
Bon Dr. Franz Qaifer. 


Grundpreis: geh. ME. 3.—, geb. Mi. 5.—. Auslandspreis: gef. $ —.70, geb. $ —.90. 

. . . Das Bud) ijt bejonber8 ſolchen zu empfehlen, bie nicht davon abzubringen 

find, ohne Vorkenntniſſe den Barathuftra zu leſen. Sie merfen bann, daß fie basu 

nicht fähig find, werden aber gleichzeitig durch Haiſer auf den rechten Weg gemiejen. 
Bücherei unb Bildungspflege. 


Das Saftmahl Des schen. oon Artaria 


Gin Kampf zwiſchen raffenariftotrati(doer u. bemoftatifóet Weltaufhanung. 
Bon Dr. Franz Haller. 

2. Aufl. Grunbpr.: geh. ME. 3.—, geb. Mk. D.—. Auslandspr.: gef. $ —.70, geb. $ —.90. 

Ein vornehmes Werk für vornehme Leſer, aljo ein Erzieher zu geijtiger Vor— 

nehmheit, bie modernen Phraſen und Schlagwörter energiich zu Leibe geht. Wer feige, 

duckmäuſeriſch ausweicht, ijt fein Vornehmer, fein belmenid), ber feinem Volkstum 

Ehre madıt. Mündhen-Augsburger AUbendzeitung. ` 


Dom Oeiſt unferer Seit 


bon Prof. Mar Wundt, Sena. 
2. Auflage. Grundpreis geh. ME. 3.—, geb. Mt. 5.—, $0.80, $ 1.— 


Der Kampf gegen den Kapitalismus war ble Lofung der Revolution. Die burd) nichts mehr 
a Herrſchaft des Kapitaliemus iſt Ihr Erfolg. Der Verfaffer ſchreibt mit dem Herzen aus 
innerfter Gfaubenaáübergeugung unb rein menſchlichem, fernbeutidóem Eınpfinden. Das Sud wird 
namentli dem Geiſtlichen und £eDrer eine wertvolle uelle. für bie Beurteilung unferer Zeit fein 
und eine b eine Fülle von von Anregung bieten. Oberſt Immanuel. (2er Reihöbote, Berlin.) 


Gtaatspbilofopbie 
Ein Buch für Deutſche. Bon @rofeñor Max an gena. 
Grunbprei8: geh. Mk. 4.—, geb. ME. 5.50. Auslandspreis: geb. $ 1.—, geb. $ 1.26. 
er bem Deutjchen artfremden „mobernen” weltlichen Staatzauffafjung  fegt 
Wundt den von Leibniz, Kant, Fichte unb Hegel geformten, aber in uraltem 
Bewußtſein völkiſcher Überlieferung mwurzelnden deutfchen Staatsgedanken ent 
gegen und madt ihn ber politiichen Entmwidlung ber Zeit nutzbar. 
Aus Befprehnngen: 

„sh finde vollkommene Übereinftimmung mit ben Grundjäßen, bie id) feit 
meinem Eintritt in das politische Xeben verfolge. Ich freue mid) bejonders über bie 
are, eindeutige Einftellung zum Marrismus und zum Gedanken bed nationalen 
Staates. Ich möchte Mar Wundt aí8 den Fichte von Heute bezeichnen“. 

(v. abr, vorm. bayer. Miniſterpräſident.) 
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3. Cy. Lehmanns Verlag, München, Paul Heyfe-Str. 26 


Deutfhlands Erneuerung 


Monatsicheift für das Deutfhe Doll 


Herausgegeben von: Geh. Hofrat ©. b. Below, H. Ct. Chamberlain, $. Gíag, 

Profeſſor R. Gehyer- Wien, Gebeimrat M. p. Gruber, Prof. Gri Jung, 

Dr. Erih Kühn, Geheimrat Prof. Dr. Sietrid) Schäfer, Regierungs-Präſident 
a. D. Frhr. v. Schwerin, Gefeimrat Prof. Ceeberg. : 


Schriftleitung: Dr. (Grid) Kühn. 
7. Nafrgang 1923. 


Die Hefte find durch jede Buchhandlung ober burdj bie Poſt ober burd) ben Verlag 
zu beziehen. Der Preis mirb für jedes Heft einzeln feitgejegt. 


Aus dem Anhalt ber legten Hefte: Der Untergang ber Kulturvölker im Lichte der 
Biologie. Ron Prof. Dr. Erwin Baur. | Adel und Waffe. Yon Baron von 
Bietinghoff gen. €deel. / Die drei beutídjen (rbfebler. Von UOberfinanzrat 
Bang. | Über bie europäijchen Naffen und ihre Verteilung im Gebiet des deutfchen 
Vollstumd. Bon Dr. Hans Bünther. | Vom Einmaleind ber Vererbung. Yon 
Eduard von Stadelberg. / Raſſenreinheit. Bon Dr. F. Lehmann. 


Um biefe Zeitichrift Haben fi) feit jeher ble beften beutíden Köpfe, ble lauterſten 
Herzen aeídjart und muben fid) unadläfiig, unferem Volke ble ewigen Wahrheiten der Geſchichte, ber 
Wiſſenſchaft unb bte tiefiten Grfenntniffe beutider Denker nage zu bringen, damit ed im Wertftreit 
der Völker nicht nur beitebt, fonberu aud fein Äußeres und inneres Dafeln in mabrbaft beut(der 
Form aus eigenem Gelíte aufbaut. 


Wiſſenſchaftliche und fittliche 
Siele Des künftigen Deutichtums 


3wölf Borlefungen 
Bon Prof. Dr. Mag Semper; 
Grundpreis: geh. M. 3.—, geb. 9t, 5.—. Auslandspreis; geh. $ —.40, geb. $ —.50 


Der Bortragende ſchildert erft den fittlichen Zuſtand des gegenwärtigen Deutſchlands, bere 
lien mit dem zu Zeiten iyidote8 unb der „Reden an ole Deutſche Watlon^ und Debandelt fodann im 
febr Intereffanter Unterſuchung ble Belitesart be8 deuiſſchen Volkes unb bie Ziele der deuiſchen Wiſſen⸗ 
fdaft als Vorkämpferin diefes Wolférumé gegenüber den Kulturvölkein Des Weſtens. Schließlich fucht 
er, wie einit Fichte, das &itrengefeg auf den Naturtrieb der Brutvflege zu gründen unb erflärt für 
den höchſten Srundfug, in dem bie Jugend au ecaleben ift, ble Verantwortlichkeit in unſerem Tun uns 
feldft und der Nachwelt gegenüber. Reiches Willen, flare8 Urteil und ein warmer Patriotismus ers 
beben bicje Schrift weit über viele andere. Bayeriſche Blätter für das Gymnaftalwefen. 


Die deutſche Forfdung bat AG Bisher von der englifchen unb franzöſiſchen hauptſächlich bas 
burd) unterfieden, daß Me zwar ausgiebig ble YInalpfe, aber weniger ble Syntheſe gu Ihrem Rechte 
fommen ließ, Dag fie an einer Schwäche der Seitaltungdgabe litt; ala Beiſpiel wird die Stellung der 
Wiſſenſchaft zum Darwinismus herangezogen. Die Umſchau. 
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